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Kriegsgeschichte 

sämmtlicher 

im  Bezirke  des  königlich  bayerischen  zwei- 
ten Armee  - Divisions  - Commandos 

befindlichen 

Städte,  Festungen  und 
Schlösser 

mit  besonderer  Rücksicht 

auf  den  ehemaligen  Vertheidi- 
gungsstand  und  denen  daseihst 
vorgefallenen  Schlachten,  Bela- 
gerungen und  Gefechten,  als  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Vater- 
landsvertheidigung, 

bearbeitet 

durch  den 

Verfasser  der  Kriegsgeschichte  von  Augsburg. 


Erster  Theil. 

Mit  6 Grundrissen,  1 Specialcharte  und  1 Übersichtscharte. 


Nürnberg  1833 
bey  Johann  Adam  Stein. 
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Vorrede. 


Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  da(s  die  Ge- 
schichte  ein  wesentlicher  Zweig  der  Kriegs- 
wissenschaft ist,  glaube  ich  auch  behaupten  zu 
können , dafs  um  so  mehr  zur  Verteidigung  des 
Vaterlandes  es  erforderlich  ist,  eine  genaue 
Kenntnifs  von  der  Kriegsgeschichte  und  der 
Verteidigungsfähigkeit  eines  jeden  befestigten 
Platzes  des  Vaterlandes  zu  besitzen.  Die  vie- 
len Kriegsereignisse,  welche  durch  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  ein  unvergängliches  Denk- 
mal, selbst  für  einzelne  Orte,  errichtet  haben, 
sind  der  schönste  Leitfaden  zu  den  Unterneh- 
mungen des  Kriegers.  Die  Beschreibung  der 
Schlachten  und  Gefechte  liefert  die  besten  Bei- 
spiele, wie  das  Terrain  sowohl  für  den  Angrei- 
fenden, als  den  Verteidiger-  vorteilhaft  zu 
benützen  ist,  und  die  Darstellung  der  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  mancherley  Art  vorge- 
nommenen Befestigung  der  einzelnen  Orte,  lehrt, 
wie  selbe  auf  das  zweckmäfsigste  verteidigt 
werden  können,  um  dadurch  mit  einer  kleinen 
Truppe  dem  ungleich  mächtigeren  Feinde  Wi- 
derstand zu  leisten.  Die  vielen  Flüsse:  Donau, 
Iller,  Günz,  Kammlach,  Mindel,  Zusam,  Schmut- 
ter,  Lech,  Wcrtach,  Aach,  Paar,  Ilm,  Altmühl, 
Wömitz  etc.,  welche  den  Bezirk  der  königlich 
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zweiten  Armee  - Division  durchschneiden , ge- 
währen wesentliche  Vertheidigung  für  jede  de- 
fensive, und  eben  so  beträchtliche  Hindernisse 
fiir  jede  offensive  Heerabtheilung,  daher  auch 
in  diesem  Bezirke  so  viele  Treffen  und  Gefech- 
te vorfielen,  welche  - reichlichen  Stoff  zur  Ge- 
schichte darbieten.  Nicht  nur  sowohl  dieses 
sind  die  Beweggründe,  welche  mich  vcranlafs- 
ten,  aus  den  vorzüglichsten  Werken,  welche  in 
Privatbibliotheken  nicht  leicht  zu  finden  sind, 
diese  aus  drey  Theilen  bestehende  Schrift,  als 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Vaterlandsvertheidi- 
gung,  abzufassen,  als  vielmehr  die  huldvollste 
Aufmerksamkeit,  welche  Seine  Majestät  der  Kö- 
nig (durch  das  unterm  31sten  December  1825 
erlassene  allerhöchste  Rescript)  der  Städte  Be- 
festigung Ihres  Reiches  zu  schenken  geruhten: 
Inhaltlich  dieser  allerhöchsten  Verordnung  sol- 
len von  nun  an  bey  allen  Städten  des  König- 
reichs, welche  mit  Ringmauern,  Thürmen,  Grä- 
ben und  sonstigen  Vorwerken  versehen  sind,  die- 
se Schutzmittel  in  der  Folge  fortbestehen , und 
jede  Abänderung  ihrer  Form  durch  gewaltsame 
Beschädigung,  Abbrechen  der  Mauern,  Einfiilien 
der  Gräben  ausdrücklich  verboten  seyn.  Möchte 
ich  doch  den  Zweck  erfüllt  haben,  welchen  ich 
mich  bestrebte  zu  erreichen , und  der  Inhalt  die- 
ser Schrift  so  befunden  werden , dafs  er  das  lei- 
ste, was  die  Überschrift  ankündiget. 

Der  Verfasser. 
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Zur  Ausarbeitung  dieser  Schrift  wurden  nach- 
stehende Bücher  benützt. 


Historische  Werke. 

I)  Das  Theatrom  Europaeum  von  Merian.  XXI  Bände  in  Folio. 

2^  Puttendorf  schwedische  und  deutsche  Kriegsgeschichte.  XXV{ 
Bücher  in  Folio.  Frankfurt  1643 — 46. 

8)  Bodenehre  Forgc  d’Europe  in  Querfolio  mit  vielen  Grundrissen. 

4)  Martin  Crusius  schwäbische  Kronik.  II  Theile.  Frankfurt  1738. 

5)  Leben  Gustav  Adolph  des  Grofsen,  Königs  von  Schweden,  aus 

dem  Englischen  des  Herrn  Walter  Harte,  übersetzt  von  Hein- 
rich Martini.  2 Bände  in  Quart  mit  Kupfern.  Leipzig  1761. 

6)  Merians  Topographie  von  Bayern  und  Schwaben  in  Folio.  Frank- 

furt 1643  — 46.  • ' 

7)  Kriegetage  der  Bayern,  ein  kriegsgescbichtlicher  National -Kalen- 

der. München  1825.  in  8. 

8)  Kriegsgeschichte  der  Bayern  von  Herrn  Professor  Eisenmann.  2 

Theile  in  8.  München  1813. 

9)  Kriegsgeschichte  von  Bayern  unter  König  Maximilian  Joseph  I. 

von  dem  königl.  bayer.  Major  des  General  - Quartiermeister - 
Stabs,  Freiherrn  von  Völderndorf.  4 Bände  in  fol.  mit  Plans. 
München  1876. 

10)  Schmidts  Geschichte  der  Deutschen.  Mannheim  1783.  in  8.  XX 
Bande. 

II)  Geschichte  der  französischen  Kriege,  besonders  auf  bayerischem 
Boden,  in  den  Jahren  1796  bis  1809  von  J.  Ritter  von  Mussi- 
nan. Sulzbach  1822.  io  8.  UI  Bände. 
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1?)  Darstellung  der  militairischen  Begebenheiten  über  die  Feldzüge 
1700  bis  1814  mit  Knpfern  und  Plänen,  au»  dem  Franzö»i»chen 
des  Herrn  Generallieutenant  Dumas,  überletzt  von  Kauiler,  k. 
würtemb.  Hauptmann.  1831.  in  8.  IV  Bände. 

13)  /.schocke  Geschichte  von  Bayern. 

14)  Churbayerischer  Ada».  II  Theile  in  8.  von  A.  W.  Ertel.  Nürn- 
berg 1705.,  enthält  sehr  viele  Pläne  und  Ortsbeschreibungen. 

15)  J.  N.  Freiherr  von  Reisach  histor.  topograph.  Beschreibung  von 
Neuburg,  1780.  in  Quart. 

18)  Neuburger  Wochenblätter.  Jahrgang  1819  bi»  1833,  in  Quart. 

17)  Schöpperlins  historische  Schriften,  3 Bände  in  8.  Nördlingen 
1787. 

18)  Über  den  Ursprung  der  Stadt  Regensburg  von  Theodor  Gemei- 
ner. 1817.  in  8. 

10)  Ausführliche  Historie  des  jetzigen  bayerischen  Kriegs  von  Cae- 
sar Aquilinus.  Köln  1705.  in  Duodez.  III  Theile. 

30)  Prinz  Eugens  Heldeuthaten.  Nürnberg  in  8.  VI  Theile ; enthält 
die  Beschreibung  aller  Schlachten,  welche  unter  Eugen  vorfie- 
len, und  ist  mit  sehr  vielen  Plänen  versehen. 

31)  Posselt»  Europäische  Annalen  in  8.  Tübingen  in  der  Cotta’schen  ' 
Buchhandlung. 

33)  Geschichte  der  gröfsten  Heerführer  neuerer  Zeiten,  von  Baron 
O'Cahill  in  8.  Frankenthal  1787.  etc. 


Kroniken. 

1)  Müllers  Nördlinger  Kronik.  1836.  in  8. 

3)  Rönich  Lindauer  Kronik  in  Folio.  Manuscript  1788. 

3)  Geschichte  der  königl.  bayer.  Stadt  und  Herrschaft  Mindelheim, 
von  Herrn  Pfarrer  J.  Philipp  Brunnemier.  Mindelheim  in  8. 

. 1831. 

4)  Unolds  Geschichte  der  Stadt  Memmingen  in  8. 

5)  Decan  Karrers  Kronik  von  Memmingen. 

6)  H.  Abt  Königsdorfer  Geschichte  des  Klosters  zum  heiligen  Kreuz 
in  Donauwörth.  1810.  in  8. 
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7)  niederer  Geschichte  von  Ingolstadt.  1807.  in  8. 

8)  Geschichte  der  Stadt  Kellheim  an  der  Donau,  von  Herrn  Pfar- 
rer Träger.  1873.  in  8. 

93  Chronologische  Geschichte  von  Landsberg,  von  Dr.  Reithofer. 

10)  Dergleichen  von  Dillingen,  Lauingen  und  Rain,  3 Hefte  von 

Ebendemselben.  _ 

11)  Webers  Geschichte  der  Stadt  Rain. 

13)  Chronologische  Geschichte  der  bayerischen  Grenzstadt  Friedberg 
am  Lech,  von  Luber. 

13)  Urkundliche  Geschichte  der  Stadt  Lauingen,  von  dem  k.  b.  Hrn. 
Regierungs  -Director  von  Raiser. 

14)  Herrn  Decan  Karrers  Geschichte  von  Kempten. 

15)  Jakob  Kessels,  Kemptisches  Denkmal,  oder  geistliche  und  welt- 
liche Geschichte  der  Stadt  Kempten.  Ulm  1737.  in  8. 


Innigste  Dankbarkeit  macht  es  mir  znr  Pflicht,  hier- 
mit öffentlich  die  vielen  Willfahrte  zu  rühmen,  mit  wel- 
cher mir  der  so  verdienstvolle  Stadtbibliothekar,  Herr 
Rektor  Dr.  Beysclilag*),  die  vortrefflichsten  Werke  aus  der 
Kreis  - und  Stadtbibliothek  Augsburgs,  zur  Ausführung 
meines  Vorhabens,  verabreicht  hat;  und  eben  so  dank- 
bar erkenne  ich  cs,  dafs  einige  Magistrats  - Behörden 
mir  zu  gleichem  Zwecke,  die  Orts  betreffenden  Krouiken 
zur  Einsicht  gefälligst  überscliickten. 


*)  Jetzt  kön.  bayer.  Hofrath  und  Ritter  des  kön.  baycr.  Ludwigs 
Orden. 
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Verzeichniss 

sämmtlicher  Schlachten,  Treffen  und  Gefechte, 
welche  in  dem  ersten  und  zweiten  Theil  be- 
schrieben wurden.  - 


1)  Das  Treffen,  welches  die  Schweden  den  5ten  April 
1632  bey  Oberndorf,  unweit  Nordheitn,  wegen  Über- 
gang über  den  Lech  lieferten.  Beschrieben  in  der 
Militairgeschichte  von  Rain. 

2)  Das  Treffen,  welches  im  Monat  May  1646  ebenda- 
selbst, wegen  Übergang  über  den  Lech,  unter  Feld- 
marschall Wrangel  vorfiel.  Gleichfalls  in  der  Ge- 
schichte von  Rain  beschrieben. 

8)  Die  Hauptschlacht,  welche  den  6 — 7ten  September 
' lß34  zwischen  den  Schweden  und  Kaiserlichen  bey 
Nördlingen  geliefert  wurde.  In  der  Militairgeschich- 
te von  Nördlingen  beschrieben. 

4)  Das  Treffen  bey  Allerheim,  unweit  Nördlingen,  wel- 
ches am  3ten  August  1645  statt  fand.  In  der  Ge- 
schichte von  Nördlingen  angeführt.- 

5)  Die  Schlacht  auf  dem  Schellenberg  bey  Donauwörth 
am  2ten  July  1/04.  Wurde  in  der  Geschichte  von 
Donauwörth  angeführt. 

6)  Die  Schlacht  bey  Höchstädt  und  Oberglauheim  den 

20sten  September  1703;  . 

7)  Die  Schlacht  bey  Höchstädt  und  Blindheim  den  13ten 

August  1704;  beide  in  der  Geschichte  von  Höchstädt 
enthalten.  

8)  Das  Treffen  bey  Kammlach,  unweit  Mindelhcim,  am 
13ten  August  1796.  Ist  in  der  Geschichte  von  Min- 
dclheiin  dargestellt. 
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9)  Das  Treffen , welches  den  24sten  August  1796,  zwi- 
schen Friedberg  und  Augsburg,  wegen  Übergang 
über  den  Lech  vorfiel.  Ist  in  der  Militairgeschichte 
von  Augsburg  und  Friedberg  beschrieben. 

10)  Das  Gefecht  bey  Geisenfeid,  unweit  Pfaffenhofen, 
am  lsten  September  1796.  Ist  in  der  Geschichte 
von  Neuburg  geschildert.  - 

11)  Das  Gefecht  bey  Zell  und  Weichering,  unweit  Neu- 
burg, am  14ten  September  1796.  Ist  ebenfalls  in 
der  Geschichte  von  Neuburg  enthalten. 

12)  Das  Gefecht  auf  dem  Ried  bey  W öhringen  am  22sten 
September  1796. 

13)  Das  Treffen  bey  Neuburg,  zwischen  Ober-  und  Un- 
terhaus , am  21sten  Juny  1800.  Enthält  die  Geschich- 
te von  Neuburg  in  sich. 

14)  Das  Gefecht  bey  Memmingen  den  lOten  May  1800. 
In  der  Geschichte  von  Memmingen  beschrieben. 

15)  Das  Gefecht  zwischen  Kempten  und  Isny  den  20sten 
September  1796.  In  der  Geschichte  von  Kempten 
enthalten. ' 

16)  Gefecht  in  der  Gegend  zwischen  Friedberg  und  Augs- 
burg den  12ten  Juny  1800.  Beschrieben  in  der  Ge- 
schichte von  Friedberg. 

17)  Treffen  bey  Höchstädt  und  Blindheim  am  18  — 19ten 
Juny  1800.  In  der  Geschichte  von  Höchstädt  enthalten. 

18)  Gefecht  bey  Ingolstadt  am  löten  July  1800.  Die  Be- 
schreibung hievon  ist  in  der  Geschichte  von  Ingol- 
stadt enthalten. 

19)  Das  Treffen  bey  Wertingen  am  7ten  October  1805; 
ist  in  der  Geschichte  von  Donauwörth  beschrieben. 

20)  Das  Gefecht  zwischen  Kempten  und  Immenstadt  am 
17ten  September  1796;  ist  in  der  Geschichte  von 
Kempteu  bemerkt. 
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Enthält  die  Militairgeschichte 


Regensburg  mit  einem  Grundrifs  der  ehemali- 
gen Befestigung. 

Kcllheim  an  der  Donau. 

Ingolstadt  mit  zwey  Grundrissen  der  ehemali- 
gen Befestigung. 

Neuburg  an  der  Donau  mit  einem  Grundrifs  der 
ehemaligen  Befestigung. 

» 

Donauwörth  mit  einem  Grundrifs  der  ehemali- 

r gen  Stadtbefestigung  und  Vcrschanzung  des 
Schellcnbergs. 

Dillingen. 

Dauingcn  mit  einem  Grundrifs  der  Befestigung 
im  Jahr  1632. 

Höchstädt  mit  einer  Specktlkartc. 
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Einleitung 


Der  gröfste  Theil  des  Publikums,  welcher  mit  dem 
Zwecke  und  Nutzen  der  Festungen  und  befestigten  Städ- 
te nicht  bekannt  ist,  wünscht  allerdings  die  Städte  lie- 
ber mit  schönen  Gartenanlagen,  als  hohen  Mauern  und 
Erdwällen  umgeben,  und  glaubt  die  Befestigung  des 
Ortes  sey  nur  allein  zum  Schutz  des  Ortes,  nicht  aber 
zum  Schutz  des  Staates  selbst,  angebracht.  Es  ist  aller- 
dings richtig,  dafs  nicht  jede  Stadt  geeignet  ist,  mit  ei- 
nigen Vertheidigungsanstalten  umschlossen  zu  werden, 
und  selbst  der  geistreiche  Marschall  Moritz  von  Sach- 
sen spricht  sehr  gegen  die  Befestigung  der  Städte,  je- 
doch auch  hierunter  sind  nur  jene  Städte  verstanden, 
welche  sich  hiezu  nicht  eignen ; nemlich  allzu  grofse  und 
stark  bevölkerte  Städte  eignen  sich  keineswegs  zum  Befe- 
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stigen,  theils  wegen  ihres  grofsen  Umfangs  und  die  da- 
durch entstehenden  Bau  - und  Unterhaltungskosten , und 
wegen  der  hiezu  erforderlichen  starken  Garnison  und 
vielen  Proviantirung ; ferners  sind  auch  Handelsstädte, 
in  welchen  reiche  Kaufleute  etablirt  sind,  die  grofse 
Waarenniederlagen  besitzen,  und  viele  bedeutende  Fab- 
riken haben,  hiezu  nicht  geeignet.  Jedoch  kleine  Städ- 
te, oder  Städte  von  mittelmäßiger  Größe,  die  eine  vor- 
theilhafte  Lage  haben,  um  befestigt  zu  werden,  sind 
allerdings,  wenn  sie  in  einen  Vertheidigungszustand  ge- 
setzt werden,  von  grofsem  Nutzen  für  eine  Armee,  und 
gewähren  oft  mehr  Vortheil  als  eine  Festung.  Selbst 
die  Befestigung  einzelner  Schlösser,  Dörfer  und  Meyer- 
höfe leistet  oft  beträchtlichen  Nutzen. 

Es  ist  zwar  unverkennbar,  dafs  bey  jetziger  Art 
Krieg  zu  führen,  eine  Stadt  weit  besser  daran  ist,  wenn 
sie  von  dem  Feinde  etlichemal  gebrandschatzt , als  wenn 
sie  nur  einmal  belagert  wird.  Jedoch  im  Krieg  ist  das 
Wohl  der  Armee,  und  sohin  des  ganzen  Landes,  dem 
Wohl  einzelner  Stadtbewohner  vorzuziehen.  Oft  wesen 
einem  unbedeutenden  Privatinteresse,  oder  wegen  einge- 
bildeter Verschönerung,  wurden  schon  die  besten  Ver- 
theidigungswerke  zerstört,  und  dadurch  dem  Staate  ein 
unzuberechnender  Schade  erzeugt.  Die  irrige  An- 
sicht, als  wäre  es  hinreichend  erst  bey  eingetretenem 
Kriege  die  Ruinen  ehemaliger  Schutzmittel  wieder  aus 
ihrem  Nichts  hervor  zu  rufen,  bedarf  wohl  keiner  wei- 
tern Wicderlegung,  wenn  nur  berücksichtigt  wird,  dafs 
zur  Herstellung  derselben  die  erforderliche  Zeit  und 
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günstige  Witterung  — von  der  bey  Kriegsoperationen  oft 
sehr  viel  abhängt  — dann  nicht  jedesmal  mehr  vorhan- 
den ist,  und  überdiefs  jede  neu  aufgebaute  Mauer,  und 
jedes  frisch  aufgeworfene  Erdreich  den  Widerstand  nicht 
leistet,  welche  gut  erhaltene  Mauern  und  Erdwälle  dar- 
bieten. Die  Geschichte  hat  Beispiele  genug  aufzuweisen, 
welch  bedeutenden  Nutzen  eine  Armee  oder  Heerabthei- 
lung , zuweilen  durch  eine  befestigte  Stadt  erhielt.  Aber 
auch  Festungen,  im  vollen  Sinne  des  Worts  genommen, 
sind  für  einen  Staat  unentbehrlich.  Der  Ingenieur- Ge- 
neral Goulon  sagt  in  seinem  Memoire  pour  l’attaque  et 
pour  la  defense  d’une  Place: 

Ein  Staat  ohne  Festung  gleicht  einem  Garten  ohne 
Zaun,  und  einem  Hause  ohne  Verschlufe,  wo  jeder  aus- 
und  cingehen  kann,  wie  er  will.  Zum  Unterhalte  einer 
Armee  sind  Magazine  aller  Art,  als:  Proviant,  Fourage, 
Montur,  Armatur,  Munitions-  und  andere  Magazine  un- 
umgänglich nothwendig.  Diese  in  einem  offenen  Ort  an- 
zubringen, ist  schlechterdings  nicht  möglich,  und  würde 
eine  überaus  grofse  Besatzung  die  Schwäche  des  Orts 
ersetzen  sollen,  so  würde  diese  Mannschaft  einerseits 
der  Armee  entzogen,  und  anderseits  selbe  den  Vorrath 
in  Unthätigkeit  verbrauchen.  Ist  aber  die  Festung  gut 
gebaut,  so  kann  eine  geringe  Anzahl  Krieger  selbe  be- 
haupten. Ist  die  Armee  in  offensivem  Stande,  so  dienen 
ihr  die  Festungen,  um  daraus  den  täglichen  Abgang  der 
Lebensmittel  und  übrigen  nöthigen  Gegenstände  zu  er- 
halten, weil  der  angegriffene  Feind  alles  zerstört,  um 
dem  Angreifer  das  Vordringen  zu  verhindern. 
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Wird  die  offensive  Armee  durch  irgend  ein  ungün- 
stiges Schicksal  zurückgedrückt , so  findet  sie  Schutz 
unter  den  Kanonen  ihrer  Festungen.  Hiervon  liefert 
Carl  XI.  und  Carl  XII.,  Könige  von  Schweden,  ersterer 
durch  seinen  Krieg  in  Polen,  letzterer  durch  seinen 
Krieg  in  Russland  gegen  Peter  I.,  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel. Beide  Monarchen  würden  ihre  errungenen  Siege 
behauptet  haben,  wenn  sie  Festungen  gehabt  hätten,  in 
welche  sie  sich  hätten  zurückziehen  können.  Für  eine 
defensive  Armee  ist  der  Nutzen,  welche  Festungen  ge- 
währen, noch  unverkennbarer.  Bey  feindlichen  Einfallen 
sind  die  Festungen  der  Sammelplatz  der  Armee;  wird 
der  defensive  Theil  geschlagen,  zieht  sich  selber  in  die 
Festung  zurück,  wo  er  Verstärkung  erwarten  kann. 
Rückt  indessen  der  Feind  gegen  eine  andere  Festung 
vor,  so  wird  er  auf  diese  Weise  von  der  ferneren  Ver- 
folgung der  defensiven  Armee  abgehalten,  und  der  Ge- 
fahr ausgesetzt,  dais  ihm  die  Zufuhr  abgeschnitten,  oder 
ihm  in  Rücken  gefallen  wird.  Die  Einwendungen,  dais 
Festungen , wenn  sie  erobert  werden , dem  Lande  gros- 
sen Schaden,  und  dem  Eroberer  grofsen  Nutzen  geben, 
widerlegt  sich  selbst,  weil  gerade  dadurch  der  Nutzen 
anerkannt  wird,  den  eine  Festung  ihrem  Besitzer  ge- 
währt. Diesemnach  dürfte  man  keine  Sache  besitzen, 
4eren  Verlust  uns  Nachtheil  bringt.  — Man  besitzt  die 
•Festungen  nicht,  um  sie  zu  verlieren,  sondern  um  sie 
au  vertheidigen.  Gerathen  Kanonen  in  Feindes  Hände, 
so  kann  er  selbe  gegen  uns  gebrauchen ; sollte  man 
defshalb  keine  Kanonen  haben?  Eben  so  wird  die  Ein- 
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wendang  gemacht,  daß  viele  Festungen  anch  viele  Mann- 
schaft zur  Besatzung  erfordern,  wodurch  die  Armee  ge- 
schwächt wird.  Dagegen  Jäfst  sicli  erwiedern ; wer 
Krieg  führt,  niufs  eine  dem  Lande  angemessene  Armee, 
und  alles  was  zu  deren  Unterhalt  und  Schutz  in  Fe- 
stungen nöthig  ist,  besitzen.  So  wenig  Festungen  das 
einzige  Mittel  sind,  ein  Land  zu  behaupten,  eben  so 
wahr  ist  es,  dafs  ohne  Festungen  selbes  leichter  und 
schneller  zu  erobern,  und  andererseits  schwerer  zu  ver- 
theidigen  ist.  Spanien  und  Griechenland  hat  in  neueren 
Zeiten  abermals  bestätiget,  dafs  die  befestigten  Städte 
und  Schlösser,  besonders  bey  einem  Defensiv -Kriege, 
von  erspricfslichem  Vortheil  sind,  wenn  anders  die  Be- 
satzung Muth  und  Ausdauer  hat.  Denn  selbst  die  stärk- 
ste Festung  wird  geringen  Widerstand  leisten , wenn  die 
Mannschaft  solche  nicht  gehörig  vertheidigt,  und  den 
Kommandanten  Entschlossenheit,  Einsicht,  Tapferkeit 
und  Geistesgegenwart,  nebst  treuer  Anhänglichkeit  für 
das  Vaterland  fehlt.  Wie  viele  Festungen  und  befestig- 
te Plätze  sind  durch  Verrätlierey  und  Eigennutz  schon 
in  Feindes  Hände  gerathen?  Defshalb  läfst  sich  doch 
wohl  der  Werth  und  Nutzen  der  Befestigung  nicht  ver- 
kennen. (Struensees  Kriegsbaukunst.  I.  Theil  §.  27.  bis 
33.):  „Würden  diese  Ansichten  und  truglosen  Gründe 
von  dem  Publikum  mehr  in  Erwägung  gezogen,  so  wür- 
de wohl  das  beinahe  schon  allgemein  gewordene  Vorur- 
theil  gegen  die  Festungen  und  befestigten  Städte  längst 
verschwunden  seyn.  Hätten  im  Monat  März  1632  die 
kaiserlich  österreichischen  Truppen  Landsberg  und  Rain 
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am  Lech  nicht  besetzt  gehabt,  so  würde  der  grobe  Gu- 
stav Adolph  nicht  genöthigt  gewesen  seyn , mit  Aufopfe- 
rung so  vieler  Mannschaft,  einen  Übergang  über  den 
Lech  unweit  Norndorf  am  5ten  April  1632  zu  erkäm- 
pfen. <c  So  wie  hier , liefsen  sich  unzählige  Beispiele  auf- 
führen, dafs,  und  welchen  Nutzen  öfters  befestigte  Städ- 
te gewähren. 

Carnot  schrieb  hierüber  im  zweiten  Capitel  seines 
vortrefflichen  Werkes:  (Von  der  Vertheidigung  fester 
Plätze.  Dresden  1811.  in  8.)  sehr  ausführlich. 
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Was  über  den  Ursprung  dieser  alten  Stadt  ausführli- 
ches gesagt  werden  kann , hat  der  kenntnifsvolle  Schrift- 
steller Herr  Theodor  Gemeiner  unter  dem  Titel:  Über 
den  Ursprung  der  Stadt  Regensburg  1817.  in  6.  geschrie- 
ben ; auch  Crusius  in  seiner  schwäbischen  Cronik.  Frank- 
furt 1733.  II  Theile  in  Folio  giebt  sehr  vieles  hievon  an. 

Yermuthlich  war  Regensburg  schon  vor  den  Römern 
bewohnt,  und  wurde  zwischen  dem  13.  und  10.  Jahrhun- 
dert vor  Christi  Geburt,  an  dem  Einflüsse  des  Regens 
in  die  Donau  eine  Colonie  gegründet,  unter  dem  Namen 
Reginum.  Die  verschiedenen  Namen,  welche  Regens- 
burg führte , waren  folgende : 

1)  Hemnansheim  oder  Germansheim  soll  es  vor  den 
Römern  genannt  worden  seyn  (Aventinus). 

2)  Augusta  Tiberii,  Reginum  und  Castra  Regina  unter 
den  Römern. 

3)  Norika,  als  Hauptstadt  der  Noriker. 

4)  Regensburuc  und  Radaspona  unter  den  Agilolüngern. 

Erst  im  Mittelalter  kamen  die  lateinisirten  und  grae- 

cisirten  Namen  Reginaburgum , Augusta  Thumicatium, 
Reginopolio,  Impribolis  etc.  zum  Vorschein.  Das  einzige 
Überbleibsel  der  römischen  Vorzeit  ist  der  sogenannte 
Heiden-  oder  Römerthurm  von  Regensburg. 

Unleugbar  ist  es  indessen,  dafis  die  Römer  bis  ums 
Jahr  508  dje  Stadt  in  Besitz  hatten  und  seit  dieser  Zeit, 
oder  wie  einige  behaupten,  seit  558  erscheint  Regens- 
burg als  die  Hauptstadt  Bayerns  und  Residenz  des  baye- 
rischen Herzogs  Garibald. 

1 * 
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Als  Tassilo  II.  durch  Carl  den  Grossen  entsetzt  wur- 
de, wurden  seine  Gattin  und  Kinder  hier  verhaftet. 
Carl  kam  wieder  nach  Regensburg , liefs  sich  im  Jahr 
788  von  den  Bayern  huldigen,  wornach  die  Stadt  unter 
fränkische  Bothmäfsigkeit  kam,  und  der  Sitz  fränkischer 
Burggrafen  wurde.  Anno  791  versammelte  sich  hier  das 
grofse  Heer  zum  Feldzuge  gegen  die  Avaren,  nach  sei- 
ner Zurückkunft  liefe  der  Kaiser  die  erste  Brücke  (eine 
Schiffbrücke)  über  die  Donau  bauen.  Im  Jahre  891 
brannte  der  gröfste  Tlieil  der  Stadt  ab.  — 

In  alten  Zeiten  soll  der  Umfang  der  Stadt  noch  sehr 
beschränkt  gewesen  seyn,  und  sich  von  dem  alten  Thurm 
an  der  St.  Clara- Kirche  bis  fast  in  die  alte  Freyung  hin- 
ter dem  Domkreutzgang  hinauf  nicht  viel  weiter,  als  bis 
Zur  Weisgerbergasse  (die  bis  jetzt  noch  defshalb  am 
Graben  genannt  wird)  erstreckt  haben;  die  alte  Domkir- 
che und  der  bischöfliche ■ Sitz  (jetzt  die  alte  Freyung  ge- 
nannt) haben  an  dem  Untern  Stadtthor  gestanden,  und 
das  obere  Thor  £ vor  Alters  Ruselinder,  Roselind,  jetzt 
Rofsländ,  soll  den  Namen  Ruselinder -Thor  so  lange  be- 
hälfen haben,  bis  das  jetzige  Schottenkloster , ums  Jahr 
1111  gebaut,  die  Stadt  damit  erweitert,  und  das  Jaco- 
beVflibr  hergestellt  SvWrde.  Im  Jahr  892  liefe  Arnulph 
die  Stadt  wieder  aufbauen , und  erweiterte  selbe  so  sehr, 
dafs  er  das  St.  Emeran- Kloster  mit  in  die  Stadtmauern 
einsclilofs.  Arnulph  soll  seine  Wohnung  auf  dem  St.  Ja- 
cobs-IIof,  dem  Zeughaus  vorfüber , ' gehabt  habend  wo- 
her diese  Gegend  den  Namen  Arnulplis  - Winkel  oder  Ar-  ‘ 
lafs- Winkel  erhielt;  erst  inr Jahr  1645,  Monaths  April, 
stürzte  der  daselbst  befindliche  Thurm , der  Arnulphs 
Thurm  genannt,  plötzlich  ein.  • 

Anno  911  verbrannten  die  Hunnen  die  Vorstädte.  Ar- 
nulph,  Luitpolds  Sohn,  der  Besieger  der  Hunnen,  vtirrf 
Bayerns  König.  Gegen  ihn  rückte  der  tewtsche  König 
Conrad  und  nimmt  mit  Hülfe  der  Bürger  die  Stadt  Re- 
gensburg im  Jahre  916  ein.  König  Arnulph  floh  nach 
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Salzburg,  übernahm  aber  nach  Conrads  Tod  wieder 
Bayerns  Regierung  *).  Heinrich  der  Finkler  rückte  vor 
die  Stadt,  um  sic  zu  belagern;  beide  Theile  verglichen 
sich  aber  und  Arnulph  behielt  Bayern  und  die  königli- 
chen V orrechte  ohne  den  königlicheb  Titel.  Dieser  Her- 
zog Arnulph  war  es,  welcher  die  Stadt  mit  Thürmen 
gegen  der  Hunnen  Einfalle,  befestigte.  Nach  Arnulphs 
Tode  belagerte  König  Otto  zweimal  die  Stadt  (930  u.  37.) 
und  nahm  sie  endlich  ein.  Neuerdings  wurde  durch  Otto 
den  Grofsen  die  Stadt  dreimal  vergeblich  belagert,  in 
den  Jahren  952  bis  955;  da  sich  sein  Sohn  Ludolph  von 
Schwaben,  mit  dem  Pfalzgrafen  Arnulph  von  Bayern 
verbunden  hatte,  bis  es  nach  Arnulphs  Tod  und  Ludolphs 
Unterwerfung  übergeben  mufste,  wobey  vorzüglich  Huu- 
gersnoth  die  Ursache  der  Übergabe  war. 

. ' * # . ' I ' «»  *•! 

Der  kaiserliche  Feldobrist  Gerer  lief»  bey  dem  Oster- 
thor stürmen;  Pfalzgraf  Arnulph  fiel  mit  den  seinigen 
zum  Thore  hinaus  unter  die  Feinde  und  wehrte  sich  et- 
liche Stunden  tapfer,  bis  sein  Pferd  fiel  und  er  mit  ei- 
nem Pfeil  getödtet  wurde,  worauf  sein  Volk  in  die  Stadt 
floh  und  wegen  Mangel  an  Lebensmittel  sich  ergab 
(Regensburger  Mausoleum  des  Abt  Anselm,  in  4.  Re- 
gensburg 1729.)  , ;• 

Im  Jahr  1059  den  22ten  August  litt  die  Stadt  aber- 
mals sehr  durch  Brandverheerung ; und  anno  IttSti  bela- 
gerte Herzog  Welph  von  Bayern  die  Stadt  defshalb, 
weil  sie  treulich  dem  Kaiser  Heinrich  IV.  anhieng;  nach 
einigen  wurde  die  Stadt  mit  Accprd  übergeben,  andere 
aber  behaupten , Pfalzgraf  llapoto  habe  sie  entsetzt.  Um 
das  Ende  der  Regierung  Kaiser  Heinrichs  IV.  war  die 


*)  Die  bekannte  Sage,  von  dem  im  Jahre  919  zwischen  dem  Hun- 
nenobrist  Krako  und  dem  Bürger  Hans  Dollingür,  zn  Kcgcns- 
burg  vorgefallcner  »Zweikampf,  ist  im  Ingoistädter  Intelligenz- 
blau , Jahrgang  18*8.  7.  Decemb.  49.  Stück  angeführt.  , 
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Stadt  erstlich  von  seinem  rebellischen  Sohne  Heinrich, 
hernach  vom  Vater,  und  dann  wieder  vom  Sohne  einge- 
nommen. Bey  Einnahme  Regensburgs  durch  Herzog  Hein- 
den  Grofemüthigen  von  Bayern,  ging  1131  der  gröfste 
Theil  der  Stadt  in  Brand  auf.  — Bald  nachher  1135  liefe 
Herzog  Heinrich  von  Bayern,  genannt  der  Stolze,  und 
die  Regensburger  Bürger,  die  berühmte  steinerne  Brük- 
ke  erbauen,  welche  1146  vollendet  wurde.  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  hierüber  lieferte  Merian  in  sei- 
ner Topograph.  Bavariae  pag.  71.  — 

Im  Jahre  1145  unterlag  die  Stadt  abermals  einer 
Belagerung  durch  Herzog  Heinrich  Jasomir  - Gott , und 
2 Jahre  nachher  versammelte  hier  Kaiser  Conrad  sein 
Heer  zum  Kreuzzuge  im  Jahre  1147.  — 

In  den  Jahren  1153  und  1155  war  ein  Reichstag,  auf 
welchem  die  Ansprüche  Heinrichs  des  Löwen  verhandelt 
wurden;  endlich  willigte  Heinrich  Jasomir- Gott  in  die 
Abtretung  Bayerns,  und  übergab  Heinrich  dem  Löwen 
auf  offenem  Felde  bey  Regensburg  die  Fahnen  des  Her- 
zogthums Bayern,  wogegen  er  Ostreich  als  unmittelba- 
res Reichsfürstenthum  behielt.  — Wichtig  war  das  Jahr 
1180,  wo  Heinrich  der  Löwe  in  die  Acht  erklärt  wurde; 
- die  Macht  der  Welfen  hatte  ihr  Ende  erreicht.  Der  ta- 
pfere Otto  von  Wittelsbach  erhielt  Bayern,  — aber  Re- 
gensburg wurde  dem  Mutterlande  entrissen,  und  erhielt 
die  Reichsunmittelbarkeit.  Im  Jahre  1189  versammelte 
Kaiser  Fricderich  das  Kreuzheer  zu  Regensburg. 

Herzog  Ludwig  der  Strenge,  im  Zwiste  mit  der 
Stadt  Regensburg,  baute  im  Jahr  1259  auf  dem  Dreifal- 
tigkeitsberge die  Feste  Landskron,  welche  nach  herge- 
stellten Frieden  wieder  geschleift  wurde.  Dagegen  ist 
die  Stadt  im  Jahr  1284  bis  1290  mit  Vor-  und  Zwinger- 
mauern besser  befestiget  worden,  welches  sehr  erspriefe- 
lich  war,  indem  1297  die  Herzoge  *on  Bayern  die  Stadt 
blokirten. 
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Im  Jahre  1303  mufsten  die  Bürger  von  der  durch- 
marschirenden  böhmischen  Armee  des  Königs  Albert  eine 
Plünderung  erleiden.  Eine  nochmalig  bessere  Befesti- 
gung der  Stadt  liefs  Ludwig  der  Bayer  im  Jahre  1317, 
vornehmen , wogegen  die  Bewohner  auch  so  treue  An- 
hänger Ludwigs  wurden,  dafs  sie  im  Jahre  1319  Fried- 
rich dem  Schönen  ihre  Thore  verschlossen.  — 

Nach  Kaiser  Ludwigs  Tode  rückte  König  Carl  IV. 
vor  Regensburg,  und  wurde  von  ihr  gehuldiget  im  Jah- 
re 1347:  worüber  eine  Fehde  mit  den  Herzogen  von 
Bayern  entstand.  — 

Carl  IV.  bemühte  sich  im  Jahre  1357  (Merian  giebt 
das  Jahr  1354  an)  die  Stadt  zu  besitzen,  erreichte  aber 
seinen  Zweck  nicht.  — Im  Jahre  1381  rückten  die  Her-* 
zöge  von  Bayern  vor  die  Stadtmauern,  worauf  jedoch 
eine  Aussöhnung  statt  fand , und  Regensburg  in  den 
schwäbischen  Städtebund  aufgenommen  wurde.  — Der 
im  Jahre  1382  — 88  zwischen  dem  Städtebund  und  den 
Herzogen  von  Bayern  entstandene  Krieg  war  Ursache, 
dafs  im  July  1388  die  Herzoge  die  Stadt  belagerten, 
nachdem  1389  die  Bürger  Friede  mit  den  Herzogen 
schlossen,  trat  die  Stadt  aus  dem  Städtebund.  — Der 
Hussiten  - Krieg  gab  Veranlassung,  dafs  1430  ein  Brük- 
kenkopf  jenseits  der  Donau  erbaut  wurde,  zu  welchem 
Zwecke  das  Katharinen -Spital,  etliche  Kirchen  und  Pri- 
vathäuser niedergerissen  wurden.  Als  Beweifs  der  da- 
mals ritterlichen  Strenge  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  im  Jahre  1334,  als  das  grofse  Turnier  zu  Regens- 
burg gehalten  wurde,  die  Ritter  sich  weigerten,  den 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  wegen  seiner  Liebe  zur 
holden  Agnes  Bernanerinn,  als  Thurniergenossen  anzu- 
nehmen. 

Kaiser  Friedericli  belegte  die  Stadt  mit  der  Reichs- 
acht im  Jahre  1491  und  sammelte  ein  Heer,  um  sie  wie- 
der dem  Reich  zu  gewinnen.  Durch  Vermittlung  des 
Kaisers  Maximilian  erfolgte  1492  die  Aussöhnung,  worauf 
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»Ich  Herzog  Albrecht  freiwillig  zur  Landeshoheit  von 
Regensburg  begiebt  und  die  Stadt  wieder  reichsunmittel- 
bar  wurde.  Zwölf  Jahre  nachher  1504  hat  Kaiser  Maxi- 
milian vereint  mit  Herzog  Albrecht  von  Bayern , die  Böh- 
men und  Pfälzer,  während  dem  landsfpt  tischen  Erbfolge- 
krieg, bey  Schönberg  zwischen  Bentzenbach  und  Beretz- 
wald,  zwey  Stunden  von  Regensburg  entfernt,  total  ge- 
schlagen, wornach  die  Sieger  im  Triumph  nach  Regens- 
burg zogen.  Im  Jahre  1513  war  wegen  dem  kaiserli- 
chen Hauptmann  Schneeberg  eid  grofser  Aufstand,  wo- 
bey  gegen  ISO  Bürger  um  ihr  Leben  und  Güter  kamen, 
nach  hergestellter  Ruhe  wurden  die  Rädelsführer  1514 
hingerichtet.  Anno  1529  und  30  baute  man  die  Basteien 
bey  dem  Schiefshaus  vorüber.  Ferner  kam  1546  Kaiser 
Carl  V.  mit  König  Ferdinand  zum  Reichstag  nach  Re- 
gensburg, auf  welchem  aber  die  protestantischen  Stände 
nicht  erschienen,  weswegen  der  Krieg  gegen  sie  be- 
gann. Kaiser  Carl  lagerte  sich  mit  seinem  Heere  bey 
der  Stadt,  um  diesen  wichtigen  Punkt  zu  decken.  Die- 
se Kriegsjahre  gaben  neue  Veranlassung  zum  bessern 
Defensionsstand  von  Regensburg,  welcher  vorzüglich  in 
den  Jahren  1552  vorgenommen  wurde,  wobey  das  Klo- 
ster Weihsankt  Peter  geschleift  wurde  :').  Wie  sehr  die 
Stadt  im  17ten  Jahrhundert  schon  mitPulver  versehen  war, 
erhellt  aus  folgendem:  Im  Jahre  1624  den  2Sten  April 
Nachmittags  halb  zwey  Uhr  brach  ein  heftiges  Gewitter 
aus,  wobey  der  Blitz  in  den  auf  der  Emeraner  Bastey 
hinter  dem  Kloster  erbaut  gewesenen  Pulverthurm  ein- 
schiugj  die  Explosion  war  so  grofc,  daß»  nicht  nur  der 


Ans  dem  Werke,  welches  über  Specklcs  Portificmion  im  Jahr 
1589  zu  Strafsburg  herauskam , ist  ersichtlich,  dafs  dieser  In- 
genieur durch  Herzog  Albrecht  von  Bayern  ums  Jahr  1570  — 
80  nach  Regensbnrg  berufen  wurde,  um  daselbst  die  Befesti- 
gung dieser  Siadt  herzustcllen. 
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Thurm,  dessen  Mauern  4 Schuh  dick  waren,  gänzlich 
zertrümmert,  sondern  auch  die  Bastey  eingestürzt  und 
die  Stadtmauer  auf  etliche  Klafter  lang,  samiut  der 
Zwingermauer  in  den  Stadtgraben  gestürzt  wurde.  Auf 
Tilly’s  Rath  bemächtigte  sich  Kurfürst  Maximilian  der 
Stadt  Regensburg,  im  Jahre  1032  *)  nemlich  unter  dem 
Namen  von  Kreistruppen  wurden  1500  Mann  den  8ten 
April  in  die  Stadt  gelegt,  aber  kaum  8 Tage  nachher, 
den  17ten  April  wurde  die  Übergabe  auf  folgende  Art 
erzwungen:  Schon  den  Abend  zuvor  wurden  auf  dem 
Weihe  St.  Petersthurm  zwey  bayerische  Soldaten  ge- 
stellt, welche  den  Hochwächter  verhinderten,  dats  er 
die  Wacht  nicht  wie  gewöhnlich  verrichten  konnte  4 mitt- 
ler Weile  sind  in  der  Stadt  zu  zwey  verschiedene  mal 
um  12  Uhr  und  um  2 Uhr  zwey  Reiter  an  die  Pforte  ge- 
kommen und  begehrten  zu  dem  Coinmandanten  Obrist 
von  Salis,  die  auch  jedesmal  hinein  und  noch  vor  Tag 
nieder  hinaus  gelassen  wurden.  Als  es  Tag  wurde , sah 
der  Hochwächtcr  (Thurmwächter)  Reiter  und  Fn&volk 
hinter  dem  Kirchhof  halten,  konnte  selbes  aber  wegen 
der  verstärkten  Soldatenwacht  nicht  anzeigen.  Hierauf 
wurde  das  Thor  um  5 Uhr  (eine  halbe  Stunde  früher  als 
gewöhnlich)  geöffnet  und  Hauptmann  Penzenauer,  seine 
ganze  Compagnie  marschirte  mit  aufgescbraubten  dop- 
pelten Lunden  auf  und  vertrieb  die  Stadtgarde,  wornach 
vor  dem  Stadtthor  Allarm  geschlagen  wurde,  auf  wel- 
ches Zeichen  die  hinter  dem  Kirchhofe  postirt  gewese- 
nen 2 Compagnien  vordrangen  und  in  die  Stadt  einzo- 
gen. Zwar  wollte  ein  Bürger  das  Seil  des  Fallgitters 
abhauen,  aber  ein  Officier  hielt  ihm  eine  gespannte  Pi- 


•)  Noch  in  den  letzten  Stunden  seines  Lebens  soll  Tilly  den  Kur- 
fürsten gebeten  haben,  vorzüglich  den  Besitz  von  Hrgensburg 
sich  angelegen  seyn  zu  lassen  (Leben  Gustavs,  von  Hart« 
II.  Thl.  pag.  266.)  k . , 
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stolc  vor,  und  drohte  ihn  zu  erschiefsen.  Diese  feige 
Meunne  liefs  sich  hierdurch  abhalten,  der  Retter  seiner 
Mitbürger  zu  seyn,  und  so  stürmten  die  2 Compagnien 
in  die  Stadt,  denen  eine  Fahne  fremdes  Fufsvolk  folgte, 
das  bey  der  neuen  Pfarr  aufgestellt  wurde.  Unterdes- 
sen sind  auch  die  zwey  Reiter,  welche  in  der  Nacht 
aus  - und  eingelassen  wurden , in  das  Feld  hinausge- 
sprengt und  feuerten  ihre  Pistolen  ab,  so  wie  dieses 
Zeichen  gegeben  war,  stürzte  abennals  eine  Truppenab- 
theilung ohnwelt  dem  Prüler  Teich  hervor  und  eilten  in 
die  Stadt;  mehrere  auf  der  Strafse  befindliche  Bürger 
wurden  beschädiget  j und  15  Personen  niedergeschossen, 
durch  die  hierauf  erfolgte  Plünderung  sollen  die  Bürger 
über  200,000  fl.  Schaden  erlitten  haben  und  wurden  noch 
überdiefs  alle  entwaffnet.  — Die  neue  Besatzung  be- 
stand nun  aus  II  Escadrone  Reiter  und  2000  Mann  In- 
fanterie, welche  auch  so  viele  Excessen  begiengen,  dafs 
der  Stadtmagistrat  sich  bey  dem  Kaiser  beschwerte, 
worauf  mittelst  einem  unterm  25sten  Mäy  1632  an  den 
Kurfürst  geschickten  Schreiben,  endlich  allem  fernem 
Unfug  Einhalt  gethan  und  die  Stadt  mit  nicht  mehr  als 
1500  Mann,  wie  zuvor,  besetzt  wurde.  Von  nun  an 
liefs  der  Commandant  Troibreze  anhaltend  die  Festungs- 
werke herstellen  und  als  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
nach  der  Einnahme  von  Kellheim  an  der  Donau  den 
26sten  October  1633  sich  der  Stadt  Regensburg  näherte, 
liefs  Troibreze  die  Preebrunner 'Vorstadt,  wie  auch  die 
obere  und  untere  Wörth  abbrennen.  Durch  die  heftige 
Flamme  wurde  das  Blockhaus  .auf  der  Brücke  ergriffen, 
und  brannte  der  Thurm , welcher  * auf  der  Mitte  der 
Brücke  stand,  gänzlich  ab;  dennoch  liefs  er  einen  Bogen 
von  der  steinernen  Brüske  theils  abtragen,  theils  mit 
Pulver  sprengen.  Alle  diese  Anstalten  kounten  den 
inuthvollen  Herzog  Bernhard  nicht  abschrecken,  welcher 
nun  mit  desto  gröfserem  Eifer  die  Belagerung  vornahm. 
Den  28sten  Oct.  ließ  er  alle  Vorkehrungen  treffen,  um 
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bey  dem  Preebrunner  Thor  zu  stürmen;  den  29sten  Oet. 
wurden  um  7 Uhr  Morgens  100  Schweden  unter  Com- 
mando  des  Obristlieutenant  Nordhausen  conunandirt , die 
Schanze  bey  dein  Osterthor  zu  erstürmen , ' welche  sie 
auch  eroberten,  indem  sie  selbst  schon  über  zwey  Zug- 
brücken kamen,  weil  man  ihnen  aber  mit  Schießen  und 
Steinwerfen  vom  Thurm  hart  zusetzte  und  zugleich  auch 
das  Fallgitter  herabliefs  und  sie  überdiefs  nicht  unter- 
stützte, so  mufsten  sie  zurückweichen;  hiebey  blieben 
70  Manu  von  beiden  Seiten  auf  dem  Platz,  worunter 
auch  der  kaiserliche  Obristlieutenant  Fink  oder  Funke 
war.  Den  30sten  eroberten  die  Schweden  die  Preebrun- 
ner Schanze,  wobey  mehrere  Bayern  auf  dem  Platz  blie- 
ben. Den  Olsten  liefs  der  Herzog  die  Stadt  mit  24 
Pfündner  heftig  beschiefsen,  und  Nachts  zwischen  10 
und  11  Uhr  an  drey  verschiedenen  Werken  stürmen,  je- 
doch ohne  Erfolg.  Während  diesem  sah  der  Comman- 
dant  Freiherr  von  Troibreze  bey  dem  Preebrunner  Thor 
etwas  hinaus  und  wurde  ihm  eine  Musketenkugel  in  das 
Genickf  geschossen , dafs  die  Kugel  zum  Backen  heraus- 
gieng.  Die  Schweden  näherten  sich  mit  ihren  Laufgrä- 
ben immer  mehr  der  Stadt,  so  dafs  die  Belagerten  die 
St.  Petersschanze  und  die  Aussenwerke  verlassen  und 
sich  in  die  Zwinger  und  hinter  die  Stadtmauer  zurück- 
ziehen mufsten.  Den  3ten  Nov.  in  der  Früh  war  alles 
still  und  glaubten  die  Belagerten,  dafs  nun  Herzog  Bern- 
herd abziehen  würde , indem  die  Sage  gieng , es  gebre- 
che ihm  an  Munition;  aber  gegen  Mittag  verschwand 
der  Wahn  als  die  schwedischen  Truppen  sich  rings  um 
die  Stadt  zeigten  und  bey  dem  Preebrunnerthor  anhal- 
tend bis  Nachts  8 Uhr  die  Cannonade  währte,  wodurch 
Bresche  geschossen  und  nun  von  Seite  der  Belagerten 
accordirt  werden  wollte,  weil  aber  der  Commandant  sich 
nicht  so  schnell  dazu  verstand,  fieng  den  4tenNov.  Mor- 
gens zwischen  3 und  4 Uhr  die  Cannonade  aufs  neue 
an  und  w'.ährte  bis  7 Uhr,  gleichzeitig  waren  die  Belagerer 
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schon  so  nahe , dafs  sie  im  Stadtgraben  eine  Mine  spren- 
gen wollten,  worauf  dann  ernstlich  die  Unterhandlung 
angeknnpft  wurde,  und  der  Accord  zu  Stande  kam. 
Hierauf  zogen  den  5ten  Nov.  die  Bayern  mit  zugebunde- 
nen 8 Fahnen  und  2 Standarten  zu  1500  Mann  Infante- 
rie und  500  Mann  Reiter  stark,  mit  Sack  und  Pack  aus 
und  dagegen  Herzog  Bernhard  um  10  Uhr  mit  24  Fähn- 
lein ein.  Generalmajor  Lars  Kagge  wurde  Stadtcoin- 
inandant.  — 

Der  Commandant  von  Troibreze  wurde  einer  zu 
schnellen  Übergabe  beschuldigt  und  kam  defshalb.  zu 
Braunau  in  Arrest,  von  wo  aus  er  dann  nach  Burghau- 
sen gebracht  wurde.  

i Die  Wichtigkeit  dieses  festen  Platzes  wurde  von 
kaiserlich  östreichischer,  wie  von  kurbayerischer  Seite  so 
vollkommen  erkannt,  dafs  beide  Mächte  sich  auch  auf 
das  Thätigste  die  Wiedereroberung  angelegen  seyn  Hes- 
sen , und  mit  einer  60,000  Mann  starken.  Armee  den  8ten 
und  ]4ten  Juny  der  Stadt  näherten  und  selbe  mit  höch- 
stem Nachdruck  zu  beschießen  anfiengen.  Hierauf  rück- 
te Herzog  Bernhard , der  bey  Kellheim  mit  seinem  20,000 
Mann  starken  Heere,  den  20sten  bis  30sten  Juny  über 
die  Donau  gieng,  zum  Entsatz  hevbey.  Mittwoch  den 
21sten  bis  31sten  wurden  400  Mann  schwedische  Infan- 
terie und  etliche  Regimenter  schwedischer  Reiter  jen- 
seits auf  dem  Weinberg,  der  niedere  Winzer  genannt, 
commandirt,  und  Obrist  Hastver  setzte  mit  200  schwe- 
dischen Musquetieren  und  200  Reiter  über  den  ltegen- 
flufe,  vertrieb  daselbst  die  kaiserlichen  Vorposten,  Wel- 
che das  Hornwerk,  das  die  Vorstadt  (Stadt  am  Hof) 
einschlofs,  heftig  attaquirten,  wurde  aber,  bald  wieder 
zurückgedrängt.  Nach  diesem  Vorpostengefechte  pflanz- 
ten die  Schweden  ihr  Geschütz  auf  dem  besagten  Wein- 
berg, vom  Stein  weg  längst  den  Anhöhen  der  niedern 
und  obern  Winzer  bis  zu  dem  Dorfe  Kager.  Die  kai- 
serliche und  bayerische  Armee  hat  indessen  die  ganze 
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Stadt  eingeschlossen  und  ein  verschanztes  Lager  ge- 
schlagen, das  sich  von  Grofsprifeming,  wo  das  kurbaye- 
rische Hauptquatier  war,  über  Declibetten,  Prüll  (wo 
das  östreicliische  Hauptquartier  war)  nach  Einhausen  bis 
Barbing  erstreckte.  Nun  wurde  von  beiden  Seiten  eine 
anhaltende  Cannonade  unterhalten ; jedoch  die  Schweden^ 
welche  weniger  Geschütz,  und  während  dieser  Caunoua- 
de  ihren  durch  eine  Drathkugel  getödteten  verdienstvol- 
len Generalmajor  Corville  verloren  hatten,  mufsten  den 
Weinberg  verlassen  und  sich  zurückziehen.  — Die  Bela- 
gerer hatten  sich  der  obern  und  untern  Wörth  bemei- 
stert  und  daselbst  Redouten  gegen  die  Stadt  aufgewor- 
fen , zugleich  aber  auch  die  kräftigsten  Stürme  auf  das 
Horn  werk  der  Brücke  unternommen,  welche  Lars  Cagge 
aber  tapfer  abschlug  und  dadurch  den  Feind  bedeutend 
schwächte,  auch  der  Freiherr  von  Troibreze,  welcher 
im  Jahre  1633  östreichischer  Stadtcommandant  zu  Re- 
gensburg war,  ist  gleich  bey  dem  ersten  Sturme  auf 
das  Hornwerk  geblieben.  Dreimal  wurde  vergebens  die- 
ser Brückenkopf  bestürmt;  endlich  konnten  die  Schwe- 
den dieses  an  der  Kehle  nicht  geschlossene  Werk,  län- 
ger nicht  mehr  behaupten,’  und  mufsten  sich  mit  einem 
bedeutenden  Vertust ' über  die  Donüubrncke  in  die  Stadt 
zurückziehen , und  der  Feind  bekam  die  ganze  steinerne- 
Brücke,  nebst  den  dazu  gehörigen  Thürmen  bis  an  diO' 
Zugbrücke.  Die  Stadt'  war  zwar  mit  Victualien  gut  ver- 
sehen , nicht  aber  mit  Pulver,  und  lagen  darin  4000  Malm 
Infanterie  unter- Coninrando  des-  Generalmajor  CaggenB, 
Grafen  von  Thum,  Obrist  Hastver  und  Brinken;  da  je- 
doch die  Belagerer  den  4ten  und  14teti  Juny  abermals 
vier  Regimenter' Spanier,  welche  jenseits  der  Donau  po- 
stirt  wurden,  zu  Hilfe  bekamen  Und  die  Städt  rings  von 
feindlichen  Truppen  und  Approchen  umgeben  war,  so 
war  um  so  weniger  auf  einen  Entsatz  zu  hoffen , als 
auch  währenddem' Kellhcim,  von  wo  aus  noch  aiif  der 
Donau  Hilfe  zir  erwarte»!  gewesen  wäre,  durch  6000 


Bayern , welche  von  Altringen  dahin  commandirt  wurden, 
sich  ergeben,  und  der  darin,  gelegene  schwedische  Ob- 
rist Rosa,  welcher  tapfern  Widerstand  leistete,  wegen 
Mangel  an  Proviant  und  Munition  accordiren  mufste. 
Damit  aber  auch  über  die  Nab  kein  Succurs  statt  linden 
konnte,  haben  die  Belagerer  das  ganze  Nabthal  besetzt. 

Der  linke  Flügel  der  Belagern ngsarmee,  von  dem 
bayerischen  General  Altringer  commandirt,  eröflhete  sei- 
ne Laufgräben  zwischen  Preebrunn  und  der  Schieisstätte 
gegen  das  Preebrunnerthor ; das  Centrum  der  Armee  ber 
fehligt  von  Sr.  königlichen  Majestät  Ferdinand  von  Öster- 
reich, approchirte  von  Kumpfmühl  gegen  das  Jakober- 
und Emeranthor.  Der  rechte  Flügel  machte  seine  Tran- 
cheen  von  Einhausen  an , über  St.  Nikolaus  gegen  das 
Osterthor.  Diesseits  und  jenseits  der  Donau,  pflanzten 
sie  über  100  Stücke  auf  und  beschossen  mit  mörderi- 
schem Feuer  die  Stadt,  und  da  sie  schon  Beherrscher 
der  ganzen  Umgebung  waren,  so  konnten  sie  auch  un- 
gehindert bey  Grofeprifeming  upd  Schwabelweifs  Brük- 
ken  über  die  Dpnau  schlagen,  wie  auch  bey  Ettershau- 
sen über  die  Nab  und  bey  Reinhausen  über  den  Regen- 
flufs,  Flofebrücken  anlegen,  w ozu  15  Schiffe  auf  Wägen 
von  Amberg  (in  der  obem  Pfalz)  herbeigeführt  wurden. 
Überdiefe  wurde  von  Braunau  noch  mehr  Geschütz  und« 
3000  Centner  Munition  herbeigeschafft , Und  auch  aus 
Böhmen  und  Österreich  über  4000  Centner  Munition,  und 
eben  so  von  Ingolstadt  noch  etliche  halbe  und  ganze 
Kartaunen  zugeschickt.  Bey  dieser  Übermacht  war  dem 
tapfern  Cagge  nicht  mehr  möglich,  langem  Wiederstand 
zu  leisten,  welches  diejßelagerer  wohl  einsahen,  welk- 
wegen  am  2Ssten  Juny  der  General  Gallas  an  Cagge  ein 
offenes , an  den  Magistrat  aber  ein  versiegeltes  Schrei- 
ben abschickte,  und  dem  General  Cagge  einen  billigen 
Accord,  dem  Magistrat  des  Kaisers  Gnade  zusicherte. 
Nach  hierüber  gehaltenem  Kriegsrath  wurde  dem  Trom- 
peter ein  Zeugnils  über  die  richtige  Überlieferung  der 
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Schreiben  ausgestellt , und  durch  Caggc  Mos  mündlich 
ervriedert : es  scy  nicht  Kriegsgehrauch  versiegelte  Brie- 
fe in  eine  Festung  zu  schicken } worauf  die  Feindselig- 
keiten aufs  neue  uufiugcn  und  die  Belagerer  noch  hefti- 
ger gegen  die  Stadt  feuerten.  Der  Besatzung  fehlte  es 
zwar  nicht  an  Muth,  desto  mehr  aber  an  Munition,  weil 
Herzog  Bernhard  bey  seinem  Abmärsche  nach  Forch- 
heim,  welches  er  vergebens  belagerte,  nicht  mehr  als 
306  Ccntuer  Munition  znrückliefs,  wovon  kaum  50  Cent- 
ner  mehr  übrig  waren.  Deiswegen  forderte  Cagge  den 
Kricgsrath  zusammen,  stellte  vor,  wie  nahe  bereits  der 
Feind  .an  der  Stadt  sey,  und  an  mehreren  Orten  schon 
Bresche  geschossen  habe,  und  im  Falle  er  nun,  wie  die 
Überläufer  aussagten,  abermals  einen  Sturm  wagt,  wäre 
zu  befürchten,  dafs  mitten  im  Kampfe  kein  Pulver  mehr 
vorhanden  sey,  indem  bey  dem  letzten  Sturme  alles  bis 
vuf  36  Centne r verschossen  wurde,  obwohl  man  die 
grotsen  Stücke,  wie  sonst  bey  einem  Hauptsturme  üb- 
lich ist,  nicht  gebrauchte.  — Hierauf  wurde  beschlos- 
sen, auf  etliche  Tage  Waffenstillstand  zu  verlangen,  um 
den  Reichskanzler  Oxenstirn  zu  bitten,  dafs  er  bey  sol- 
chen Umständen  die  Übergabe  der  Stadt  bewilligen  mö- 
ge. Während  dieser  Zeit  lief  der  Feind  vergeblich 
Sturm,  und  General  Gallas  willigte  in  keinen  Stillstand, 
sondern  trug  nochmals  billigen  Accord  nn.  Hierauf  wur- 
de abermals  Kriegsrath  gehalten,  wobey  man  sich  über- 
zeugte, dafs,  nachdem  nur  30  Ccntner  Pulver  vorhan- 
den waren,  und  täglich  in  der  Pulvcrniühle,  welche  in 
der  Stadt  angelegt  war , nicht  mehr  als  6 Ccntner  verar- 
beitet werden  konnte,  der  Feind  auch  bereits  schon  den 
Wall  am  Preebrunncr  Thor  eingenommen  und  Bresche 
geschossen  habe,  und  alles  zum  letzten  Sturm  nun  be- 
reit hielt , welcher  wegen  Pulvcrmangel  nicht  abgeschla- 
gen werden  könne,  jetzt  auch  die  höchste  Zeit  sey,  ei- 
nen ehrenvollen  Accord  cinzugtdien.  Hierauf  fingen  die 
Unterhandlungen  au,  und  wurde  den  löten  July  ein  bil- 
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liger  Vergleich,  sowohl  für  die  Besatzung,  als  die  Bür- 
gerschaft geschlossen.  Die  Besatzung,  welche  ohne  den 
Officieren  kaum  mehr  2000  Mann  stark  war,  während 
sie  bey  Anfang  der  Belagerung  4000  Köpfe,  einschlüssig 
der  Officiere,  zählte,  wurde  den  19ten  Juny  nach  Nürn- 
berg gebracht,  die  Kranken  und  Verwundeten  riebst  vie- 
lem Gepäcke  waren  nach  Donauwörth  bestimmt,  aber  die 
meisten  der  Soldaten  verhungerten,  und  starben  im  Spi- 
tal, die  übrigen  nahmen  Dienste  bey  dem  Feinde. 

Chemniz  schreibt  im  2ten  Buch  Folio  467  und  folgen- 
de: dafs  während  der  Belagerung  15,000  Kanonenkugeln 
und  2000  Granaden  und  Bomben  gegen  die  Stadt  abge- 
schossen und  sieben  Stürme  gemacht  wurden,  wogegen 
die  Belagerer  150  Ausfälle  unternahmen.  Nach  eigenem 
Bokenntriifs  der  kaiserlichen  und  bayerischen  Truppein 
haben  die  Belagerer  8060  Mann,  daruriter  87  hohe  Offi- 
ciere und  130  subalterne'  Officiere  verloren,  ohne  dife 
600  Marin  Übertäufer.  Von  Seite  der  Schweden  bestand 
der  Verlust  aus  586  Mann  Tode',  worunter  64  Officiere 
waren;  Verwundete  waren  750  Marin,  unter  selben  der 
General  Cagge.  ' Nach  Abzug  der  Schweden  wurde  der' 
kaiserliche  Feldzcugmeister  von  der  Golz  Commandänt 
Von  Regenshurg.  Die  Schweden  versuchten  zwar  Aü-: 
fangs  des  Jahres  1641  unter  General  Banner  nochmals, 
aber  vergebens,  die  Stadt  zu  bekommen;  Banner  be- 
nützte den  kalten  Winter,  der  so  strenge  gewesen,  dafe‘ 
die  Dcfnau  zugefroren  war,  daher  er  von  Regenstauf, 
wo  er  den  l7teÜ  " Januar  1641  mit  seiner  Armee  anlarig- 
te,  mit  eineni  Th  eil  seiner  Mannschaft,  1000  Maiin  In- 
fanterie und  circa  ftooo  Mann  Cavallerie , nebst  leichtem 
Geschütz,  gegen ‘Regensburg  vorrückte,  um  die  Donau- 
brücke zu  recogrioscirien,  und  beinahe  hätte  er  sich  der 
Städt,  worin  der  Kaiser  damals  Reichstag'  hielt,  be'-* 
niächtigct,  wenn  nicht  plötzlich  Thauvvetter  eingetreten 
wäre,  wodurch  er  ausser  Stand  war,  über  dife  Donau 
wegen  starkem  Eisgänge  eine  Schiffbrücke  zu  schlagen. 
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Konnte  auch  das  Vorhaben  nicht  ausgeföhrt  werden,  so 
wurde  doch  dem  Kaiser  und  den  versammelten  Reichs- 
ständen kein  kleiner  Schrecken  eingeflöfet,  weiche  der 
Gefahr  ausgesetzt  waren,  gefangen  zu  werden.  Durch 
diese  Schreckenscene  gewarnt,  wurde  von  nun  an 
noch  thätiger  als  jemals  an  der  Befestigung  der'  Stadt 
gearbeitet,  und  da  im  Jahre  1646  Ende  August - die 
Schweden  sich  des  Städtchens  Günzburg  bemächtigt  lab- 
ten, liefe  der  Kaiser  eiligst  die  Garnison  Regensburg 
verstärken  und  in  das  vor  der  Brücke  gelegene  Horn- 
werk 460  Mann  zur  Defension  legen,  welche  von  dem 
Obrist  Hafelang  und  Schlek  befehligt  wurden.  Ebenso 
wurden  auf  churbayerischen  Befehl  alle  Donäubrückeu 
bis  Dillingen  und  Lauingen  eiligst  abgebrochen.  Wegen 
abermaligem  Vordringen  der  Schweden  wurde  im  Jahr 
1647  Ende  März  die  Garnison  abermals  mit  800  Mann 
verstärkt,  und  unablässig  an  den  Festungswerken  .gear- 
beitet, bis  endlich  nach  erfolgtem.  Frieden  die  ganze 
Besatzung  den  21sten  September  (alten  Kalenden»)  .ab- 
zog und  dem  Magistrate  die  Stadtschlüssel  eingehändigt 
wurden.  Regensburg  war  damals  eine  nicht  unbedeuten- 
de Festung:  Stadtamhof  vor  der  Donaubrücke  war  mit 
einem  grofeen  geschulterten  Hornwerk  eingescblossen ; 
die  obere  und  untere  Wöhr  mit  liedouten  und  Fleuchen 
besetzt.  Die  Stadtmauer  hatte  vom  Osterthor  bis  Pree- 
brunner  Thor  geräumige  hohe  Zwinger.  An  der  innern 
Stadtmauer  befanden  sich  38  Tliürme  und  an  den  äus- 
sem  Zwingemauern  deren  27.  — Oberhalb  dem  Irren- 
haus am  Lehnenveg  bey  der  Wachsbleiche,  befand  sich 
am  Ende  der  Stadtmauer  ein  gemauertes  Rondel,  ebenso 
eines  an  dem  ausspringenden  Winkel  zwischen  der  Wolfs- 
gasse und  dem  Königshof,  das  3te  Rondel  war  an  dem 
ausspringenden  Winkel  bey  St;,  Emeran  an  dem  Garten 
und  das  vierte,  dicht  an  der  Donau,  ohnweit  dem  Her- 
renplatz bey  dem  Proebrunnerthörl.  Rings  um  dip  Stadt- 
mauer zog  sich  ein  breiter  tiefer  Stadtgraben,  welcher 
1.  Theil.  2 
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von  der  Donau  bewässert  war,  und  vor  sich  bedeuten* 
de  Evdwerke  batte,  wie  hier  angezeigt  ist:  vor  dem 
Osterthor  lag  ein  Halbmond , an  dessen  linke  Flanke 
sich  ein  geschultertes  halbes  Hornwerk  anschlols,  wel- 
ches sith  bis  an  die  Donau  erstreckte , vor  dem  Rondel 
bey  der  Wachsbleiche  lag  gleichfalls  ein  Halbmond  *). 
Der  Kirschgasse  vorüber  auf  der  Studentenwiese  war 
ebenfalls  ein  Halbmond,  vor  dem  Rondel,  welches  an 
dem  ausspringenden  Winkel  nächst  der  Wolfsgasse  war, 
lag  desgleichen  ein  Halbmond.*  Das  St  Peterthor  war 
mit  einem  Halbmond  nebst  davor  liegendem  Hornwerk 
gedeckt;  vor  dem  Rondel  bey  St.  Emeran  war  desglei- 
chen ein  Halbmond,  wie  auch  vor  dem  St  Emeranthor :W‘), 
auf  dem  Platz,  wo  dermalen  Gleichens  Monument  steht. 
Vor  dem  eingehenden  Winkel  der  Stadtmauer  bey  St 
Aegidii  oder  Gilgenplatz  befand  sich  wieder  ein  Halb- 
mond, ebenso  wurde  das  Jacoberthor  mit  einem  davor 
liegenden  Halbmond  geschützt.  An  dem  ausspringenden 
stumpfen  Winkel  bey  dem  Nonnenplatz  lag  über  dem 
Graben  ebenfalls  ein  Halbmond;  und  das  Preebrunner- 
thor  hatte  ein  Hornwerk  vor  sich  liegen , an  • dessen 
rechten  Halb -Bastion  ein  sogenannter  Schwalbenschwanz 
angebracht  war,  der  sich  an  das  Donauufer  anschlols. 
Die  Stadtthore  waren  alle  gut  versichert,  hatten  doppel- 
te Vorthore  mit  Zugbrücken  und  starke  Fallgitter.  Kaum 
verflofs  ein  halbes  Jahrhundert,  als  sich  abermals  neue 
Schreckensscenen  über  Regensburg  verbreiteten,  indem 
am  4ten  April  1703  Seine  Churfürstliche  Durchlaucht  von 


*)  Die  halben  Monde  sind  eine  Art  abgesonderter  Bollwerke;  sie 
bestehen  aus  5 Fagen  und  2 Flanken;  ihren  Namen  erhielten 
sie  durch  die  Gestalt,  welche  man  ihrer  Kehle  gab,  die  wie 
ein  Kreisbogen  abgerundet  war.  — 

**)  Dieses  Thor  besteht  nicht  mehr,  es  war  zwischen  St.  Emeran 
und  dem  Bauhof,  wo  jetzt  die  breite  Strafte  an  die  Stadtmauer 
führt.  — .r; 
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Bayern  mit  10  — 12000  Mann  bey  Weix  (wo  sich  der 
Regenflufs  in  die  Donau  erliefst)  anlangten;  wornach 
die  Stadt  sogleich  recognoscirt  und  ernstliche  Anstalt  zu 
einer  Belagerung  getroffen  wurde  r mit  der  ausdrückli- 
chen Erklärung,  dafs  wenn  nicht  die  steinerne  Donau- 
briicke  samint  zwey  Thürmen  sogleich  übergeben  würde, 
sodann  auch  die  Belagerung  ihren  Anfang  nehmen  soll. 

— Während  hierüber  von  Seite  des  Stadtraths  und  der 
Kaiserl.  Gesandtschaft  Berathungen  gehalten  wurden , 
welche  bis  Nachts  10  Uhr  währten,  lief  die  Nachricht 
ein , dafs  bereits  die  Bayern  auf  der  Landseite  schon  al- 
le Vorkehrung  zur  Belagerung  ins  Werk  setzen.  Die 
Bürgerschaft  stand  unter  Waffen,  wurde  ihr  über  bey 
Todesstrafe  verboten,  keinen  Schufs  gegen  die  Bayern 
zu  machen , worüber  die  kampflustige  Bürgerschaft  so 
entrüstet  war,  dafs  viele  derselben  ihre  Gewehre  zer- 
schlugen. Bey  anbrechendem  Tag  konnte  man  gewahr 
werden,  dafs  die  angedrohte  Belagerung  nicht  blofee 
Drohung,  sondern  ernstlich  gemeint  war,  indem  die 
Bayern  nahe  an  der  Stadt  eine  Batterie  zu  sechs  halben 
Karthaunen,  und  eine  Kesselbatterie  zu  zwey  grofsen 
Mörsern  errichtet,  auch  die  Laufgräben  schon  eröffnet 
hatten , so  dafs  zu  erwarten  stand , in  etlichen  Stunden 
könnte  die  Bresche  geschossen  und  der  Übergang  über 
den  Graben  erzwungen  seyn.  Der  Reichsconvent  kam 
abermals  auf  dem  Rathhaus  zusammen,  um  sich  wegen 
vorzuschlagenden  Tractaten  zu  benehmen.  Als  es  hier- 
zu kam,  liefs  Se.  Churfurstl.  Durchlaucht  wissen,  sie 
wollten  zur  Besatzung  der  Donaubrücken  und  Thore, 
zwey  Bataillons  beordern,  und  denselben  befehlen  las- 
len,  aufser  ihren  bezeichneten  Posten  und  angewiesenen 
ftuartierdistricten,  nicht  weiter  in  die  Stadt  zu  kommen,  ' 
oder  sonstige  Ungelegenheit  zu  machen;  doch  verstünde 
dich,  dafs  den  2 Bataillons  nächst  dem  Donauthor  Quar- 
tier angewiesen  werden  müsse , und  stehe  dem  Magistrat 
frey,  selbst  beliebige  Anstalt  zur  Verhütung  aller  Unan- 

2 * 
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nehmlichkcit  zu  machen;  übrigens  sey  General  Maffey 
befehliget,  die  von  der  Stadt  abzutreteuden  Posten  ein- 
zunehmen und  zu  besetzen,  nach  welcher  Auslieferung 
auch  die  churfiirstl.  Zusicherung-,  dein  letzten  Reichscon- 
clusum  gemäfe  von  Bayerscher  Gesandtschaft  im  Gegen- 
theil  exltradirt  werden  soll.  Hierauf  wurde  noch  Abends 
8 Uhr  den  8ten  April  die  Capitulation  zwischen  Chur- 
bayern und  der  Stadt  geschlossen;  inhaltlich  dem  Ver- 
trag machte  sich: 

1.  die  Stadt  erböthig,  die  Donanbrücke  und  das  Do- 
nauthor verlangter  Weise  an  Se.  Durchlaucht  abzutreten. 

2.  Von  den  2 Bataillons,  800  Mann  in  dem  nächst 

dem  Brückenthor  liegenden  Salzstadel  und  S00  Mann  in 
dem  obern  und  untern  Wörth  die  Uuartiere  zu  verschaf- 
fen. i 

3.  Diese  zur  Deckung  der  Brücke  bestimmten  Trup- 
pen werden  auf  Kosten  ihres  Fürsten  in  allem  unter- 
halten. 

4.  Sobald  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  die  Ratifica- 
tion hinsichtlich  der  Passage  eintrifft,  alle  churfiirstl. 
Truppen  von  den  eingeräumten  Posten  sogleich  abziehen 
und  alles  in  unveränderten  Stande  lassen. 

5.  Soll  die  Bürgerschaft  nicht  angelialten  werden, 
die  Waffen  zur  Vertheidigung  der  Donaubrücke  zu  er- 
greifen. 

6.  Soll  der  Stadt  und  Gemeinde  kein  Schaden  zuge- 
fügt werden.  ' ; ; 

7.  Solleri  die  städtischen  Beamten  in  ihrem  Stande 
ungekränkt  belassen  werden,  und  auch  der  Stadt  bewil- 
ligt seyn,  alles  Geschütz  auf  den  Thürraen  und  Wällen 
frey  abzuführen ; ebenso  soll  die  steinerne  Donaubrücke, 
so  wie  sich  selbe  bey  dem  geschlossenen  Vertrag  befand, 
verbleiben  und  nichts  daran  geändert  werden.  — Vermöge 
dieser  Capitulation  mufste  noch  selbigen  Abend  um  10 
Uhr  die  Brücke  und  das  Thor  an  die  Bayern  abgetreten 
und  eiugeräumt  werden.  Die  Bürgerschaft  war  aber  kei- 
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neswegs  • mit  diesem  Accörd  zufrieden ;■  sondern  murrte 
laut  über  Verrätherey  und  Ungerechtigkeit}  bis  endlich 
der  Magistrat  durch  Güte  und  Drohung,  Ruhe  stiftete. 
“Nicht  lange  währte  es,  so  änderten  sich  die  Umstände 
noch  ungünstiger  für  die  Einwohner , welchen  deröbrist 
Santini  zwar  am  12ten  August  wissen  liefs , dafs  et  Or- 
dre erhalten  habe  , einige  seiner  Mannschaft  nach  Bayern 
abgehen  zu  lassen,  und  daher  den  Magistrat  ersuche, 
dafs  die  Bürgerschaft  angehalten  werde,  denen  gemach- 
ten Versprechungen  gemäfs,  genaue  Ordnung' zu  halten, 
wie  er  es  bisher  auch  gethan  habe;  worauf  der  Magi- 
strat crwiedern  liefs : dafs  wenn  auch  nur  10  Mann  zur 
Besatzung  der  Brücke  dablieben,  gewlfs  die  beste  Ord- 
nung gchandhabt  würde.  Hierauf  verliefs  Santini  zwey 
Thiirme  der  Brücke  und  behielt  blos  noch  den  äufsersten 
summt  dem  Brückenkopf  besetzt ; aber  wenige  Tage 
nachher  liefs  er  nicht  nur  die  Thürme  wieder  besetzen, 
sondern  liefs  auch  den  28steu  August  Morgens  8 Uhr 
dem  Stadtmagistrat  anzeigen,  dafs  er  wegen  drohender 
Gefahr  Befehl  erhalten  habe,  sich  der  Stadt  recht  und 
.Völlig  zu  versichern.  So  sehr  auch  der  Magistrat  Ein- 
wendungen dagegen  zü  machen  suchte,  ließ  sich  Santi- 
ni dennoch  von  seinem  Befehle  nicht  abbringen,  sondert 
rückte  sogleich  mit  vier  Escndron  Dragoner  und  drey 
Bataillons  Infanterie  bi  die  Stadt  ein,  liefs  alle  Thore 
and  Zugänge  besetzen,,  vier  Kaminen  vor  die  Hauptwa- 
che pflanzen , und  forderte  die-  Schlüssel  zu  dem  Zeug- 
haus und  dcii  Stadtthoren  ab.  Nach  langen  Zwistigkei- 
ten und  vieler  Cbtrespottdenz  wmdedüreh  Beschluß  des 
Reichs- Convents  den  22sten  Febr.  1704  dem  Magistrate 
drey  Thore  auf  der  Landseite  unddie  Hauptwache  Wie- 
der eingeräumt  und  zii  deren  Besatzung  der  entwaffnet 
gewesenen  Bürgerschaft  gestattet,  dafs  V8tel  der  Bürger 
sich  mit  Gewehren  ans  dem“  Zeughaus  (Welches  jedock 
ebenso,  wie  die  sämmtlichen  Wasserthore  von  Bayern 
besetzt  blieb}'  versehen  dürfte.  Endlich  übergaben  die 
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Besatzungtruppen  auch  die  Wasserthore  an  den  Magi- 
strat und  behielten  blos  noch  die  steinerne  Donaubrücke 
und  das  Zeughaus  zu  ihrer  Disposition,  welch  letzteres 
bald  nachher  auch  abgegeben  wurde,  nachdem  vorher 
die  Bayern  300  neue  Flinten  daraus  Wegnahmen.  Wäh- 
rend den  unausgesetzten  Unterhandlungen  über  Regens- 
burgs  Neutralität,  erfolgte  die  bekannte  Schlacht  auf 
dem  Schellenberge  bey  Donauwörth,  durch  den-  daselbst 
erlittenen  Verlust  sah  man  sich  bayerscher  Spits  bewo- 
gen, die  Stadt  sammt  der  Bcücke  und  Brückenkopf  gänz- 
lich von  allen  Truppen  zu  räumen,  welche  auch  wirklich 
den  Ilten  April  abzogen,  und  dagegen  von  der  Stadtgar- 
de die  Posten  gegeben  wurden.  Dieser  neutrale  Zustand 
währte  aber  sehr  kurze  Zeit,  indem  schon  am  16ten  Ju- 
ly  kaiserl.  Truppen  um  die  Stadt  streiften  und  Geueral 
D’Eberville  durch  ein  Schreiben  aus  Neuburg  die  Anfra- 
ge stellte,  ob  die  Stadt  Truppen  nöthig  hätte,  in  wel- 
chem Falle  er  solche  unverzüglich  dahin  senden  wollte. 
Auf  dieses  Anerbiethen  wurde  geantwortet:  dafs  die 
Stadt  die  mit  Bayern  geschlossene  Neutralität  beibehal- 
te. Indessen  erhielt  General  D’Eberville  den  14ten  Au- 

• 

gust  1704  von  Pri’ z Louis  von  Baaden  die  Ordre,  sich 
der  steinernen  Brücke  und  der  Stadt  Regensburg  mit 
Güte  oder  Gewalt  zu  versichern;  worauf  er  sogleich 
schweres  Geschütz  und  4 Mörser  nach  Weix  bringen 
liefs,  und  in  einem  sechsspännigen  Wagen  unter  star- 
ker Cavalleriebedeckung  (ohne  vorher  weder  dem  Reichs- 
Convent  noch  der  Stadt  etwas  bekannt  zu  machen)  auf 
die  steinerne  Brücke  fuhr,  der  iw  Gewehr . stehenden 
Bürgerschaft  befahl,  das  Gewehr  zu  strecken  und  sich 
zurück  über  den  Brückenkopf  binauszubegeben , welches 
auch  geschah,  und  sodann  der  Brückenkopf  durch  seine 
Mannschaft  • besetzt  wurde.  Den  andern  Tag  nachher 
liefs  D’Eberville  auch  das  Petersthor  besetzen,  und  das 
Oster  - und  Jacobertbor ' verschliefeen.  Nach  hergestell- 
tem  Frieden  zog  die  Besatzung  wieder  ab.  — 
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So  inancherley  Ungemach  unterworfen  hatte  Regens- 
burg auch  das  Unglück,  daß»  im  Jahre  1713  die  Pest  so 
stark  daselbst  herrschte , da  Cs  1 0,000  Menschen  daran 
starben.  Düe  vielen  Beschwerden,  welchen  jeder  befe- 
stigte Platz  bey  vorkommenden  Belagerungen  ausgesetzt 
ist,  mögen  wohl  auch  bey  den  Bewohnern  der  Stadt  Re- 
gensburg den  Wunsch  erregt  haben,  dafs  die  Festungs- 
werke geschleift  werden  sollen,  welches  auch  haupt- 
sächlich durch  den  Fürsten  Carl  Anselm  von  Thum  und 
Taxis  in  den  Jahren  1770  — 90  bewerkstelliget  wurde. 
Seitdem  zieren  geschmackvolle  schöne  Anlagen  die  Um- 
gebung der  Stadt.  Wenn  auch  schon  entbietst  von  Fe- 
stungswerken, blieb  dennoch  Regensburg  immer  ein  mi- 
litärisch wichtiger  Donaupunkt,  daher  auch  die  Franzo- 
sen im  Jahre  1800  die  Stadt  besetzten.  — 

Bevor  die  im  19ten  Jahrhundert  zu  und  bey  Regens- 
burg vorgefallencn  Kriegsbegebenheiten  geschildert  wer- 
den, verdienen  noch  jene  Ereignisse,  welche  daselbst 
während  dem  östrcichischen  Erbfolgekriege  und  dein 
französischen  Revolutionskriege  sich  ergaben,  bemerkt 
zu  werden. 

Herr  Professor  Eisenmann  hat  in  seiner  Kriegsge- 
schichte von  Bayern  Hter  Theil  Xlter  Abschnitt  den 
östreichischen  Successions  - Krieg  in  wenigen  Blättern  so 
gehaltvoll  und  umfassend  dargestellt,  dafs  ich  diese  Be- 
schreibung hier  wörtlich  beifüge,  indem  hierdurch  zu- 
gleich nicht  nur  für  Regensburg,  sondern  auch  für  die 
übrigen  Städte  des  königl.  Ilten  Armee  - Divisions  - Be- 
zirkes die  damaligen  Kriegsbegebenheiten  dargestellt 
werden. 

Den  20sten  October  1740  starb  Carl  VI.  ohne  männ- 
liche Nachkommen,  und  seine  älteste  Tochter,  Maria 
Theresia,  nahm  der  pragmatischen  Sanktion  zufolge, 
Besitz  x$on  allen  östreichischen  Erbländern.  Gegen  die- 
se Schritte  erhoben  sich:  der  Churfürst  von  Bayern,  als 
ältester  Sprosse  des  Herzogs  Albrechts  V.  von  Bayern 
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und  dessen  Gemahlin  Anna,  einer  östreichischen  Prin- 
zessin , deren  1 Nachkömmlingen  der  Kaiser  Ferdinand  II 
in  seinem  Testamente  auf  den  Abgang  der  männlichen 
Nachkommenschaft,  die  Erbschaft  aller  seiner  Länder 
ausdrücklich  zugedacht  hatte ; dann  August  III. , Chur- 
fürst  Von  Sachsen  und  König  von  Polen , als  Gemahl  der 
, ältesten  Bruderstochter  des  verstorbenen  Kaisers,  ferner 
Spanien,  welches  seine  Forderungen  auf  eine  sehr  ge- 
lehrte Genealogie  gründete,  und  endlich  Friedrich  II., 
König  von  Preuisen,  welcher  Anspruch  auf  einige  Für- 
stenthümer  in  Schlesien,  nemlich:  Jägerndorf,  Liegniz, 
Brieg  und  Wohlau  zu  haben  vorgab.  — 

Friedrich  begann  unter  vielfacher  Begünstigung  poli- 
tischer Verhältnisse  noch  in  diesem  Jahre  den  ersten 
schlesischen  Krieg;  fiel  in  das  fast  wehrlose  Land,  und 
nahm  es  ein,  meistens  ohne  Blutvergiefsen  bis  zur 
Schlacht  bey  Molwitz.  Diese  rasche  Unternehmung  trug 
viel  dazu  bey,  einen  weit  gröfsern  Plan  des  französi- 
schen Hofes  zur  Reife  zu  bringen,  welcher  nichts  gerin- 
geres zum  Zwecke  hätte,  als  dem  Hause  Oestreich  die 
Kaiserkrone  zu  entreissen , und  die  östreichische  Monar- 
chie zu  zertrümmern.  Frankreich,  Bündnisse  suchend, 
richtete  vor  allem  auf  Bayern,  schon  ehemals  dem  Ge- 
nossen des  spanischen  Successionskrieges , sein  Augen- 
merk, hier  einen  Candidaten  zur  Kaiserkrone  zu  finden. 
Der  Churfdrst,  olmediefs  schon  entschlossen,  die  nähern 
Rechte,  welche  er  auf  die  östreichische  Erbschaft  zu 
haben  glaubte,  mit  Gewalt  der  Waffen  durchzusetzen, 
gab  tim  so  eher  den  fremden  Rathschlägen  Gehör,  uiid 
wirklich  ward  zu  Nymphenburg  im  Jahr  1741  den  18ten 
May  ein  geheimes  Bündniis  zwischen  Frankreich,  Bayern 
und  Spanien  geschlossen,  welchem  auch  Sachsen  aid 
19ten  September  beitrat.  — So  sab  denn  Europa  das 
sonderbare  Schauspiel ,<  däfs  drey  Mächte,  deren  jede 
keinen  geringem  Preis,  als  die  ganze  Erbschaft  forder- 
te, sich  mit  Frankreich  vereinigten,  welches  für  sich 
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selbst  keinen  andern  Vorwand  hatte,  als  die  Rechte  Al- 
ler vertheidigen  zu  wollen.  Auch  Preufscn  Schlots  sich 
der  Verbindung  gegen  Oestreich  an,  und  wurde  so  zuin 
erstenmal  Alliirter  von  Frankreich ; später  gesellten  sich 
noch  dazu:  die  Churfürsten  von  Köln  und  der  Pfalz. 

Laut  der  angegebenen  Liste  sollte  die  ins  Feld  gestell- 
te bayerische  Armee,  mit  Inbegriff' der  kölnischen  Trup- 
pen, aus  30,000  Mann  bestehen.  Bayern  eröffnete  seine 
kriegerischen  Unternehmungen  gegen  Oestreich  damit , 
dafa  seine  Truppen  unter  dem  General  Minuzzi  den  31sten 
July  1741,  unvermuthet  die  Stadt  Passau  überfielen.  Die- 
ser wichtige  Pafs  gegen  Oestreich  wurde  besetzt,  und 
der  Bischof  genötbiget,  auch  das  Schlots  Oberbaus  zu 
übergeben.  Den  löten  August  begann  ein  Theil  der 
französischen  Armee  in  4 Kolonnen,  seinen  Übergang 
über  den  Rhein.  Von  den  drey  ersten  Kolonnen,  die  bey 
Fortlouis  übergiengen,  und  aus  40  Bataillonen  bestanden, 
war  die  erste  10,000  Mann  stark , die  zweite  9,000  und 
die  dritte  8,000 ; die  vierte  Kolonne , welche  oberhalb 
Philippsburg  übersetzte,  zählte  9 Escadrons,  ans  9 bis 
10,000  Mann  bestehend.  Die  Ofificiere  steckten  bey  ih- 
rer Überkunft  auf  dem  diesseitigen  Rheinufer,  das  baye- 
rische Feldzeichen  von  weissem  und  blauem  Bande  auf 
ihre  Hüte.  Während  die  Cavallerie  gerade  nach  Schär- 
ding am  Innflusse  hinzog,  nahm  die  Infanterie  ihren 
Weg  über  Gmünd  und  Nördlingen  nach  Donauwörth, 
wo  sie  auf  Schiffen  und  Flöfsen  die  Donau  hinab  bis  in 
die  Gegend  von  Pfater  geschifft  wurde,  und  hier  das 
für  sic  ausgesteckte  Lager  bezog.  n Zum  Waffenplatze 
hatte  der  Churfürst  den  französischen  Truppen  Ingolstadt 
angewiesen,  welches  auch  von  ihnen  sogleich  bey  ihrer 
Ankunft  besetzt  wurde;  Der  Churfurst  batte  von  dem 
Könige  von  Frankreich  das  Obercoinmando  über  alle 
nach  Deutschland  geschickten  französischen  Truppen', 
mit  dem  Titel  eines  Generälliöutenant , erhalten.  Im  An- 
fänge September  rückte  er  mit  einer  Armee  von  40,900 
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Mann,  die  unter  ihm  Marschall  BelUsle  commandirte, 
ins  Östreichische  vor;  zog  den  14ten  dieses  Monats  in 
Linz  ein,  und  nahm  dort  den  Titel  eines  Erzherzogs  von 
Ostreich  an.  Von  hier  verfolgte  er  seinen  Marsch  über 
die  Ens  nach  Niederöstreich;  brandschatzte  das  Land, 
und  setzte  die  Hauptstadt  in  Schrecken.  Der  kaiserliche 
Hof  flüchtete  mit  dem  Archive  nnd  den  Kostbarkeiten 
nach  Preisburg.  Aufser  Neupergs  Armee,  die  mit  den 
Preufeen  in  Schlesien  genug  zu  thun  hatte,  konnten  die 
Ostreicher-  dem  mächtigen  Feinde  fast  nichts  entgegen- 
stellen. Allein  plötzlich  kehrte  der  Sieger,  obschon  kaum 
hoch  zwey  Tagmärsche  von  Wien  entfernt,  um,  und 
brach  mit  dem  gröfsten  Theile  des  Heeres  nach  Böhmen 
auf.  Zu  diesem  auffallenden  Schritte  hatten  ihn  theils 
die  Besorgnifs,  dafs  ihm  die  Sachsen  in  der  Besetzung 
dieses  Landes  zuvorkommen  möchten,  theils  die  Einflü- 
sterungen der  Franzosen  verleitet,  welche  ihrer  Seits 
befürchteten,  dafs  der  Churfürst  durch  die  Eroberung 
Wiens  zu  mächtig  werden  könnte.  — 

' Carl  Albrecht  kam  im  November  vor  Prag  an.  Der 
Abrede  zufolge  formirten  die  vereinigten  bayerischen 
Truppen  zwey  Attaquen:  Die  eine  unter  dem  General- 
lieutenant, Grafen  Moritz  von  Sachsen,  gegen  die  Neu- 
stadt ; die  andere  unter  dem  Gcnerallieutenant  Polastron, 
auf  derjenigen  Seite,  wo  die  Laufgräben  geöffnet  waren. 
Die  Sachsen  unternahmen  gleichfalls  zwey  Attaquen  un- 
ter Anführung  des  Generallieutenants  Renard:  die  eine 
gegen  die  Neustadt,  die  andere  gegen  das  Carlsthor. 
Die  Stadt  für  ihren  Umfang  mit  zu  wenigen  Truppen 
besetzt,  wurde  in  der  Nacht  vom  26sten  bis  27sten  No- 
vember durch  Sturm  erobert,  und  die  Besatzung,  2819 
Mann  stark , gefangen  genommen ; hierauf  liets  der  Chur- 
fürst  sich  zum  Könige  von  Böhmen  ausrufen,  und  von 
den  versammelten  Ständen  sich  huldigen.  — 

Inzwischen  hatte  die  bedrängte  Maria  Theresia,  in 
der  Versammlung  der  Stände  zu  Preisburg,  die  ungari- 
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sehe  Nation  um  Hilfe  und  Rettung  angesprochen.  Kaum 
hatte  sie  ihre  mit  Thränen  der  Rührung  begleitete  Rede 
geendigt,  als  alle  Anwesenden  ihre  Säbel  zogen,  ihrem 
Könige  Treue  schwüren,  und  jede  Art  von  Unterstützung 
versprachen.  Neue  Regimenter  wurden  errichtet;  ein 
allgemeines  Aufgebot  des  Adels  (lnsurrection)  beschlos- 
sen; reiche  Hilfsquellen  zur  Bestreitung  der  Kriegsko- 
sten dargebothen.  In  kurzer  Zeit,  nachdem  der  Ruf  von  , 
diesen  Rüstungen  in  entferntere  Gegenden  gedrungen 
war,  erschienen  auch  zahlreiche  Haufen  von  Bandureu , 
Lykanern  und  andern  Kriegern,  um  ihrer  Königin  Erbe 
zu  vertheidigen.  — v ..  . .. 

Durch  das  Herbeiströmen  dieser  Völker  wurde  Graf 
Chevenhüller , einer  der  besten  Feldherrn  Theresiens , in 
den  Stand  gesetzt , das  bayerisch  - französische  Heer  , 
welches  der  Churfurst  zurückgelassen  hatte , in  den  Win- 
terquartieren im  Lande  ob  der  Ens  zu  überfallen.  Die- 
ses Heer,  von  welchem  ein  Theil  aus  10,000  Franzosen 
bestehend,  von  dem  Generallieutenant  Segur,  und  der 
andere  aus  15,000  Bayern  gebildet , von  dem  General  Mi- 
nuzzi  commandirt  wurde,  war  nicht  vermögend,  die  gan- 
ze Linie  von  Oberöstreich,  Bayern  und  der  obern  Pfalz 
sicher  zu  decken.  Am  Ende  December  setzte  Cheven- 
hüller mit  20  bis  22,000  Mann  an  drey  Orten  schnell 
über  die  Ens.  Die  Bayern  werden  aus  den  verschanz- 
ten Posten  bey  Ternberg  und  Steinbach  vertrieben;  die 
Städte  Steyer  und  Ens  weggenommen.  — Segur  sam- 
melte eiligst  seine  zcrstreutliegenden  Truppen,  und  warf 
sich  mit  ihnen  in  die  Stadt  LinZ,  wo  er  die  nöthigen 
Anstalten  zur  Gegenwehr  machte.  Inzwischen  liefe  Che- 
venhüller im  Anfänge  des  Jenners  1742,  durch  den  Ob- 
ristlieutenant  Menzel,  Schärding  und  Vilshofen,  und 
durch  den  General  Berenklau  — Gmünd  und  Ischel  in 
Besitz  nehmen,  so,  dafs  ganz  Ostreich  innerhalb  acht 
Tagen  wieder  in  die  Hände  der  Königin  von  Ungarn 
gebracht  war.  Die  Stadt  Linz,  der  einzige  noch  in  der 
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Gewklt  der  i Verbündeten  befindliche  Punkt,  wurde  zur 
Übeigabe  aufgefordert,  und  da  diese  mit  festem  Muthe 
Abgeschlagen  worden  .War,  enger  eingeschlosseu.  Die 
Nachricht  vdn  der  unerwarteten  Wendung  der  Dinge 
setzte  ganz  Bayern  in  die  gröfste  Bestürzung.  Schnell 
-wurden  das  (Archiv  und  die  Kostbarkeiten  in  Sicherheit 
gebracht;  der  Chürfiirst  selbst  verliefs  München,  und 
ging  nach  Mannheim , uin  dort  der  römischen  Königs- 
wahl näher  zu  seyn.  Die  bayerische  Landfahne  oder 
Landmiliz  wurde  nach  Passau  aufgeboten , wo  sie  zu 
dein  bayerischen  Feldmarschalle  Törring  stofsen  sollte, 
welcher  mit  1300  Mann  von  der  Armee  aus  Böhmen  nach 
Bayern  zurückeilte.  Allein  der  Muth  jener  Miliz  wurde 
bald  durch  die  fürchterlichen  Patente  des  Obristlieute- 
liants  Menzel  niedergedrückt,  welcher  mit  nichts  gerin- 
gerem, als  mit  Hängen , Nasen  - und  Ohrenabschneiden 
drohte.  Der  Graf  Törring,  welcher  bey  seinem  Durch- 
märsche zu  Passau  noch  einige  Truppen  an  sich  gezo- 
gen hatte,  suchte  zuvörderst  die  Gemeinschaft  mit  Linz 
hcrznstellen , und  sich  in  Schärding  wieder  festzusetzen, 
-oder  wenigstens  die  Brücke  daselbst  zu  decken,  damit 
.der  Feind  gegen  den  Inn  und  die  Donau  hin  keine  Cou- 
tributio»  eintreiben  könne.  — • i 

In  dieser  Absicht  brach  er  den  16ten  Abends  mit  den 
-Regimentern  Minuzzi,  Morawitzky  und  Hohenzollern , 
nähst  zwey  Kanonen  und  zwey  Haubitzen,  gegen  jene 
Stadt  auf,  wo  er  den  folgenden  Morgen  uin  7 Uhr  an- 
langte. Allein  jeder  Versuch  scheiterte  an  der  Tapfer- 
keit der  überlegenen  tPeinde.  Die  Besatzung  tliat  unter 
Anführung  Berenkiau’s.  einen  Ausfall,  und  nahm  den 
Bayern'  die  eroberte  Brückenschanze  wieder  weg.  Diese 
zogen  sich  zurück,  wurden  auf  ihrem  Wege  nach  Brau- 
nau von  den  nachfolgenden  Feinden  auf  allen  Seiten  an- 
gegriffen und  verloren  ungefähr  300  Mann  an  Todten 
und  Gefangenen,  nebst  2 Kanonen,  1 Haubitze  und  9 
Fahnen.  Mittlerweile  wurde  Linz  mit  vieler  Standhaf- 
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tigieit  vertheidiget.  Diese  Besatzung  von  17  Bataillons 
nnd  einigen  Regimentern  Dragoner  und  Kürassiere  (die 
Infanterie  war  8700,  die  Cavallerie  1400  Mann  stark) 
unterlag  aber  endlich  dem  Drucke  des  Mangels;  und  oh- 
ue  Hoffnung  eines  Ersatzes  von  noch  gröfsern  Übeln 
bedroht , verliefe  sie , nach  geschlossener  Capitulation, 
die  Stadt  am  24sten  Jenner,  an  dem  nemlichen  Tage, 
wo  der  Churfiirst  von  Bayern  zum  römischen  Könige  ge- 
wählt wurde.  Die  französischen  Truppen  gingen  nach 

Donauwörth,  die  bayerischeu  nach  der  Oberpfalz.  

Bayern,  durch  diese  Vorgänge  nun  entblöfet,  ward 
von  Chevenhixller  in  wenigen  Wochen  erobert.  Die  Öst- 
reicher  bewegten  sich  nach  der  Einnahme  von  Linz  ge- 
gen Passau,  und  brachten  diese  Stadt  nebst  dem  Schlos- 
se Oberhaus , dann  Braunau , Burghausen , Deggendorf, 
Landshut  und  Wasserburg  in  ihre  Gewalt.  Zu  gleicher 
Zeit  drangen  andere  östreichische  Truppen  unter  Anfüh- 
rung des  Generals  Lanoy  und  Feldmarschalllieutenants 
Stentsch  durch  Tyrol  ein.  Um  die  Posten  in  den  Gebir- 
gen, die  mit  Landmiliz  besetzt  waren,  zu  umgehen,  pas- 
sirten  sie  meistens  ungebahnte  Wege,  und  nahmen 
Rosenheim , Marquartstein  und  Traunstein  in  Besitz.  Ein 
allgemeiner  Schrecken  ergriff  das  ganze  Fürstenthum; 
überall  flohen  die  zerstreut  liegenden  Yertheidiger  bey 
Annäherung  der  Feinde.  Dem  Obristen  Menzel,  welcher 
sich  mit  einem  Corps  von  4 bis  5000  Mann  der  Haupt- 
stadt München  näherte,  kamen  Abgeordnete  entgegen, 
eine  annelunliche  Capitulation  zu  unterhandeln.  In  Fol- 
ge derselben  erhielt  die  Besatzung  Erlaubnife,  ohne  Ge- 
wehr und  Kriegsmunition  nach  Ingolstadt  zu  ziehen:  die 
Stände  des  Landes  und  die  Stadt  selbst  sollten  ihre 
Freiheit  behalten,  und  die  Residenz  nebst  allen  dazu 
gehörigen  Landhäusern  und  Mobilien  unangetastet  blei- 
ben. Hierher  wurde  nun  das  östreichische  Hauptquar- 
tier und  die  Armee  in  dortiger  Gegend  in  Cantonirungs- 
quartiere  bis  nach  dem  Lech  hin  verlegt.  Ganz  Bayern 
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bis  auf  Straubing',  Ingolstadt  und  Landsberg  war  bereits 
im  März  1742  unter  die  Bothmäfeigkeit  der  Östreicher 
gebeugt  und  überschwengliche  Brandschatzungen  wurden 
allenthalben  ausgeschrieben. 

u:  Zur  Befreiung  des  Landes  hatte  sich  schon  den 
23sten  Februar  eine  neue  französische  Armee  in  Marsch 
gesetzt.  Sie  bestand  aus  40  Bataillonen,  wovon  15  nach 
Böhmen,  die  übrigen  aber,  nebst  30  Escadronen,  unter 
Gommando  des  Herzogs  von  Harcourt,  nach  Bayern  be- 
stimmt waren.  Zu  diesen  Truppen  stiefsen  2000  Pfälzer 
und  später  noch  3 bis  4000  Hessen.  Während  diese 
Hilfsvölker  anrückten,  waren  die  Östreicher  bestrebt,  in 
Bayern  sich  festzusetzen.  Ihr  General  Berenklau  ging 
bey  Deggendorf  über  die  Donau  und  den  Regen  bey 
Stadt  am  Hof,  welches  er  brandschatzte;  verfolgte  sei- 
nen Weg  über  die  Nab,  Laber  und  Altmühl,  und  ver- 
trieb den  mit  einem  Corps  von  4 bis  5000  Mann  bey 
Kellheim  stehenden  General  Törring.  Dieser  zog  sich, 
vom  Feinde  verfolgt,  anfangs  unter  die  Kanonen  von 
Ingolstadt;  aber  auch  hier  nicht  sicher,  nach  Donau- 
wörth, um  daselbst  die  zu  Hilfe  eilenden  Franzosen  und 
Pfälzer  zu  erwarten.  Durch  letztere  verstärkt  und  be- 
nachrichtiget zugleich,  dafs  Harcourt  im  Anzuge  sey, 
ging  Törring  am  lOten  April  mit  20  Bataillons  und  un- 
gefähr 11  Escadrons  auf  Kellheim  los,  um  dieses  Orts 
sich  wieder  zu  bemächtigen.  Einen  Tag  zuvor  schickte 
er  den  Grafen  Gabrieli  mit  800  Mann  Infanterie,  200 
Dragonern  und  zwey  kleinen  Kanonen  dahin,  mit  dem 
Befehle,  in  aller  Frühe  des  Morgens  einen  falschen  An- 
griff auf  der  einen  Seite  zu  versuchen,  während  er  auf 
einer  andern  Seite  angreifen  wollte.  Allein  alle  An- 
strengungen der  Bayern  scheiterten  an  der  Heftigkeit 
des  feindlichen  Feuers  und  dem  plötzlichen  Überfalle  von 
dem  General  Berenklau,  welcher  schnell  zum  Entsätze 
herbeigeeilt  war.  Nach  einem  Verluste  von  100  Bayern 
ging  Törring  über  Dietfurth  rückwärts  nach  Straubing.  — 
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Jetzt  näherten  sich  die  französischen  Hilfstruppen 
nnter  Harcourt  den  bayerischen  Landen.  Chevenhüller, 
der  dieser  Macht  nicht  gewachsen  zu  seyn  glaubte,  zog 
sich  gegen  die  Grenzen  von  Oberbayern  zurück,  um  die- 
sen Theil  des  Churfurstenthums  nebst  Ostreich  zu  de- 
cken; wefswegen  auch  Kellheim  und  München  verlassen 
wurden.  Beide  Parteien  breiteten  sich  nun  in  folgenden 
Stellungen  aus:  Die  östreichischen  Truppen  an  der  Do- 
nau, lehnten  sich  mit  dem  rechten  Flügel  an  Pleiting, 
mit  dem  linken  an  Osterhofen.  Um  Passau  gegen  alle 
Überfälle  zu  sichern,  war  ein  starkes  Corps  Kroaten, 
unter  Commando  des  Generals  Helfreich,  jenseits  des 
Flusses,  der  Stadt  gegenüber,  aufgestellt,  und  das 
Schlots  Hengersberg,  auf  dem  nemlichen  Ufer  gelegen, 
war  mit  einer  Besatzuug  versehen.  Der  FeldinarschaU 
Törring  stand  in  Plattling,  auf  dem  linken  Ufer  der  Isar, 
und  der  Herzog  von  Harcourt  jenseits  der  Donau,  mit 
dem  linken  Flügel  an  den  Gebirgen  von  Gravenau,  mit 
dem  rechten  an  dem  Ufer  der  Donau;  sein  Hauptquar- 
tier war  im  Kloster  Niederaltaich.  Gravenau  wurde  ver- 
schanzt, und  zum  Sammelplätze  der  neu  ankommenden 
französischen  Truppen  bestimmt.  Zwar  bemächtigte  sich 
Törring  der  Stadt  Deggendorf,  welche  mit  leichten  öst- 
reichischen Truppen  besetzt  war;  aber  sein  Versuch,  in 
Vereinigung  mit  Harcourt  Passau  zu  überrumpeln,  und 
dem  Feldmarschall  Khevenhüller  die  Cominunication  mit 
Ostreich  abzuschneiden,  wurde  durch  das  muthige  Vor- 
dringen des  Feindes  vereitelt.  Die  Franzosen  verloren 
hiebey  6 Ofificiere,  und  131  Gemeine  wurden  verwundet, 
eine  Kanone  blieb  im  Moraste  stecken.  Nach  diesem 
Erfolge  fanden  beide  Generale  nicht  rathsam,  etwas 
weiter  zu  unternehmen.  Törring  suchte  sich  in  seinem 
Posten  an  der  Donau  zu  behaupten;  Harcourt  hingegen 
««inen  mitgebrachten  Truppen  Lebensmittel  zu  verschaf- 
fen, und  die  nachkommenden  Verstärkungen  abzuwarteo. 
Auch  in  Böhmen  ging  es  dem  Kaiser  Carl  VH.  • nicht 
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besser.  Seine  Armee  konnte  hier,  bey  dem  Mifstrauen 
der  Alliirten  unter  sich,  und  der  Uneinigkeit  der  Gene- 
rale, keine  Fortschritte  machen.  Um  das  Königreich 
wieder  zu  erobern,  rückte  Prinz  Carl  von  Lothringen 
aus  Mähren  gegen  Prag.  Auf  dem  Marsche  dahin  mufs- 
te  er  auf  das  preufsische  Heer  stofsen,  welches  in  drey 
Haufen,  bey  Chrudin,  Leutomischel  und  Kuttenberg,  ver- 
theilt war.  Friedrich  rückte  den  Östreichern  entgegen 
und  traf  sie  in  der  Gegend  bey  Czaslau  oder  Chotositz. 
Ein  blutiges  Treffen  begann  am  27sten  May  1742,  in 
welchem  beide  Theile  mit  grofser  Hartnäckigkeit  foch- 
ten-, aber  Friedrich  siegte  durch  die  Vortrefflichkeit,  die 
er  seiner  Cavallerie  gegeben  hatte.  Hierauf  schlois  The- 
resia mit  dem  Könige  zu  Breslau  den  Ilten  July  einen 
Frieden,  worin  sie  ganz  Ober-  und  Niederschlesien  nebst 
der  Grafschaft  Glaz  an  Preufsen  abtrat,  welches  idage- 
gen  in  diesem  Kriege  eine  strenge  Neutralität  zu  beob- 
achten versprach.  Der  Fürst  Lobcowitz,  welcher  bis 
jetzt  eine  feste  Stellung  in  dem  südlichen  Theile  von 
Böhmen  behauptet  hatte , vereinigte  sich  mit  dem  Prin- 
zen Carl,  der  nun  das  französische  Heer  unter  dem 
Marschalle  Broglio  mit  grolser  Einbufse  an  Mannschaft 
und  Gepäcke  bis  unter  die  Mauern  von  Prag  zurück- 
drängte. Die  Trennung  der  Preufsen  und  Sachsen,  der 
bisher  erlittene  Verlust  und  die  Furcht  vor  dem  Mangel 
an  Lebensmitteln,  vermochten  die  Marschälle  Broglio 
und  Bellisle  zu  Unterhandlungen.  Da  aber  der  Feind 
die  Gefangenschaft  des  französischen  Heeres  zur  Bedin- 
gung machte:  so  entschlossen  sie  sich,  eher  das  Äus- 
serste,  als  diesen  Schimpf  zu  dulden;  zogen  sich  nach 
Prag  zurück  und  behaupteten  sich  bis  zum  Anfänge  des 
Herbstmonats,  wo  die  Nachricht  eintraf,  dafs  ein  Heer 
zum  Entsätze  im  Anzuge  sey.  Wirklich  hatte  der  Car- 
dinal Fleury  den  Marschall  Maillebois  mit  einem  Heere 
von  mehr  als  50,000  Mann  nach  Böhmen  abgeschickt, 
welches  bereits  den  6ten  October  in  Eger  angekommen 
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war.  Non  ward  der  Besatzung;  In  Prag  freier  Abzng  an- 
geboten,  der  aber  wegen  Gewifsheit  der  Befreiung, 
abgeschlagen  wurde.  Die  Belagerung  verwandelte  sich 
nun  in  schwache  Blokade.  Prinz  Carl , welcher  das  Ober- 
commando  des  östreichischen  Heeres  wieder  übernommen 
hatte,  zog  den  Feldmarschall  Chevenhüiler  aus  Bayern 
an  sich,  und  machte  Maillebois  jeden  Schritt  streitig. 
Eine  Hauptschlacht  durfte  der  französische  Feldherr, 
durch  Fleury’s  Befelil  gebunden,  nicht  wagen;  und  so 
konnte  sich  Broglio,  welcher  mit  12,000  Mann  aus  Prag 
nach  Teplitz . gedrungen  war,  mit  ihm  nicht  vereinigen; 
zog  daher  den  gröfeern  Theil  seiner  Truppen  wieder  in 
die  Stadt  zurück , und  er  selbst  begab  sich  nach  Bayern, 
am  dort  den  Oberbefehl  zu  führen.  Lobcowitz  schlofe 
sogleich  Prag  wieder  ein,  und  nahm  Leutmeritz  weg. 
Dort  wurde  der  Mangel  bald  aufs  neue  fühlbar.  Der 
bedrängte  Bellisle  führt,  nach  Zurücklassung  einer  Be- 
satzung von  4,100  Mann , am  17ten  Decembcr  seine  Ar- 
mee unter  unglaublichen  Beschwerden  und  Anstrengun- 
gen glücklich  aus  der  Stadt,  jedoch  mit  grofsem  Verlu- 
ste, an  die  Grenzen  des  Königreichs  zurück.  An  eben 
dem  Tage,  wo  er  Eger  erreichte,  gieng  Prag  verlo- 
ren. So  war  nun  dem  Kaiser  Carl  beinahe  ganz  Böh- 
men entrissen,  und  Eger  der  einzige  noch  feste  Platz, 
welchen  die  Franzosen  hier  noch  besafsen,  ward  einge- 
schlossen; aber  erst  im  Herbste  1743  erobert.  Während 
dieser  Ereignisse  in  Böhmen,  waren  die  Waffen  in 
Bayern  meistens  ruhig  geblieben.  — Die  Ostreicher  hiel- 
ten den  Theil  auf  dem  rechten  Ufer,  die  Franzosen  und 
Bayern  jenen  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  besetzt. 
Der  Herzog  von  Harcourt,  ungeachtet  die  vereinigte 
Macht  um  10,000  Mann  stärker  war,  als  die  Östreicher, 
unterstand  sich  dennoch  nicht,  etwas  zu  unternehmen. 
Daher  vielfältiger  Stoff  zu  Klagen  und  Beschwerden  2wi- 
•chen  ihm  und  dem  Feldzeugmeister  Minuzzi,  der  die 
bayerischen  Truppen  commandirte , nachdem  Törring  von 
1.  Theil.  3 
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dem  Kaiser  znm  ersten  Minister  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten ernannt  worden  war.  So  verstrich  die  Zeit, 
leer  an  Kriegesthaten , bis  endlich  den  beiden  alliirten 
Armeen  neue  Feldherrn  gegeben  wurden.  Der  Kaiser  über- 
trug das  Commando  seiner  Truppen  dem  Feldmarschal- 
le, Grafen  von  Seckendorf;  der  Herzog  von  Harcourt 
mußte  unter  dem  Marschalle  von Maillebois  dienen,  wo- 
gegen der  Graf  von  Sachsen  das  Commando  über  die 
französischen  Hülfsvölker  erhielt.  Seckendorf  schlug  auf 
Verlangen  des  Kaisers  vor,  daß  die  ihm  untergeordne- 
ten französischen  Truppen  nicht  zu  der  Armee  des  Mail- 
lebois stoßen  sollten.  Allein  der  Graf • von  Sachsen  ent- 
schuldigte sich  mit  Befehlen  seines  Hofes  und  nahm  den 
Weg  nach  Deggendorf.  Chevenhüller,  bisher  besorgt) 
von  beiden  Generalen  zugleich  angegriffen  zu  werden, 
detaschirte,  auf  die  erste  Nachricht  von  dem  Marache 
des  Grafen  von  Sachsen,  außer  3000  Mann,  die  bey 
Hofkirchen , standen , noch  10,000  Mann  über  die  Do- 
nau , und  beschloß  die  Franzosen  anzugreifen.  Allein 
der  vorsichtige  Graf  von  Sachsen  kam  glücklich  in  Deg- 
gendorf an,  ohne  etwas  von  den  feindlichen  Truppen  ge- 
litten zu  haben.  Darauf  gieng  er  in  der  Nacht  vom  5ten 
zum  6ten  September,  an  zwey  Orten  über  den  Fluß 
und  vereinigte  sich  bey  Geltafing,  unweit  Straubing,  mit 
der  kaiserlichen  Armee,  welche  inzwischen  unter  dem 
Feldmarschalle  Seckendorf  von  Plattling  ebenfalls  hier- 
her sich  gezogen  hatte.  Den  folgenden  Tag  setzte  sich 
die  ganze  alliirte Armee  nach  Straubing  in  Marsch,  und 
bezog  am  9ten  das  zwischen  Pfater  und  Weichs  ausge- 
steckte Lager.  Indefs  waren  auch  Chevenhüller  nach 
Deggendorf,  und  der  General  Berenklau,  der  zeither 
zur  Deckung  Ostreichs,  bey  Passau  gestanden  hatte,  in 
die  Gegend  zwischen  Osterhofen  und  Niederaltaich,  dies- 
und  jenseits  der  Donau,  angekommen.  Baron  Trenk 
wurde  mit  seinen  Panturen  nach  Cham  detaschirt,  um 
Brandschatzung  einzutreiben.  Der  Ort  war  von  einem 
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Bataillon  "Churprinz  besetzt,  welches  einer  CapitnTation 
zufolge , wider  die  Königin  von  Ungarn  nicht  dienen 
durfte,  und  weigerte  sich,  den  Feind  einzulassen.  Die!- 
ser  befahl,  ohne  weiterer  Unterhandlung  Gehör  zu  ge- 
ben, die  Stadt  anzuzünden.  Die  unbewahrten  bayerischen 
Truppen  wurden  theils  niedergemacht , theils  gefangen 
genommen;  die  Einwohner  ohne  Unterschied  auf  eine 
grausame  Art  getödtet;  die  Stadt  gröfstentheiis  den 
Flammen  Preis  gegeben.  t.-  - :.j.* 

Am  nemlichen  Tage,  wo  die  Belagerung  Vrin  Prag 
aufgehoben  wurde,  brachen  auch  die  vereinigteh  Armeen 
aus  ihrem  Lager  bey  Pfater  und  Weichs  auf.  Die  kai- 
serlichen Truppen  nahmen,  nachdem  sie  drey  Bataillone 
in  Straubing  zur  Besatzung  zurückgelassen  hatten , ihren 
Weg  über  das  Gebirg  nach  Erlerzhausen,  Kelheim,  und 
lagerten  sich  bey  Abensberg.  Die  Franzosen  zogen  über 
Burglengenfeld  nach  der  obern  Pfalz,  um  zur  Armee 
des  Marschall  Maillebois  zu  st o feen , welche  dadurch  bis 
auf  48,000  Mann  verstärkt  wurde.  . . . ih 

Der  Feldmarschall  Seckendorf  hingegen  suchte  web 
ter  nach  Bayern  einzudringen,  wo,  nachdem  Chevenhül- 
ler  sich  nach  Böhmen  gezogen  hatte,  nur  Berenklau  mit 
10,000  Mann  zurückgeblieben  war.  Seckendorf,  dte  Ab- 
wesenheit der  feindlichen  Hauptarmee  benutzend  ,•  hob 
nach  Besetzung  von  Deggendorf,  das  Lager  bfey  Abens- 
berg auf;  nahm  Landshut  weg,  und  vertrieb  schonndurch 
seine  Annäherung  den  General  Berenklau  aus  München, 
welcher  sich  hinter  der  Salzach  und  dem  Inn  aufetellte. 
Von  Dorfen  aus  durch  6,000  Mann  unter  dem  General 
Preysing  verstärkt,  rückte  Seckendorf  immer  weiter  vor; 
brachte  Friedberg,  Wasserburg,  Rosenheim  und  ändere 
Orte  In  seine  Gewalt,  und  stiefs  den  13ten  November 
zu  der  französischen  Armee  unter  Maillebois,  die  inzwi- 


schen ans  Böhmen  zurückgekehrt,  und  in  die  Cantonni- 
ruugsquartiere  zwischen  der  Donau  und  der  Isar  ver- 


legt war. 
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: Nun ; waren  auch  der  Prinz  Carl  und  General  Che- 
venhüllcr : von  Böhmen  her-  nach  Bayern  gezogen  und 
deckten  mit  getheilten  Armeen,  ersterer  den  Inu,  und 
letzterer -.die  Isar.  Ein  Versuch,  den  Prinz  Carl  auf  die 
Wegnahme  der  stark  befestigten  Stadt  Braunau  durch 
Berenklau  machen  lief»,  scheiterte  au  dem  unerschütter- 
lichen Muthe , womit  der  Commandant  derselben , Gene- 
ral Minuzzi,  sich  vertheidigte.  Sämmtliclie  Armeen  hiel- 
ten sich  nun  ruhig  in  ihren  Winterquartieren.  Die  Fran- 
zosen .dehnten  sich  aus,  dies  - und  jenseits  von  Egenfel- 
den  .und  Dingolfingen  gegen  Regensburg  bis  in  die  obe- 
re Pfalz;  die  Kaiserlichen  von  Mühldorf  im  Salzburgi- 
schen nach  Landshut,  von  da  nach  Ingolstadt  und  in  das 
Neuburgische,  und  hielten  Schärding  besetzt.  Der  Max- 
schall Broglid  hatte  sein  Hauptquartier  in  Straubing.  Der 
Marschall  von  Mailleboisdas  seinige  in  Stadtamhof,  und 
der  Graf  von  Sachsen  das  seinige  zu  Deggendorf.  — 
Die  .Gstreicher  hatten  ihr  Hauptquartier  von  Landshut 
nach  Schärding  verlegt.  Der  rechte  Flügel  erstreckte 
sich  voll  > Osternach  bis  Passau;  der  linke  stand  in  der 
Gegend  zwischen  der  Donau  und  den  Flüssen  Thun  und 
Haag.  •:  i • . i,:  : 

In  Bayern  war  bey  der  Eröffnung  des  Feldzuges  im 
April  des  Jahres  1743,  der  erste  Anschlag  des  Feindes 
auf  das  Corps  den  General  Minuzzi  gerichtet,  welcher 
sich  mit  9 Bataillonen  und  12  Escadrons  bey  Braunau 
verschanzt  hatte.  Prinz  Carl  zog  mit  einem  Theile  der 
Aimee  nach  Samarienkirch,  oberhalb  Schärding;  der  Graf 
Cheverthüller  setzte  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Inns 
bey  Riedenburg;  der  General  von  Berlichingen  nahm  mit 
2000  Pferden  und  18  Grenadier  - Compagnien  den  befe- 
stigten Posten  Erlbach  weg,  welcher  Braunau  zur 
Vormauer  gegen  Passau  diente ; die  Besatzung  ward 
kriegsgefangen.  Zu  gleicher  Zeit  rückte  der  Prinz  selbst 
mit  48  Bataillonen  und  9 Regimentern  Cavallerie  gegen 
v Simbach  vor,  um  das  bayerische  Lager  anzugreifen.  Die 
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Bayern  sahen  sich  fn'Kurzem  auf  allen  Seiten  übermannt, 
ein  grofser  Theil,  worunter  die  Generale  Minuzzi,  Ga- 
brieli  und  Preysing  waren , wurde  gefangen ; ein  weit 
kleinerer  Theil  rettete  sich  nach  Braunau.  » 

Es  beginnt  der  Zeitpunkt,  wo  Bayern  zum  zweiten* 
male  von  den  Feinden  überschwemmt  wurde.  Auf  die 
Nachricht  von  der  Bewegung  der  östreichischen  Armee 
eilte  Seckendorf,  der  sich  in  München  beim  Kaiser  be- 
fand, ungesäumt  zum  Heere.  Allein  der  unglückliche 
Schlag  war  schon  geschehen , als  er  nach  Landshut  kam. 
Er  zog  hierauf  seine  Truppen  in  gröfster  Geschwindig- 
keit zusammen,  und  liefs  einen  Theil  davon  in  der^Gti* 
gend  von  Erding  und  den  andern  bey  Ebersberg  campi- 
ren,  um  die  Hauptstadt  zu  decken. 

In  der  Absicht,  die  Bayern  und  Franzosen,  wie  in 
ihren  Gesinnungen  und  Entwürfen,  so  auch  in  ihren 
Stellungen  zu  trennen , und  zwischen  beiden  in  die  Mit- . 
te  zu  dringen,  rückte  der  Prinz  Carl  nach  Tann,  wäh- 
rend er  durch  den  Grafen  von  Hohenems  Braunau  beren- 
nen  liefs,  worin  der  Prinz  von  Hildburghausen  cominan- 
dirte.  Der  Feldmarschall -Lieutenant  Daun  vertrieb  den 
General  Philippes  bey  Dingolfingen , bombardirte  das 
Städtchen,  steckte  es  mit  glühenden  Kugeln  in<  Brand 
und  nahm  es  weg.  Darauf  fiel  auch  Landau  in  seine 
Gewalt.  Zu  gleicher  Zeit  bemächtigte  sich  der  General 
Nadasty  der  Städte  Otting,  Burghausen,  Mühldorf  und 
anderer  Posten  zwischen  dem  Inn  und  der  Salzach.  Se- 
ckendorf zog  nunmehr  seine  Truppen  zusammen , und 
verschanzte  sich  zwischen  Mosburg  und  Landshut,  um 
in  dieser  Gegend  Verstärkung  zu  erwarten.  Ohne  sich 
zu  rühren , sahen  Broglio  zu  Straubing , und  der  Graf 
von  Sachsen  zu  Stadtamhof,  alle  diese  traurigen  Ereig- 
nisse mit  an,  als  hätten  sie  keinen  Beruf,  Bayern  zu 
decken.  Den  20sten  brach  der  Prinz  Carl  aus  seinem 
Lager  bey  Oberhecking,  unweit  Landau  auf,  und  gieng 
ungehindert  über  die  Isar  und  Donau;  die  Kaiserlichen 
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zogen  sich  über  den  erstem  Flufs  eben  so  wie  ihre  Al« 
flirten,  die  Franzosen,  zurfick.  Den  21sten  ward  von 
den  Ostreichern  Deggendorf  beschossen,  mit  stürmender 
Hand  erobert,  und  mit  Grausamkeit  verwüstet.  Aus  ei- 
ner Schanze  in  die  andere  eilen  die  Franzosen  gleich 
Flüchtlingen,  auf  das  andere  Donauufer.  Nartenberg 
und  das  Schlots  Eck  werden  von  den  Feinden  eingenom- 
men. Der  Prinz  Carl  schlug  sein  Hauptquartier  in  Nie- 
deraltaich  auf.  Der  Fürst  Lobkowitz,  welcher  nach  dem 
Abzüge  des  Marschalls  von  Bellisle  aus  Böhmen,  nach 
der  obern  Pfalz  sich  begeben,  und  zum  Meister  von 
dem  ganzen  Nabflusse  gemacht  hatte,  drückte  jetzt 
gleichfalls  näher  gegen  die  Donau.  Da  die  französischen 
Truppen  alle  ihre  Posten  an  der  Isar  und  Donau  so 
schleunig  verlassen  hatten,  setzte  Prinz  Carl  vom  5ten 
bis  zum  6ten  Juny  bey  Poching  über  den  Flufs.  Secken- 
dorf allein  nicht  stark  genug,  dem  eindringenden  Fein- 
de zu  widerstehen,  verliefe  sein  Lager  zwischen  Moos- 
burg und  Landshut,  und  nahm  seinen  Weg  nach  Ingol- 
stadt. Nach  seiner  Entfernung  war  der  Kaiser  in  Mün- 
chen nicht  mehr  sicher;  er  flüchtete  sich  mit  seiner  gan- 
zen Familie  nach  Augsburg,  Der  General  Nadasty  lang-  ' 
te  schon  den  12ten  Juny  vor  der  Stadt  an ; beschofe  die- 
selbe und  nöthigte  sie  zur  Übergabe.  Die  Östreicher 
erbeuteten  nicht  nur  ein  reichhaltiges  Magazin,  15  Fah- 
nen und  Standarten,  sondern  machten  auch  2 Obristen, 
87  andere  Officiere,  150  französische  Dragoner  und  1060 
Gemeine,  Bayern  und  Hessen,  zu  Gefangenen.  Eine 
östreichische  Administration  wurde  nunmehr  für  das  gan- 
ze Land  aufgestellt.  Braunau,  Reichenhall,  Straubing 
und  endlich  auch  Ingolstadt  wurden  einem  zu  Nieder- 
schönfeld unweit  Rhain , geschlossenen  Räumungstractate 
zu  Folge,  den  Feinden  übergeben.  Die  Franzosen,  un- 
geachtet der  von  dem  Marschalle  von  Noailles  herange- 
fübrten  neuen  Verstärkung  von  12,000  Mann , zogen  sich 
bis  an  den  Rhein  zurück.  In  Mangel  und  Verachtung 
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lebte  der  Kaiser  zu  Frankfurt,  wo  er  mit  außerordent- 
licher Pracht  gekrönt  worden  war.  ...  ! 

Unmöglich  ist  es,  sich  bey  dem  Anblicke  der  miß- 
handelten bayerischen  Länder  und  ihres  verlassenen  Re- 
genten einer  mißbilligenden  Vergleichung  zwischen  den  ' 
anfänglichen  Versprechungen  und  dem  nachherigen  wirk- 
lichen Benehmen  der  fremden  Alliirten  zu  erwehren. 
Schon  nach  der  Belagerung  von  Prag  zeigte  das  franzö-  . 
sische  Ministerium  nicht  mehr  denselben  Eifer  für  das 
Interesse  des  Kaisers,  und  ertheilte  den  Generalen  öf- 
ters geheime  Befehle,  die  den  öffentlichen  gerade  wi- 
dersprachen. — Ich  sehe  wohl,  sagte  der  getäuschte 
Monarch  in  einem  Schreiben  an  den  Marschall  Broglio, 
daß  mir  nichts  anders  übrig  bleibt,  als  meine  Zuflucht 
in  dem  Edelmuthe  meiner  Feinde  zu  suchen.  Wirklich 
machte  auch  derselbe  sehr  gemäßigte  Friedensvorschlä- 
ge; — aber  wie  konnten  diese  Gehör  finden  bey  einem 
Sieger,  der  durch  das  Glück  begünstiget,  jede  Mäßi- 
gung der  Übermacht  und  Rache  verschmähen  zu  dürfen 
glaubte?  In  dieser  unglücklichen  Lage  war  Carl  VIL 
genöthigt,  um  die  Hülfe  thätigerer  Bundesgenossen  zu 
werben ; er  wandte  sich  deßhalb  an  den  König  von 
Preußen.  Dieser  sah  es  als  Sache  seiner  eigenen  Eh- 
re an,  den  von  ihm  selbst  mitgewählten  Kaiser  nicht 
ganz  sinken  zu  lassen,  und  hiezu  kam  noch  die  Besorg- 
liiß,  daß  Ostreich  jetzt  auch  mit  Sachsen  verbunden, 
bey  wachsendem  Übergewichte  auch  Schlesien  zurück- 
nehmen könnte. 

Zwischen  dem  Kaiser,  Preußen,  Churpfalz  und  Hes- 
senkassel wurde  demnach,  den  22sten  May  1744,  der 
sogenannte  Frankfurter  Verein  geknüpft,  in  welchem 
diese  Mächte  versprachen,  die  kaiserliche  Würde  auf- 
recht zu  erhalten,  und  dem  Oberhaupte  des  Reichs  eine 
billige  Genugtuung  zu  verschaffen.  Auch  mit  Frank- 
reich und  Spanien  wurden  die  Bündnisse  erneuert. 
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Frankreich,  seit  dem  Tode  des  Friede  liebenden 
Fleury,  weit  entfernt,  an  die  Herstellung  der  allgemei- 
nen Ruhe  zu  denken,  erschien  nun  nicht  mehr  als  blos- 
se Hülfsmacht  seiner  Ailiirten,  sondern  hatte  schon,  so- 
wohl England  als  Ostreich  unmittelbar  den  Krieg  ange- 
kündigt. Sein  Kampf,  bisher  nur  auf  dem  Continente 
geführt,  erstreckte  sich  jetzt  auch  auf  das  Meer  und 
die  Colonien.  — Friedrich II.  fallt  in  Sachsen  ein,  und 
beginnt  den  zweyten  schlesischen  Krieg.  — 

Mit  reissenden  Fortschritten  hatte  er  binnen  weni- 
gen Wochen,  im  August  1744,  rganz  Böhmen  erobert, 
und  Maria  Theresia  mufste  den  Prinzen  Carl,  der  bis- 
her am  Rhein  agirt  hatte,  schleunigst  zur  Hülfe  herbei- 
rufen. Meisterhaft  bewerkstelligte  dieser  seinen  Rück- 
zug, und  erreichte  glücklich  das  Königreich.  Secken- 
dorf, welcher  durch  Pfälzer  und  Hessen  verstärkt,  ihn 
verfolgen  sollte,  gieng  ohne  Vorwissen  des  französischen 
Hofes  nach  der  obern  Pfalz  und  nicht  nach  Bayern,  und 
liefs  dadurch  dem  Prinzen  Zeit,  zur  Beschützung  dieses 
Tandes  alle  nöthigen  Anstalten  vorzukehren.  Die  Fran- 
zosen, durch  die  preufsisclien  Unternehmungen  in  Böh- 
men von  der  Östreichischen  Übergewalt  am  Ober -Rhei- 
ne befreit,  trennten  sich,  sobald  sie  in  Schwaben  ange- 
langt waren , von  der  bayerischen  Armee , um  Freiburg 
zu  erobern  und  die  vorderöstreichischen  Besitzungen. 

Während  dieser  Zeit  hatten  die  Östreicher,  ver- 
stärkt von  20,000  Sachsen  und  dem  General- Aufgebote 
der  Ungarn , jede  Eroberung  der  Preufsen  in  Böhmen 
wieder  an  sich  gerissen.  Der  Feldmarschall  Seckendorf 
nöthigte  zwar  die  Feinde  zum  Rückzuge  aus  der  obern 
Pfalz,  wurde  aber  durch  den  Mangel  alles  Unterhalts 
gezwungen,  von  da  nach  Höchstädt  zu  marschieren,  um 
von  dieser  Seite  nach  Bayern  einzudringen.  Er  griff  den 
General  Berenklau,  welchen  der  Prinz  Carl  mit  14  Ba- 
taillonen, 28  Escadrons  und  einem  Corps  ungarischer 
leichter  Truppen,  zurückgelassen  hatte,  bey  Rhain  hin- 
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ter  dem  Lech  an,  so,  dafs  derselbe  das  linke  Ufer  der 
Donau  bis  auf  Ingolstadt  verliefs,  und  nachdem  die  Fe- 
stungswerke von  Straubing  in  die  Luft  gesprengt  wa- 
ren, seinen  Weg  in  aller  Eile  gegen  die  Isar  und  nach- 
her gegen  den  Inn  nahm.  Dadurch  wurde  München  von 
den  Feinden  befreit,  und  der  Kaiser  säumte  keinen  Au* 
genblick , Frankfurt  zu  verlassen , und  seine  Residenz 
wieder  zu  sehen.  Gleich  nach  der  Ankunft  desselben 
wurde  Ingolstadt  von  einigen  Tausenden  Kaiserlichen 
eingeschlossen;  Berenklau  obgleich  verstärkt  von  dem 
Generale  Bathiany  aus  Böhmen,  nach  Schärding  und 
Passau  zuriirkgedrängt,  und  Burghausen  weggenommen. 
Durch  diese  Fortschritte  waren  die  Kaiserlichen  nun-  / 
mehr  Meister  beinahe  von  dem  ganzen  Striche  Landes, 
welches  auf  dem  rechten  Ufer  des  Inns  sich  ausdehnet. 
Seckendorf  legte  jetzt  seine  Truppen  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau  in  die  Winterquartiere,  um  künftiges 
Frühjahr  desto  eher  zur  Belagerung  von  Passau  gefafst 
zu  seyn.  — Aber  von  Seite  der  Ostreicher  wurde  der 
Krieg  in  Bayern  und  der  obem  Pfalz,  trotz  der  rauhen 
Jahreszeit,  mit  angestrengtem  Ernste  fortgesetzt.  Der 
General  Bathiany  nahm  Deggendorf  und  Stadtamhof  weg. 
Den  15ten  Jenner  1745  eroberte  der  General  Thüngen 
Neumark  am  Flusse  Rott;  während  ein  anderes  Trup^ 
pencorps  Amberg  eingeschlossen  hielt.  Die  beiden  Ufer 
der  Donau,  auf  einer  Seite  bis  Straubing,  auf  der  an- 
dern bis  Kelheim  hin,  nebst  der  obern  Pfalz,  waren 
wieder  in  den  Händen  der  Östreicher.  Der  Graf  von 
Seckendorf  hatte  um  eben  diese  Zeit  seine  Stelle  nie- 
dergelegt, es  fehlte  also  den  Bayern  an  einem  geschick- 
ten Heerführer.  Der  Kaiser  fieng  schon  wieder  an,  we- 
gen seiner  Sicherheit  in  München  besorgt  zu  werden, 
und  auf  seine  dritte  Flucht  zu  denken ; als  er  nach  ei- 
nem kurzen  Krankenlager  starb , am  20sten  Jenner  1745. 

Nach  dem  Tode  Carl VII.  war  Theresiens  Plan:  mit 
Bayern  sich  auszusöhnen.  Alleiq  diese  Aussöhnung  mwfih 
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te*  erst  mit  Gewalt  der  Waffen  erzwungen  werden; 
denn  Maximilian  Joseph  III.,  Sohn  und  Nachfolger  des 
Verstorbenen,  bezeigte  nicht  die  geringste  Lust,  Frie- 
densanträgen  Gehör  zu  geben.  Dadurch  bekam  der  Kampf 
in  Bayern  wieder  neues  Leben,  und  das  unglückliche 
Land  fiel  zum  drittenmale  in  die  Hände  der  Östreicher. 
Bathiany  hatte  von  seiner  Königin  den  Befehl  erhalten, 
den  Feldzug  daselbst  schleunigst  und  mit  allem  Nach- 
drucke zu  eröffnen,  und  durch  weiteres  Vordringen  die 
bayerischen  und  französischen  Truppen  von  Kelheim  und 
Donauwörth  zu  vertreiben.  Den  21sten  März  trat  er, 
mit  12,000  Mann , seinen  Marsch  nach  dem  Innstrom  in 
drey  Colonnen  an.  Die  mittlere,  von  ihm  selbst  ange- 
führt, gieng  über  Schärding;  die  linke  unter  dem  Gene- 
ral-Lieutenant von  Brown  über  Braunau,  und  die  rech- 
te unter  Berenklau  über  Passau.  Von  ihnen  wurden 
weggenommen:  die  Posten  St.  Salvator,  Pfarrkirchen, 
Griesbach,  Eidenbach  und  Vilshofcn.  Die  bayerischen 
Besatzungen  in  diesen  Orten  wurden  zu  Kriegsgefange- 
nen gemacht.  Nach  der  Eroberung  von  Vilshofen  lag 
der  östreichischen  Armee  kein  Ort  weiter  im  Wege,  der 
sie  hätte  hindern  können,  nach  der  Isar  vorzudringen. 
Der  Feldmarschall  von  Törring,  welcher  jetzt  die  baye- 
rischen Truppen  commandirte,  hatte  erst  3000  Mann  bey 
Landshut  zusammengezogen;  als  er  schon  den  Verlust 
von  Vilshofen  erfuhr.  . > 

In  einem  zu  München  gehaltenen  Kriegsrathe  wur- 
de beschlossen,  — bey  der  Hauptstadt  Posto  zu  fassen, 
dieselbe  zu  befestigen,  und  von  da  eine  Kette  von  Trup- 
pen bis  nach  Neuburg  zu  ziehen.  Dem  zu  Folge  wurden 
nicht  nur  die  Städte  Burghausen,  Wasserburg  und  Rei- 
chenhall,  sondern  auch  Landshut,  Straubing,  Kelheim, 
Ingolstadt  und  alle  übrigen  vor  dieser  Linie  gelegenen 
Plätze  auf  einmal  verlassen  und  sogleich  von  den  Ost- 
reichern besetzt.  — Bey  allen  Anstalten,  die  man  in 
München  zur  Vertheidigung  vorkehrte,  war  doch  der 
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Chnrfürst  In  äufeerster  Bestürzung.  Das  Schicksal  sei* 
ges  Vaters  vor  Augen,  suchte  er  Hülfe  bey  dem  fran- 
zösischen Marschalle  von  Coigny  in  Schwaben,  der  aber 
hiezu  eben  so  wenig,  wie  vormals  Broglio,  geneigt, 
von  Bayern  noch  weiter  sieb  entfernte  und  nach  dem 
Neckar  zog.  Die  bayerischen'  und  hessischen  Truppen 
werden  auf  ihrem  Rückzuge  nach  München  von  den 
Östreichern  lebhaft  verfolgt.  Der  Churfürst  verläfet  sei* 
ne  Residenz,  und  flieht  nach  Augsburg.  Der  General 
von  Segür , in  der  Absicht , sich  mit  der  bayerischen  Ar- 
mee, wozu  die  Von  ihm  commandirten  Franzosen  gehör- 
ten, zu  vereinigen,  brach  aus  der  Gegend  von  Donau- 
wörth und  Rhain  auf  und  gieng  nach  Pfaffenhofen,  wo 
die  pfälzischen  Truppen  unter  dem  General  von  Za- 
strow  zu  ihm  stiefsen.  Allein  Bathiany  liefe  ihm  nicht 
Zeit,  seinen  Vorsatz  auszuführen.  Plötzlich  langte  er, 
den  löten  April,  In  der  Gegend  von  Pfaffenhofen  an. 
Die  Franzosen  und  Pfälzer  waren  hier  auf  Anhöhen  vor- 
teilhaft aufgestellt;  aber  die  Ungarn,  den  Säbel  in  der 
Faust,  erstiegen  sie;  i eroberten  11  Kanonen  und  die 
Kriegscassa,  und  schlugen  das  ganze  Heer  in  die  Flucht. 
Die  Franzosen  verloren  über  1000  Mann;  der  östreichi- 
sche  Verlust  an  Mannschaft  war  nicht  viel  geringer.  Der 
Graf  Segür  gieng  von  Donauwörth\ nach  Eisafe,  um  sich 
von  dem  erlittenen  Verluste  wieder  zu  erholen;  und  so 
waren  die  Bayern  genöthigt,  Dachau  und  München  ZU 
verlassen  und  ihren  Rückzug  nach  Friedberg  zu  nehmen^ 
Bayern  lag  nun  zum  drittenmale  in  östreichischer  Ge- 
walt. Doch  wagte  Maria  Theresia  nicht,  sich  das  Land 
znzueignren ; zufrieden,  dasselbe  durch  Brandschatzungen 
erschöpft  zu  haben,  und  in  dem  Nachfolger  ihres  ver* 
atorhenen  Gegners  keinen  sehr  kühnen  Rächer  fürchten 
zu  dürfen.  — Der  Rath  des  Grafen  von  Seckendorf,  in 
Ostreichs  Grofsmuth  Rettung  zu  suchen,  fand  nun  auch 
bey  dem  jungen  Churfürsten  mehr  Eingang.  Dieser  mit- 
ten im  Stürme,  und  auf  allen  Seiten  von  Feinden  um- 


rangen , that  gerne  Verzicht  auf  die  Kaiserkrone  gegen 
Zurückgabe  seiner  Erblande.  Der  Friede  mit  Ostreich 
wurde  den  22sten  April  1745  zu  Füssen  geschlossen.  Der 
Churfürst  begab  sich,  gemäfs  desselben,  aller  Ansprüche 
auf  die  Bestandteile  der  östreichischen  Monarchie,  und 
versprach  dein  Gemälde  Maria  Theresia’s , Franz  Stephan, 
seine  Stimme  zur  Kaiserwahl;  dagegen  gab  Ostreich 
Bayern  alle  Eroberungen  zurück.  — 

Später  wurde  der  Friede  zwischen  Preufsen  und  Ost- 
reich nebst  Sachsen  zu  Dresden  den  25sten  December 
1745,  und  jener  zwischen  Frankreich  und  den  Seemäch- 
ten zu  Aachen  am  18ten  October  1748  geschlossen.  — 
Nach  diesem  geschlossenen  Frieden  ergaben  sich  auch 
keine  weitern  militärischen  Ereignisse  bis  zum  Ausbruch 
des  französischen  Revolutionskrieges.  — 

Mit  Eintritt  des  löten  Jahrhunderts  begannen  auch 
neue  Kriegsscenen  die  Bewohner  dieser  Stadt  zu  be.uii- 
ruhigen,  indem  vorzüglich  durch  das  mit  Ende  Juny  im 
Jahr  1800  bey  Neuburg  gelieferte  Treffen  alles  Schlim- 
me für  Regensburg  zu  besorgen  war , jedoch  glücklicher, 
als  man  glaubte,  entschied  das  Schicksal,  — die  franzö- 
sischen Waffen  siegten , und  verbreiteten  sich  nach  je- 
nem Treffen  über  Regensburg;  die  Sieger  zogen  in  die 
Stadt  und  hielten  selbe  besetzt  — Jedoch  mit  die- 
sem Krieg  verlor  Regensburg  seine  bisherige  Unab- 
hängigkeit, und  wurde  dem  Chur -Erzkanzler  des  Reichs 
nachherigen  Fürst  Primas  als  Entschädigung  zugetheilt. 
Durch  die  einsichtsvolle  Regierung  dieses  Fürsten  ent- 
standen viele  schöne  öffentliche  Gebäude  und  wurden 
die  schon  bestandenen  Anlagen  um  die  Stadt  noch  mehr 
verschönert.  Um  so  schmerzhafter  war  es  für  die  Be- 
wohner, kurze  Zeit  nachher  eine  schreckliche  Verhee- 
rung erdulden  zu  müssen.  Unvergefslich  werden  in  den 


*)  Die  damalige  Stellung  der  Armeen  habe  ich  in  der  Geschichte 
von  Neuburg  angeführt. 
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Annalen  die!  Schreckenstage  bleiben,  welche  sich  im  Mo* 
nat  April  1809  über  Regensburg  verbreiteten. 

Der  Kampf  zweier  mächtigen  Gegner,  Ostreichs  ge- 
gen den  Rheinbund, -hatte  begonnen ; denn  am  9ten  April 
1809  hatten  die  Heere  Ostreichs  auf  verschiedenen  Punk- 
ten die  Gränzen  Bayerns  überschritten , und  schon  am 
lOten  zeigten  sich  einzelne  Streifwachten  auf  den  Ber- 
gen bey  Saliern  und  auf  dem  Gallenberge  bey  Rhein- 
hauSen.  i 

Regensburg  damals  die  Residenz  des  Fürsten  Pri- 
mas war  von  dem  französischen  65sten  Linien  -Infante- 
rie - Regimente  besetzt,  mit  welchem  das  Bürgermilitär 
Dienste  verrichten  mufste.  Auf  dem  Dreifaltigkeitsberge 
waren  Redouten  erbaut,  welche  die  Regenbrücke  zwi- 
schen Steinweg  und  Rheinhausen,  dann  das  schmale 
Regenthal  gegen  Saliern  bestrichen,  und  in  dieser  Ge- 
gend jeden  Versuch  des  Feindes,  den  RegCnfluis  zu 
überschreiten,  vereiteln  konnten.  — 

Am  17ten  Morgens  um  6 Uhr  griffen  die  Östreiclier 
unter  Commando  des  General  Grafen  Klenau  die  um  Re? 
gensburg  aufgestellten  Posten  der  Franzosen  an , und 
nahmen  nach  einer  heftigen  Kanonade  die  Dörfer  Sal- 
lern  und  Weix.  Zwey  Batterien  wurden  von  ihnen  au* 
den  oberhalb  Rheinhausen  gelegenen  Anhöhen  des  Gal- 
lenberges, eine  dritte,  welche  den  Steinweg  und  einen 
Theil  von  Stadtamhof  bestrich,  in  der  Nähe  der  Mün- 
dung des  Regen  angelegt,  — aber  alle  Versuche,  die 
sie  machten , das  Dorf  Rheinhausen  zu  nehmen  und  über 
den  Regen  zu  setzen,  blieben  durch  die  Wirksamkeit 
des  französischen  Geschützes  auf  dem  Dreifaltigkeitsber- 
ge fruchtlos.  — , • . 

Am  18ten  April  zogen  die  Östreicher  über  Regen- 
stauf, und  suchten  die  Verscbanzungen  auf  dem  Dreifal- 
tigkeitsberge zu  umgehen;  ihre  Stellung  auf  dem  Dor- 
fe Rheinhausen  blieb  aber  wohl  besetzt;  doch  Abends 


Digitized  by  Google 


— 46  — 

verließen  die  Franzosen  Rheinhausen,  und  brannten  die 
Regenbrücke  ab. 

Am  löten  April  griffen  die  Östreicher,  welche  über 
Schwaighausen  vorgedrungen  waren,  die  Verschanzun- 
gen auf  dem  Dreifaltigkeitsberge  an,  und  vertrieben  die 
Franzosen  aus  denselben,  Stadtamhof  wurde  hierauf  ge- 
stürmt; schon  waren  die  Östreicher  in  die  Hauptstrasse 
eingedrungen , als  sie  wieder  zurückgeworfen  wurden. 
Während  dem  war  ein  Posten  des  Bürgermilitärs  beim 
Thurm  am  Ende  der  steinernen  Brücke,  (dieser  Thurm 
wurde  später  dcmolirt)  zu  Stadtamhof  unter  dem  Bür- 
ger-Lieutenant Großhändler  Wack  als  Reserve  aufge- 
stellt. 

Am  20sten  ruckte  der  Fürst  Lichtenstein  mit  25,000 
Mann  auf  der  Südseite  gegen  die  Stadt  vor,  und  als 
seine  Aufforderung  an  die  französische  Besatzung,  sich 
zu  ergeben,  nicht  angenommen  wurde,  wurde  Sturm  be- 
reitet; die  Franzosen  erwarteten  denselben  nicht,  son? 
dem  gaben  sich  kriegsgefangen.  — 

Während  dem  hörte  man  von  Süden  her  eine  leb- 
hafte Kanonade.  ..  . ' . 

Am  22sten  verbreiteten  sich  Siegesnachrichten  der 
Östreicher , doch  kamen  mehrere  Abtheilungen  derselben 
Von  dem  Schlachtfelde  von  Eggmülil , deren  Zustand  die- 
sen Nachrichten  gänzlich  entgegengesetzt  war.  Der  Erz- 
herzog Carl  übernachtete  in  Regensburg. 

Die  ganze  Nacht  vom  22sten  zum  23sten  April  dauer- 
te der  Rückzug  der  Östreicher  von  dem  rechten  ans  lin- 
ke Donauufer  durch  die  Stadt,  und  noch  während  dem- 
selben liefs  der  Erzherzog  Carl  bey  dem  Dorfe  Weil 
eine  Schiffbrücke  über  die  Donau  schlagen,  um  die  Re- 
tirade  zu  beschleunigen. 

Am  23sten  April  bey  Tagesanbruch  war  bey  Burg- 
weiting  ein  östreichisches  Grenadier -Bataillon  aufgestellt, 
um  den  Rückzug  des  östreichischen  Heeres  zu  decken, 
um  Regensburg  selbst  hatten  mehrere  Infanterie  - und 
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Jäger -Bataillone,  in  der  Stadt  zwey  Regimenter  Infan- 
terie und  auf  beiden  Seiten  der  Landshuter  (eglofehei- 
mer)  Strasse , fünf  Cavallerie  - Regimenter  Stellung  ge- 
nommen. Am  linken  Donauufer  in  Stadtamhof,  auf  dem 
Dreifaltigkeit»-  und  Gallenberge  waren  Abtheilungen  des 
östreiehischen  2ten  Corps,  das  Grenadiercorps  und  sie- 
ben Batterien  in  Schlachtordnung  aufgestelit.  Vormittags 
gegen  9 Uhr  geschah  von  der  französischen  Cavallerie 
der  Angriff  auf  die  bey  Traubling  aufgestellten  Vorpo- 
sten, und  bald  war  das  Gefecht  allgemein.  Das  Batail- 
lon östreichischer  Grenadiere,  das  in  Weiting  aufgestellt 
war,  wurde  gefangen.  Gegen  Mittag  entspann  sich  hef- 
tiger Kampf  um  den  Besitz  der  Schiffbrücke , welche  der 
Fürst  Johann  von  Lichtenstejn  vertheidigte , bis  Sie  end- 
lich durch  das  aufgefahrene  französische  und  bayerische 
Geschütz  abgeschossen,  und  von  den  Siegern  erobert  ~ 
wurde.  — Eine  Sage  schreibt  dies  vorzüglich  der  baye- 
rischen 12pfündner  Batterie  Dietrich  zu. 

Als  von  den  Ostreichern  die  Räumung  Regensburgs 
verweigert  wurde,  wurde  die  Stadt,  die  vom  2ten  Östrei- 
chischen  Corps  unter  dem  General  Grafen  Collowrath  be- 
setzt war,  mit  schwerem  Geschütz  beschossen.  Nach- 
mittags zwischen  2 und  3 Uhr  zündeten  die  in  die  Stadt 
geworfenen  Granaden  eine  Scheune  des  Klosters  St.  Cla- 
ra, allein  wegen  der  Nähe  der  Bresche  konnten  keine 
Lösclianstalten  getroffen  werden,  und  da  die  Granaden 
noch  an  mehreren  Orten  zündeten,  griff  der  Brand  so 
schnell  um  sich,  dafs  bis  Nachts  10  Uhr  149  Häuser, 
worunter  das  St.  Clara -Kloster  und  das  Jesuiten -Klo- 
ster sammt  dem  Thorthurme  von  St.  Peter  in  vollen 
Flammen  war;  bald  nachher  wurde  in  der  Nähe  des 
Weih-Sankt-Peter-Thores  (her  dem  Clara-Anger,  wo 
die  Stadtmauer  eine  Biegung  einwärts  faacht) , nemlich 
vorüber  zwischen  dem  St.  Clara  - und  dem  Minoriten  - 
Kloster  durch  das  französische  Geschütz  unter  dem  Her- 
zoge von  Montebello  Bresche  geschossen,  durch  welche 
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der  Herzog;,  dessen  Corps  in  der  Nähe  in  Schlachtord- 
nung aufgestellt  war,  in  die  Stadt  eindrang,  und  das 
Thor  eröffnen  liefe.  Nun  begann  mörderisches  Gefecht 
in  den  Strassen.  Das  östreichische  2te  Corps  hatte  sich 
schon  vor  und  während  dem  Eindringen  der  Franzosen 
über  die  steinerne  Brücke  auf  den  Dreifaltigkeitsberg 
zurückgezogen,  was  aber  von  demselben,  noch  in  der 
Stadt  zurück  war,  wurde  gefangen  oder  niedergemacht. 

Über  die  steinerne  Brücke  ans  linke  Donauufer  zu 
kommen,  war  den  Franzosen  durch  eine  vom  General 
Collowrath  vortheilhaft  auf  dem  Dreifaltigkeitsberge  er- 
richtete Batterie  unmöglich. 

Um  ihren  Rückzug  zu  decken,  zündeten  die  Östrei- 
cber  Stadtamhof  an,  wobey  80  Häuser  und  das  St.  Ca- 
tbarinen - Spital  abbrannten,  und  zogen  in  der  Nacht  über 
Niettenau  und  auf  verschiedenen  Punkten  gegen  Böhmen 
zu  ab,  nachdem  sie  vorher  Brücken  über  den  Regenflufe 
hinter  sich  zerstört  hatten. 

Schrecklich  war  das  Gefecht  in  den  Strassen,  wo- 
bey gegen  2000  Mann  zu  Gefangenen  gemacht  wurden. 
Das  Angstgeschrey  der  Abgebrannten,  das  Aechzen  der 
Verwundeten  und  Sterbenden,  das  gewaltsame  Eindrin- 
gen in  die  Häuser  von  den  Siegern,  das  wilde  Toben 
des  Feuers,  das  Einstürzen  der  Thürme  und  Gebäude, 
versetzte  die  Einwohner,  von  welchen  einige  das  Leben 
verloren , in  die  jammervollste  Lage.  Von  jenen  ver- 
wundeten und  erkrankten  Kriegern,  welche  im  Spital 
bey  den  Jesuiten  untergebracht  waren,  verbrannten  bei- 
nahe alle,  und  nur  wenige,  welche  sich  entfernen  konn- 
ten, entkamen  den  Flammen.  Der  unbeschreibliche  Scha- 
den, welchen  die  Stadt  durch  diese  Belagerung  erlitt, 
kann  nicht  bestimmt  angegeben  werden ; was  jedoch 
die  abgebrannten  Gebäude  betrifft , sind  selbe  in  dem 
Grundrife  der  Stadt , welchen  die  Königl.  Steuer -Cata- 
ster-Commission  im  Jahre  1812  herausgab,  angemerkt. 
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Nach  dem  Wiener  Frieden  im  Jahre  1909  kam  Re- 
gensburg unter  königl.  bayer.  Landeshoheit  und  wurde 
im  Jahre  1810  die  Hauptstadt  des  Regenkreises.  Mehr 
als  jemals  kam  seitdem  die  Stadt  in  schönsten  Flor } und 
vorzüglich  viel  wurde  auf  Verschönerung  der  allbekann- 
ten Anlagen  verwendet.  — Während  dem  Feldzuge  nach 
Rnfsland  befand  sich  im  Jahre  1812  vom  20sten  Febr. 
bis  lten  März  die  königl.  bayer.  Armeedivision  unter  dem 
Commando  des  Herrn  Generallieutenant,  Graf  von  Deroy, 
um  und  in  Regensburg;  jedoch  seitdem  ergaben  sich  kei- 
ne weitern  Kriegsereignisse  für  die  Stadt,  sohin  nur  noch 
einiges  über  Stadtamhof  zu  bemerken  übrig  bleibt.  — 

Stadtamhof  wurde  zu  Römerzeit  Riparia  genannt, 
welcher  Name  auch  später  noch  in  neuern  Zeiten  beibe- 
faalten  wurde.  In  den  Urkunden  des  Mittelalters  er- 
scheint dieser  Ort  unter  der  Benennung  Pede  pontis, 
auch  am  Howe,  und  soll  im  lOten  Jahrhundert  als  eine 
St.  Emeranische  Besitzung  mit  dem  Namen  Scirstadt  oder 
Sciren  bestanden  haben;  später  dann  dem  Burggrafen  \ 
von  Regensburg  unterwürfig  gewesen  seyn.  Ein  Regens- 
burger Chorherr  soll  das  St.  Mangen  - Kloster , damals 
(nach  vollendetem  Brückenbau  im  Jahr  1137)  noch,  Stet- 
ten oder  ad  ripas  genannt,  gegründet  haben. 

Diete  wurde  der  Anfang  zum  heutigen  Stadtamhof, 
das  sich  bald  sehr  erweiterte,  aber  wegen  Geldmangel 
der  Stadt  Regensburg  verpfändet  werden  mufste. 

Im  Städtekrieg  wurde  Stadtamhof  im  Jahre  1388 
gänzlich  zerstört ; von  dem  Herzog  von  Bayern  ausge- 
lö&t;  im  Jahre  1389  wieder  neu  aufgebaut,  und  mit  vie- 
len Privilegien  beschenkt ; jedoch  im  Jahre  1397  neuer- 
dings an  Hadamar  von  Laber,  und  dann  später  an  Re- 
gensburg verpfändet;  dann  aber  durch  Herzog  Albrecht IV. 
wieder  eingelötet,  und  im  Jahre  1481  mit  allen  Stadt- 
rechten  begabt.  Die  Zerstörung,  welche  Stadtamhof 
während  dem  30jährigen  Kriege  erlitt,  habe  ich  in  der 
Geschichte  von  Regensburg  angeführt;  und  ebenso  die 
1.  Theil.  4 
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Kriegsereignisse,  welche  daselbst  im  spanischen  Erbfol- 
gekriege, und  während  dem  französischen  Kriege  im 
Jahre  1809  vorfielen. 

Das  Werk  durch  kostspielige  Pläne  nicht  zu  ver- 
theuern,  wurde  um  so  mehr  nur  blos  ein  kleiner  Umrifs 
der  ehemaligen  Befestigung  von  Regensburg  beigefügt, 
als  hierüber  ohnediefs  schon  mehrere  ältere  Pläne  mit 
nachstehender  Aufschrift  vorhanden  sind.  — Z.  B. 

a)  Wahrhaftige  Contrafactur  des  heiligen  römischen 
Reichs- Freystadt,  mit  ihrer  Gelegenheit  gegen  Mit- 
ternacht. 1589.  ohne  Mafsstab.  18  Blatt. 

b)  Ratisbona  effigiavit  Jacobus  Houfnaglius.  1 Blatt. 

c)  Eigentliche  Delineation  und  geometrischer  Grundrifs 
des  H.  Röm.  Reichs  freyen  Stadt  Regensburg.  An- 
no 1644.  1 Blatt. 

d)  Prospect  der,  des  heil.  Röm.  Reichs  freyen  Stadt 
Regensburg  von  Joh.  Mayer  1780. 

e)  Prospect  von  Regeusburg  von  Joh.  Mayer,  178B 
1 Blatt. 
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Obwohl  dieses  Städtchen  nicht  im  Bezirke  der  königli- 
chen Ilten  Armee  - Division  liegt , so  konnte  ich  doch 
nicht  umhin,  diesen  militärischen  Punkt,  von  welchem 
ich  zufällig  eine  Beschreibung  erhielt,  unberührt  zu  las- 


sen. — 


Der  Ortsname  wird  auf  zweierley  Weise  hergelei- 
tet; erstens  als  Heimath  der  Kelten  — Keltheim;  — 
zweitens  wird  selber  auch  von  dem  Worte;  keltern,  her- 
geleitet, weil  ehemals  in  dieser  Gegend  sehr  viel  Wein 
gepflanzt  und  ausgekeltert  wurde,  und  die  Stadt  derma- 
len noch  in  ihrem  Wappen  eine  Weintraube  führt.  — 


Dieses  Städtchen  liegt  auf  einer  Erdzunge,  welche 
sich  durch  die  Einmündung  der  Altmühl  in  die  Donau 
bildet.  Durch  die  mit  Kunstfleifs  von  der  Altmühl  bis 
in  die  Donau  gezogenen  drey  Gräben  ist  der  Ort  derma- 
len ganz  mit  Wasser  umgeben.  Die  erste  Anlage  des 
Ortes  haben  vermuthlich  die  Römer  schon  als  einen  Lan- 
dungsplatz für  die  Schiffe,  so  die  Donau  herunterfuhren, 
als  den  lten  Ubergangspunkt  von  Regensburg  her,  über 
die  Donau  bewerkstelliget.  Nebst  dem  Gewässer  ver- 
wahrten ehemals  beträchtliche  Erdwälle  diesen  Platz; 
fünf  Schanzen,  die  heutzutage  noch  sichtbar  sind,  ver- 
wahrten den  Platz.  Jetzt  noch  nach  anderthalb  tausend 
Jahren  hat  die  äufserste  nordwestliche  Schanze,  welche 
eine  Stunde  von  dem  Gewässer  der  Altmühl  bis  zu  je- 
nem der  Donau  hinzieht , eine  Höhe  von  50  — 60  und  ci- 
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ne  Breite  von  20  — 30  Schuh  (Reise  auf  der  Teufels- 
mauer von  Herrn  Professor  A.  Büchner,  Regensburg 
1818.) 

Kaiser  Carl  der  Grofse  wollte  die  Rednitz,  welche 
unterhalb  Bamberg  in  den  Mato  fallt,  mit  der  Altmühl 
mittelst  eines  Canals  um  das  Jahr  793  verbinden,  damit 
man  aus  dem  Ocean  den  Rhein  hinauf  bis  Mainz,  und 
dem  Main  bis  Bamberg  hätte  fahren , von  da  aber  in  die 
Rednitz  hineinlaufen  und.  durch  die  Altmiihl  in  die  Do- 
nau passiren  können , wodurch  eine  Vereinigung  zwischen 
dem  Weltmeer  und  dem  schwarzen  Meer  erzweckt  wor- 
den wäre.  Bey  dem  Dorfe  Graben  ohnweit  Pappenheim 
befindet  sich  dermalen  noch  ein  Überbleibsel  von  die- 
sem Graben  (Canal),  welchen  Kaiser  Carl  auf  eine  Län- 
ge von  2000  Schritt  und  300  breit  auf  eine  Tiefe  von 
60  — 80'  herstellen  liefs,  an  dessen  Ausführung  er  aber 
durch  den  Krieg  mit  den  Sachsen  verhindert  wurde.  — 

Der  sächsische  Dichter,  Herr  von  Leibnitz,  schreibt 
hievon  in  seinem  Werke:  ” braunschweigische  Annalen 
Tom. I.  Folio  143.,”  dergleichen  enthält  hievon  das  hy- 
drographische Lexicon  aller  Ströme  und  Flüsse  Deutsch- 
lands (Frankfurt  am  Main  1753.  in  8.)  ein  mehreres.  In 
neuern  Zeiten  wurde  durch  die  königl.  bayer.  Regierung 
diese  so  hochwichtige  Unternehmung  abermals  berück- 
sichtiget, wornach  der  durch  seine  ausgebreiteten  Kennt- 
nisse allbekannt  verdienstvolle  Herr  von  Reichenbach 
einen  Plan  entwarf,  nach  welchem  mittelst  103  Schleus- 
sen  die  Unternehmung  mit  einem  Kostenbetrag  von  6 
Millionen  Gulden  erzweckt  werden  könnte.  Ausführlich 
schrieb  hievon  Herr  Professor  A.  Büchner  in  seiner  Rei- 
se auf  der  Teufelsmauer  ltes  Heft  pag.  92  — 104.  (Re- 
gensburg 1818.  in  8.) , woselbst  ein  kleines  Kärtchen 
über  diesen  Canal  beigefügt  ist.  Audi  Alexander  Dö- 
derlein  erwähnt  dieses  Grabens  in  seinem  mit  2 Kärt- 
chen versehenen  Werke,  betittelt:  Antiquitates  in  Nord- 
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gavia,  oder  genaue  Vorstellung  des  alten  Valli  und 
Landwehre  oder  Teufelsmauer  (Nürnberg  1731.  in  4.  bey 
Monath,  gedruckt  zu  Weisenburg.) 

Vorzüglich  ausführlich  schrieb  über  die  Vereinigung 
der  Donau  mit  dem  Main  und  Rhein,  Julius  Graf  vou 
Soden,  unter  der  Aufschrift:  Der  Maximilians  - Canal. 
Über  die  Vereinigung  der  Donau  mit  dem  Main  und 
Rhein.  Ein  Versuch  von  Jul.  Gr.  von  Soden  mit  einer 
Karte.  Nürnberg  1822.  in  8.  In  dieser  Abhandlung  ist 
zugleich  eine  kurze  Litteratur  über  sämmtliche  Schrif- 
ten, welche  über  diesen  Gegenstand  vorhanden  sind, 
enthalten.  — 

Um  nicht  hierüber  zu  weitläufig  zu  werden,  will  ich 
auf  die  älteste  Geschichte  von  Keilheim  zurückkehren. 
Nicht  600  Schritte  östlich  von  der  Stelle,  wo  die  Alt- 
mühl sich  in  die  Donau  ergiefst,  befand  sich  in  der  Vor- 
zeit eine  feste  Grafenburg  mit  einem  starken  Wachtthur- 
me  (Wehrthurme)  zur  Vertheidigung  des  Donau  - und 
Altmühlthales ; ein  fürstlicher  Sitz  in  den  Zeiten  des 
Faustrechts,  wo  sich  die  herzogl.  Familie  des  Landes 
öfters  aufliielt.  Im  Jahre  1150  ward  Herzog  Otto  der 
ältere  in  dieser  Feste  von  dem  Bischof  Otto  I.  von  Frei- 
sing heftig  belagert.  — Da  aber  der  Herzog  die  Über- 
macht des  anrückenden  von  kaiserlichen  Truppen  unter- 
stützten Feindes  einsah,  trug  er  kein  Bedenken,  sich 
zu  alleh  anständigen  Bedingnissen  zu  verstehen  und  lie- 
ferte selbst  seinen  erstgebohrnen  Sohn  Otto  VL  an  den 
Kaiser  als  Geissei  aus.  Nachdem  die  Grafen  von  Wit- 
telsbach im  Jahre  1112  ihr  altes  Haus  auf  Scheieru  zum 
Kloster  geschaffen,  sarseu  sie  vorzüglich  gerne  hier  und 
hielten  Hofstaat  im  grofscn  Schlosse  Keltige  genannt. 

Otto  IV.  wählte  das  Schlofs  Wittelsbach  bey  Aieliach 
auf  einem  Ber<je  an  der  Paar  zum  Sitze  seines  Ge>- 
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schlechtes,  brachte  aber  seine  alten  Tage  zu  Kellheim 
auf  seinem  Schlosse  zu. 

Im  Jahre  1156  nahm  Kaiser  Friedrich  I.  seinen  Auf- 
enthalt in  diesem  Schlosse  bey  Pfalzgraf  Otto  VI.  und 
während  seines  Aufenthaltes  daselbst  wurde  der  wichti- 
ge Streit  wegen  dem  Herzogthum  Bayern , zwischen 
Heinrich  von  Ostreich  und  Heinrich  dem  Löwen  beige- 
legt. — 

Nach  einiger  Zeit  legte  Otto  VI.  den  Grund  zur 
Stadt  Keilheim  an,  wovon  vermuthlich  jener  Theil  der 
älteste  seyn  mag,  den  man  den  alten  Markt  nennt.  . 
Durch  die  Achtserklärung  Heinrich  des  Löwen  wurde 
die  alte  Residenz  der  bayerischen  Lande,  Regensburg 
zur  freien  Reichsstadt  und  zugleich  durch  Kaiser  Fried- 
rich I.  das  erledigte  Herzogthum  Bayern , dem  Landgra- 
fen von  Wittelsbach  Otto  VI.,  genannt  der  Grofse,  im 
Jahre  1180  eingeräumt.  Gleich  ein  Jahr  später  baute 
Otto  einen  hölzernen  Wachtthurm  auf  dem  Berge  an 
der  Isar  zehn  Stunden  südlich  von  Kellheim  entfernt  und 
legte  unten  im  Thal  den  Grund  zu  einer  Stadt,  welche 
der  Bestimmung  des  Thurmes  gemäfs  den  Namen  Lands- 
hut (des  Landes  Hut  und  Schutz)  erhielt. 

Dieser  so  grofse  und  einsichtsvolle  Fürst  starb  den 
Ilten  July  11S3.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Ludwig  I.,  ge- 
nannt der  Kellheimer,  weil  er  daselbst  den  23sten  De- 
cember  1174  geboren  war,  in  der  Regierung  nach.  Im 
Jahre  1201  schlofs  Ludwig  sein  merkwürdiges  Ehever- 
löbnifs  (Geschichte  der  Stadt  Kellheim  vom  Herrn  Pfar- 
rer Träger,  Passau  1823.  in  8.)  und  ein  Jahr  nachher 
seine  Vermählung  mit  Ludmilla  der  schönen  jungen  Witt- 
we  des  Grafen  Adelbert  von  Holienbogen  ,•  auf  seinem 
Schlosse  zu  Keltige  (Kellheim). 

Seine  neue  Vermählte  auf  eine  angenehme  Art  zu 
überraschen,,  umschaffte  er  den  hölzernen  Wehrthurm 
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auf  der  Trausnitz  in  eine  gemauerte  Burg  und  in  ein 
herzogliches  Schlofs;  nicht  lange  nachher  begründete  er 
auch  den  Bau  der  Stadt  Landshut  und  verlegte  seinen 
Hof  dahin.  Späterhin  umgab  er  auch  Braunau  und  die 
Feste  Abbach  mit  Mauern.  Durch  den  im  Jahre  1208 
zu  Bamberg  erfolgten  Kaisermord  wurde  er  so  aufge- 
bracht, dafs  er  Wittelsbach  von  Grund  aus  schleifen 
und  an  dessen  Stelle  eine  Kapelle  errichten  lieft. 

Dieser  so  ausgezeichnete  Fürst  wurde  den  löten 
September  1231,  als  er  aus  seiner  Feste  Keltige  (Kell- 
heim)  mit  seinen  Hofleuten  Abends  an  der  Donau  spa- 
zieren gieng , durch  einen  Bothen , welcher  ihm  einen 
Brief  überbrachte,  während  dem  Lesen  meuchelmörde- 
risch ums  Leben  gehracht.  — (Trägers  Geschichte  von 
Keilheim).  — 

Sein  Sohn  Otto  der  Erlauchte  liefs  zur  Gedächtnift- 
feier  eine  kleine  Kirche  zu  Kellheim  erbauen,  und  in 
diesem  Kirchlein,  wo  jetzt  der  Altar  St.  Johann  steht, 
sollte  der  Ort  seyn,  wo  der  gräuliche  Meuchelmord  be- 
gangen wurde. 

Im  Anfänge  des  19ten  Jahrhunderts  wurde  der  oben 
erwähnte  Wacht  - oder  Wehrthurm  der  herzoglichen  Fe- 
ste Keltige  abgerissen,  und  das  Materiale  zu  verschie- 
denen öffentlichen  Bauten  verwendet.  — Schon  Otto  der 
Grofse  soll  im  Jahre  1181  Kellheim  mit  dem  Stadtprivi- 
legium belegt  haben ; und  nach  einem  Freiheitsbriefe 
Herzog  Albrecht  vom  Jahre  1486  wird  von  Stadtgräben, 
Stadtmauern,  Stadtthürmen  und  Thoren,  wie  auch  von 
drey  Bastionen,  womit  Kellheim  befestigt  war,  Erwäh- 
nung  gethan.  — 

Während  des  Schwedenkrieges  vom  Jahr  1632  bis 
1648,  war  das  mittlere  Stadtthor  mit  einem  Rondel  und 
die  Stadtmauer  auf  der  Donauseite  noch  mit  einer  Brust- 
wehre verstärkt.  Im  Jahre  1634  den  26sten  Juny  mach- 
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te  sich  Keilheim  wieder  von  der  schwedischen  Besaz- 
zung  frey,  nachdem  es  eine  starke  Belagerung  aushal- 
ten  mufste  *),  nemlich  Samstags  den  24sten  Juny  1634 
am  Johannistag  wurde  die  Stadt  von  kaiserlichen  und 
bayerischen  Truppen  zu  4000  Mann  stark  ringsum  bela- 
gert; den  andern  Tag,  den  25sten  Juny,  wurde  mit  4 
halben  Kartaunen , die  von  Ingolstadt  gebracht  wurden , 
beim  Burgerthurm  Bresche  geschossen,  und  zweimal, 
aber  allzeit  vergebens,  bestürmt.  Dabey  sind  400  Kai- 
serliche , der  Schweden  aber  nicht  mehr  als  zw'ey  Sol- 
daten und  zwey  Bürger  bey  Verrammlung  der  Bresche 
auf  dem  Platz  geblieben.  Als  man  aber  die  Stadt  auf 
drey  Seiten  beschiefsen  wollte  und  defshalb  mehr  Trup- 
pen in  Anmarsch  waren , haben  die  nur  400  Mann  star- 
ken Schweden  sich  freiwillig  mit  Accord  ergeben,  und 
sind  darauf  Montags  den  26sten  Juny  1634  mit  ihren 
Seitengewehren  nebst  Pagage  friedlich  nach  Nürnberg 
abgezogen.  Während  den  8 Monaten,  als  der  schwedi- 
sche Obrist  von  Rofsen,  Commandant  zu  Kellheim  war, 
sind  die  umliegenden  Ortschaften  durch  Brand,  Plünde- 
rung und  sonstige  Verheerung  stark  mitgenommen  wor- 
den. 

In  den  Jahren  1703  und  1704  wurde  Keilheim  auf 
der  Westseite  ganz  verpallisadirt  und  auf  dem  Michels- 
berg nahe  bey  dem  Franciskanerkloster  ein  Blockhaus 
gebaut.  — Bey  der  im  Jahre  1704  von  dem  östreichi- 
schen  Feldmarschall  Herbeville  gegen  Kellheim  unter- 
nommenen Belagerung,  fochten  die  treuen  Einwohner 
auf  das  tapferste,  und  fügten  den  Belagerern  von  dem 
auf  dem  Michelsberge  erbauten  Blockhaus  beträchtliche^ 
Schaden  zu. 


*)  Schon  im  Jahre  1633  den  toten  September  wurde  daa  Städt- 
chen durch  den  unter  Herzog  Bernhard  von  Weimar»  Comraan- 
do  gestandenen  Obrist  Taupadel!  eingenommen  und  besetzt. 
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Nachdem  aber  der  Oberstfeld  Wachtmeister  Graf  von 
Hohenzollern  dieses  erstürmt  hatte,  schwankte  der  Muth 
der  Y ertheidiger.  Doch  noch  zur  rechten  Zeit  sandte 
Lützelburg  von  Ingolstadt  aus,  und  Tättenbach  von  Pas- 
sau  her,  Hülfstruppen , wodurch  Hcrbeville  in  Gefahr, 
zwischen  den  Bergen  und  zwey  Flüssen,  woraus  nur 
ein  schmaler  Pfad  leitet,  eingesperrt  zu  werden , sich  ei- 
ligst bey  Nacht  am  löten  Juny  entfernte,  und  sohin  12 
Tage  ohne  Erfolg  die  Stadt  belagerte  <r). 

Grä&licher  wrar  die  Kriegsscene,  welche  im  Monat 
December  1705  daselbst  vorfiel.  Die  Östreicher  hatten 
jener  Zeit  die  Stadt  besetzt  und  die  Einwohner  ziem- 
lich stark  gequält;  des  Joches  müde  und  von  dem  Wahl- 
spruche: lieber  bayerisch  sterben  als  östreichisch  ver- 
derben, beseelt,  entschlossen  sie  sich,  die  geringe  40 
bis  50  Mann  starke  Besatzung  niederzumachen. 

Kraus,  ein  Metzger,  ermunterte  sie  in  ihrem  Vor- 
haben , worauf  sie  sich  in  der  Nacht  am  13ten  Decem- 
ber an  der  Spitze  ihres  Anführers  Kraus  der  Stadtthore 
bemächtigten  und  die  schwache  Besatzung  zu  Gefange- 
nen machten.  Nach  errungenem  Siege  wählten  sie  ih- 
ren Anfuhren  zu  ihrem  Oberhaupte,  und  riefen  auch  die 
Einwohner  der  benachbarten  Ortschaften  um  ihren  Bei- 
stand an.  Ehe  sich  aber  diese  versammelten,  rückte 
schon  der  ostreichische  Oberat  Truchses  aus  Ingolstadt 
mit  800  Soldaten  gegen  Kellheim,  wozu  noch  400  an- 
spachische  Grenadiere  und  eben  so  viele  Schützen  von 
Baireuth  stiefsen.  Mit  aller  Gewalt  wurde  die  Stadt 
erobert  und  weder  Greise  noch  Kinder  verschont;  jedes 


*)  Hcrbeville  «oll  mit  5000  Mann  vor  Kellheim  gestanden  seyn. 

**)  Gleich  nach  der  Schlacht  vor  Höchttädt  besetzten  die  Östrei- 
cher Kellheim. 
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Haus  wurde  zum  Kampfplatz  zwischen  dem  Bürger  und 
dem  feindlichen  Soldaten,  drey  Stunden  lang  währte 
Raub  und  Mord.  Kraus  als  Anführer  nebst  andern  ge- 
treuen Bürgern  von  Kellheim  wurden  in  Ketten  nach 
Ingolstadt  geschleppt,  w-o  das  Urtheil  über  sie  ausge- 
sprochen und  vollzogen  wurde.  Kraus  als  Oberhaupt 
wurde  lebendig  geviertheilt,  die  übrigen  Bürger  mufs- 
ten  um  ihr  Leben  spielen.  Nicht  genug,  sich  auf  eine 
solche  Weise  gerächt  zu  haben,  wurden  auch  noch 
durch  2000  Mann  Infanterie  und  Cavallerie  die  umlie- 
genden Dörfer  und  Flecken  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
heert *).  Eben  so  denkwürdig  bleiben  die  Jahre  1741 
bis  1745  des  bayerischen  Erbfolgekriegs  für  die  Bewoh- 
ner Kellheims;  vorzüglich  aber  das  Jahr  1742,  in  wel- 
chem die , Vorstadt  Oberkeilheim  abgebrannt  und  die 
Stadt  Kellheim  geplündert  wurde.  General  Berenklau 
gieng  den  20sten  März  1742  bey  Deggendorf  über  die 
Donau  und  über  den  Regen  bey  Stadtamhof,  wo  er 
Brandschatzung  erhob.  Dann  nahm  er  seinen  Marsch 
über  die  Naab,  Tauber  und  Altmühl,  um  Kellheim  ein- 
zunehmen. Zwar  wurde  3 Monate  hindurch  ununter- 
brochen die  Reparation  der  Festungswerke  betrieben 
und  die  Stadt  gut  mit  Lebensmitteln  versehen,  aber 
die  bayerischen  Truppen  verliefsen  den  Platz  und  ga- 
ben die  Bürgerschaft,  welche  mit  ihren  Büchsen  von 
den  Ringmauern  feuerte , dem  Feinde  Preis ; diese  je- 
doch konnten  der  Übermacht  nicht  lauge  Widerstand 
leisten,  die  Stadt  wurde  eingenommen  und  so  manche 
Grausamkeit  ausgeübt.  Am  lOten  April  gieng  General 
Törring  mit  20  Bataillons  Infanterie  und  11  Escadrons  Ca- 
vallerie auf  Kellheim  los,  um  den  Feind  wieder  zu  ver- 
treiben. Einen  Tag  zuvor  schickte  er  den  Graf  Gabrie- 


*)  Der  kaiaeri.  General  Janui  beaetzte  neuerdinge  dre  Stadt,  bis 
aelbe  im  Jahr  1714  durch  den  Raetädter  Frieden  wieder  an 
Bayern  abgetreten  wurde. 
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li  mit  SOO  Mann  Infanterie,  200  Dragonern  und  2 klei- 
nen Kanonen  dahin  mit  dem  Befehl,  in  aller  Frühe  des 
Morgens  einen  falschen  Angriff  auf  der  einen  Seite  zu 
versuchen , während  er  auf  einer  audern  Seite  angrei- 
fen wollte.  Allein  er  beschofs  die  Stadt  nur  vergebens 
und  alle  Anstrengung  der  Bayern  scheiterte  an  der  Hef- 
tigkeit des  feindlichen  Feuers  aus  den  Basteien  und  Ron- 
dels der  Stadt  und  dem  plötzlichen  Überfall  von  dem 
General  Berenklau  selbst,  welcher  schnell  zuin  Entsätze 
herbeieilte  und  den  Belagerern  in  den  Rücken  fiel,  dafs 
sie  sich  entweder  von  den  Bergen  in  die  Donau  zu  stür- 
zen oder  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben  genöthi- 
get  sahen.  Nach  einem  starken  Verlust  von  etlichen 
100  Bayern  zog  General  Törring  ab  und  eilte  den  be- 
drängten Straubingern  zu  Hülfe.  Nicht  lange  darnach 
zogen  die  zum  Entsatz  herbeigeeilten  Berenklau'schen 
Truppen  ab  und  mit  ihr  auch  die  Besatzung  und  über- 
liefsen  die  abgebrannten  und  ausgeplünderten  Einwoh- 
ner ihrem  Elend;  daun  aber  im  Jahre  1779  nach  Chur- 
fürst  Maximilian  III.  Tod  wieder  von  Ostreichern  be- 
setzt. Durch  den  Teschner  Frieden  fiel  jedoch  die  Stadt 
an  Bayern  zurück.  Im  Jahre  1800  rückte  ein  Theil  des 
bayerischen  Heeres  unter  der  Anführung  des  Herzogs 
Wilhelm  aus  Bayern  von  der  Oberpfalz  bis  Keilheim  ge- 
gen die  Franzosen  vor,  zog  sich  aber  wieder  nach  der 
Schlacht  bey  Hohenlinden  im  Monat  December  in  die 
, obere  Pfalz  zurück.  In  den  letzten  20  Jahren  wurde 
die  Befestigung  geschleift  und  die  Steine,  wie  auch  die 
dadurch  entstandenen  leeren  Plätze  zu  anderen  Bauten 
verwendet  oder  verkauft. 

Aus  allem  dem  Geschichtlichen  geht  hervor,  dafe 
Keilheim  von  jeher  ein  nicht  unwichtiger  Übergangs- 
Punkt  über  die  Donau  war. 

Diesseits  und  jenseits  von  Weltenburg  bis  Keilheim 
zieht  die  Donau  zwischen  Kalkstein  - und  Marmorgebir- 
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gen,  welche  die  bekannten  kellheimer  Steine  liefern, 
hindurch.  Beide  Altmühlufer  sind  mit  einer  fortlaufen- 
den Bergkette,  welche  dichte  Waldungen  bedecken,  be- 
setzt, und  auf  dem  kahlen  Felsen  sind  noch  die  Über- 
reste ehemaliger  Burgen,  welche  das  enge  Altmühlthal 
beherrschten.  — 
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So  wie  bey  den  meisten  Städten  Deutschlands  verschie- 
dene etymologische  Fabeleien  über  ihre  ältere  Benen- 
nung erdichtet  worden,  und  vorzüglich  ihre  Entstehung 
den  Römern  zugeschrieben  wird,  ebenso  herrschen  über 
Ingolstadts  ältester  Benennung  und  Ursprung  mancher- 
lei Ansichten. 

So  viel  ist  jedoch  gewifs,  dafs  diese  Stadt  in  dem 
Aufsatze  des  Karolingischen  Testaments  vom  Jahre  806 
Ingoldestat,  und  in  dem  Schenkungsbriefe  Ludwig  des 
Deutschen  an  das  Kloster  Niederaltach  vom  Jahre  840 
Ingolderstat  genannt  wurde,  ln  den  übrigen  ältesten  Ur- 
kunden wird  selbe  bis  zu  dem  16ten  Jahrhundert  auch 
Ingoldstat  benennt.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  Ingolstadt 
schon  im  Jahre  806  als  ein  Kammergut  bestanden  hat, 
das  nicht  unbedeutend  gewesen  seyn  mufs,  weil  Carl 
der  Grotse  bey  der  Theilung  seines  Reiches  deren  Er- 
wähnung that.  Aus  der  Beschreibung  des  Minoriten- 
Klosterbaues , und  jener  des  Baues  von  dem  Nonnenklo- 
ster im  sogenannten  Gnadenthal  zu  Ingolstadt  geht  her- 
vor, dafs  schon  um  das  Jahr  1270  die  Stadt  mit  einem 
Graben  und  Ringmauer  eingeschlossen  war,  und  ein 
Schlofs  als  Sitz  eines  Pflegers  hatte. 

Da  die  erste  Wohnung  der  dritten  Ordens -Nonne 
(ihr  heutiges  Kirchlein)  am  Stadtgraben,  das  Minoriten- 
kloster  aber  ohnweit  der  Stadtmauer  gelegen,  so  läfst 
sich  hieraus  der  ehemalige  Umfang  des  nördlichen  Stadt- 
theiles  ermessen.  Das  Schlofs  ist  dasjenige,  welches 
dermalen  nächst  der  sogenannten  Reitschule  noch  steht,  und 
das  alte  Schlofs  heifst  *),  zum  Unterschiede  desjenigen 
Schlosses,  welches  im  15tcn  Jahrhundert  mehr  ostwärts, 
ganz  nahe  an  der  Donau  aufgebaut  wurde.  ml ■*•■<**. 

*)  Gegenwärtig  wird  die*e»  alte  Schlofs  ol»  Getraid»tadel  benützt. 

1.  Theil.  5 

l ' , • 
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Im  Jahre  1362  ertlicilte  Herzog  Mainhard  den  Be- 
fehl, dafs  Ingolstadt  erweitert  und  mehr  befestigt  wer- 
den soll.  Die  in  jener  Zeit  nicht  zu  Stand  gebrachte  Ar- 
beit zu  vollenden,  liefs  Herzog  Stephan  im  Jahre  1363 
die  umliegenden  Landleute  einrufen,  damit  durch  selbe 
vorzüglich  ein  besserer  Stadtgraben  hergestellt  wurde. 

Desgleichen  wurde  im  Jahre  1373  am  Montage  nach 
St.  Veit  der  Grundstein  zum  Harderthore  gelegt,  wel- 
ches von  dem  nahe  gelegenen  Weiler  Hard  seinen  Na- 
men erhielt. 

Zum  Kreuzthore  wurde  im  Jahre  1385  am  Mittwoch 
nach  Georgen  Tag  der  Grundstein  gelegt,  welches  eben- 
so, wie  bey  dem  Harderthor,  der  ober  dem  Thore  ein- 
gemauerte Stein  mit  Inschrift  bezeugt. 

* Das  Feldkirchnerthor  wurde  erst  im  folgenden  Jahr- 
hundert gebaut;  das  heutige  Douauthor  aber  noch  viel 
später. 

Iin  Jahre  1377  hat  Xaver  Barth,  Bürger  von  Mün- 
chen, seinen  auf  dem  sogenannten  Letten  gelegenen 
Anger  den  Bürgern  zu  Ingolstadt  für  16  Pfd.  Regensbur- 
ger Pfennige  verkauft;  bey  diesem  Kaufe  mochte  wohl 
keine  andere  Absicht  zu  Grunde  gelegen  haben , als  dals 
auf  diesem  Platz,  der  jetzt  innerhalb  der  Stadtmauer 
Ist,  neue  Häuser  konnten  erbaut  werden,  wie  selbes 
dermalen  auch  wirklich  der  Fall  ist.  Einen  ferneren  Auf- 
schlufs  über  den  damaligen  Stadtumfang  giebt  eine  Ur- 
kunde de  an.  1380,  welche  die  Herzoge  Stephan,  Fried- 
rich und  Johann  zu  Gunsten  der  Stadt  erliefsen,  worin 
«renehmiget  wurde,  dafs  ein  Haus  und  Fleischbank  aus- 
serhalb den  Ringmauern,  beim  Spital  gebaut  werden 
dürfte. 

Hieraus  ergiebt  sich , dafs  zu  jener  Zeit  das  Spital 
noch  aufser  den  Ringmauern  war. 

Im  Jahre  1392  schlug  Herzog  Stephan  seine  Resi- 
denz zu  Ingolstadt  auf,  daher  er  von  dieser  Zeit  an 
Herzog  von  Bayern  Ingolstadt  genannt  wurde.  Nun  wur- 
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— er- 
de auch  die  Verschönerung  und  Erweiterung  der  Stadt 
noch  mehr  betrieben ; gleich  im  nächsten  Jahre  wurden 
die  Gassen , welche  bis  jenesinals  noch  nicht  gepflastert 
waren , mit  Kieselpflaster  hergestellt , und  ein  Pflaster- 
zoll eingeführt;  ebenso  liefs  Stephan  iin  Jahre  1395  je- 
ne leeren  Plätze  der  Stadt,  welche  durch  Einebnung: 
des  alten  Stadtgrabens  bey  Erweiterung  der  Stadt  ent- 
standen, an  die  Bürger  vertheilen. 

Den  lten  Dezember  1403  starb  Herzog  Georg,  der 
letzte  Regent  von  Bayern  Landshut,  und  von  Bayern 
Ingolstadt,  in  dem  dortigen  neuen  Schlosse;  nach  sei- 
nem Tode  sah  sich  Ingolstadt  als  verwaist  und  herren- 
los an , indem  zwey  Fürsten , Herzog  Albrecht  von  Bayern 
München,  und  Pfalzgraf  Rupprecht  um  das  Unterlasse- 
ne Land  stritten.  Daher  beschloß  die  Stadt,  so  lange 
neutral  zu  bleiben,  bis  ein  kaiserliches  Urtheil  den  fer- 
neren Landsherrn  bestimmen  und  ernennen  werde.  Die 
Bürger  besetzten  die  Stadt,  schickten  die  daselbst  gele- 
genen würzburgischen  Reiter  aus  der  Stadt',  und  schlos- 
sen die  Thore.  • • - 

Am  21sten  May  1404  kam  Herzog  Albrecht  und 
Wolfgang  mit  1000  Reitern,  8000  Mann  Fufsvolk,  und 
einer  grofsen  Wagenburg,  von  Reichertshofen  gegen 
Ingolstadt  her,  und  schlug  auf  der  Ebene  vor  der  Stadt 
sein  Lager  auf.  Der  Magistrat  gieng  sogleich  in  das 
Lager  und  bewillkoinmte  die  beiden  Herzoge,  welchd 
sodann  zwischen  12  und  1 Uhr  mit  zahlreichem  Gefolge 
in  die  Stadt  einzogen;  wornach  bald  darauf  die  Bürger- 
schaft den  Eid  der  Treue  ablegte.  Von  dieser  Zeit  an 
erhob  sich  der  Krieg  in  Bayern,  der  mehr  durch  ver- 
heerendes Feuer,  als  mit  dem  Schwerdte  geführt  wur* 
de.  Zwar  sind  bald  nach  Ausbruch  des  Krieges  der 
Pfalzgraf  Rupprecht  (am  20sten  July)  und  seine  Gemah- 
lin (den  15ten  September)  mit  Tod  abgegangen , allein 
Philipp,  Churfürst  von  der  Pfalz,  Rupprechts  Vater, 
führte  den  Krieg  im  Namen  der  zwey  Unterlassenen 

5 * , 
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Sohne , Heinrichs  und  Philipps,  nur  desto  hitziger  fort. 
Ingolstadt  wurde  zwar  nie  belagert,  aber  die  Feinde 
streiften  bis  au  die  Stadtthore , trieben  einiges  Vieh 
weg,  und  zündeten  zweimal  die  lange  Brücke  an.  End- 
lich wurde  durch  den  zu  Köln  iin  Jahre  1405  gemach- 
ten Ausspruch  des  Kaisers  der  Friede  hergestellt,  und 
alle  Feindseligkeiten  geschlichtet.  Als  dann  später  1425, 
die  Straubing’sche , 1447  die  Ingolstädt'sche,  und  im  Jah- 
re 1503  die  Landshut’sche  Regenten- Linien  ausstarben, 
fiel  der  noch  übrigen  Münchner  Linie  das  ganze  Ober- 
und Unterland  von  Bayern  anheim.  Der  schmalkaldische 
Krieg,  während  welchem  so  viele  Städte  befestiget  wur- 
den, war  Ursache,  dafe  auch  Ingolstadt,  welches  blofs 
bisher  mit  einem  Graben  und  einfacher  Ringmauer  um- 
schlossen war,  im  Jahre  1539  bessfer  befestigt  wurde. 
Prinz  Max, . des  Herzogs  Wilhelm  Sohn , der  sich  seit 
dem  Jahre  1537  als  Studierender  in  Ingolstadt  aufhielt, 
legte  im  Jahre  1539,  am  lsten  März,  als  an  seinem 
litten  Geburtstage,  den  Grundstein  zum  damaligen  Fe- 
stungsbau. Die  Aufschrift  dieses  hey  dem  Schlofsthore 
(jetzt  Feldkirchnerthor)  befindlichen  Grundsteins  hat  Hr. 
Stadtpfarrer  Mederer  in  seiner  Geschichte  von  Ingol- 
stadt, pag.  191.  angeführt.  Graf  Reinhard  Solms  von 
Münzenberg  °),  dessen  Namen  zu  Ehren  eine  Bastey 
die  Benennung  Münzberger -Bastey  erhielt,  leitete  die 
Baulichkeiten,  und  stellte  die  Festung  so  her,  wie  selbe 
der  Plan  I zeigt,  woraus  ersichtlich  ist,  da  (s  Graf  Solms, 
nach  dem  System  des  ältesten  deutschen  Kriegsbaumei- 
sters, Albrecht  Dürers,  die  Stadtthore  und  hervorsprin- 
genden Ecke  der  Stadtmauer  mit  rondelartigen  Basteyen 
versah,  und  die  tirabenvertheidigung  durch  angelegte 


*)  Dieser  Graf  Solms  gab  unter  der  Aufschrift : Kurier  Unter- 

richt und  Überschlag  einen  Bau  anzustellen  etc.,  Cöln  1556  in 
1 • Folio,  seine  ffrchitectoniachen  Ansichten  ‘und  Grundsätze  dem 
i Publikum  bekannt. 
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Caponiere  bewerkstelligte;  rings  um  die  Stadtmauer  zog 
sich  durch  den  Hauptgraben  ein  Mittelwall  von  aufge- 
worfener Erde,  welcher  mit  den  Basteyen  und  Caponie-> 
reu  in  Verbindung -stand,  und  gleichsam  einen  bedeck- 
ten Weg  bildeten.  Das  Mauerwerk  wurde  von  dem  Stein 
der  nahe  liegenden  Steinbrüche  bey  Lenting,  Neuburg, 
und  Demling  gefertiget,  wie  selbes  aus  dem  schön  ver- 
zierten Portal  des  Donauthors  ersichtlich  ist , und  die 
Inschrift  der  daselbst  zu  beiden  Seiten  eingemauertea 
2 Steine  bezeugt.  . . 

In  demlinger  holz  ich  gehaue  wart 
Darurnb  ich  dan  bin  von  fölcher  Art  * 1 

Ich  ward  gemacht  von  theutfcher  Hand 
Zu  er  und  güet  dem  vatterland 
Da  man  zeit  nach  Gebürt  des  herm 

— . . ,t 

Christi  der  mein  beschütz  wrÖlI  wem  1 « 

• M.  D.XXXXU  1 . 

Der  dwrch  mich  wädlt  dekh  fein  einfig 
* * Dan  er  ist  thiir  dardurch  wir  mögn 

• Den  wöge  ghen  zum  ewign  leben 

In  diesem  eben  beschriebenen  fortificatorischen  Zu- 
stande befand  sich  Ingolstadt  noch  im  Jahre  1571 , wie 
selbes  durch  die  Aufschrift,  welche  auf  dem  durch  Ja- 
kob Sandher  gefertigten  Modell  enthalten  ist,  hervor- 
geht ^ <wi ‘ " 

Um  diese  Festungsbauten  vornehmen  zu  können, 
wurden  deu  Listen  September  1539  die  Landstände  nach 
München  berufen,  woselbst  beschlossen  wurde,  dafs  die 

■ ‘ • ! f * ' 

*}  Diese«  sehr  kunstvoll  gefertigt*  Modell  ist  gegenwärtig  auf  dein 
Zeichnung*-  Biireau  der  k.  Direction  des  Feslungsbaues  zu  In- 
golstadt verwahrt : bey  Anfertigung  desselben  mag  der  bayeri- 
sche Schnh  ohngefähr  in  5000  Theile  getheilt  als  Maasstab  an- 
genommen gewesen  leyn.  . • t 
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Unterthanen  100,000  fl.  zur  Ausführung  beitragen  sollen , 
und  da  diese  Summe  nicht  hinreichte,  wurde  später  noch 
ein  bedeutendes  Darlehen  aufgenommen. 

Bald  zeigte  sich  der  Nutzen,  welchen  Ingolstadts 
bessere  Befestigung  sowohl  für  Bayern , als  für  die 
Reichsannec  hervorbrachte ; denn  schon  im  Brachmonate 
des  Jahres  1546  versammelten  sich  die  schmalkaldiscben 
Bundestruppen  zu  Uhu,  wornach  sie  sich  zu  60,000 Mann 
Infanterie  und  10,000  Mann  Cavallerie  stark,  zwischen 
Ingolstadt  und  München  nach  Regensburg«  zogen.  Ala 
sie  aber  vernahmen,  dafs  der  Kaiser  die  Gegend  von 
Regensburg  verlassen  habe,  und  die  Donau  aufwärts 
m&rschire,  nahmen  auch  dje  Verbündeten  den  Rückweg; 
und  so  trafen  beide  Armeen  bey  der  nunmehrigen  Fe- 
stung Ingolstadt  zusammen , in  welche  Kaiser  Carl  schon 
vorhin  eine  Besatzung  geworfen  hatte.  Die  Bundestrup- 
pen lagerten  sich  zwischen  GerolfingeB  unbGeiiuersheim, 
gegen  das  West  - oder  Kreutzthor  her,  die  Kaiserlichen 
lehnten  sich  näher  an  die  Stadt  an,  und  sehlugen  ihr 
Lager  unter  den  Kanonen  der  Festung,  auf  dem  rech- 
ten Gries,  an  der  Schütter  bis  zu  dem  Peisser  Hof  (heu- 
tiges Tags  Samhof)  hinauf. 

Die  kaiserliche  Armee  war  wenigstens  um  die  Hälf- 
te schwächer  als  die  schmalkaldischen  Bundestruppen. 
Sie  fiengen  zwar  am  31sten  August  eine  starke  Kanona- 
de sowohl  auf  das  kaiserliche  Lager,  als  auch  auf  einen 
Theil  der  Festung  an,  und  fielen  auch  blutige  Gefechte 
vor;  aber  auf  einen  Hauptangriff  gegen  die  Kaiserlichen, 
auf  welchen  hauptsächlich  der  Fcldobrist  Scheitel  von 
Burtenbach  antrug,  getrauten  sieb  die  beiden  Bundes- 
häupter, Churfürst  von  Sachsen  und  der  Landgraf  von 
Hessen  nicht  zu  unternehmen ; vielmehr  hoben  sie  schon 
am  4ten  September  ihr  Lager  auf,  und  gieiigen , nach- 
dem sie  Gerolfingen  und  die  umliegenden  Mühlen  in 
Brand  steckten,  auf  Neuburg  zu.  Die  Ursache  des  so 
schnell  erfolgten  Abzuges  soll  der  so  grofse  Mangel  an 
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Proviant  gewesen  seyn;  nach  anderer  Meinung  aber, 
sollte  Maximilian  Graf  von  Buren  zur  Verstärkung  der 
kaiserlichen  Armee  eine  beträchtliche  Truppe  aus  den 
Niederlanden  herbeigeführt  haben,  deren  Ankunft  die 
Bundestruppen  nicht  abwarten  wollten,  welches  jedoch 
nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  indem  diese  kaiserlichen 
Hülfstruppen  erst  am  15ten  September  über  Kösching 
bey  Ingolstadt  eintrafen.  .Gleich  am  17ten  darauf  zog 
Kaiser  Carl  seine  Armee  über  die  Donau  zurück,  und 
gieng  über  Neuburg,  Donauwörth,  Nördlingen  etc.,  die 
sich  ihm  alle  ergeben  mufsten,  dem  Feinde  nach.  End- 
lich wurde  im  darauf  folgenden  Jahre  durch  die  bey 
Mühlberg  in  Meissen  vorgefallene  Schlacht,  und  durch 
die  Gefangennehmung  des  Churfürst  Johann  Friedlich  von 
Sachsen  dem  sclunalkaldischen  Kriege  ein  Ende  gemacht» 
Von  dem  jenesmaligen  Feldlager  bey  Ingolstadt  har 
ben  Christoph  Zwickbof  und  Hanns  Mielich  im  Jahre 
1549  eine  Abzeichnung  gemacht,  welche  dermalen  noch 
auf  dem  Rathhailse  zu  Ingolstadt  verwahrt  ist, 

, Der  einsichtsvolle  Herzog  Albrecht  von  Bayern  er- 
kannte Ingolstadts  fortiiicatorischen  Werth,  belehrt  hier- 
von durch  den  schmalkaldischen  Bundeskrieg,  beschlofs 
er  auch  die  Werke  nach  einer  dem  militärischen  Zeitr 
geistc  angemessenen  Weise  anlegen  zu  lassen,  wozu 
er  den  berühmten  deutschen  Kriegsbaumcister  Daniel 
Speckle  auserkohr,  und  ihn  deshalb  ums  Jahr  1576  in 
seine  Dienste  nahm,  welches  aus  Speckles  Architectura 
von  Festungen  (Strasburg  1599  in  Folio)  erwiesen  ist, 
wo  cs  in  der  mit  seinem  Bildniis  versehenen  Einleitung 
heifst : 0 

Demnach  gehn  Regensburg  ihn  fort 

Herzog  Albrecht  in  Bayern  dort 

Beruffet  und  auch  also  bald 

Für  seinen  Baumeister  bestallt  , '■  ■■* 

Schickt  ihn  nach  Ingolstadt  behend 

Da  er  einen  schönen  Bau  volleudt  etc. 
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Welche  Festungsbaulichhelten  er  daselbst  vornahm, 
ist  nicht  beschrieben,  und  leider  enthält  auch  die  Kro- 
nik  hierüber  gar  nichts;  indessen  läfst  sich  vermuthen, 
dafs  Speckle  die  detachirten  Bastions  baute,  welche 
gleichsam  als  ein  Enveloppe  die  Stadtmauer  und  deren 
alte  Basteyen  umgeben , weil  er  die  Art  zu  befestigen 
in  seiner  oben  erwähnten  Architectura  von  Festungen 
(30stes  Kapitel  Kupfertafel  12.)  anführt.  Diesem  nach 
möchte  der  bedeutende  Rang,  welchen  Speckle  unter 
den  deutschen  Kriegsbaumeistern  mit  Recht  einnimmt, 
wohl  verdienen,  dafs  dessen  Biographie  mit  etlichen  Wor- 
ten erläutert  werde. 

Speckle  wurde  im  Jahre  1536  zu  Strafsburg  gebo- 
ren, durchreiste  in  seiner  Jugend  Ungarn,  Dänemark, 
Schweden , Polen , Preufsen  und  Siebenbürgen , und 
wohhte  auch  der  berühmten  Belagerung  der  Festung 
Faniagusta  in  Cypern  bey  während  dem  Jahre  1570  — 
1571,  und  war  im  Jahre  1573  bey  der  Belagerung  von 
Harlem  in  Holland  zugegen.  Fünf  Jahre  lang  war  er 
bey  dem  Erzherzog  Ferdinand  als  Rüstmeister  angestellt, 
verliefs  aber  diese  Bedienstung  und  trat  in  des  Herzogs 
von  Bayern  Dienste.  Als  Kaiser  Maximilian  II.  im  Jah- 
re 1576  eine  zahlreiche  Versammlung  deutscher  und  ita- 
lienischer Baumeister  unter  dem  Vorsitze  des  berühmten 
Lazaro  von  Schwendi  in  Regensburg  zusammentreten 
liefs,  um  über  die  Befestigungsart  der  ungarischen  Städ- 
te sich  zu  berathen,  wurde  auch  Speckle,  welcher  dazu- 
mal in  Ingolstadt  wmr,  hierzu  eingeladen  *)  und  gab  bey 
dieser  Gelegenheit  viele  Beweise  seiner  grofsen  Talente 
ab.  Auch  bey  der  Befestigung  von  Schlettstadt , Hage- 
nau, Ulm,  Colmar  und  Basel  wurde  er  zu  Rathe  gezo- 
gen, vorzüglich  aber  verwendete  er  seine  Kenntnisse  zur 
bessern  Befestigung  seiner  Vaterstadt  Strafsburg,  wo- 
selbst er  auch  im  Jahre  1589  starb. 
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Dafs  Speckle  auch  an  dem  rechten  Donauufer  zu  In- 
golstadt ein  Hornwerk  als  Brückenkopf  anlegte,  dürfte 
wohl  nicht  bezweifelt  werden,  indem  weder  die  Kronik 
noch  sonstige  Schriften  etwas  erwähnen,  dafs  von  je- 
ner Zeit  an  bis  zum  Jahre  1632  durch  irgend  einen  an- 
dern Ingenieur  eine  Befestigung  daselbst  vorgcnommen 
wurde,  indessen  anderer  Seits  die  Geschichte  es  bestä- 
tigt, dafs  Gustav  Adolph  der  Grofse,  den  Brückenkopf 
bestürmen  liefs,  und  auch  auf  dem  Rathhause  zu  Ingol- 
stadt ein  auf  Pergament  durch  Joseph  Udalerich  Mein- 
berger im  Jahre  1633  gezeichneter  Belagerungsplan  sich 
befindet , aus  welchem  deutlich  der  schon  damalige  Be- 
stand des  Brückenkopfes  ersichtlich  ist , sohin  hätte 
Speckle  auch  das  Hornwerk  vor  der  Brücke  angelegt. 
In  diesem  für  damalige  Zeit  allerdings  wichtig  gewese- 
nen fortificatorischen  Zustande  traf  Gustav  Adolph  die 
Festung  Ingolstadt  an.  Als  er  im  Monate  April  1632 
den  Übergang  über  den  Lech  so  ruhmvoll  erkämpft  hat- 
te, zogen  sich  die  kaiserlichen  und  bayerischen  Truppen 
nach  Ingolstadt  zurück,  woselbst  ein  Theil  davon  diä 
Stadt  besetzte,  der  andere  Theil  aber,  welchen  Chur- 
furst  Maximilian  befehligte,  sich  vor  dem  Feldkirehher- 
thör  lagerte.  Am  29sten  April  mit  anbrechendem  Tage 
zeigten  sich  schon  die  schwedischen  Vorposten  dicht  an 
dem  rechten  Douauufer;  einige  Eseadrons  hatten  die 
Kühnheit  und  sprengten  bis  an  die  Barriere  des  Brü- 
ckenkopfes , wurden  aber  durch  heftiges  Kanonenfeuer 
sogleich  zuriiekgetrieben.  Die  schwedische  Armee  walr 
in  der  grofsen  Krümmung  der  Donau  zwischen  Weiche- 
ring und  Kotter  aufgestellt,  und  batte  die  alte  Donau 
hinter  sich,  der  rechte  Flügel  war  durch  die  Einmün- 
dung der  Paar  in  die  Donau  gedeckt.  Noch  an  selbem 
Tage  wurden  durch  die  Schweden  die  Laufgräben  ge- 
gen den  Brückenkopf  eröffnet,  und  «hngeachtet  des  stärk- 
sten Feuers  aus  der  Festung  bis  an  das  Gla^ie  des 
Hornwerkes  geführt,  so  dafs  der  König  selbst  bey  spä- 
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tev  Nacht,  um  10  Uhr;  einen  zweimaligen  Angriff  so- 
wohl gegen  den  Brückenkopf,  als  auch  auf  die  Schiff- 
brücke, welche  Churfürst  Maximilian  unterhalb  dem  Feld- 
kirchuerthor  über  die  Donau  schlagen  licfs,  unternahm; 
jedoch  vergebens  war  alle  Anstrengung.  Die  bra- 
ve Besatzung  wiefs  den  mörderischen  Angriff,  welcher 
bey  zwey  Stunden  lang  währte,  standhaft  zurück.  Gleich 
nach  Sonnenaufgang,  den  30sten  April  (1632),  stürmte 
der  König  abermals  in  eigener  Person  mit  3000  Mann 
seiner  auserlesensten  tapfern  Schweden  gegen  den  Brü- 
ckenkopf und  auf  die  Schiffbrücke.  Ausgezeichnet  rnuth- 
voll  hielten  sich  die  Belagerer,  sie  erstürmten  den  be- 
deckten Weg  des  Hornwerks  und  waren  schon  Meister 
des  Grabens,  als  plötzlich  die  Besatzung  des  Werkes 
durch  die  Garnison  verstärkt  wurde;  mit  gräfslicher 
Wuth  begann  auf  der  Brustwehre  der  Kampf  von  beiden 
Seiten  aufs  neue , aber  die  tapferu  Schweden , von  de- 
nen 300 Mann  auf  dem  Platz  blieben,  konnten  der  Über- 
macht nicht  mehr  länger  trotzen,  und  mufsten  sich  zu- 
■rückziehen.  Selbst  der  König  soll  hierbey  eine  leichte 
Wunde  erhalten  haben  *).  Die  Belagerten  feuerten  den 
ganzen  Tag  unablässig  fort,  wodurch  die  schwedischen 
Scbanzarbeiter  bedeutenden  Schaden  erlitten. 

Am  lsten  May  hob  Churfurst  Maximilian  sein  La- 
ger vor  dem  Feldkirchnerthor  auf,  und  gieng  mit  30,000 
Mann  seiner  Truppen  in  zwey  Kollonen  gegen  Regens- 
burg zu,  um  dem  schwedischen  General  von  Horn,  wel- 
cher gleichfalls  Regensburg  besetzen  wollte,  zuvorzu- 
kommen  (die  Art  und  Weise  der  jenesmaligen  Einnah- 
me ist  bey  Regensburg  angeführt.)  Nach  dem  Abmarsch 
dieses  Heeres  blieb  eine  12,000  Mann  starke  Besatzung 
unter  Commando  des  jungen  Obersten  Werner  Tzerclas 


•)  Leben  Gustav  Adolphs  von  Walther  Herte  übersetzt  von  Mar- 
tini. II.  Tbl.  pag.  268. 
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Graf  von  Tilly , der  Stadthalter  von  Ingolstadt  und  ein 
Neffe  des  berühmten  General  Tilly  ivar,  in  der  Fe- 
stung zurück.  Nochmals  versuchte  hierauf  der  König  ei- 
nen Hauptsturm  auf  die  Schiffbrücke,  da  aber  die  Bela- 
gerten eiligst  die  Brücke  auf  das  linke  Oonauufer  zu- 
rückzogen , so  mifslang  um  so  mehr  auch  diefsmahl  der 
Angriff,  als  überd  iefs  die  Croaten  zu  18  Escadrons  stark, 
einen  heftigen  Ausfall  wagten,  welcher  mit  Nachdruck 
durch  eine  starke  Kanonade  von  den  Wällen  aus  unter- 
stützt wurde.  Während  dieses  Sturmes  zerschmetterte 
eine  Kanonenkugel  den  Kopf  des  jungen  Prinzen  Chri- 
stoph Markgraf  von  Baden.  Ruhig  und  mit  männlicher 
Standhaftigkeit  vernahm  der  ehrwürdige  alte  Vater  etli- 
che Minuten  nachher  den  Tod  dieses  seines  erstgehohr- 
nen  Prinzen,  während  der  größte' König  Thränen  ver- 
goß», als 'er  beide,  den  bejahrten  Vater  .und  den  jungen 
Prinzen  betrachtetem  Schon  Tags  zuvor  soll  ein  anderer 
Offizier  von  hohem  Ränge  todt  auf  dein  Kampfplatze  ge- 
blieben seyn , und  da  ihn  die  Ingolstüdter  nicht  kannten, 
wurde  er  mit  den  übrigen  gebliebenen  §clHycden  begra- 
ben; der  König  habe  aber  einen  Trompeter  an  die  Be- 
satzung geschickt,  und  die  Verabfolgung  des  Leichnams 
dieses  seines  Verwandten  verlangt,  welches  auch  so- 
gleich geschah,  und  wogegen  der  König  eineu  gefange- 
nen Rittmeister  von  Neuhausen  losgegehen  und  die  Über- 
bringer des  Leichnams  mit  etlichen  hundert  Philippstha- 
lem  beschenkt  haben  soll.  Woher  der  Verfasser  der 
Ingolstädtei’  Kronik,  Herr  Pfarrer  Mederer,  diese  Nach- 
richt entnommen,  und  wer  die  gebliebene  hohe  Standes- 
person war,  davon  schweigt  die  Geschichte. 

Selbst  noch  am  2ten  und  3ten  May  wurde  unabläs- 
sig gegen  die  Belagerer  die  lebhafteste  Kanonade  unter- 
halten, wobey  es  sich  ereignete,  dafs,  als  der  König 


*)  Leben  Gustav  Adolphs  von  Walther  Harte.  II.  Thl.  pag.  250. 
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die  Umgebung  recognoscirte  und  dabev  sich  zu  sehr  der 
feindlichen  Batterie  nahete  , von  der  Schlofebastey  (Es- 
sei -Bastey  genannt)  eine  Kanonenkugel  gegen  ihn  ab-  1 
gefeuert  wurde,  welche  seinen  Spiegelschimmel,  den  er  ' 
damals  ritt,'  an  den  einen  hintern  Schenkel  packte,  und 
zu  Boden  stürzte.  Da  das  Pferd  sich  noch  einige  Minu- 
ten auf  dein  Boden  wälzte,  so  sprang  ein  Reitknecht  : 
herbey,  um  den  König  von  dem  Pferde,  welches  ihm  i 
auf  dem  linken  Fufse  lag,  los  zu  machen,  und  erschofs  < 
den  schön  gespiegelten  Schimmel  vollends,  wornach  er 
ohnfern  der  Stelle , wo  er  blieb , eingegraben  wurde. 
Der  König  wurde  bey  dem  Sturz  nicht  bedeutend  be- 
schädiget, wohl  aber  verrieth  sein  Gang,  dafs  ihn  der 
linke  Fufs  schmerzte.  Dennoch  soll  er  scherzend  gesagt 
haben:  Der  Apfel  ist  "noch  nicht  reif  zu  Fall. 

Noch  am  selben  Tage,  den  3ten  May,  lief  gegen 
Abend  die  Nachricht  ein , dafs  Wallenstein  Anstalt  ma- 
che, von  Böhmen  in  die  obere  Pfalz  einzuriicken,  und 
Churfiirst  Maxirtiilfan , welcher  schon  Regensburg  besetzt 
hielt,  Willens  wäre,  sich  mit  Wallenstein  zu  vereinigen; 
hierauf  liefs  Gustav  Adolph  noch  in  selber  Nacht  das 
Lager  aufbrechen  und  marschirte  nach  Geisenfeid  ab, 
wo  er  gegen  Mittag  mit  seiner  Kavallerie  ankam,  und 
auch  übernachtete.  Die  auf  Beute  so  fleifsig  bedachten 
Kroaten  setzten  dem  Nachtrapp  der  abziehenden  Schwe- 
den nach,  wurden  aber  durch  den  General  Banner,  wel- 
cher den  Nachtrapp  befehligte,  sehr  nachdrücklich  zu- 
rückgejagt; so  dafs  ihnen  die  Lust  zum  ferneren  Nach- 
setzen vergieng.  — Zum  Andenken  an  diese  Belagerung 
liefsen  die  Ingolstädter  das  gebliebene  Pferd  des  Königs 
ausgraben,  und  ausgestopft  in  dem  Zeughause  verwah- 
ren, woselbst  es  noch  bis  auf  jetzige  Zeit  zu  sehen  ist. 

Von  Geisenfeid  aus  gieng  der  Marsch  den  andern 
Tag  nach  Moosburg  und  von  da  sogleich  nach  Landsliut. 

Wenn  berücksichtiget  wird,  dafs  jener  Zeit,  als 
Gustav  der  Grofse  vor  Ingolstadt  rückte,  daselbst  circa 
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4i,000  Mann  kaiserlicher  und  bayerischer  Truppen  la- 
gen, so  möchte  man  wohl  mit  Recht  der  Meinung  seyn, 
der  Zweck,  welchen  Gustav  Adolph  erreichen  wollte, 
sey  blos  der  gewesen,  die  Brücken  zu  zerstören,  um  sei- 
nen Gegnern  die  Verbindung  mit  Bayern  auf  einige  Zeit 
abzuschneiden,  und  dieses  Vorhaben  würde  er  vermuth- 
lich  auch  ausgeführt  haben,  wenn  nicht,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Nachricht  eingelaufen  wäre,  dafs  Wallenstein 
in  der  obern  Pfalz  vorzudringen  Anstalt  mache.  Deshalb 
hob  der  König,  der  schon  damals  bedeckt  mit  13  Wun- 
den *)>  so  viele  ruhmvolle  Siege  erkämpft  hatte,  und 
niemals  weder  Gefahr  noch  Beschwerde  scheute,  die 
Belagerung  auf,  — nicht  aber , als  wäre  er  wegen  den 
Unfall,  welchen  er  vor  Ingolstadts  Mauern  mit  seinem 
Pferde  erlitten  hatte,  von  der  Belagerung  dieser  Fe- 
stung abgestanden,  — und  ebenso  widerlegt  sich  ge- 
schichtlich, dafs  der  allgemein  als  grofser  Feldherr  an- 
erkannte König , wie  ein  Flüchtling  das  Lager  auflieben 
und  sich  nicht  einmal  Zeit  liefe  zu  Reichartshofen  ein 
Mittagessen  einzunehmen,  weil  er  unablässig  von  den 
Kroaten  verfolgt  worden  sey. 

Wer  die  damalige  strategische  Operationslinie  und 
die  spezielle  Kriegsgeschichte  Gustav  Adolphs  kennt, 
weifs,  dafs  er  gegen  die  Streifereien  der  Kroaten  durch 
den  Nachtrapp  seines  Heeres  hinlänglich  gedeckt  war, 
um  ganz  ruhig  ein  Mittagessen  geniefeen  zu  können; 
wer  ferner  aus  Urkunden  und  Akten  die  jenesmaligcn 
Staatsverhältnisse,  welche  zwischen  Schweden,  Frank- 
reich und  Bayern  obwalteten,  kennt,  dem  wird  auch 
nicht  unbekannt  seyn,  welche  Vorschläge  der  französi- 
sche Gesandte  St.  Etienne  an  Gustav  überbrachte,  und 
wie  selber  gerade  zu  dieser  Zeit  diese  Anträge  zurück- 
wiefs  **)• 

‘ ■*  *• 
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*)  Leben  Gustav  Adolphs,  von  Harte.  II.  Thl.  pag.  “263. 
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Bey  diesen  Verhältnissen  hatte  König  Gustav  wirk- 
lich nicht  nöthig,  wie  ein  Flüchtling  die  Festung  Ingol- 
stadt zu  verlassen,  und  sich  vor  einem  Haufen  Kroaten 
zu  furchten.  Die  Wichtigkeit  des  Besitzes  von  Ingolstadt 
und  Regensburg  hat  der  alte  tapfere  Heerführer  Bayerns, 
General  Tiliy,  wohl  erkannt,  und  deshalb  noch  auf  sei- 
nem Todtenbette  den  Churfürst  gebeten , dafs  er  zur 
Erhaltung  dieser  beiden  Plätze  keiner  nur  ersinnlichen 
Mühe  sparen  soll  °).  — Voll  Vertrauen  hat  dieser  gute 
Patriot  noch  in  dem  letzten  Augenblicke  seines  Lebens 
den  Churfürst  gebeten,  er  möchte  dem  General  Philipp 
Cratz,  Graf  von  Scharfenstein,  das  Commando  über  die 
Armee  übergeben ; jedoch  wegen  vorzüglicher  Anempfeh- 
lung des  General  Wallenstein  wurde  der  jüngere  Gene- 
ral Altringer  dem  General  Cratz  vorgezogen.  Um  ihm 
jedoch  andererseits  ein  unabhängiges  Commando  zu  ge- 
ben, wurde  Cratz  im  Jahre  1633  zum  Statthalter  von 
Ingolstadt  ernannt. 

So  ausgezeichnet  ehrenvoll  dieser  Posten  war,  so 
konnte  Cratz  dennoch  nicht  verschmerzen , dafs  ihm  Al- 
tringer im  Range  vorgezogen  wurde.  Herzog  Bernhard 
von  Sachsen- Weimar  **),  welcher  jenerzeit  mit  seinem 


*)  Berlins  de  Bellis  German. 

**)  In  einem  alten  Mapuscripte,  welches  im  Archive  der  ehemali- 
gen hiesigen  Stadthaltung  verwahrt  ist,  und  den  Titel  führt: 
„ Description  von  dem  hiesigen  Gonvernement  oder  Stadthal- 
tung,“ heifst  es:  Indessen  aber  sah  Cratz  wohl  ein,  dafs  ihm 

durch  sein  nunmehriges  Gouvernement  aller  Weg  zu  höchsten 
Ehren  verschlossen  wäre;  daher  war  er  so  missmuthig,  dafs 
er  mit  sich  zu  Rath  gieng,  ob  er  nicht  feindliche  Seile  erwäh- 
len wollte?  Diesemnach  gab  er  sein  Mifsvcrgniigen  einem  wei- 
mar'schen  abgesandten  Trompeter  zu  verstehen,  welcher  ihn  in 
seinem  Vorsatze  bestärkte  und  versicherte,  man  würde  seine 
Qualitäten  Schwedischer  Seils  gewifs  weit  besser  erkennen. 
Als  Herzog  Bernhard  hievon  benachrichtiget  war,  soll  er  auf 
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Heere  sich  der  Stadt  näherte,  wufste  die  Verhältnisse, 
welche  zwischen  CratZt  und  Altringer  obwalteten,  und 
suchte  selbe  zu  seinem  Vortheile  dadurch  zu  benutzen, 
dafs  er  sich  bemühte , den  Gouverneur  Cratz  zu  einer 
heimlichen  Übergabe  der  Stadt  zu  bewegen.  Er  schick- 
te bey  Gelegenheit  einer  Auswechslung  der  Gefangenen 
einen  vertrauten  Officier  in  der  Kleidung  eines  Trompe- 
ters an  ihn,  uin  seine  Treue  auf  die  Probe  zu  stellen. 
Dieser  Officier  fand  bald  Gelegenheit  eine  solche  Miene 
anzunelunen,  als  wenn  er  etwas  Geheimes  ihm  zu  hin- 
terbringen hätte.  Cratz  willigte  ein  ihn  zu  hören,  und 
soll  lächelnd  gesagt  haben:  ”Ob  denn  der  Herzog.  Bern- 
hard ihn  zum  Bischof  von  Eichstädt  machen  wolle?” 
Der  Officier  verstand  diese  Frage  und  entfernte  sich. 
Etliche  Tage  nachher  kam  eben  dieser  Officier  wieder 
in  derselben  Kleidung  und  trug  Cratzen  den  Posten  ei- 
nes Generalquartiermeisters  im  schwedischen  Heere  an. 
Diesen  hoben  Posten  zu  erhalten,  wurde  Cratz  zum 
Staatsverräther , und  gelobte  als  Beweis  seiner  Anhäng- 
lichkeit an  die  Krone  Schwedens  die  ihm  anvertraute 
Festung  in  des  Feindes  Hände  zu  liefern.  Seinen  End- 
zweck auszuführen  fand  er  für  notlnvendig,  den  ihm  un- 
tergeordneten Obersten,  Georg  von  Farrenbach,  welcher 
Stadtcommandant  zu  Ingolstadt,  und  Obrister  des  darin 
garnisonirenden  Infanterie  - Regiments  war , aufseine  Sei- 
te zu  bekommen,  welches  ihm  ein  Leichtes  war,  da 
Farrenbach  wohl  ein  tapferer  Krieger,  aber  von  sehr 
wankelhaftem  Gemiithe  gewesen  seyn  soll.  Zur  Ausfüh- 
rung des  Vorhabens  wurde  beschlossen,  einen  Theil  der 
Mannschaft  auf  die  entgegengesetzten  Aussenwerke  zu 
postiren,  und  einen  Theil  so  in  der  Festung  zu  beschäf- 
tigen, dafs  selbe  nicht  merke,  was  aufserhalb  vorgeht; 
nebst  dem  liefsen  sich  beide  Commandanten  verlauten, 


die  schon  beschriebene  Weise  das  Weitere  wegen  Übergabe 
der  Stadt  verfügt  haben. 
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dafs  stündlich  eine  Verstärkung  der  Garnison  durch  eine 
Truppenabtheilung  des  General  .Altringers  Heerabthei- 
lung zu  erwarten  wäre  (denn  um  Mitternacht  als  am 
4ten  May  1633  sollten  die  Schweden  unter  dem  Vorwän- 
de, als  wären  es  diese  Altringer’schen  Truppen,  in  die 
I,  Stadt  eingerückt  seyn)  jedoch  aus  unbekannten  Ursachen 
verfehlten  die  schwedischen  Truppen  den  kürzesten  Weg, 
und  kamen  etliche  Minuten  nach  Tagesanbruch  erst  uu- 
ter  den  Stadtmauern  au. 

Cratz  gab  ganz  ungescheut  vor , dieses  kleine  Corps 
, wäre  Aldringers  Volk,  und  befahl  die  Stadtthore  zu  öff- 
nen. Allein,  ein  Officier  entdeckte  die  schwedischen 
Fahnen,  welche  die  Truppen  mitgenommen  hatten i weil 
sie  zuversichtlich  glaubten,  sie  würden  in  der  finstern 
Nacht  zu  Ingolstadt  einziehen.  Er  sah  ferner  denjenigen 
Trompeter  im  ersten  Gliede,  welchen  Cratz  den  Abend 
zuvor  in  einer  andern  Angelegenheit,  an  Aldringern  ab- 
geschickt, die  Schweden  aber  gefangen  genommen  und 
zu  ihrem  Wegweiser  gebraucht  hatten.  Hieraus  arg- 
wöhnte er  sogleich  etwas,  und  machte  Lärmen,  dafs  ei- 
ne Verrätherey  im  Werke  sey!  Darauf  mufsten  also  die 
Schweden  ganz  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen. 
Nun  merkte  der  Gouverneur  deutlich,  dafs  es  hohe  Zeit 
sey,  die  Scene  zu  verändern.  Denn  Wallenstein  kam 
bald  hinter  seine  Untreue:  und  liefs  defswegen  dem 
Churfürsten  durch  einen  Courier  rathen,  dafs  er  Cratzen  « 
festsetzen  sollte.  Er  befahl  auch  Aldringern,  ihn  anzu- 
halten, wenn  er  etwann  durch  Regensburg  gehen  möch- 
te. Cratz  verliefs  Ingolstadt,  und  wendete  bey  den  Of- 
fizieren der  Besatzung  vor,  er  wolle  nach  Wien  gehen, 
und  seine  Bedienung  zu  des  Kaisers  Füssen  niederlegen. 
Gleich  vor  der  Ankunft  des  zweiten  besagten  Expressen 
langte  er  zu  Regensburg  an ; ja , er  würde  bey  Aldrin- 
gern einen  Besuch  abgelegt  haben,  wenn  ihm  ein  Offi- 
eier  nicht  berichtet  hätte,  dafs  dieser  Feldobrister  den 
Abend  einer  Lustbarkeit  gewidmet  hätte,  und  um  ge- 


Digitized  by  Google 


81 


wlsser  Ursachen  willen  es  lieber  sehen  würde , wenn  Ihn 
Niemand  in  derselben  störte.  Eben  diesen  Augenblick 
erhielt  Cratz  von  seinem  Verwalter  schriftliche  Nach- 
richt, dafe  fünf  Compagnien  Fufsknechte  auf  seinem  Gu- 
te Quartier  genommen  hätten ; welches  ihn  bewog , sich 
sogleich  aufzusetzen,  und  sich  von  dannen  wieder  zu 
entfernen.  Allein,  ein  ausdrücklich  abgefertigter  Bote 
eines  Freundes  zu  Regensburg  holte  ihn  unterwegs  noch 
eia,  und  berichtete  ihm,  Aldringer  habe  sich  seiner 
Equipage  und  Bagage  bemächtiget,  und  50  Reiter  aus- 
geschickt, die  ihn  entweder  todt  oder  lebendig  wieder 
zurückbringen  sollten.  Weil  er  unentschlossen  war,  was 
erthun  sollte,  so  trachtete  er,  durch  die  nördlichen  Ge- 
genden von  Böhmen , die  nicht  so  wie  die  übrigen,  vol- 
ler wallensteinischen  Soldaten  lagen , nach  Polen  zu  ent- 
kommen. Auf  dieser  Reise  begegnete  er  einem  kaiser- 
lichen Befehlshaber  (sie  kannten  aber  beide  einander 
sehr  wohl)  der  auf  Wallensteins  Befehl  nach  ihm  ge- 
forscht hatte,  und  nun  eben  wieder  zurückkam.  Der 
Offizier  wendete  sich  sogleich  an  einen  polnischen  Edel- 
mann, und  bath  ihn  um  einige  seiner  Unterthanen,  dafs 
er  den  Verbrecher  verfolgen  und  fangen  könnte,  allein 
der  Pole  antwortete  ihm , es  komme  einem  Prinzen  wie 
er  sey,  die  Rolle  eines  Sbirren  oder  Häschers  zu  spie- 
len, nicht  zu.  Cratz  erreichte  hierauf  Crakau , wo  der 
König  zu  seiner  grofeen  Kränkung  gleich  nicht  zugegen 
war.  Er  schickte  alsdann  ein  Rechtfertigungsschreiben, 
seiner  Aufführung  wegen,  nach  Wien,  und  that  Vor- 
schläge zu  einer  Aussöhnung,  doch  weil  Wallensteiu  im 
dasigen  Kabinet  alles  in  allem  galt,  so  ward  er  nicht 
einmal  einer  Antwort  gewürdiget.  Nachdem  er  eine 
ziemliche  Zeit  von  Ort  zu  Ort  gewandert  war,  so  begab 
er  sich  endlich  zum  schwedischen  Heere,  und  trat  zur 
lutherischen  Kirche  über.  Er  kam  gleich  den  Abend  vor 
der  unglücklichen  Schlacht  bey  Nördlingen  zum  Herzog 
Bernhard.  Solches  erweckte  bey  diesem  Prinzen  eine 
1.  Theil.  6 
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so  grofse  Freude,  data  er  ihn  umarmte,  und  ihm  in  Ge- 
genwart aller  seiner  Officiere  dankte.  Er  trat  aber  dem- 
ungeachtet,  im  Kriegsrath,  dem  Feldinarschall  Horn  bey, 
und  erklärte  die  getroffenen  Anstalten , auf  den  folgen- 
den Tag,  als  übereilt  und  gefährlich.  — In  diesem  Ge- 
fechte selbst  trieb  er  die  Kaiserlichen  gleich  in  ihrem 
ersten  glücklichen  Einbruch  wieder  zurück,  und  erlegte 
den  Grofsprior  von  Malta,  Aldobrandini , mit  eigener 
Hand , allein  zu  seinem  unendlichen  Leidivesen : denn 
dieser  war  der  nächste  und  liebste  unter  allen  seinen 
Freunden , und  hatte  ihn  in  der  Hitze  des  Kampfes  nicht 
erkannt.  Der  Herzog  Bernhard  blieb  so  lange  auf  dem 
Walilplatze,  als  er  füglich  bleiben  konnte;  und  endlich 
willigte  er  mit  thränenden  Augen  in  einen  Rückzug.  Er 
liefe  auch  Cratzen,  der  den  ganzen  Tag  mit  1600  Schwe- 
den gegen  4000  Kaiserliche  gefochten  hatte,  durch  einen 
Adjutanten  sagen,  er  möchte  auf  seine  Sicherheit  den- 
ken, und  sich  sogleich  wegbegeben.  Cratzens  Antwort 
hierauf  war:  Er  wolle  den  Rückzug  des  Heeres  dek- 
ken,  und  die  Ehre  haben,  ihm  bald  nachzufulgen.  Doch 
er  setzte  den  Kampf  immer  fort,  bis  er  keinen  einzigen 
Soldaten  mehr  zur  Seite  hatte.  Er  gerieth  unter  die 
feindlichen  Völker,  indem  er  mit  seinem  Degen  und  Pi- 
stolen in  der  Hand,  das  Schlachtfeld  auf  und  nieder 
ging  (denn  sein  Pferd  hatte  er  schon  lange  zuvor  ver- 
loren) und  gesellte  sich  zu  etlichen  subalternen  Officiers 
und  Soldaten,  weil  sie  und  er,  einerley  Sprache  hatten. 
Endlich  war  er  fast  ganz  allein  gelassen,  und  ein  Croa- 
tenhauptmann , Fontana,  der  ihn  etliche  Augenblicke  be- 
trachtete (denn  er  hatte  ein  gutes  Ansehen,  und  war 
eine  ihm  ganz  unbekannte  Person)  sagte  ihm  leise  und 
mit  einem  Eidschwur  ins  Ohr,  dafs  er  einen  trefflichen 
Gefangenen  abgeben  würde.  Dieser  Mann  hatte  aber 
gewisse  Ursachen  zu  einigem  Argwohn : denn  indefs, 
dafs  alle  gegenwärtigen  Völker  kurz  zuvor  diese  freu- 
digsten Wallungen  über  ihren  erfochtenen  Sieg  geäus- 
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sert  hatten,  schien  die  ihm  unbekannte  Person  ausseror- 
dentlich ernsthaft  und  in  Gedankeh  zu  seyn.  Cratz  schlofs 
ans  des  Fontana  feiner  Miene,  dafs  er  ein  Franzose 
wäre,  und  sagte  ihm  defswegen  sogleich  in  dieser  Spra- 
che: Er  wolle  ihm  30,000  Thaler  und  eine  Obersten- 
stelle unter  dem  feindlichen  Heere  geben,  wenn  er  sei- 
ne Flucht  befördern  wollte.  Der  Croate  hielt  ihn  bey 
seinem  Worte,  und  forderte  zum  Zeichen  einer  soldati- 
schen Unterwerfung  seinen  Degen  und  Pistolen.  Die 
letztem  überlieferte  Cratz,  bestund  aber  dabei  darauf, 
dafs  ein  Chavalier  seinen  Degen  nie  abgeben  müfste.  Und 
diese  pünktliche  Zärtlichkeit  kostete  ihm  wahrscheinlich 
seinen  Kopf.  Denn  als  sie  miteinander  fortgiengen,  und 
wieder  zum  Nachtrupp  des  schwedischen  Heeres  kom- 
men wollten,  so  fiel  dem  Fontana  ein,  daß  sein  Ober- 
ster von  einem  Gefangenen,  der  ihm  gleichfalls  eine 
grofse  Belohnung  versprochen,  wäre  getödtet  worden. 
Defswegen  richtete  er  seinen  Weg  in  das  kaiserliche 
Lager , wo  er  auf  eine  fliegende  Parthey  Schweden  stiefs, 
die  ihren  General  erkannten,  und  wieder  zu  befreien 
trachteten.  Fontana  schrie  defswegen  laut  nach  Hülfe, 
und  ein  Haufen  Lothringer,  die  Cratzen  gleich  beim  er- 
sten Anblick  kannten,  kam  eilend  zu  seinem  Beistände. 
Die  Schweden  verliefsen  ihn  bey'  diesem  neuen  Anfall 
gleich,  und  also  wurde  er  ohne  alle  Mühe  zum  Kriegs- 
gefangenen gemacht:  denn  das  Pferd,  welches  ihm  Fon- 
tana gegeben,  war  so  abgemattet,  dafs  es  kaum  mehr 
gehen  konnte.  — Als  er  zum  Herzoge  von  Lothringert 
in  sein  Zelt  gebracht  wurde,  so  sagte  er  ziemlich  un- 
willig und  trotzig  zu  ihm:  Er  wolle  solchen  Anführern 
wie  er,  wohl  noch  lehren,  einen  Herzog  von  Lothringen 
bey  dem  Könige  von  Frankreich  zu  verleumden.  Cratz 
antwortete  hierauf:  Ihre  Hoheit  stünden  hier  wohl  in 
einem  Irrthum,  denn  da  er  die  Beschuldigung  nicht  ein-  . 
gestehe,  so  sey  klar,  dafs  er  seinen  Vorwurf  auch  nicht 
verdient  habe,  weil  er  den  Leuten  mehr  in  das  Gesicht 
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eu  sagen,  als  im  Rücken  nachzureden  pflege.  — Der 
König  von  Ungarn  besafs  die  Neugierde,  ihn  unbekannt 
zu  besuchen,  und  liefs  ihm  auch  seinen  Degen  wieder 
geben,  den  ihm  der  Herzog  von  Lothringen  abgenom- 
men  hatte.  Der  Herzog  Bernhard  erboth  sich,  alles, 
was  man  nur  zum  Lösegeld  für  ihn  verlangen  würde, 
zu  bezahlen,  oder  auch  den  Bischof  von  Würzburg,  ei- 
nen Prälaten  und  Fürsten,  welcher  weit  wichtiger,  als 
dieser  Gefangene  war,  gegen  ihn  auszuwechseln;  allein 
der  Hof  zu  Wien,  oder  vielmehr  Wallenstein,  blieb  un- 
beweglich, und  brachte  es  dahin,  dafs  er,  wie  er  es 
mit  Recht  verdient,  auf  einer  öffentlichen  Richtbühne 
enthauptet  wurde  (1635  den  25sten  Jiiny).  Ein  gleiches 
Loos  hatte  Farrenbach  mit  Cratz:  Da  letzterer  entwich, 
so  versicherte  man  sich  um  so  schneller  des  erstem, 
indem  er  sogleich  nach  Regensburg  abgeführt,  und  am 
löten  May  1635  daselbst  auf  offenem  Markte  enthauptet 
wurde.  Auf  der  Richtstatt  hielt  er  eine  schöne  Rede, 
welche  aber  zuletzt  so  harte  Worte  enthielt,  daß*  man 
ihm  still  zu  schweigen  und  nieder  zu  knien  geboth;  hier- 
auf senkte  sich  Farrenbach  auf  die  Erde,  als  aber  der 
Scharfrichter  den  Streich  führte,  bückte  sich  der  Obrist 
so,  dafs  das  Schwerd  ihm  nur  eine  leichte  Wunde  am 
Kopfe  beibrachte.  Nach  diesem  - Fehlhiebe  sprang  er 
auf,  hielt  die  Wunde  mit  seinem  Sacktuche  zu,  und  ging 
um  das  Gerüste  herum  und  beschwerte  sich  über  das 
ungerechte  Verfahren  Aldringers;  trotz  allem  Zureden 
war  er  nicht  zu  vermögen,  das  Urtheil  an  sich  vollends 
vollziehen  zu  lassen,  daher  Aldringer,  als  man  ihn  da- 
von benachrichtigte,  den  Befehl  gab,  die  anwesenden 
4 Scharfrichter  *)  möchten  vereint  das  Urtheil  vollzie- 


•)  Nach  anderer  Meinung,  namentlich  Harte,  «oll  Farrenbach 
nach  erhaltener  Wände  von  der  Buhne  gesprungen  seyn,  und 
drehte  einem  von  der  Wache  die  Partisane  (Speer)  au«  der 
Hand,  «tach  «ogieich  vier  Soldaten  nieder,  und  verwundete  et- 


Digitized  by  Google 


85 


hen , worauf  selbe  auf  den  unbewaffneten  Delinquenten 
eindrangen , und  ihn  schändlich  zusammen  hauten.  Gleich 
nach  seinem  Tode  kam  ein  Courier  von  Wien  und  brach- 
te die  Begnadigung  des  Obristen,  welche  seine  Gemah- 
lin und  Freunde  in  Betracht  seiner  vielen  Verdienste  er» 
wirkt  hatten.  — • 

,J  ' Über  den  schnellen  Vollzng  des  Urtheils,  welchen 
Aldringer  so  thätig  betrieb,  Wurde  überlaut  gemurrt, 
und  mehrseitig  ging  die  Sage,  das  Urtheil  wäre  nur 
deshalb  so  eilig  vollzogen  worden,  um  einer* Begnadi- 
gung vorzubeugen.  In  diesem  Farrenhach  fand  sich  die 
seltsamste  Mischung  von  Unbeständigkeit,  Untreue,  Ge« 
Schicklichkeit  und  Muth  beisammen;  denn  er  war  es, 
der  zu  eben  der  Zeit,  als  er  die  Schweden  in  Bamberg 
schlug,  und  an  der  Spitze  seines  Regiments  zuerst  in 
die  Stadt  eindraug,  anderseits  innigsten  Anhang  an 
Schweden  bezeugte,  und  auch  wirklich  in  schwedische 
Dienste  trat,  wo  ihm  der  König  eine  grofse  Summe 
Goldes  anvertraute,  um  in  Holland  und  Dänemark  3000 
Mann  für  ihn  anzuwerben;  aber  Farrenbach  ging  mit 
dein  Gelde  durch  und  trat  zum  zweitenmal  unter  kaiser« 
liebe  Fahne.  Er  wufste  sich  die  Gunst  des  Königs  so 
zu  erwerben,*  dafs  selber  ihm  ausgezeichnetes  Vertrauen 
schenkte,  und  ihm  vorzüglich  die  beste  Anleitung  in  der 
Fertification  und  Strategie  gab,  dafs  er  dazumal  tur  den 
besten  Ingenieur  seiner  Zeit  galt  *)•  Räthselhaft  ist  es, 
wie  diesen  beiden  Offiziers  diese  wichtige  Festung  an- 
vertraut werden  mochte,  da  «nan  doch  denken  konnte, 
dafsCratz  (so  ehrenvoll  der  Statthaltersposten  war)  die- 
se Charge  wenig  Freude  machen  wird , da  ihm  das  Com- 
mando  über  das  bayerische  Heer  entzogen  und  Aldrin- 
gern  anvertraut  wurde.  Eben  so  wu&te  man,  dafs  Fitr: 

' — t,;.  • • ■ ■ i.‘  . 

liebe  andere,  bi»  er  ubermannt  und  in  Stücken  gehauen 

wurde. 

*)  Leben  Gustav  Adolph  übersetzt  von  Martini.  I.  Tbl.  S.  JOS. 
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renbach  früher  in  schwedischen  und  kaiserlich  österrei- 
chischen, wie  auch  als  geborner  Liefländer  ums  Jahr 
1620  in  polnischen  Diensten  war,  und  immer  vielen  Wan- 
kelmuth  zeigte,  auch  früher  schon  sich  den  Argwohn 
zuzog,  als  wäre  er  mit  den  Schweden  in  geheime  Cor- 
respondenz  verknüpft.  Dem  sey,  wie  ihm  wolle,  des 
Schicksals  Macht  beschützte  die  Stadt,  und  bestrafte  die 
Verräther  wie  sie  es  verdienten. 

So  wie  einst  Herzog  Albrecht  von  Bayern  mit  vieler 
Einsicht  den  Vortheil  erkannte,  welchen  Ingolstadt  wäh- 
rend dem  schmalkaldischen  Bundeskrieg  geleistet  hat, 
ebenso  erkannte  auch  Herzog  Ferdinand  Maria,  welch 
fester  Stützpunkt  Ingolstadt  während  dem  dreifeigjähri- 
gen  Kriege  war,  und  liefe  defehalb  im  Jahre  1659  und 
den  folgenden  Jahren  nicht  nur  die  Festungswerke  von 
Ingolstadt  repariren,  sondern  auch  mit  neuen  Werken 
vermehren.  Welche  Festungswerke,  und  von  welchem 
Ingenieur  selbe  gebaut  wurden,  ist  in  der  Geschichte 
nicht  enthalten , das  Ingolstädter  Intelligenzblatt  37.  St. 
Jahrgang  1S14  enthält  blos  folgenden  Aufschlufe  hier- 
über: Churfürst  Ferdinand  Maria  liefe  Ingolstadt  mit 
neuen  Werken , besonders  vom  Feldkirchnerthor  bis  zum 
Harderthor  befestigen,  welch  letzteres  er  im  Jahre  1659 
mit  einem  vorgezogenen  Wall  und  einer  Bastey  beschlie- 
feen  liefe,  wozu  mehrere  Äcker  verwendet  wurden.  Ver- 
muthlich  wurde  damals  das  im  17ten  Jahrhundert  bestandene 
Hornwerk  vor  dem  Harderthor  angelegt,  dessen  Gestalt 
der  Verfasser  des  Intelligenzblattes  , nicht  zu  nennen 
wufete,  und  daher  eine  verzogene  Schanze  nannte*).  Als 
im  Jahre  1657  nach  dem  Tode  Kaiser  Ferdinand  HI. 
über  die  Reichsverwaltung  zwischen  dem  bayrischen  und 
pfälzischen  Hause  Streitigkeiten  entstanden,  suchte  er 
' durch  gütlichen  Vergleich  selbe  beizulegen,  und  beobach- 
tete strenge  Neutralität  während  dem  hartnäckigen  Krie- 

•).  Siehe  Bodenehrt  Forge  d’Europe.  ; _ . ; . < ' 
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ge,'  welcher  1072  zwischen  Holland  nnd  Frankreich  aus- 
brach  , indem  er  sogar  den  Ostreichcrn  den  Durchzug 
durch  seine  Provinzen  verweigerte.  Diese  Verweigerung 
konnte  Ferdinand  Maria  nur,  gestützt  auf  sein  festes 
Ingolstadt,  so  kraftvoll  aussprechen  und  behaupten.  Ob- 
schon dieser  Krieg  durch  den  Nimmweger  Frieden  1678 
beendiget  wurde,  so  konnte  man  sich  keinen  langen 
Frieden  versprechen;  defshalb  schlofs  Ferdinand  Maria 
zur  Aufrechthaltung  der  Ruhe  in  seinem  Lande,  und  zur 
Erhaltung  des  Friedens  in  Deutschland,  ein  ßündnifs  mit 
dem  Churförst  Johann  Georg  von  Sachsen,  gemäfs  wel- 
chem ein  jeder  beständig  eine  Armee  von  20,000  Mann 
in  Bereitschaft  zu  halten  gelobte.  Beide  Fürsten  hatten 
den  Wahlspruch:  „Wer  Friede  will,  halte  sich  zum 
Kriege  gerüstet.  “ 

Mit  Anfang  des  spanischen  Erbfolgekrieges  näherte 
sich  der  Feinde  Macht  abermals  den  Mauen:  Ingolstadts. 

Im  Jahre  1702  rückten  die  Kaiserlichen  und  Reichs- 
truppen in  Bayern  ein , und  schon  den  9ten  März  stau- 
deu  die  Feinde  vor  der  Stadt,  welche  nach  der  Affaire 
bey  Riedenburg,  unter  Anführung  des  ungarischen  Par- 
theigängers  Kosky  bis  an  die  Festung  herstreiften,  und 
das  Vieh  unter  dem  Ertrag  der  Kanonen  wegtrieben. 
Die  schwache  Besatzung  machte  zwar  (bestehend  aus 
600  Bürgern  und  Studenten)  einen  Ausfall , der  aber  sehr 
unglücklich  ausfiel,  indem  ein  unversehens  hinter  Haun- 
wöhr hervorhrechender  Husarentrupp  ihnen  den  Rück1- 
weg  abschnitt,  und  eine  ziemliche  Anzahl,  bey  andert- 
halbhundert,  niedermachte. 

Aber  nach  der  noch  weit  unglücklichem  Schlacht 
bey  Donauwörth,  auf  dem  Schellenberge,  den  2ten  July 
1704  traf  Ingolstadt  ein  noch  ungleich  härteres  Loos. 

Anfangs  August  rückte  der  kaiserliche  General; 
Markgraf  Ludwig  von  Baden  mit  einem  ziemlichen  Hee- 
re gegen  Ingolstadt  an,  und  machte  den  12ten  August 
alle  Anstalt  zur  Belagerung,  und  liefs  3' Tage  nachher 
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die  Laufgräben  eröffnen.  Zum  Glück  kam  den  18ten  Au* 
gust  um  10  Uhr  Vormittags  vom  kaiserlichen  Feldmar- 
schall Prinz  Eugen  der  Befehl,  die  Belagerung  von  In- 
golstadt aufzuheben,  und  nur  so  viele  Leute  stehen  zu 
lassen,  als  zu  einer  Blokade  nöthig  seyn  möchten,  mit 
den  übrigen  Truppen  aber  ^zu  ihm  zu  stossen,  um  die 
nach  der  Schellenberger  Schlacht  flüchtig  gewordenen 
Franzosen  in  dem  Scliwarzwalde  zu  verfolgen.  Die  Be- 
satzung machte  diesmal  einen  glücklichen  Ausfall,  bey 
welchem  von  500  kaiserlichen  Reitern  gegen  400  Mann 
auf  dem  Platze  blieben;  die  Blokade  dauerte  aber  bis 
zum  7ten  December  fort , da  Prinz  Eugen  selbst  nach 
Ingolstadt  kam,  um  die  Übergabe  dieser  Festung,  ge- 
mäfs  einer  schon  früher  geschlossenen  diplomatischen 
Übereinkunft,  zu  beschleunigen. 

Wornach  sodann  am  7ten  December  die  bayerischen 
Truppen  ausmarschirten  und  dagegen  eine  kaiserliche 
Besatzung  von  4000  Mann  in  die  Stadt  einzog. 

Von  dieser  Zeit  an  blieb  Ingolstadt,  wie  auch  ganz 
Bayern,  auf  10  Jahre  lang  unter  kaiserlicher  Administra- 
tion, welche  dem  Graf  von  Lauenstein- Werthheim  über- 
tragen wurde. 

Das  Commando  über  das  kaiserliche  Militair,  das  zu 
Ingolstadt  und  im  übrigen  bayerischen  Lande  lag,  fühlte 
Graf  Bagni.  — 

Im  Jahre  1714  den  6ten  März  wurden  endlich  zu 
Rastadt  die  Friedens -Präliminarien  geschlossen,  welche 
dann  erst  zu  Baden  in  der  Schweitz  in  demselben  Jahre 
in  Richtigkeit  gebracht,  und  am  lOten  October  ratificirt 
wurden. 

Da  durch  diesen  Friedensschlufe  in  den  churbayeri- 
schen Landen  alles  wieder  ln  den  vorigen  Stand  gesetzt 
werden  mufste,  so  ist  man  durch  eine  besondere  Con- 
vention zu  Strafsburg  dahin  übereingekommen,  dafs  im 
Jahre  1715  den  8ten  Januar  München,  und  am  25sten 
Ingolstadt  von  den  Kaiserlichen  geräumt,  und  an  die 
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Bayern  übergeben  werden  sollte,  welches  auch  pünkt- 
lich vollzogen  wurde,  so  dafe  General  Mercy.die  bayeri- 
schen Truppen  um  10  Uhr  Morgens  in  die  Stadt  führte 
und  von  den  ausmarschirenden  Kaiserlichen  die  Schlüs- 
sel zu  der  Festung  übernahm. 

Unter  dem  Donner  der  Kanonen  wurden  mit  Jubel- 
geschrey  die  Einziehenden  empfangen  und  feierlicher 
Gottesdienst  abgehalten.  — Beinahe  dreisig  Jahre  ver- 
flossen in  friedlicher  Ruhe  dahien,  bis  neuerdings  wieder 
die  Kriegsfackel  loderte.  Im  Monat  Juny  1743  näherte 
6ich  das  französische  Heer  der  Festung  Ingolstadt,  und 
zog  den  21sten  Juny  wieder  von  da  weg;  sogleich  rück- 
ten die  ungarischen  Truppen  nach,  welche  die  Festung 
einschlossen  *),  die  Zufuhr  abschnitten  und  alle  Anstal- 
ten zu  einer  förmlichen  Belagerung  machten.  Am  21sten 
August  nach  6 Uhr  Morgens  fingen  die  Feinde  an,  auf 
zwey  Seiten  jenseits  der  Donau  gegen  das  Schlofs , dies- 
seits gegen  das  Feldkirchnerthor  zu  beschiefsen.  Mehr 
als  100  Bomben  fielen  theils  in  die  Festungswerke,  theils 
in  das  Schlofs,  wie  auch  in  die  nahe  an  Mauern  gele- 
genen Häuser,  jedoch  ohne  grofsen  Schaden,  und  ohne 
aller  Feuersbrunst.  Schon  um  9 Uhr  fingen  die  Unter- 
handlungen mit  dem  Feinde  wregen  Übergabe  der  Fe- 
stung an,  und  von  diesem  Augenblicke  schwiegen  die 
feindlichen  Feuerschlünde,  bis  endlich  mit  Anfang  Sep- 
tember die  Capitulation  zwischen  dem  französischen  Ge- 
neral Grandwille  und  dem  österreichischen  General  Bä- 
renklau unter  den  Bedingnissen  zu  Stand  kam , dafs 
wenn  in  Zeit  von  4 Wochen  kein  Ersatz  erfolgen  sollte, 
die  Besatzung  mit  allen  militärischen  Ehrenzeichen  aus- 


•)  Nähere  Beschreibung  über  diese  Belagerung,  nebst  beigefiigten 
Plan,  «1er  jener  Zeit  um  Ingolstadt  errichteten  Schanzen,  iat 
in  der  Österreich  militärischen  Zeitschrift,  Jahrgang  1830.  XII. 
Heft  enthalten. 
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ziehen,  und  die  Festung  den  Belagerern  überlassen  wer- 
den müiste.  Da  jedoch  bis  zu  der  bestimmten  Zeit  kein 
Ersatz  ankam,  so  ward  am  Isten  October  das  Feldkirch- 
nerthor den  Ostreichern  geöffnet;  am  3ten  und  4ten  Oc- 
tober marschirten  die  Franzosen  durch  das  Donauthor  aus, 
die  kaiserlich  bayerischen  Truppen  aber  durch  das  Feld- 
kirchnerthor  mit  fliegenden  Fahnen  und  zwey  Feldstük- 
ken  in  die  Stadt.  Obwohl  General  Bärenklau  der  Stadt 
allen  Schutz  und  Eigenthiuns  - Sicherheit  versprach,  so 
haben  dennoch  die  Panduren  die  Bürger  sehr  gequält, 
und  sich  manche  Erpressung  erlaubt. 

Mit  Anfang  Herbst  wurde  die  Lage  von  Ingolstadt 
noch  trauriger;  denn  nachdem  der  König  von  Preussen 
den  Krieg  gegen  Österreich  von  Neuem  angefangen  hat- 
te, und  bereits  in  Böhmen  eindrang,  so  zogen  sich  die 
Österreicher  won  Wien  herauf,  marschirten  gröfstentheils 
durch  Ingolstadt  und  dessen  Umgebung,  und  da  sie  eine 
Belagerung  besorgten,  legten  sie  eine  zahlreiche  Be- 
satzung in  die  Festung,  wodurch  die  Bewohner  zu  einer 
grofsen  Auslage  genöthiget  wurden.  Bey  dieser  ge- 
drängten Lage  gelangte  endlich  am  26sten  April  die  fro- 
he Nachricht  von  dem  geschlossenen  Frieden  ein , die 
aber  dadurch  verbittert  wurde,  dafs  Ingolstadt  so  lange 
in  österreichischer  Gewalt  bleiben  sollte,  bis  sich  der 
Churfürst  von  Bayern  erklärt  habe,  seine  Zustimmung 
zur  neuen  Kaiserwahl  des  Grofsherzogs  von  Toscana 
(Franz  Stephan)  geben  zu  wollen.  Da  nun  dieses  durch 
die  Wahl  Kaiser  Franz  I.  den  4ten  October  1745  zu 
Frankfurt  in  Erfüllung  ging,  so  zog  am  18ten  October 
die  österreichische  Besatzung  ab,  und  am  selben  Tage 
die  bayerischen  Truppen  dagegen  ein. 

Durch  den  hierauf  erfolgten  Frieden  bluheten  Wis- 
senschaft und  Kunst  wieder  von  neuem  auf,  und  heilten 
die  tief  geschlagenen  Wunden,  welche  die  verheerenden 
Kriegsscenen  allenthalben  verbreiteten.  Erst  durch  den 
französischen  Revolutionskrieg  wurde  die  seit  50  Jahren 
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ununterbrochen  bestandene  Ruhe  zerstört.  Im  Jahre 
1796  als  sich  dieser  Krieg  auch  in  Bayern  verbreitet  hat- 
te, zog  die  bayerische  Besatzung  von  Ingolstadt  ab,  und 
marschirten  dagegen  kaiserlich  österreichische  Truppen 
ein.  Am  28sten  August  marschirte  die  von  Erzherzog 
Carl  befehligte  Armee  durch  Ingolstadt  über  Kösching, 
Riedenburg  nach  Hcmau,  von  wo  aus  die  glückliche  Af- 
faire  bey  Teimig  gegen  den  französischen  General  Ber- 
nadotte  unternommen  wurde.  Bald  nachher  liefsen  sich 
die  Franzosen  auf  der  Donauseite  in  dem  um  die  Audqr- 
fer  heruragelegenen  Gehölze  erblicken;  und  am  lten  Sepr 
tember  Morgens  gegen  10  Uhr,  da  eben  zu  Kastelberg 
bei  Geiisenfeld  eine  Schlacht  vorfiel,  begrütsten  sie  die 
Stadt  mit  2 Kanonenschüssen,  welche  jedoch  keinen 
Schaden  verursachten.  Am  2ten  September  Morgens 
7 Uhr  wurde  durch  einen  mit  einem  Trompeter  begleite- 
ten Officier  die.  Festung  aufgefordert,  worüber  der  kai- 
serliche Commandant  Freiherr  von  Kerpen  sich  allerdings 
sehr  wundern  nmfste , da  er  überzeugt  war,  dafs  der 
Feind  zu  jener  Zeit  mit  keinem  Belagerungsgeschütze 
versehen  war.  Es  erging  zwar  etliche  Tage  nachher  die 
Sage,  dafs  die  Franzosen  mit  Herstellung  einer  Batterie 
hinter  dem  sogenannten  Schinderanger  beschäftiget  seyen, 
wefswegen  vom  6ten  September  Morgens  8 Uhr  an  bis 
zu  dem  folgenden  Morgen  aus  der  Festung  von  der 
Eselbastey  mit  24pfundner  gegen  diesen  Platz  gefeuert 
wurde,  jedoch  zeigte  sich  später,  dafs  das  Pulver  zweck-  » 
los  verschossen  vcurde,  indem  die  Franzosen  gar  keine 
Artillerie  bey  sich  hatten,  und  auch  an  Errichtung  einer 
Batterie  gar  nicht  dachten.  Durch  die  kurz  darauf  er- 
folgte Retirade  der  Franzosen  wurden  die  Bürger  vol- 
lends der  gehabten  Angst  überhoben,  und  mit  desto 
grösserer  Thätigkeit  an  Vervollkommnung  der  Festungs- 
werke gearbeitet,  wovon  einige  ganz  neu  angelegt  wur- 
den , so  z.  B.  wurden  auf  der  Landseitei  vier  Fleschen 
(Flechen)  vor  dem  Kreutz-,  Harder-  und  Feldkirchnerthor 
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huf  mehrere  100  Schritte  Entfernung'  angelegt,  und 
durch  Caponiera  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Festungs- 
werken gesetzt.  Jede  dieser  Fleuchen  hatte  ein  starkes 
Blockhaus,  und  die  Caponiers  waren  stark  pallisadirt,  so 
dafs  man  sagen  kann,  jener  Zeit  stand  Ingolstadt  auf 
der  höchsten  Stufe  seiner  fortiticatorischen  Vollkommen- 
heit. Plan  IL  Doch  leider  war  diese  so  mächtige  Be- 
festigung von  keiner  langen  Dauer;  schon  zur  Mitte  des 
Jahres  1800  wurde  Ingolstadt  abermals,  wie  im  Jahre 
1796  von  den  Franzosen  eingeschlossen , ohne  dafs  nur 
ein  einziger  Schufs  auf  die  Festung  geschah.  Endlich 
nach  dreimonatlicher  Blokade  und  nach  einem  zuletzt 
noch  aus  Schuld  des  Commandanten  unglücklich  gemach- 
ten Ausfälle,  erfolgte  ein  Waffenstillstand,  vermöge 
Welchem  Ingolstadt  den  Franzosen  übergeben  und  die 
Festungswerke  zu  schleifen  überlassen  wurde. 

-Ü-.  Der  am  löten  July  1800  zu  Parsdorf  abgeschlossene 
•Waffenstillstand,  machte  den  Kriegsoperationen  auch  in 
Deutschland  ein  Ende.  Schon  wahrend  den  Unterhand- 
lungen, welche  diesem  Waffenstillstände  vorangingen, 
waren  die  Feindseligkeiten  eingestellt,  nur  auf  der  Front- 
linie zur  Linken  hatte  ein  nicht  ganz  unbedeutendes  Ge- 
fecht sich  ergeben.  In  der  Nacht  von  löten  July  that 
die  Besatzung  von  Ingolstadt  einen  lebhaften  Ausfall  auf 
dem  linken  Donauufer,  und  zwang  die  fränkischen  Vor- 
posten sich  bey  Aidenshcim  zurückzuziehen.  General 
Ney,  welcher  die  Blokade  - Division  vor  dieser  Festung 
coinmandirte,  kam  den  17ten  Morgens  dort  an,  und  sam- 
melte eiligst  einige  Schwadronen  Dragoner  und  Chas- 
seurs, und  das  zweite  Husaren regiment,  mit  denen  er 
das  Dorf  Geimersheim  wegnahm,  welches  stark  besetzt 
war.  Von  dort  vertrieben,  zogen  sich  die  Österreicher 
auf  die  Anhöhe  von  Wettstetten  und  Oberhaunstadt. 
Ney  unternahm  einen  zweiten  Angriff,  allein  i in  selbem 
Augenblick,  als  er  einige  Vortheile  erfocht,  erhielten 
diu  Deutschen  eine.  Verstärknng  von  4 Bataillons  und  6 
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Kanonen.  Nachdem  er  hierauf  neue  Anstalten  getroffen 
hatte,  gab  er  Befehl  zum  Einhauen,  welches  mit  gutem 
Erfolg  bewerkstelliget  wurde.  Die  ausgefallene  Infante- 
rie zog  sich  in  Unordnung  zurück  und  ward  bis  unter 
die  Batterie  von  Ingolstadt  verfolgt,  nachdem  sie  3 Ka- 
nonen mit  ihren  Pulverwägen  und  600  Gefangene  verlo- 
ren batten.  Am  Abend  benachrichtigte  General  Ney  den 
Commandanten  von  Ingolstadt  Feldmarschalllieutenant 
Neu  von  dem  geschlossenen  Waffenstillstand,  und  auf 
beiden  Seiten  wurden  die  Befehle  zur  Einstellung  aller 
Feindseligkeiten  gegeben. 

Wie  die  Tagebücher  ausweisen,  wurde  am  2ten  No- 
vember 1800  die  Demolirung  angefangen  und  am  29sten 
März  1801  nach  erfolgtem  Lünneviller  Frieden  been- 
digt *);  nachdem  täglich  bey  3000  Mann  unablässig  und 
unausgesetzt  dabey  beschäftiget  waren,  ohne  dieSapeur- 
und  Mineur- Mannschaft.  Hiebey  ergab  es  sich,  dafs, 
als  am  5ten  März  1801  Abends  5 Uhr  die  2 Hauptgewöl- 
be unter  dem  Eiskeller -Cavalier  durch  die  Franzosen 
gesprengt  wurden , die  Mine  des  Hauptgewölbs  zuerst 
sprang  und  erst  nach  14  oder  15  Minuten  erfolgte  auch 
die  Explosion  am  Gewölbe  linker  Hand;  da  wegen  die- 
ser später  erfolgten  Explosion  die  französischen  Inge- 
nieurs-Capitains,  Namens  Martini  und  Caret,  eine  Unter- 
suchung anstellen  wollten,  hat  sich  auch  diese  zweite 
Mine  entladen,  und  beide  Hauptleute  nebst  einem  Sa- 
peur  wurden  unter  dein  Schutte  begraben. 

Am  29sten  März  1801,  als  am  Palmsonntage,  zog 
die  französische  Besatzung  ab,  und  rückte  dagegen  baye- 
rische Garnison  ein , und  am  8ten  April  verliefs  auch  der 
französische  Uommandant  die  Stadt.  Nachdem  die  schö- 


*)  Der  hierdurch  entstandene  ruinöse  Zustand  der  Festungswerke 
ist  aus  dem  im  Jahre  I8t6  gestochenen , von  der  k.  Stenerka- 
tastsr- Commission  herausgegebenen  Grundrifs,  cu  ersehen. 
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aen  Werke  demolirt  waren,  wurden  die  dadurch  frey 
gewordenen  Plätze,  wie  auch  die  Glacis,  an  Privaten 
verkauft.  Durch  den  im  Jahre  1805  zwischen  Österreich 
und  Frankreich  ausgebrochenen  Krieg,  wurde  Ingolstadt 
neuerdings  mit  Kriegsscenen  heimgesucht.  Als  die 
Österreicher  Anfangs  September  bey  Braunau  den  Inn 
passirten,  verliefe  auch  die  Ingolstädter  Garnison  ihr 
Standquartier  und  marschirte  den  9ten  September  nach 
Sulzbach  ab;  wogegen  erst  am  29sten  September  öster- 
reichisches Militair  einzog,  welches  sich  aber  nicht  lan- 
ge aufhielt,  sondern  in  der  Nacht  vom  6ten  auf  den  7ten 
Öctober  gänzlich  abzog.  /Bald  darauf  gegen  8 Uhr  Abends 
ritten  unvermutket  50  Mann  bayerische  Chevauxlegers 
vom  Regimente  Leiningen  in  die  Stadt  ein ; sie  hielten 
sich  kurze  Zeit  auf,  und  nachdem  sie  die  dasige  Donau- 
brücke, welche  die  Österreicher  bey  ihrem  Abmarsche 
abtragen  wollten,  recognoscirt  hatten,  kehrten  sie  nach 
Eitersheim  zurück.  Schon  des  Morgens  7 Uhr  den  9ten 
October  rückte  der  ganze  linke  Flügel  der  grofeen  fran- 
zösischen uud  der  damit  vereinigten  bayerischen  Armee 
unter  Commando  des  Marschall  Bernadotte  über  Eich- 
städt her  gegen  Ingolstadt  und  begann  durch  diese  Stadt 
den  Durchzug,  welcher  selbst  auch  doch  am  lOten  und 
Ilten  October  unausgesetzt  fortdauerte. 

Indessen  drang  auch  der  rechte  Flügel  der  grofeen 
französischen  Armee,  unter  Befehl  des  Kaisers  Napo- 
leon, in  Schwaben  vor,  wrobey  fast  die  ganze  österrei- 
chische Armee  gefangen  wurde;  der  linke  Flügel  rückte 
tiefer  in  Bayern  ein,  so  dafe  am  12ten  October,  als  am 
Namensfeste  Sr.  churfürstlichen  Durchlaucht  von  Bayern, 
die  Residenzstadt  wieder  mit  bayerischer  Besatzung  be- 
legt wurde.  Am  13ten  October  erhielt  der  Coramandant 
von  Ingolstadt,  General  Riveau  die  Ordre,  mit  dem  54sten 
Infanterie -Regiment,  und  einige  hundert,  theils  franzö- 
sischen, theils  bayerischen  Reitern  gegen  Donauwörth 
und  Nördlingen  zu  aufzubrechen,  um  gegen  das  bey 
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Ulm  ausgebrochene  österreichische  Corps  zu  agiren  — 
wefswegen  auch  zur  Vorsicht  einige  Kanonen  am  19ten 
October  beym  Kreuzthor  auf  die  Wälle  geführt  wurden. 
Am  22sten  November  marschirte  die  ganze  französische 
Garnison  von  Ingolstadt  ab,  und  da  auch  keine  bayeri- 
schen Truppen  daselbst  lagen,  versahen  die  Bürger  die 
Militair- Dienste.  Nur  eirt  einziger  französischer  Offizier 
blieb  mit  einigen  Sapeurs  zur , fernem  Leitung  der  Fe- 
stungsbaulichkeiten (welche  schon  am  14ten  October 
durch  2000  Schanzen  auf  das  Thätigste  betrieben  wur- 
den) zurück. 

Die  am  2ten  Derember  1805  bey  Austerlitz  in  Mäh- 
ren für  Österreich  so  unglücklich  ausgefallene  grofse 
Schlacht  führte  endlich  den  Frieden  herbey,  welcher 
dann  zu  Prefsburg  geschlossen  wurde. 

Am  17ten  Januar  1806  rückte  das  6ste  k.  bayerische 
Linien -Infanterie -Regiment  Herzog  Wilhelm  wieder  als 
Garnison  ein.  Die  Schanzarbeiten  wurden  indessen  un- 
ter der  Leitung  des  französischen  Officiers  Bernard  noch 
einige  Zeit  mit  täglich  2000  Fröhnern  fortgesetzt,  und 
die  Durchmäsche  der  zurückkehrenden  Franzosen,  wel- 
che von  den  Generalen  Bernadotte,  Oudinot,  Mortier, 
d’Avoust  kommandirt  wurden,  dauerten  bis  zum  23sten 
März  fort;  wefswegen  Ingolstadts  treugesinnte  Bürger 
erst  am  27sten  May  1806,  als  am  Geburtstage  des  all- 
geliebten Landesvaters,  dessen  königliche  Thronbestei- 
gung feiern  konnten.  Die  Stadt  wurde  geschmackvoll 
beleuchtet,  und  slle  Strassen  ertönten  von  dem  Rufe: 
„Es  lebe  unser  König  Maximilian ,“-und  „unsere  gute 
Königin  Caroline.“ 

Was  die  Vergangenheit  durch  Jahrhunderte  lehrte, 
bestätigte  die  Erfahrung  auch  in  den  neuesten  Zeiten' 
an  Ingolstadts  demolirten  Werken ; kaum  waren  nur  et- 
liche Jahre  vorüber,  so  war  1805  das  Land  feindlicher 
Wiükühr  Preis  gegeben,  und  nur  gestützt  auf  die  Kraft 
seines  Heeres,  konnte  es  dem  Untergänge  entgehen,  der 
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ihm  drohte.  Die  Kriegszeiten,  wo  die  Unterthanen  mit 
so  vielen  drückenden  Abgaben  und  Lasten  überhäuft  wa- 
ren, gestatteten  keine  Herstellung  der  Festung,  so  nütz- 
lich und  nothwendig  selbes  auch  befanden  und  anerkannt 
wurde  *).  Ein  volles  Jahrzehend  war  im  Frieden  ent- 
schwunden und  noch  waren  die  tiefen  Wunden  des  Kriegs 
fühlbar.  — Der  Handel  hatte  wenig  "Verkehr,  die  Ge- 
werbe wenig  Beschäftigung,  und  der  Landmann  wegen 
niederem  Getraidepreis  schlechten  Absatz.  Durch  diese 
Verhältnisse  bewogen  und  geleitet,  durch  viele  an  des 
Heeres  Spitze  Höchst  eigen  gemachten  Kriegserfahrung 
haben  Sr.  königl.  Majestät  Ludwig  I.  zu  beschließen  ge- 
ruht, daß  Ingolstadt  wieder  befestiget  werden  solL 
Schon  im  Jahre  1826  mufsten  die  Officiere  des  Genie  - 
Corps  die  Umgebung  von  Ingolstadt  aufnehmen  und  nf- 
velliren,  wornach  durch  ein  allerhöchstes  Rescript  vom 
27sten  April  1827  der  Ankauf  der  zur  Fortification  des 
rechten  Donauufers  erforderlichen  Grundstücke  genehmi- 
get wurde,  und  in  Folge  allerhöchsten  Rescripts  vom 
26sten  desselben  Monats  und  Jahres  ist  nach  vollende- 
tem Vermessungsgeschäfte  eine  besondere  Festungsbau- 
Commission  ernannt  worden,  wornach  dem  königt.  Inge- 
nieur Obrist  Michael  von  Streiter  (welcher  das  Project 
zur  gesammten  Befestigung,  sowohl  der  Stadt,  als  des 
Brückenkopfes  entwarf)  die  Direction  über  sämmtliche 
Festungsbau  - Arbeiten  allergnädigst  übertragen  wurde. 

Schleunigst  begannen  die  Vorarbeiten,  zu  welchem 
Behufe  bey  Oberhaunstadt  eine  grofse  Ziegeley  mit  allen 
Erfordernissen  angelegt  wurde.  Mit  größter  Aufmeik- 


*)  Nach  einem  unterm  ?7aten  April  1805  erlassenen  allerhöchsten 
Rescripts  wurde  befohlen,  dafs  wegen  der  unumgänglichen 
Nothwendigkeit,  sowohl  zur  Aufbewahrung  der  Waffenvorrfi.- 
the,  Munition  und  übrigen  Kriegsgeräthschaften , als  auch  zur 
Landesverteidigung,  von  nun  an  keine  weitere  Demolition  an 
Ingolstadts  Befestigungswerken  statt  finden  soll  etc. 
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samkcit  uifi!  Umsicht  Würden  sowohl  in  der  nächsten  Um- 
gebung als«  auch  in  weiterer  Entfernung  alle  Steinbrüche 
untersucht;  die  Qualität  der  verschiedenen  Steingattun- 
gen genau  geprüft,  und  ausführliche  Memoires  sowohl 
darüber  als  auch  über  die  wegen  verschiedenen  Stein- 
hauerwerKzeuge»  angestellten  Versuche  abgefafst.  Im 
Demlinger  Holz  bey  Grofsmühring  wie  auch  ohnweit  da- 
von in  der  Au  an  der  Donau  und  zu  Ioshofen  bey  Neu- 
burg, ebenso  auch  2!u  Heppberg  ohnweit  Ingolstadt,  wur- 
den Steinbrüche  an  gekauft,  und  die  erforderliche  Anzahl 
grofser  Schiffe  zum  Steintransporte  angeschafft.  Zur  Be- 
förderung der  Gommunication  wurde  vom  Demlinger  Holz 
bis  an  die  nach  Regensburg  führende  Hochstrafse  eine 
ganz  neue  Strafse  angelegt,  und  unterhalb  der  Eselsba- 
stey  eine  Schiffbrücke  durch  die  königliche  Pontonier  - 
Compagnie  gaschlagen ; die  hiezu  erforderlich  gewesenen 
15  Schüfe  sind  besonders  angekauft  worden.  Auch  über 
die  verschiedenen  Trafssteine  von  Haunsfort,  Otting, 
Mauren  und  Andernach  wurden  vorzüglich  die  genaue- 
sten Versuche  angestellt,  und  deren  Bindungsfähigkeit 
auf  das  sorgfältigste  geprüft,  wie  selbes  die  in  dem  Fe- 
stungsbau - Directionsarchive  verwahrten  Memoires  be- 
zeugen. Die  günstigen  Resultate,  welche  sich  hiebey 
ergaben,  waren  so  erheblich,  dafs  ein  Trafssteinbmch 
zu  Mauern  oliWeit  Nördlingen  angekaaft,  und  eine  Trafs- 
sclnffinühle  mit  Poch  - und  Mahlwerk  gebaut  wurde. 
Nachdem  die  Strnctur  dieser  Mühle  genau  geprüft  war, 
wurde  selbe  am  linken  Donauufer  nächst  dem  dortigen 
Schlofsgarten  angebracht. 

Mit  eben  der  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  ging 
man  bey  Untersuchung  des  Grundes  am  rechten  Donau- 
ufer zu  Werke  i,  worüber  gleichfalls  ein  ausführliches 
Memoire  geführt  wurde. 

Als  die  Vorarbeiten  und  die  Herbeischaffung  der  nö- 
tigen Materialien  erzweckt  waren , begann  das  Aus- 
stecken  des  Brückenkopfes,  wovon  zwey  schöne  Modelle 
1.  Tbeil.  7 
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gefertigt  wurden.  Dieses  weit  umfassende  Werk,  ent- 
worfen und  begonnen  von  deutscher  Hand  und  deutscher 
Kunst  — besteht  nach  altdeutscher  Befestigungskunst 
des  Albrecht  Dürers  aus  casemattirten  Hohlbaue,  wel- 
cher eine  eben  so  bedeutende  Vertheidigung  nach  Innen 
als  Aussen  gewährt.  Die  äussere  Form  der  Werke  zu 
beschreiben,  gestatten  mir  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse um  so  weniger,  da  der  Bau  noch  im  Beginnen  ist. 

Mit  grofser  Feierlichkeit  wurde  hiezu  am  24sten  Au- 
gust 1828,  als  am  Vortage  des  hohen  Geburts-  und  Na- 
mensfestes Sr.  Majestät,  der  Grundstein  zunächst  dem 
Mittelpunkte  des  Reduits  unter  der  Stiege  des  am  Win- 
kel der  Kehlmauer  erbauten  sogenannten  Lueginsland- 
Thurms  gelegt.  Obwohl  diese  Feierlichkeit  durch  die 
im  Drucke  erschienenen  Gelegenheitsgedichte  und  Pro- 
gramme theilweis  schon  geschildert  ist,  so  will  ich  sel- 
be hiermit  in  einem  Zusammenhänge  geschichtlich  bei- 
fügen: . 

Der  im  Demlinger  Holze  gebrochene  Grundstein  war 
fünf  bayerische  Schuhe  im  Quadrat  grofs  und  drey  Fufs 
hoch,  aus  einem  schönen  Felsenstücke  gearbeitet,  und 
wog  mit  Einschlufs  der  Deckplatte  ohngefähr  150  Cent- 
ner.  Donnerstags  den  21sten  August  Morgens  7 Uhr 
wurde  er  auf  einem  mit  Blumen  gezierten  neuen  acht- 
spännigen  Wagen  aus  dem  Steinbruche  abgeholt,  und, 
sowohl  zu  Grofsmähring  als  Feldkirchen  durch  die  Ge- 
meinden und  Schuljugend  empfangen.  Von  Feldkirchen 
ging  der  Zug,  begleitet  von  dem  hiesigen  Stadtmagi- 
strate , der  Landw  ehr  und  Schuljugend , unter  Bedeckung 
einer  Abtheilung  der  technischen  Compagnien,  hinter 
welcher  sich  die  Arbeiter  der  Steinbrüche  mit  ihren 
Werkzeugen  anschlossen,  auf  die  Baustelle,  woselbst 
er  in  Gegenwart  des  königlichen  Festungsbau- Directors, 
der  gesammten  Ingenieur  - Officiere  und  der  königlichen 
Civilbehörden  abgeladen , und  mit  doppelten  Posten  be- 
wacht wurde. 
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Nachdem  Sr.  Majestät  beschlossen  haben,  am  24sten- 
August  höchst  eigenhändig  den  Grundstein  zu  legen,  so 
wurden  die  zu  Ingolstadt,  Neuburg  und  Eichfctäd't  garni- 
sonirenden  Truppen  beordert,  während  den  Feierlfclikei- 
ten  eine  Front  (vor  dem  Reduit  der  Befestigung  am 
rechten  Donauufer)  dem  Grundstein  gegenübeh*  zu 
bilden. 

Das  Landwehr -Bataillon  formirte  eine  Spalier  von 
dem  Posthause,  wo  Sr.  Majestät  abstiegen,  bis  zum  Do- 
nauthor, welches  ebenso  wie  die  Brücke  auf  das  ge-’ 
schmackvollste  mit  Triumphbögen  decorirt  war.  Morgens 
8 Uhr  setzte  sich  der  Zug  unter  dem  Geläute  aller  Glok- 
ken  in  folgender  Ordnung  in  Bewegung: 

1)  Eine  Abtheilung  der  technischen  Compagnien; 

2)  die  Schuljugend  mit  ihren  Lehrern ; 

3)  die  Zunftvorsteher  mit  ihren  Insignien;  > <•  i.  .»• 

4)  der  Stadtmagistrat  mit  den  Gemeinde -Bevollmäch- 

tigten;  • 

5)  der  Herr  Bischof  von  Eichstädt  mit  der  gesummten 
Geistlichkeit ; 

6)  die  königlichen  Civilbehörden; 

7)  die  königliche  Generalität;  ••  • . • ,,,  . 

8)  Sr.  königliche  Majestät  mit  allerhöchst  ihrem  Ge- 
folge; ••  .’•••'  **l  ■ 

9)  der  königliche  Festungsbau  JJlrector  mit  sämmtli- 

chen  Ingenieurs  - Ofticieren , zu  deren  Seite  Ordo- 
nanzen  gingen,  welche  die  In  den  Grundstein , zi* 
legenden  Gegenstände  auf  sammtnen  Polstern  tru- 
gen. Den  Schluß»  machte  eine  Abtheilung  der  tech- 
nischen Compagnien,  welcher  das  Landwehr  - Ba" 
taillon  sich  anschlofs.  • \ 

-i- , : 

Sobald  der  feierliche  Zug  bey  der  Baustelle  ange-' 
langt  war,  begann  der  Herr  Bischof  mit  der  GeiatÜch- 

7 * 
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keit  die  Einsegnung  des  Grundsteines,  wornach  der  kö- 
nigliche Festungsbau -Director,  Obrist  v.  Streiter,  durch 
eine  seht  gehaltvolle  Rede  Sr.  königliche  Majestät  im  Na- 
men Bayern*  um  die  allerhöchste  Gnade  bath , durch  die 
Legung  des  Grundsteins  den  Bau  zu  beginnen  etc. 

, Hierauf  traten  Sr.  Majestät  vor  den  Grundstein,  und 
die  Genie  -Officiere  überreichten  dem  Monarchen  die  eln- 
zule»-enden, Gegenstände,  nach  geschehener  Einlegung 
wurde  die  Deckplatte  aufgelegt,  sodann  von  Sr.  königli- 
chen Majestät  höchst  eigenhändig  die  Fugen  mit  einer 
in  Mörtel  getauchten  silbernen  Kelle  zugelegt,  und  drey 
gelinde  . Streiche  mit  einem  silbernen  Mauerhammer  auf 
die  Deckplatte  gegeben.  Nach  Vollendung  dieser  Cere- 
monie  erfolgte  in  kurzen  Worten  durch  den  königlichen 
Festungsbau  - Director  eine  Danksagungsrede  und  der 
städtische  Bürgermeister  überreichte  im  Namen  der  Stadt- 
gemeinde eine  Dankadresse.  Hierauf  wurde  der  Stein 
mit  einem,  Altartuch  bedeckt  und  auf  selben  die  Messe 
gelesen.  Zum  Schlüsse  hielt  der  Herr  Bischof  eine  auf 
Ingolstadts  Geschichte  gegründete  Rede,  nach  deren 
Beendigung  das  Volkslied: 

„Gott  erhalte  unsern  König“ 
gesungen  wurde.  Sodaün  ging  der  Zug  in  voriger  Ord- 
nung, unter  Abfeuerung  von  101  Kanonenschüssen,  in 
das  Absteigquartier  Sr.  Majestät  zurück,  womit  die  Feier- 
lichkeit beschlossen  war.  — 


Erklärung  der  Zeichen  auf  dem  Grundrifs  der 
“ ■ Festung  Ingolstadt  Nr.  2. 

; ' i '•  • . *"  • 

L Grofoer  Essel-  V ..  >, 

II.  Eisgruben-  V Cavalier. 

III.  Ziegel-  J 

IV.  Harter- Casematte,  > ■■  - ' 

V.  Kugel -Casematte.  '••••' 
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y Bastion. 


■ 

J 


VI.  Kreuzthor -Bastion.  '• 

VII.  Frauen -Cavalier. 

VIII.  Münzberger- Cavalier. 

IX.  Kleiner  Essel. 

X.  Feldkirchner  Halbmond. 

XI.  Eisgruben  - 

XII.  St.  Sebastian  - 

XIII.  Ziegel  - 

XIV.  Lange  Courtinen  - 

XV.  Harter  - 

XVI.  Kugel- 

XVII.  Kreuzthor- Lünette  und  Ravelin. 
XVIII.  Kreuzthor-  Contregarde. 

XIX.  Lünette. 

XX.  Frauen- Bastion. 

XXL  Rauchinch -Bastion. 

XXII.  Münzberger -Bastion. 

XXIII.  Münzberger- Lünette. 

XXIV.  Trenkthor- Contregarde. 

XXV.  Schloüsthor  - Contregarde. 

XXVI.  Faussebraye. 

XXVII.  Neue  Lünette. 

XXVIII.  "]  . 

XXIX.  J Horwerk- 


Flesclicn  mit  Caponiere welche  die  österreichi- 
schen Ingenieurs  1796  anlegten. 


r Neu  angelegte  Place  d’armc. 
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Erklärung  der  Zeichen  auf  dem  Grutidrifs  i 
Festung  Ingolstadt  Nr.  3. 

A.  Kirche  zur  Schönen  Maria. 

B.  Hohe  Schule.  , 

C.  Moriz  - Kirche. 

D.  Rathhaus. 

E.  Alte  Residenz. 

F.  Schlots.  . . 

G.  Franziskaner  - Kirche. 

H.  Sebastians  - Kirche. 

I.  Kreuzthor. 

K.  Harterthor. 

L.  Schlots-  jetzt  Feldkirchnerthor. 

M.  Donauthor. 

N.  Tränkthor. 

I.  gelbes 

. II.  rothes 

III.  grünes 

IV.  weifses 


V Viertel. 

J ' 
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Schoo  zu  Zeiten  Carl  des  Grofscn  soll  hier  ein  Bischof, 
Samens  Manno,  seinen  Sitz  gehabt  haben,  wie  Merian 
in  seiner  Topograph.  Bavar.  p.  55.  angibt.  Später  wurde 
das  Bisthum  aufgehoben,  und  ein  grofser  Theil  davon 
wurde  mit  dem  Bisthume  Augsburg  vereint ; jener  Theil, 
welcher  davon  auf  dem  linken  Donauufer  lag,  scheint 
an  das  Bisthum  £ichstädt  gekommen  zu  seyn. 

Dieser  Manno  soll,  wie  Andreas  Brunner  in  seinen 
bayerischen  Annalen  S.  711.  sagt,  in  dem  Consilium,  so 
zu  Dingolfingen  Anno  772  gehalten  wurde,  den  ersten 
Sitz  gehabt  haben. 

Wiguleus  Hund  gibt  in  seinem  zweiten  Theil:  Me- 
trop.  Salishurg.  Folio  524.  an,  dafs  diese  Stadt,  zum  Un- 
terschied des  alten  Casteis,  Altenburg  (dessen  Ruinen 
% Stunde  oberhalb  Neuburg  rechts  seitswärts,  an  der 
Strafse,  welche  nach  Ober  - und  Niederhausen  führt, 
noch  sichtbar  sind)  *)  Neuburg  genannt  worden  sey. 
Wann  die  Stadt  mit  Mauern,  Thürmen  und  Gräben  um- 
geben wurde,  ist  nicht  genau  bekannt,  doch  scheint  sel- 
bes iin  zehnten  Jahrhundert  schon  gewesen  zu  seyn, 
weil  ums  Jahr  1077  Heinrich  IV.  die  Stadt  plötzlich  über- 
fiel, und  den  darin  gewesenen  Herzog  Wölf  genöthigt 
haben  soll,  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben 
(Finsterwald  Iter  Theil.  Geograph.  Statist.  Lexicou  vou 
Bayern.  Ulm  1796.)  — 


*)  Hievon  ist  ein  Mehrere#  im  Neuburger  Wochenblatt  — Jahr- 
gang 1819;  S.  113.  — enthalten. 
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Muthmafslich  hat  in  jener  Zelt  Neuburg  eine  grofse 
Zerstörung  erlitten,  weil  nuu  die  Geschichte  einen  Zeit- 
raum von  300  Jahren  gänzlich  mit  Stillschweigen  um- 
geht. Selbst  zu  Zeiten  der  rheinischen  Bundeskriege 
wurde  die  Stadt,  weil  sie  um  14,000  11.  an  den  zum 
rheinischen  Bunde  gehörigen  Ritter,  Hans  von  Zeiger, 
verpfändet  war,  gegen  Verheerung  verschont;  jedoch 
Herzog  Stephan  aus  Bayern  schickte  seine  Feldhauptleute 
Peter  Eckern,  Wilhelm  von  Buchberg  und  Hans  Wa- 
stern  vor  Neuburg;  die  Verbündeten  wollten  die  Stadt 
entsetzen,  wurden  aber  den  ISten  Januar  1387  geschla- 
gen, und  die  Stadt,  worin  Weilhard  Zeiger  Commandant 
war,  genöthigt,  sich  nach  sieben  Tagen  zu  ergeben 
(Finsterwald  IHter  Theil  S.  1301.)  Im  Jahre  1443  er- 
gab sich  die  so  merkwürdige  Belagerung  der  Stadt  un- 
ter Herzog  Ludwig  dem  Höckrichten,  welcher  seinem 
eigenen  Vater,  Ludwig  dem  Gebarteten,  hier  achtzehn 
Wochen  lang  belagerte,  bis  er  die  Stadt  mit  Sturm 
eroberte , und  dadurch  seinen  alten  Vater  gefangen  nahm, 
welchen  er  sodann  durch  seinen  Bundesgenossen  Al- 
brecht  von  Brandenburg  nach  Ansbach  bringen  liefs. 
Nur  kurze  Zeit  genofs  Ludwig  der  Höckrichte  diesen 
traurigen  Sieg,  indem  er  schon  im  Jahre  1445  starb, 
worauf  sein  Vater  zwey  Jahre  später  gleichfalls  mit  Tod 
abging.  — 

Im  Jahre  1460  wurde  Neuburg  durch  Markgraf  Al- 
brecht  von  Brandenburg  überrumpelt,  und  die  sorglose 
Garnison  nebst  ihrem  Commandant  Sattelbogen,  eines 
jungen,  tapferii,  aber  unachtsamen  Officiers,  zu  Kriegs- 
gefangenen gemacht.  (Finsterwald  IHter  Theil  S.  1463.) 
Einer  abermaligen  Belagerung  war  die  Stadt  im  Jahre 
1504  unterworfen,  wo  im  Monat  May  durch  Pfalzgraf 
Ruprecht  selbe  eingenommen  wurde. 

Wegen  treuer  Anhänglichkeit  gegen  die  beiden  Prin- 
zen Otto  Heinrich  und  Philipp , erhielt  die  Stadt  von  dem 
Pfalzgrafen  Friederich,  dem  Vormunde  der  beiden  Prin- 


Digitized  by  Google 


107 


zen,  eine  eigene  (die  jetzige)  Stadtwappe , und  wurde 
zur  Hauptstadt  des  durch  den  Cöllnerspruch  neugebilde- 
ten Herzogthums  erhoben,  und  dasselbe  nach  ihr  be- 
nannt. Der  jenesmalige  Krieg  ist  in  öfelins,  Rerum 
Boicae  Script.  Augustae  Vindelic.  1763  beschrieben.  Auch 
vom  Kaiser  Carl  V.  wurde  Neuburg  iin  Monat  September 
1546  belagert,  wie  das  Neuburger  Wochenblatt  Jahr- 
gang 1819.  S.  11  — 23:  und  31.  ausweifst.  ; 

i • t 

Von  dieser  Zeit  an  hat  sich  keine  vorzügliche  militai- 
rische  Begebenheit  bis  zu  dem  dreifeigjährigen  Kriege  zu 
Neuburg  ereignet;  ehe  jedoch  jene  Ereignisse  geschil- 
dert werden,  folgt  hiemit  zuvor  eine  Beschreibung  des 
damaligen  fortificatorischen  Zustandes  der  Stadt:  Die 
alte  Stadtbefestigung  bestand,  wie  jenem  Zeitalter  an- 
gemessen war,  aus  einer  starken,  mit  Zwinger  und  Grä- 
ben umgebenen  Stadtmauer,  welche  zu  ihrer  Yertheidl- 
gung  feste  Thürme  und  wohlverwahrte  Thore  hatte. 
Der  Stadtgraben,  welcher  den  Stadtfelsen  umgibt,  und 
bey  der  Donau  am  obern  Thore  beginnt  und  sich  am 
Donauthore  wieder  an  die  Donau  anschliefet,  soll  ehe- 
mals durch  die  Donau  seine  Bewässerung  erhalten  ha- 
ben. Merkwürdig  ist  der  sogenannte  Hexenthurm,  nächst 
dem  obern  Thore,  er  ist  viereckig  gebaut,  hat  klafter- 
dicke Mauern  und  seinen  Eingang  in  der  Mitte.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  und  nach  seiner  hohen  Lage 
zu  urtkeilen,  ist  er  schon  zu  Römer  Zeiten  erbaut  ge- 
wesen, und  diente  ehemals  als  Wartthurm  :;:).  Hinsicht- 
lich der  Stadtmauer  wurde  im  Jahre  1542  zwischen  dein 
ersten  ueuburgschen  Herzoge  Otto  Heinrich  und  dem 
Magistrate  ein  Vertrag  wregen  Unterhalt  der  obern  Stadt- 


*}  Herr  Kaufmann  Grascggcr  zu  Neubnrg,  besitzt  eine  sebön« 
Sammlung  römischer  Münzen,  und  sonstiger  Altertbümer,  wel- 
che selber  mit  einem  unermüdeten  Fleifse  in  dortiger  Gegend 
•ammelte.  ..... 
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blauet,  ausserhalb  des  Zwingers  betreffend,  abgeSclrtos- 
sen.  Hieraus  ergfebt  sich,  dafs  jener  Zeit,  wie  schön 
oben  erwfihnt,  die  Stadt  mit  Zwingern  umgeben  war. 
Erst  gegen  Ende  des  löten  Jahrhunderts  legte  Her- 
zog Philipp  Ludwig  einen  Brückenkopf  vor  die  Bruk- 
ke  und  umgab  die  Vorstädte  mit  einer  aus  neun  Ba- 
stions bestandenen  Enveloppe.  Diese  Vertheidigungs- 
Linie,  deren  Überbleibsel  noch  aus  derb  im  Jahre  1SI7 
erschienenen  Steuerkataster- Plane  ersichtlich  sind,  er- 
streckte sich  von  der  obern  Vorstadt  (genannt  das  Brand) 
ins  wieder  an  die  Donau;  die  äussere  Polygonne  hat 
circa  1500  Klafter  betragen,  indem  jede  der  äussern  Po- 
lygonn- Seiten  ungefähr  ISO  Klafter  lang  war.  ln  den 
Bastions,  die  wie  die  Courtinen  von  Erde  aufgebaut  wa- 
ren, befanden  sich  steinerne  Washthäuschen  und  an  der 
Courtine,  durch  wrclche  sich  die  Strafse  nach  München 
zog,  war  das  neue  Thor,  welches  einen  unterirdischen 
Dang  hatte.  Der  Brückenkopf,  der  vor  der  Donaubrücke 
lag,  war  ein  geschultertes  Hornmerk  von  geräumigem 
Umfange.  — Herzog  Philipp  Ludwig  soll  diese  Verschan- 
zung  aus  dem  Grunde  angelegt  haben,  um  die  wegen 
Verfolgung  aus  Frankreich  flüchtenden  Hugenotten,  wel- 
chen sein  Vater,  der  Herzog  Wolfgang,  schon  mit  einem 
Heere  zu  Hülfe  zog,  auf  diesem  Zuge  aber  zu  Nessun 
in  Frankreich  starb,  eine  Zuflucht  in  seiner  Residenzstadt 
zu  gewähren,  und  dieselbe  dadurch  zu  bevölkern  und  zu 
vergröfsern.  Allein  der  Übertritt  seines  Sohnes,  des 
Herzogs  Wolfgang  Wilhelm,  zur  katholischen  Religion, 
zerstörte  den  Plan  des  Vaters.  Es  dürfte  jedoch  wohl 
zu  bezweifeln  seyn , dafs  Herzog  Ludwig  diese  Verthei- 
digungs-  Linie  ziehen  liefs,  indem  jener  Zeit  das  Ba- 
stionensystem noch  sehr  wenig  in  Anwendung  gebracht 
>yurde,  vielmehr  läfst  sich  muthmassen,  dafs  erst  zu  Zei- 
ten des  dreifsigjährigen  Kriegs  diese  Verschauzung  vor- 
genommeb  wurde,  weil  (wie  in  Hart«:  Leben  Gustav 
Adolphs  Ilter  Thell  S.  *250.  geschrieben  steht)  die  Bayern 
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im  Jahre  1632.- bey  Annäherung  des  schwedischen  Mo* 
narchen,  die  Stadt  als.  einen  unhaltbaren  Ott  verlieben; 
und  da  überdiefej  üie  später  die  Geschichte  .ausweifet, 
vorzüglich  in  .den  Jahren  1632  bis  1633  an  der  Befesti- 
gung der  Stadt  . gearbeitet  wurde,  so  läfet  sich  aller*' 
dings  um  so  mehr  inutbuiassen , dafs  erst  jener  Zeit  die-: 
se  Yerschanzung  angelegt  wurde.  Dafs  selbe  jedoch 
ums  Jahr  1644  schon  vollkommen  bestanden  hat,  ist  aus. 
der  im  Jahre  1644  erschienenen  Topograph.  Bavariae 
von  Merian  zu  ersehen,  woselbst  S.  54»  eine  perspecti- 
vische  Ansicht  der  Stadt  Neuburg  mit  ihren  Festungs- 
werken abgebildet  ist.  Ich  gehe  sonach  zur  Beschrei- 
bung der  während  des  dreifeigjahrigen  Krieges  daselbst 
vorgefallenen  Kriegssccnen  über,  und  will  selbe  genau 
nach  denen,  hierüber  in  den  Neuburger  Wochenblättern 
Jahrgang  1820  und)  1821  angegebenen  Actcnstücken  hie- 
mit  anfiihren.  .<■  ■■■•>..  r • ■ 

Am  5ten  April  1632  setzte  der  bayerische  Oberst 
Feldherr  Tilly  mit  seiner  ganzen  Armee  zn  Neuburg  über 
die  Donaubrücke,  ohne  dafs  ihm  der  geringste  Wider- 
stand im  Wege  gelegt  wurde;  worauf  er  am  8ten  April 
die  Stadt  mit  einer  500  Mann,  starken  Besatzung  belegte. 
Am  loten  April  erschien  Herzog  August,  ältester  Bru- 
der des  Herzogs  Wolfgang  Wilhelm  mit  1000  Mann 
Scweden  zu  Pferd  und  . 3000  Mann  Infanterie  auf  dem 
linken  Donauufer  und  liefe; durch  einen  Trompeter  die 
Besatzung  zur  Übergabe  auffordern.  Jedoch  statt  einer 
Antwort  wurde  der  amückende  Trompeter  mit  einem' 
lebhaften  Musquetenfeucr  zurückgewie&en.  Die  Schwe- 
den, denen  es  an  Geschütz  fehlte , zogen  sich  im  Wal- 
de, ausserhalb  Bittenbrium , zurück.  In  der  Vermuthung, 
dafs  der  Feind  noch  am  nämlichen  Tage  mit  stärkerer 
Macht  zurückkehren  werde,  wurde  die  Garnison  noch 
uin  200  Mann  verstärkt.  Nachdem  Gustav  Adolph  schoir 
den  Lechiibergang  erkämpft  und  sich  des  Städtchens 
Rain  bemächtiget  hatte,  bemühte  sich  der  Herzog  lln- 
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terhandluhgen  mit  Gustav  anzuknüpfen,  wefewegen  von 
der  Stadt  ein  gewisser  Herr  von  Hungrieiishausen  zu 
dem  König  abgeschickt  wurde,  um  die  Stadt  der  könig- 
lichen Gnade  anzuempfehlen.  Der  Monarch , sehr  aufge- 
bracht über  das  frühere  Benehmen  des  Herzogs,  em- 
pfing die  Abgeordneten  mit  folgender  Erklärung:  Mein 
Herr , sagte  er , Ihr  Oberer  hat  sich  ganz  widersprechen- 
der Handlungen  schuldig  gemacht;  es  war  ihm  nicht  ge- 
nug, mich  zu  hintergehen,  sondern'  er  beging  auch  über- 
dies noch  die  unanständig»  That,  viel  zu  versprechen, 
und  nichts  zu  leisten;  indefs  dafs  er  auf  der  andern  Sei- 
te dem  feindlichen  Heere  den  Durchmarsch  und  freien 
Rückzug  gestattete,  es  mit  schweren  Geschütze  aus  sei- 
nem eigenen  Zeughause  versah,  und  auf  den  Trompeter 
feuern  liefs,  der  sich  seiner  Hauptstadt  ganz  friedlich 
näherte,  und  ihm  ein  Schreiben  von  mir  überbringen 
wollte.  Nun  aber  hat  mich  die  Vorsehung  in  den  Stand 
gesetzt,  diejenigen  Bedingungen  vorzuschreiben , die  ich 
ehemals  nur  anzupreisen  wagte.  Mit  einem  Worte,  mein 
Herr , sie  sind  wie  Ihr  Oberer  und  Ihr  Oberer  wie  Sie  *“). 
So  betroffen  der  Abgeordnete  bey  dieser  Anrede  war, 
fafste  er  sich  doch  wieder  und  erklärte,  dafs  nicht  sein 
Oberer  auf  den  Trompeter  feuern  liefe,  sondern  die  tyl- 
lischen  Truppen  selbes  trotz  aller  Widerrede  thaten; 
als  aber  der  König  dennoch  von  keiner  Unterhandlung 
wissen  wollte,,  entfernte  sich  der  Abgesandte,  und  hat 
sich  späterhin  an  dem  Prinz  August  (der  ein  jüngerer 
Bruder  seines  Herzogs  und  ein  Liebling  Gustavs  war) 
gewendet.  Des  Königs  Antwort  hierauf  war  sehr  kurz, 
und  lautet  also:  „Geben  Sie  dem  Herzoge  von  Neu- 
burg zu  verstehen,  dafs  seine  künftigen  Handlungen  die 
Auslegung  seiner  Worte  werden  müssen:  — unterdes- 


*)  Swediah  Intelligencer  Th.  II.  S.  151.  und  deagl.  Harte:  Leben 
Guatav  Adolph  II.  Thl. 
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sen  mag  er  diesen  gleichsam  vorläufigen 'Artikel  erfül- 
len, dafs  er  200,000  Brodte  und  300  Fafs  Bier  an  mein 
Kriegsheer  liefert“  *).  Wegen  der  schon  so  weit  vor- 
gerückten schwedischen  Armee  verliefscn  viele,  die  mei- 
sten Individuen  vom  Hofe,  die  Stadt  — und  am  17ten 
April  zog  auch  die  bayerische  Besatzung  ab,  nachdem 
sie  zuvor  das  dortige  Zeughaus  leerten,  und  die  Brücke 
hinter  sich  abbrannten.  Die  schwedischen  Truppen,  un- 
ter Anführuug  Herzog  Augusts  von  Stilzbach , hatten  sich 
indessen  auf  das  rechte  Donauufer  hinübergezogen,  und 
mit  der  Hauptarmee  vereint.  Der  Brand  der  Brücke  ge- 
währte, bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  einen  fürchterlich 
schönen  Anblick.  Nachdem,  wie  schon  oben  angeführt, 
der  König  denen  Neuburgern  ihr  früheres  Benehmen 
verziehen  hatte,  liefs  er  den  Abgeordneten  durch  schwe- 
dische Bedeckung  in  die  Stadt  zurückgeleiten  und  legte 
750  Reiter  zur  Besatzung  nach  Neuburg,  welche  in  aller 
Ordnung  einquartirt  wurden.  Am  lsten  May  traf  der 
König  unter  Begleitung  des  Herzog  August  von  Sulz- 
bach, Pfalzgrafen  Friederich  von  Heidelberg  und  eines 
Prinzen  von  Hollstein,  selbst  ein;  den  andern  Tag  dar- 
auf besichtigte  er  die  Lage  und  Verschanzung  der  Stadt, 
nnd  kehrte  gegen  Mittag  wieder  in  das  Schlofs  zurück. 
Am  3ten  May  besuchte  Gustav  Adolph  in  Begleitung  der 
oben  erwähnten  3 Fürsten  die  Hofkirche  , und  bezeugte 
sich  durch  Herablassenheit  sehr  freundlich  gegen  den 
P.  Rector.  Auch  das  Collegium  besichtigte  der  König 
und  unterhielt  sich  sehr  gut , wornach  er  sogleich  in  sei- 
nen Wagen  stieg  und  in  das  Lager  nach  Ingolstadt  ab- 
fuhr , wohin  ihm  die  gesaminte  Garnison  den  andern  Tag 
am  4ten  May  in  aller  Früh  nachfolgte.  Ruhe  und  Stille 
herrschte  nun  wieder  in  der  Stadt  bis  zum  Ilten  July, 
wo  auf  einmal  500  Schweden  zur  Besatzung  daselbst  an« 


*)  Harte : Leben  Gustav  Adolphs. 
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kamen.  Ihr  Cominandant , von  Wildenstein,  besichtigte 
sogleich  nach  seiner  Abkunft  die  Stadtmauern,  und  be- 
sonders jenen  Theil  des  Collegiums,  der  gegen  die  Doi 
nau  steht,  woselbst  er  sogleich  zwey  Fensterstöcke . zu- 
nauern  liefe.  ...  ■: 

i . Im  Monat  October  kam  der  König  sammt.  seiner 
Gemahlin  abermals  nach  Neuburg,  die  Königin  geruhte 
in  Begleitung  der  Gemahlin  des  Prinzen  von  Birkenfeld, 
die  llofkirche  und  das  Collegium  zu  besichtigen.  Unter- 
dessen hatte  der  König  bey  der  Abendtafel  die  Nach- 
richt erhalten,  dafs  die  vereinte  kaiserlich  bayerische 
Armee  in  Sachsen  eingefallen  sey.  Es  wurde  daher  auf 
der  Stelle  der  Befehl  gegeben,  morgen  frühzeitig  abzu- 
marschieren,  welches  Huch  in  guter  Ordnung  geschah. 
Es  war  am  19ten  October,  wo  sämmtliche  Truppen  nach 
einem  fünftägigen  Aufenthalt  von  Nenburg  abzogen. 
Nicht  lange  nach  der  Abreise  des  Königs  Gustav  Adolph 
trafen.  50  Altringiscbe  Dragoner  vor  dem  neuen  Thore, 
welches  mit  fürstlich  neuburgischen  Soldaten  > besetzt 
war,  ein , und  verlangten,  eingelassen  zu  werden  — die 
- Thorwacht  wollte  diefs  Begeliren  dem  Statthalter  mel- 
den, und  Verhaftungsbefehle  erholen;  allein  die  Drago- 
ner liefsen  sich  nicht  auf  halten,  sondern  erstiegen  die 
Wälle,  und  besetzten  das  Thor.  _ ....  > . . 

Die ; Stadt  erhielt  nun  wieder  eine  kaiserliche  Be- 
satzung von  350  Mann  unter  Coinmando  des  Obristlieu- 
tenants  Wilhelm  von  Metternich  und  noch  zweier  Capi- 
tains,  Grafen  von  Öttiug  und  Angelacli  genannt.  Diese 
Mannschaft  wurde, in  der  Stadt  untergebracht,  weil  die 
äussern  Fortificaüonswerke  (nemlicli  die  aus  9 Bastions 
bestandene  Yersclianzuqgsr Linie)  von  dieser  Besatzung 
yyeuig  geachtet  wurden,  daher  diese,  &e  Vorstadt  ein- 
sohliefsende  Befestigung  , wie  auch  die  -Stadtthore,  von 
den  fürstlich  neuburgischen  Soldaten  besetzt  wurden. 
So  drückend  die  Einquartierung  gewesen  ist,  war  den- 
noch das  Übel,  welches  die  Einwohner  durch  die  an- 
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steckende  sogenannte  ungarische  Krankheit  erleiden  mufo. 
ten,  noch  viel  gröfser,  wodurch  viele  Bürger  ihr  Leben 
verlorener  man  rechnet,  dafs  binnen  acht  Monaten  an 
dieser  Seuche  900  Personen  von  Neuburg  starben.  Mit 
diesem  jammervollen  Zustande  vereinte  sich  wegen  Man- 
gel an  Lebensmitteln  eine  schreckliche  Hungersnoth, 
Eben  so  bedrängnifsvoll  begann  das  Jahr  1633,  indem 
am  25sten  April  Herzog  Bernhard  mit  einer  30,000  Manu 
starken  Armee  sein  Lager  in  beiden  Vorstädten  auf- 
schlug, und  daselbst  bis  zum  6sten  May  verweilte,  wo^ 
durch  alle  Gärten  und  viele  Gebäude  bedeutend  beschä- 
digt wurden.  Endlich  als  die  Vorstädte  schon  gräfslich 
verwüstet  waren , und  sich  die  übelsten  Ausdünstungen 
des  geschlachteten  und  gefallenen  Viehes  über  die  Stadt 
verbreiteten,  befahl  Herzog  Bernhard,  dafs  das  Lager 
aber  der  Brücke  auf  den  dortigen  Wies-  und  Felgrün-, 
den  geschlagen  werden  soll,  welches  auch  geschah,  und 
daselbst  verblieb,  bis  am  Ilten  May  die  gesainmte  Ar- 
mee Nachmittags  zwischen  2 und  3 Uhr  gegen  Eichstädt 
marschirte;  und  als  diefs  Städtchen  nach  einer  neuntägi- 
gen Berennung  an  die  Schweden  überging,  kam  Herzog 
Bernhard  abermals  mit  seinen  Truppen  nach  Neuburg, 
welche  das  Lager  wieder  über  der  Brücke  auf  dem  ehe- 
maligen Platze  aufschlugen.  Nach  kurzem  Aufenthalt 
marschirte  die  Armee  nach  Donauwörth  und  blieb  blos 
eine  kleine  Besatzung  unter  Commando  des  Obersten 
FriedeHch  von  Roosa  in  Neuburg  zurück;  vor  dem  Ab- 
marsche gaben  die  schwedischen  Qfficiere  im  Collegio 
eine  wohlbesetzte  Tafel,  bey  welcher  sich  der  Rhein- 
graf, der  Prinz  von  Hessen  - Darinstadt , und  die  Genera- 
le Ridwein  und  Uslar  einfanden.  Nach  Abzug  der  Trup- 
pen hat  der  Commandant  von  Roosa  vorzüglichen  Bedacht 
auf  die  Befestigung  des  Schlo&gehäudes  genommen,  und 
liefs  anch  den  Schlofsgraben  mit  Pallisaden  besetzen. 
Schon  am  3ten  bis  Osten  Juny  streiften  die  Croaten  rings 
nm  die  Stadt-,  trieben  vieles  Vieh  von  den  Weiden  und 
1.  Theil.  - 8 
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machten  vielen  Schaden ; ihnen  folgte  schnell  am  Stet* 
Juny  General  Altringer  und  Oberst  Cronberg  sammt  dem 
Obristlieutenant  Metternich,  der  früherhin  schon  in  Neu- 

J 

borg  war,  mit  einer  9 — 10,000  Mann  starken  Heerab- 
theilung nach.  Sie  bemächtigten  sich  sogleich  der  Aus- 
senwerke  und  plünderten  die  Vorstädte;  wornach  noch 
am  selben  Tage,  den  8ten  Juny,  der  Feind  sein  Geschütz 
in  der  Gereuth  vor  der  Schanz  zwischen  dem  Spital- 
Friedhof  und  bey  dem  Zinsgeorgen -Haus  aufpflanzen  und 
bis  Nachts  8 Uhr  und  Donnerstag  den  neunten  Juny  bis 
5 Uhr  Abends  so  schrecklich  auf  den  Eckthurm  am  Zwin- 
ger feuern  liefs,  dafs  eine  Bresche  auf  30  Schuh  weit 
geschossen  wurde;  dennoch  konnten  die  Belagerer  den 
mehrmals  versuchten  Sturm  nicht  ausführen,  weil  sich 
die  Belagerten  so  tapfer  wehrten,  dafs  alles  weitere  Vor? 
dringen  dadurch  vereitelt  wurde.  Mitlerweile  eilte  Feld- 
marschall Horn  mit  Succurs  herbey,  wodurch  die  Feinde 
zur  eiligen  Flucht  genöthigt  waren.  Die  Besatzung, 
durch  erhaltene  Hülfe  aufgemuntert , verfolgte  die  Flie- 
henden und  richtete  ein  fürchterliches  Gemetzel  in  den 
Vorstädten  an.  Horn  war  bereits  schon  über  die  Brücke 
mit  seinen  Truppen  passirt,  und  nun  kamen  die  Verfolg- 
ten in  doppeltes  Feuer,  daher  der  wenigste  Tlieil  ent- 
wischte. Es  ist  unglaublich,  welch  mächtigen  Wider- 
stand die  alte  Stadtmauer  und  der  besagte  Eckthurm 
während  der  Belagerung  leistete;  indem  selbe  bey  200 
Schilfs  aus  grofsen  und  kleinen  Stücken  aushielt.  So- 
bald die  Feinde  die  Stadt  verlieben,  fing  Obrist  Roosa 
an,  die  Befestigung  noch  tlüitiger  zu  betreiben,  er  liefs 
die  eröffnete  Bresche  wieder  schliefsen  und  den  zerschos- 
senen Eckthurm  bis  auf  das  Gemäuer  abtragen  und  mit 
Stücken  besetzen.  Die  Brücken  bey  dem  neuen  und 
Feldkirchnerthor  liefs  er  abbrennen,  um  gegen  schnellen 
Überfall  besser  geschützt  zu  seyn.  Nach  der  allgemei- 
nen Sage  soll  allein  Obrist  Metternich  den  General  Al- 
tringer und  Obrist  Cronberg  <Uzu  beredet  haben,  die 
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Stadt  Neuburg  zu  bereu nen,  Indem  er  vorgab,  selbe  so 
wie  Rain  zu  überrumpeln,  ohne  dafs  dabey  10  Mann 
verloren  gingen.  Wie  sehr  sich  Metternich  an  den  ta- 
pfern  Schweden  geirrt  hat,  zeigte  die  Erfahrung.  — 
Denn  Rosa  war  kein  Mitschefall;  im  Gegentheil  ein  sehr 
wachsamer  und  äusserst  thätiger  gerechter  Mann;  den- 
noch hat  er  sich  durch  sein  tolerantes  Benehmen  gegen 
die  dortigen  Jesuiten  viele  Feinde  und  dadurch  maucher- 
ley  Argwohn  zugezogen;  so  dafs  er  späterhin  am  lOten 
August  desselben  Jahres  von  seinem  Posten  zur  großen 
Armee  nach  Donauwörth  berufen  wurde;  indessen  hatte 
er  noch  vor  seiner  Abreise  die  umherstreifenden  Croa- 
ten,  welche  sich  mehrmals  der  Stadt  näherten  und  die 
Vieliheerden  wegtrieben,  immer  nachdrücklich  zurückge- 
wiesen, und  ihrer  Keckheit  Schranken  gesetzt.  — Eine 
zwar  nicht  militairisch  abgefaiste,  jedoch  ziemlich  aus- 
führliche Beschreibung,  der  im  Monat  Juny  1633  vorge- 
fallenen  Belagerung  von  Neuburg  ist  in  dem  Neuburger 
Wochenblatt,  Jahrgang  1820.  50stes  Stück  enthalten, 
und  lautet  wie  folgt: 

Am  8ten  Juny  1633  hatte  sich  die  churbayerische 
Reiterey  erstlich  auf  dem  Weinberge  und  im  Aichhölz- 
lein,  wie  auch  gegen  den  vier  Dörfern  zu,  vor  derBrük- 
ke  ziemlich  stark  sehen  lassen.  Als  solches  Obrist  von 
Roosa  gewahr  wurde,  hat  er  sich  mit  seinen  Ofticicren 
in  das  Horn  werk  vor  der  Brücke  begeben  und  gegen  die 
Reiter  und  den  Weinberg  mit  Stücken  stark  feuern  las- 
sen , währenddem  lief  die  Nachricht  ein , dafs  sich  bey  ' 
dem  Fasanengarten  und  dortiger  Gegend  ebenfalls  viele 
Reiter  und  Mannschaft  zu  Fufs  gezeigt  hat,  und  bereits 
gegen  die  Stadt  rücke.  Hierauf  begab  sich  von  Roosa 
in  die  Stadt,  vertheilte  daselbst  die  Posten  und  traf  alle 
nöthigen  Anstalten  zur  Gegenwehr,  mittlerweile  ist  die 
x Reiterey  vom  Hopfengarten  aufwärts  gegen  das  Holz  ge- 
ritten, und  sich  auf  die  Schanze  bey  dem  Feldkirchner- 
thor gewendet,  wornach  denn  vor  der  Stadt  ? im  Zwin- 

8 * 
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ger'  am  obern  Thor,  beim  Amthaus  auf  einer  Batterie 
am  Eck  der  Stadt,  beim  viereckigsten  Thurm  und  hinter 
den  Mauern,  wie  auch  im  Mühlhof,  bey  dem  Brauhaus 
und  Ravelin  auf’  die  Wildbretschütt  gewaltig  mit  allen 
Stücken  und  Doppelhaken  gespielt  wurde.  Während  die- 
ser Kanonade  haben  die  vor  der  Stadt,  durch  vier  Solda- 
ten des  Jägermeisters  Wohhhaus  und  das  Bäckerhaus 
an  der  Donau  in  Brand  stecken  lassen.  Indessen  Heften 
die  Bayern  ihre  sieben  Stücke  herbeibringen  und  htark 
dagegen  feuerii.  Spät  Abends  liefs  der  Feind  eine  Bat- 
terie in  der  untern  Vorstadt,  hinterm  Spital,  nächst  dem 
neuen  Thor  aufwerfen,  und  schofs  mit  zwey  Karthaunen 
anhaltend  gegen  die  Mauer  am  obern  Eck  bey  den 
- viereckigen  Thurm,  so  dafs  die  Belagerten  im  Zwinger 
daselbst  ihre  gebrauchten  Falkonctte  zu  verlassen  ge- 
zwungen waren,  weil  schon  eine  starke  Bresche  ge- 
schossen war.  Endlich  nach  einer  so  anhaltenden  Be- 
schießung erschien  Herzog  Bernhard , wodurch  die  Fein- 
de vertrieben  wurden.  In  den  Vorstädten  sollen  nur  al- 
lein über  100  Mann  verwundet  worden  seyn.  Nach  er- 
folgtem Zurückzuge  der  Feinde  betrieb  Obrist  Roosa 
noch  anhaltender  die  Befestigung  der  Stadt,  und  suchte 
jene  Theile,  welche  ihm  während  der  Belagerung  als 
zu  schwach  fortificirt  gewesen  zu  seyn  , durch  bessere 
Vorkehrungen  hinlänglich  zu  sichern ; so  legte  er  auch 
im  Mühlgraben  eine  Batterie  an,  um  von  da  aus  die 
Donaubrücke  besser  vertheidigen  zu  können,  und  lieft 
an  dem  starken  viereckigen  Thurm  die  Dachung  gänz- 
lich abtragen , den  Thurm  selbst  aber  zu  einer  starken 
Batterie  herrichfen : eben  sti  hat  er  die  Batterie  bey  dem 
Ämthaus  und  hü  Zwinger  beim  obern  Thor  wieder  in 
bessern  Stand  setzeü  , Und  an  der  Brücke' vor  dem  neuen 
und  FerdkirchnertHor,'  wie  auch  an  dem  obern  Thor 
überall  ein  Joch  abbreclien  lasse’H. ' ' *'  ;i  - 

Im  Monat  September  1633  an  Maria  Geburtstage, 
rückte  Ältringer  von  Ingolstadt  aus  zum  'zweiten  mal*  vor 
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Neuburg.  Aach  dießraal  war  er  auf  dem  rechten  Do- 
nauufer heraufgekominen , setzte  aber,  nachdem  er  das 
gesaimnte  Fußvolk,  unter  Anführung  des  Obristen  Rei- 
nach,  auf  gedachter  Seite  zurückgelassen  hatte,  in  Schif- 
fen mit  der  Cavallerie  und  einigen  Kanonen,1  unterhalb 
der  Stadt,  über  den  Fluß,  Seine  Absicht  war,  den  Her- 
zog Yon  Weimar  aufzuhalteu,  den  Belagerten  zu  Hilfe 
zu  kommen.  Oben  bey  der  Riederkirche  ließ  er  eine 
Schanze  aufwerfen , woraus  anhaltend  auf  einen  Thurm 
gefeuert  wurde,  der  bey  dem  untern  Stadtthoip.  stand1). 
Während  der  Kanonade  verhielt  sich  die  auf  dem  dies- 
seitigen Ufer  befindliche  Infanterie  ganz  ruhig;  — der 
Obrist  Reinach  recognoscirte  den  Nachmittag  über  blos 
die  Stadt,  um  einen  schicklichen  Angriffspunkt  ausfindig  • 
zu  machen.  So  rückte  endlich  die  Nacht  heran;  als 
plötzlich,  noch  vor  Mitternacht,  drey  Kanonenschüsse 
fielen,  worauf  Reinach  mit  Ungestümm  gegen  das  neue 
Thor  vordrang,  und  weil  er  selbe»  nicht  sogleich  erstür- 
men konnte,  ließ  er  es  in  Brand  stecken  und  mit  un- 
glaublicher Geschwindigkeit -die  dortigen  Erdwälle  nie- 
derreissen,  wornach  die  Posten  vertrieben,  und  bis  in 
die  Stadt  gejagt  wurden.  Unterdessen  säumte  auch  Al- 
tringer nicht,  den  Angriff  zu  unterstützen;  er  kam  auf 
Schiffen  die  Donau  herauf,  und  bemächtigte  sich  der 
Hofinühl  - Insel , ohne  dabey  nur  einen  Manu  zu  verlie- 
ren. Die  Angst  und  Schrecken  der  Bewohner  Nenburgs 
war  in  dieser  Nacht  grenzenlos.  Schon  am  Abend  hat- 
ten sie  ihre  besten  Habseligkeiten  in  die  Hofkirche  ge- 
flüchtet, wo  sie  die  Nacht  über  mit  ihren  Familien  Schutz 
suchten.  Die  schwedischen  Soldaten  verließen  allenthal- 
ben ihre  Posten  und  liefen  in  unbezähmbarer  Unordnung 


*)  Die  Hügel,  welche  sich  oberhalb  der  Riederkirche,  links  an 
der  Strafsc  von  Ncubnrg  nach  Eichstädt  befinden , möchten 
Überbleibsel  von  dieser  Schanze  seyn.  — 
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in  den  Strafsen  hin  und  her:  ihre  Offieiere  versammel- 
ten sich  in  dem  Collegio,  und  berathschlagten  sich,  was 
zu  tliun  wäre.  Beinahe  einstimmig  wurde  beschlossen, 
die  Stadt  zu  übergeben,  weil  die  Besatzung  zu  schwach 
war,  der  Übermacht  des  Feindes  Widerstand  zu  leisten, 
wefswegen  der  Commntidant  einen  Parlementair  abord- 
nete , um  den  Belagerern  die  Capitulationspunkte  vorzu- 
legeu.  Jedoch  derselbe  wrurde  nicht  angenommen , son- 
dern mit  dem  Aufträge  zurückgeschickt:  „es  möchte  der 
Stadtcotnmandant  nur  selbst  kommen,  und  capituliren u 
, — hiezu  wollte  sich  derselbe  jedoch  nicht  verstehen; 

sondern  bestieg  den  Thurm  beim  untern  Thor,  und  fing 
von  da  aus  die  Unterhandlungen  an.  Hierauf  erklärten 
die  Kaiserlichen,  dafs  sie  keine  andern  Bedingungen  an- 
nelunen  könnten , als  die  ihnen  bey  Einnahme  von  Lands- 
berg vorgeschrieben  wurden;  nemlich  sich  auf  Gnade 
und  Ungnade  zu  ergeben.  — Der  Commandant  hinter- 
brachte seinen  Soldaten  diese  Erklärung  und  fragte: 
was  sie  zu  tliun  entschlossen  wären?  „Lieber  rühmlich 
sterben  als  uns  schändlich  ergeben,“  riefen  etliche  alte 
Krieger.  Doch  die  übrigen  Soldaten  warfen  ihre  Geweh- 
re weg,  und  sagten,  sie  wollten  sich  in  ihr  Schicksal 
fugen , es  möchte  ausfallcn , wie  es  wolle.  Hierauf  über- 
gab der  Coipmandant  die  Stadt  den  Kaiserlichen,  wel- 
chen sogleich  die  Thore  geöffnet  wurden.  Bey  Anbruch 
des  Tages  zog  Altringer  mit  seinen  Truppen  ein,  und 
liefs  sogleich  (es  war  eben  Sonntag)  Gottesdienst  hal- 
ten; nach  Beendigung  desselben  wurden  die  schwedi- 
schen Soldaten  unter  die  kaiserlichen  Regimenter  einge- 
theilt;  die  Offieiere  aber,  als  Kriegsgefangene  übernom- 
men. Gleich  nachher  liefs  Altringer  alle  Hänser  unter- 
suchen, ob  nicht  noch  schwedische  Soldateu  darin  ver- 
steckt wären,  und  erklärte  alles  schwedisch  Vorgefunde- 
ne Eigenthum  als  Beute  seiner  Leute,  wobey  viele  bür- 
gerliche Effekten  mit  fortgeschleppt  wurden.  Wenige 
< Tage  nachher  zogen  die  kaiserlichen  Truppen  wieder 
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ab, 'bis  auf  24  Mann,  welche  als  Besatzung  zurnckblic- 
ben.  ' Die  Donatthrücke.  wurde  abermals  abgebrannt,  ei- 
nige Wälle  niedergerissen  und  die  Bürger  entwaffnet, 
einige  davon , welche  überwiesen  wurden , es  mit  den 
Schweden  gehalten  zu  haben,  wurden  als  Gefangene 
fortgeschleppt,  und  der  gesammte  vorhanden  gewesene 
Kriegsvorrath  abgefiihrt.  Etwas  über  ein  Monat  mochte 
wieder  Ruhe  und  Stille  in  die  Mauern  der  Stand  einge- 
zogen scyn,  als  am  Simon-  und  Judasfest,  während  dein 
vormittägigen  Gottesdienste,  unvermuthet  400  schwedi- 
sche Schützen,  unter  Anführung  des  bekannten  Obrist 
Roosa , zu  Schiff  auf  der  Donau  herabfuhren  °) , im  Bran- 
del :::')  landeten,  die  Thore  überfielen,  und  sich  der  Stadt 
ohne  vielen  Widerstand  bemächtigten.  Bey  diesem  Über- 
fall wurden  einige  Einwohner,  welche  den  Schweden 
auf  der  Gasse  begegneten,  getödtet,  mehrere  aber  ver- 
wundet. Der  Lärm , dafs  die  Schweden  sich  schon  wie- 
der in  der  Stadt  befanden,  kam  bald  auch  in  die  Kirche 
— alles  eilte  davon  und  auf  das  Scblofs  zu,  um  dort 
einen  Schutzort  zu  finden.  Indessen  stürmten  die  Schwe- 
den durch  alle  Gassen , brachen  mit  Gewalt  die  llaus- 
thüren  auf,  und  plünderten  unter  dem  Vorwände,  die 
kaiserlichen  Soldaten,  die  schon  alle  entflohen  waren, 
aufzusuchen.  Schon  ehe  die  Soldaten  landeten,  befahl 
ihnen  von  Roosa  auf  das  schärfste,  bey  Leib-  und  Le- 
bensstrafe, nichts  unanständiges  gegen  das  Schlofs  und 
Collegium  zu  unternehmen.  — Einige  Schweden,  die 
wahrscheinlich  schon  früher  von  den  Jesuiten  gepflegt 
wurden,  kletterten  den  Nachtberg  hinauf,  um  der  Geist- 
lichkeit diesen  Befehl  zu  überbringen.  Unterdessen  ka- 
men in  mehreren  Schiffen  (welche  mit  allem,  was  zur 
Herstellung  der  Brücke  erforderlich  war,  beladen  gewe- 


*)  Damals  Hofs  die  Donau  beim  Salitcrhanse  an  den  Berg  vorbey. 
**)  Die  Brandeiwiese,  am  rechten  Donanufer  der  westlichen  Stadt- 
teile vorüber.  ■ •- 


Digitized  by  Google 


120 


sen)  die  Brückenbauleute  herbey,  und  bald  darauf  ge- 
wahrte man  von  weitem  das  Anrücken  des  von  Herzog 
Bernhard  befehligten  Heeres.  Er  war  kaum  mit  seinen 
Truppen  angekommen,  so  begab  er  sich  sogleich,  ohne 
die  mindeste  Erfrischung  anzunehmen,  zu  dem  neben 
Brückenbau,  und  betrieb  denselben  mit  grö&ter  Thätig- 
keit.  Nicht  blos  durch  Worte  ermunterte  er  die  Arbei- 
ter, sondern  er  eiferte  sie  durch  seine  persönliche  Mit- 
hülfe noch  mehr  an.  Hierdurch  zur  größten  Anstren- 
gung aufgemuntert,  gelang  es,  dafs  die  Brücke  eiligst 
hcrgestellt  wurde.  Sogleich  nach  vollendeter  Herstel- 
lung mufste  die  Reiterey  darüber  passiren , ihr  folgte  dar 
übrige  Theil  des  Heeres,  welches  gegen  Regensburg  zog*). 

Auf  einmal  ruckte  ein  Regiment  österreichischer  Ca- 
vallerie  abermals  in  die  Stadt  ein,  die  miihvoll  herge- 
stellte Brücke  wurde  wieder  zerstört,  und  die  Besatzung 
unter  Escordrc  dieses  Cavallerie  - Regiments  nach  Re- 
gensburg abgefiihrt.  Nun  befand  sich  die  Stadt  wieder 
ohne  alle  fremde  Besatzung  — dagegen  zogen  Hunger 
und  Pest  nicht  nur  in  die  Stadt,  sondern  auch  in  die 
gesainmte  Umgebung;  als  endlich  auch  diese  dualen 
überstanden  waren,  genossen  die  Einwohner  auf  etliche 
Jahre  Ruhe,  als  auf  einmal  in  Mitte  des  Winters  vom 
Jahre  1641  österreichisches  Militair  einnickte  und  fast 
den  ganzen  Getraidevorrath  mit  sich  fortführte,  hierauf 
folgte  wieder  Ruhe  bis  zum  Jahre  1644,  wo  sich  der 
Kriegsschauplatz  dem  damals  neutralen  Neuburg  näher- 
te. Der  schwedische  General  Wrangel  und  General  Tu- 
renne  rückten  immer  näher  gegen  Bayern,  wodurch  al- 
lerdings die  Bewohner  der  Stadt  Neuburg  in  angstvolle 
Besorgnifs  geriethen?  jedoch  glücklicher  Weise  blieben 
sie  von  allen  üblen  Kriegsereignissen  diedsmal  befreit. 

“ . ■ i j »-i  - ■ i y , V . . \ t • * 

*)  Hievon  ein  Nähere»  in  meiner  Beschreibung  der  Kriegsereignis- 
se von  Regen6burg. 
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Ebenso  besorgte  man  nach  der  im  Jahre  1645  am  3ten 
August  zu  Allerslieim  vorgefallenen  Schlacht,  einen  aber- 
maligen Überfall)  allein  auch  di eCmud  blieb  die  Stadt 
verschont.  Gefahrvoller  war  das  Jahs  ,1646,  während 
welchem  den  Sommer  über  sowohl  die  kaiserlichen  und 
bayerischen , als  auch  die  schwedischen  und  französischen 
.Truppen  die  Umgebung  durchstreiften , bis  endlich  im 
Monat  September  die  Stadt  eine  schwedische  Besatzung 
einnehmen  mufste.  Die  Bürgerschaft,  noch  mehr  aber 
die  Landleute  mufsten  vieles  erdulden,  und  vorzüglich 
stark  wurde  die  Lieferung  an  Getraid  und  übrigen,  Vic- 
tualien  betrieben,  wodurch  wiederholt  gro&e  Theurung 
und  zuletzt  Hungersnoth  entstand.  Mit  dem  Wechsel 
des  Jahres  trat  auch  ein  Wechsel  der  Besatzung  ein, 
indem  gleich  anfänglich  des  Jahres  1647,  .bayerische 
Truppen  in  die  Stadt  und  Gegend  kamen,  welche  alles 
rein  ausplünderten.  Bald  nachher  am  25sten  April  rück- 
te die  gesauunte  kaiserliche  und  bayerische  Armee  ge- 
gen Neuburg  ,vor,  und  stellte  sich  um  die  Stadt  längst 
der  Donau  auf  . Während,, diesem  Lager  wurden  die 
Wiesen  und  Saatfelder  sehr  beträchtlich  beschädiget. 
Kaum  war  diese  Armee  abgezogen , so  lagerten  sich  auf 
gleiche  Weise  die  französischen  und  schwedischen  Trup- 
pen auf  demselben  Terrain.  Am  31sten  May  begaben 
sich  alle  Generäle  und  Suiabsofficigie , worunter  Prinz 
Ludwig  von  Sulzbach  und  der  Marschall  Turenue  war, 
in  die  Stadt  und  das  Collegium  zu  einem  prunkvollen 
Gastinahle,  welches  denselben  von  Seite  der  Stadt  ge- 
geben wurde.  Von  Neuburg  aus  unternahm  die. Armee 
einen  Streifzug  nach  Bayern  bis  an  den  Inn,  und  vou 
da  aus,  den  Rückzug  gegen  den,  Lech.  Alle  Orte,  wo- 
hin diese  Truppen  kamen,  wurden  in  Wüsteneien  ver- 
wandelt. Auch  Neubuiig  und  die  umliegende  Gegend  er- 
litten sehr  vieles,  denn  sowohl  an . dem  Lech,  als  in 
der  Nähe  von  Neuburg  befunden  sich  schwedische  La- 
ger. Aiu  2J)steu  September  kam  der  Befehl,  . daf»  die 
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Trappen  fn  dem  Lager  von  Neuburg  am  folgenden  Tage 
abmarschiren  sollten,  welches  zwar  allgemeine  Freude 
bey  der  Bürgerschaft  erregte,  jedoch  auch  andererseits 
die  Besorgnifs  erweckte , dafs  die  Truppen  vor  ihrein  Ab- 
märsche noch  eine  Plünderung  vornehmen  würdten 
aber  die  Schweden,  nachdem  sich  mit  ihnen  ein  Corpb 
Franzosen  vereinigt  hatte,  zogen  ohne  alle  ExCesse  ab. 
Nach  Vielen  Ungemach,  welche  in  Kriegszeiten  unver- 
meidlich sind,  kam  im  Jahr  1648  der  in  drey  Decennien 
Immer  vergebens  erflehte  Friede  endlich  herbey,  durch 
ihn  ünd  durch  die  landesväterliche  Milde  des  so  gütigen 
Herzog  Wolfgang  Wilhelm  erholten  sich  die  Einwohner 
nach  und  nach  wieder,  wodurch  Wohlstand  und  Freude 
neuerdings  rückkehrte.  Ein  halbes  Jahrhundert  verging 
im  Strome  der  Zeit  dahin,  ohne  dafs  diese  Ruhe  und 
•Stille  durch  Kriegsereignisse  unterbrochen  wurde,  bis 
das  18te  Jahrhundert  und  mit  ihm  Krieg  und  Verhee- 
rung eintrat.  Auch  Neuburg  mufste  abermals  eine  star- 
ke Belagerung  erleiden,  welche  wörtlich,  wie  sie  in 
dem  Neuburger  Wochenblatt,  Jahrgang  1823.  14tes  Stück 
beschrieben  ist,  hiemit  geschildert  wird: 

Die  Einnahme  Ulms  durch  die  Bayern  (1702  den 
Sten  September)  auf  welche  die  Eroberung  von  Mem- 
mingen folgte,  nahm  der  Kaiser  für  eine  Erklärung  an, 
dafs  der  Churfurst  von  Bayern , Maximilian  Emanuel,  be- 
schlossen habe,  wider  ihn  und  das  gesammte  Reich  sich 
zu  empören.  — Vergebens  versicherte  ihn  der  Churfurst 
des  Gegentheils.  Man  rüstete  sich  kaiserlicher  Seits 
mit  aller  Macht  zum  Kriege,  und  Bayern  wurde  hie- 
durch genöthiget,  das  nämliche  zu  thun. 

Unter  den  verschiedenen  Vorsichtsmafsregeln,  wel- 
che die  letztgenannte  Macht  zu  ergreifen  für  nöthig  ach- 
tete, war  auch  die,  sich  des  Donuuübergangs  bey  Neu- 
bur«: zu  versichern. 

Bayern  verlangte  demnach  von  der  chnrpfälzischen 
Regierung,  dafs  Ncuburg  eine  bayerische  Garnison  auf- 
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nehme,  oder  ein  paar  Joche  an  der  Brücke  abtragen 
sollte. 

Hierauf  wurde  erwiedert,  dafs  man,  um  die  Abtra- 
gung der  Joche  zu  beseitigen,  eine  Fallbrücke  errich- 
ten, und  die  Stadt  durch  keine  Rcichstruppen  besetzen 
lassen  wolle.  Dcmohngeachtct  rückte  am  heiligen  Drei- 
königstage unvermuthet  ein  churpfälzisches  Infanterie  - 
Regiment,  unter  Anführung  des  Obristen  Baron  v.  Isel- 
bach,  in  die  Stadt.  — Sogleich  erschien  ein  bayerischer 
Gesandter  mit  dem  Aufträge,  dafe  das  churpfälzische 
Militair  entweder  wieder  abziehen,  oder  den  Bayern 
die  Besetzung  der  Brücke  und  der  Schanzen  ausserhalb 
derselben  überlassen  werden  soll.  — Diesem  Antrag  be- 
gegnete inan  ausweichend,  dafs  es  nur  auf  ein  Winter- 
quartier und  keine  Feindseligkeiten  abgesehen  wäre. 

Vierzehn  Tage  darnach  kam  noch  ein  würtembergi- 
sches  Infanterie -Regiment  unter  dem  Obristen  Hörmann 
und  600  Husaren  in  Neuburg  an.  — Die  Zugänge  der 
Stadt,  diefs-  und  jenseits  der  Donau,  wurden  sogleich 
stark  besetzt  und  verpallisadirt.  • 

Wiederhohlt  verlangte  Bayern  die  Besetzung, der 
Brücke,  so  wie  den  Abzug  des  Militairs,  und  drohte  im 
Weigerungsfälle  die  Stadt  mit  Gewalt  zu  nehmen.  Der 
Obrist  Baron  von  Iselbach  erklärte  nun,  dafs  er  von  sei- 
nem Churfürsten  den  Befehl  erhalten  habe,  den  Pafs 
Neuburg  zu  behaupten  und  sich  im  Nothfalle  aufs  ÄuS- 
serste  zu  vertheidigen.  — Und  so  kam  es  zum  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Bayern  und  Pfalz  - Neu- 
burg. 

Unterm  29sten  Januar  1703  berichtete  der  Landrich- 
ter von  Monheim,  Chr.  Graf  von  Kreith,  den  churfürst- 
lichen  geheimen  Rath:  „Er  habe  durch  Salzfuhrleute 
vernommen,  dafs  in  Ingolstadt  immer  mehr  Truppen  ein- 
treffen : dafs  man  bey  Tag  und  Nacht  mit  Arbeit  des 
Feuerwerks  bemüssiget  sey,  und  Ihre  churfürstliche 
Durchlaucht  in  selbst  eigener  Person  heute  mit  viertel, 
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halben  und  ganzen  Kartnunen  sammt  unzählbar  vielen 
Feuermörsern  dahin  kommen  werde.  General  Wolframb- 
atorf  wäre  wieder  nach  Donauwörth  abgereifst  und  allda 
in  einigen  Häusern  12,  15  his  20  Mann  einquartirt.  Es 
dürfte  auf  künftige  Lichtmeis  übei  um  Neuburg  ausse- 
hen.  “ — 

Indessen  machte  man  sich  auch  in  Neuburg,  so  gut 
es  in  der  Eile  gehen  konnte,  , auf  eine  hartnäckige  Ver- 
teidigung gefafst.  — Von  Nürnberg  erhielt  man  30  Ctr. 
Pulver,  600  Granaten  und  15  Ctr.  Lunten.  Von  Nörd- 
lingen  5 Ctr.  Pulver , 7 Ctr.  Bley  und  500  Fliutensteine 
nebst  700  Stück  Kugeln  von  Bley,  600  Handgranaten 
und  3 KonstabeL  — . . , , \ 

Baron  von  Iselbacli  unterließ*  nichts,  was  zu  einem 
nachdrücklichen  Widerstand  dienlich  seyn  konnte,  und 
wurde  in  seinen  Vorkehrungen  von  den  hiesigen  Ein- 
wohnern theih*  durch  Fuhren,  theils  durch  Handarbeit 
tätigst  unterstützt.  — Das  Schwerste  war  die  Herbei- 
gehaftung der  nötigen  Victualien,  da  die  Bayern  schon 
allenthalben  die  Zufuhren  abzuschneiden  anfingen.  Sp 
wurde  in  dem  Pflegamte  Reichertshofen  eine  bedeutende 
Quantität  Mehl;  alle  von  Wien  angelangte,  hieher  ge- 
hörige Paquets  und  Schreiben,  von  dem  bayerischen 
Qbristlieutenaut  Florimont  weggenommen  und  den  Un- 
tertanen unter  Todesstrafe  verboten,  nicht  mehr  nach 
Neuburg  zum  Schanzen  zu  gehen.  — Die  Lage  der  Stadt 
wurde  immer  gefährlicher  und  mit  Bangigkeit  sah  man 
von  Tag  zu  Tag  der  bevorstehenden  Belagerung  entge- 
gegen.  Es  war  am  Mitwoch  den  31sten  Januar,  wel- 
cher Tag  zu  einem  Bethtage  bestimmt  war,  als  während 
dem  Hochamte , ungefähr  um  12  Uhr  Mittags,  aus  einer 
halben  Karthaune  der  Signalsclmfs  geschah,  daß*  die 
Bayern  anrückten.  Alles  stellte  sich  sogleich  in  Bereit- 
schaft. Eine  Abteilung  von  einigen  1000  Mann  Bayern, 
mit  Geschütz  versehen,  hatte  sich  dem  Dorfe  Feldkir- 
eben  genähert,  und  besetzte  die  umliegende  Gegend. 
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Nicht  lauge  darnach  zeigten  sich  auch  jenseits  de» 
Donau  feindliche  Truppen  und  in  Kurzem  war  Neubnrg 
von  einem  Belagerangs- Corps  von  ungefähr  15  bis  18,009 
Mann  ganz  umringt  und  eingeschlossen.  — 

Abends  um  7 Uhr  bey  einer  grimmigen  Kälte,  aber 
hellem  Mondscheine,  geschahen  die  Angriffe.  — Die 
Schanzen  bey  den  barmherzigen  Brüdern , bey  dem  netteil 
Thor  und  bey  dem  sogenannten  Esel  (dem  Eingänge  im 
englischen  Garten)  wurden  gleich  berennt.  — 

Die  Pfälzer  und  Wiirtemberger  leisteten  tapfern 
Widerstand  und  schlugen  die  Bayern  einigemal  zurück. 
Endlich  aber  gelang  es  den  letztem,  jedoch  nicht  ohml 
bedeutenden  Verlust,  bey  der  Eselschanze  hervorzubre*- 
chen , und  dadurch  den  Obristen  Baron  von  Iselbach  zum 
Ruckzuge  zu  nöthigen.  Dieser  reterirte  nach  der  obern 
Vorstadt,  stellte  sich  zwischen  den  Pallisaden,  gegen 
die  Richtgasse  und  das  Gnadeneck  wieder  auf,  nnd  em- 
pfing die  nachrückenden  Bayern  mit  einem  lebhaften 
Musquetenfcuer.  Bis  Morgens  4 Uhr  behauptete  er,  «ro- 
ter fortwährenden  Kanonircn,  diesen  Posten.  Als  aber 
der  Churfürst  voh  Bayern,  welcher  bey  diesem  Gefechte 
selbst  gegenwärtig  war,  immer  mehr  Truppen  nachrük- 
ken,  und  Geschütz  herbeiführen  liefs,  so  konnte  der  Ob- 
rist Baron  von  Iselbach  mit  seinem  nur  1500  Mann  star- 
kem Corps,  der  andringehden  Übermacht  nicht  länger 
mehr  wiederstehen,  mufstc  die  Vorstadt  räumen,  und 
sich  mit  dem  Obrist  Hörmann , der  indefs  das  Ursuliner- 
Kloster  besetzt  hielt,  in  die  Stadt  zurückziehen.  — 

- Donnerstag  früh  um  7 Uhr  begannen  die  Bayern  aus 
den  aufgeworfenen  Batterien  bey  oben  genannten  Klo- 
ster und  nächst  der  Donau,  bey  dem  Ochsemvirth,  die 
Stadt,  Brücke  und  den  Mühlhof  öder  das  Hofbräuhaus, 
wo  sich  eitie  Gegenbatterie  befand1,  zu  beschiefsen  und 
za  hombardiren.  Da»  Kanoniren  auf  das  obere  Thor 
und  das  Bombenwerfen  in  die  Stadt,  War  so  heftig,  dafs 
Niemand  auf  deii  Strafen  sicher  wrandeln  konnte.  Je- 
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Joch  flogen  die  meisten  Bomben  über  die  Stadt  in  die 
Donau,  und  diejenigen,  welche  auf  Scheuern  oder  ande- 
re Gebäude  fielen,  verursachten  keinen  Brand,  sondern 
nur  Beschädigung  an  Dächern  und  Mauern.  So  wie  bey 
Tag,  dauerte  das  Kanoniren  auch  bey  Nacht  auf  allen 
P, unkten  fort.  Jedoch  konnten  die  Bayern,  trotz  ihrer 
heftigen  Kanonade,  nicht  viel  erzwecken,  nicht  einmal 
die  Brücke  ruiniren,  indem  die  Batterie  beim  Bräuhaus 
jener  beim  Ochsenwirth  stark  zusetzte.  Nur  die  Neben- 
thürmchen  beim  obern  Stadtthore  litten  stark,  und  wur- 
den fast  gänzlich  niedergeschossen.  — Die  Garnison  ver- 
teidigte sich  muthig  und  entschlossen  und  alle  Befehle 
des  Stadtcominandanten , Baron  von  Iselbach,  wurden 
mit  Ruhe  und  Besonnenheit  ausgefiihrt.  — 

, Auch  die  Bürger  nahmen  Antheil  an  der  Vertlieidi- 
gung  ihrer  Stadt,  und  feuerten  von  den  Thürmen  und 
Mauern  wacker  auf  die  Belagerer,  die  sich  zwischen  die 
Pallisaden  und  dem  Ursuliner-  Kloster  sehen  liefsen.  Der 
folgende  Freitag  war  nicht  minder  schreckenvoll  als  der 
Donnerstag;  jedoch  hörte  das  Bombenwerfen  in  etwas 
$uf,  wie  z.  B.  Iselbach  den  Bayerischen  entbieten  liefe, 
„dafs  sie  sich  gegen  einen  offenen  Platz  des  Bombardi- 
rens,  da  er  mit  Bomben  nicht  versehen,  folglich  in  glei- 
chem nicht  begegnen  könnte,  enthalten  und  gleichwohl 
, Bresche  schiefsen  und  seine  unerschrockene  Gegenwehr 
erwarten  sollten.“  Hierauf  legten  die  Bayern  hinter 
dem  Ursuliner -Kloster,  in  dem  Galten  des  Kammerprä- 
sidenten Müller,  eine  neue  Batterie  an,  welcher  man 
wegen  Mangel  an  grobem  Geschütz  nicht  beikommen, 
und  daher  dem  Breschschiefeen  auf  das  Thor  und  die 
Stadtmauer  hinter  der  Silbermännisch  - Beckischen  Behau- 
sung nicht  verhindern  konnte.  Die  Courtinen  sammt  ei- 
nem Thurm  wurden  wirklich  durchlöchert  und  ein  Sturm 
auf  das  obere  Thor  versucht.  — Es  war  aber  demselben 
so  gut  begegnet,  dafe  die  Bayern  mit  Verlust  zurückge- 
trieben wurden. 
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Erbittert  ober  diesen  mißlungenen  Versuch  j ließen 
die  Belagerer  ihr  schwerstes  Geschütz  von  Ingolstadt 
kommen  und  drohten,  daß  wenn  man  es  zum  Generale 
sturm  koitamen  lassen  würde,  das  Kind  im  Mutterleibe 
nicht  verschont  bleiben  sollte.  Das  Kauouiren  horte  keinen 
Augenblick  auf,  sondern  wurde  im  Gegentheil  verstärkt. 
Ja  es  ergrimmte  Bayern  über  de»  unverrautheten  Wi- 
derstand Neuburgs,  welches  man  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  zu  überrumpeln  gedachte,  dergestalt,  daß  be- 
schlossen wurde,  auch  die  Residenz,  welche  bisher  ver- 
schont geblieben , zu  beschießen.  In  dieser  Absicht  leg- 
ten die  Bayern  sogleich  den  folgenden  Tag  gegen  das 
Rondel  der  Residenz  eine  neue  Batterie  an.  — 

Der  Jammer  und  Schrecken,  welchen  die  Belager- 
ten bisher  auszustehen  hatten,  wurde  durch  diese  Vor- 
kehrung vergrößert  und  verdoppelt.  Da  sah  mnn  alles 
in  die  Residenz  geflüchtete  wieder  heraus  und  herunter, 
und  samint  dem  churfürstlicben  Gerätli  in  die  Keller  tra- 
gen und  verbergen.  Unter  diesen  Umstäudcn,  wo  der 
gänzliche  Ruin  der  Stadt  so  nabe,  und  keine  Hülfe  pn^ 
Ersatz  zu  hoffen  war,  fand  man  sich  genöthiget,  bey 
dem  Churfürsten  von  Bayern,  welcher  sich  beständig  in 
dem  Franziskaner -Kloster  auf  hielt,  um  einen  Waffen- 
stillstand Nachzusuchen,  welcher  auch  — aber  nur  auf 
zwey  Stunden  lang  — bewilliget  wurde.  Nach  Verfluß 
dieses  kurzen  Zeitraums,  während  welchem  man  kaum 
einige  Accordspunkte  entwerfen  konnte,  begann  das  Ka- 
noniren  und  Bombardiren  von  neuem,  und  zwar  heftiger 
wie  zuvor.  In  dieser  augenscheinlichen  Gefahr,  in  wel- 
cher nicht  nur  die  Residenz  und  die  ganze  Stadt,  son- 
dern auch  das  Leben  jedes  Einwohners  schwebte,  ver- 
fügten sich  auf  Befehl  der  Frau  Churfürstin,  der  gehei- 
me Ratli  von  Dimenstein  und  der  Beichtvater  Ihrer  chur- 
fürstliclien  Durchlaucht  in  das  Franziskaner- Kloster , um 
wegen  einer  C'apitiilation  zu  unterhandeln.  — Es  wurde 
ihnen  auch  dieselbe  unter  den  Bedingungen  bewilligt, 
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dttfs  'sich  die  Stadt  auf  Gnade  und  Un  jade  ergebe;  die 
Garnison  kriegsgefangen  sey.  — Vor  allem  aber  den  Be«> 
lägerern  das  äussere  Sehänzlein , die  Brücke  und  das 
untere  Stadtthor  überlassen  werde.  Zur  Bedenkzeit  er- 
hielt die:Stüdt  — eine  viertel  Stunde.  ; " 

•5 ; Die  Churfürstin  bewog  nun  durch  die  dringendsten 
Vorstellungen  den  Obrist  Baron  von  Iselbäch,  daft  zur 
Verhütung  der  völligen  Zerstörung  der  Stadt  und  Resi- 
denz, so  wie  einer ‘ allgemeinen  Plünderung,  Wenn  es 
zu  dem  angedrohten  Generalsturme  kommen  ' Sollte : den 
Bayern  noch  selbigen  Mittag  ihre  Bedingungen  zugege- 
ben wurden.  •' 

Der  bayerische  Obristlientenant  de  la  Garde  besetz* 
te  hierauf  die  Stadt;  die  Garnison  wurde  sogleich  ent- 
waffnet, mit  Ausnahme  der  beiden  Obristen  und  Officie- 
re,  zU  Kriegsgefangenen  gemacht,  und  nach  Bayern  ab- 
gfeführt;  ■ '■  *•'  

Auch  während  des  österreichischen  Erbfolgekrieges 
hatteh  die  Bewohner"  Neuburgs  ;viele  Kriegslasten  zu 
duldefi,  und  da  sich' in  dem  «fahre  1742  der  Kriegsschau- 
platz so  beträchtlich  der  Umgebung  TSeuburgs  näherte, 
indem  im  Monat  März  daäs  österreichische  Heer  sich  von 
München  bis  hrf‘  den  Lech ■ verbreitet  hatte,  so  erregte 
diefs  allerdings  grofse  Besorgnife  für  die  Bürger  Neu- 
burgs,  ' welche'  um  so  gröfser  wurde,  als  bey  Annähe- 
rung der  französischen  Hülfstruppen  die  Österreicher  sich 
noch  mehr  bestrebten , festen  Fnfs  auf  bayerischem  Bo- 
den zu  fassen,  und  defshalb  ihr  General  Bätetiklau  bey 
Deggendorf  über  die  Donau,  und  den  Regen  bey  Stadt- 
amhof ging ; von  wo  aus  er  über  die  Nab ; Laber  und 
Altmühl  bis  Keilheim  vorrückte,  woselbst  er  den  Gene- 
ral Dörring  vertrieb,  def  sich  von  ihm-  verfolgt , genö- 
thigt  fand,  anfangs  nach' Ingolstadt , Und' dünn,  well  er 
auch  hier  nicht  sicher  wdr,'  nach  Donauwörth  zurückzu- 
ziehen, Um  daselbst  die  zu' Hilfe  eilenden  Franzosen  und 
Pfälzer  zu  erwarten.  Die  weitem  Kriegsereignisse,  wel- 


Digitized  by  Googl 


129 


che  während  dieses  Feldzuges  In  der  Gegend  von  Neu- 
burg  vorfielen , sind  in  der  Geschichte , welche  ich  über 
die  Kriegsbegebenheiten  von  Regensburg  abfafste,  ent- 
halten , indem  hiebey  eine  kurze  Übersicht  des  ganzen 
österreichischen  Erbfolgekrieges , in  so  weit  es  die  baye- 
rischen Lande  betrifft,  beigefugt  ist. 

Nach  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts , als  in  dem 
Jahre  1796  die  französische  Armee  über  den  Rhein  ging 
und  sich  den  deutschen  Boden  zum  Kriegsschauplatz  er- 
kämpfte , treten  abermals  neue  Kriegsereignisse  in  Be- 
ziehung auf  Neuburg  ein.  Schon  am  lsten  September 
1796  zeigte  sich  der  Vortrab  des  rechten  Flügels  der 
Rhein  - und  Moselarmee  unter  General  Ferino  am  linken 
Ufer  der  Isar  bey  München,  nachdem  ein  österreichi- 
sches Corps  und  die  Ausgewanderten  unter  Conde  be- 
reits Crösten  August)  an  dieser  Stadt  vorbey,  sich  auf 
dem  Gastsfeigberg,  am  rechten  Ufer  der  Isar,  zurückge- 
zogen hatten. 

Da  hierdurch  zugleich  der  nördliche  Eingang  von 
Tyrol,  worin  dieser  Flufs  seinen  Ursprung  nimmt,  be- 
droht war,  und  wie  wir  bald  sehen  werden,  der  kühne 
Buonaparte  sich  im  nemlichen  Augenblicke  von  dessen 
mittägigen  Gränze  heraufzubrechen  bereitete,  so  ward 
österreichischer  Seits  Feldmarschall  Fröhlich  beordert, 
die  obern  Pässe  dieses  Landes  zu  decken,  um  dadurch 
dem  General  Ferino  das  Eindringen  in  dasselbe  zu  ver- 
wehren. 

1 

/ 

Die  Hauptmacht  der  fränkischen  Rhein  - und  Mosel- 
armee zog  sich  indefs  weiter  oben , der  Mittelpunkt  über 
Pfaffenhofen,  der  linke  Flügel  zunächst  am  rechten  Do- 
nauufer hin,  besetzte  Neuburg,  schlofs  die  Festung  In- 
golstadt ein,  worin  österreichische  Besatzung  lag,  und 
rückte  immer  näher  gegen  Regensburg  hin.  Der  Mittel- 
punkt stand  jetzt  bey  Pfaffenhofen;  der  linke  Flügel  un- 
I.  Tkeil.  , 9 
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ter  General  Desaix  bey  Geisenfeid.  In  dieser  Position 
ward  Desaix  am  Morgen  des  1 steil  ScptembeT  durch 
Feldzeugnieister  La  Tour  und  General  Nauendorf  ange- 
griffen, verdrängt  und  in  den  Wald  zuriickgetrieben , der 
sich  hinter  Geisenfeid  westwärts  in  einem  grofsen  Um- 
fange erstreckt.  Durch  einen  neuen  äusscrst  urigestum- 
men  Angriff  bemächtigten  sich  die  Österreicher  auch  die- 
ses Waldes,  und  drückten  die  Franzosen  von  einer  An- 
höhe zur  andern  zurück.  Aber  jetzt  kam  den  letztem 
eine  Division,  die  in  der  Gegend  von  Neuburg  lag,  zur 
Verstärkung  zu;  das  Gefecht  wandte  sich  nun  um  so 
mehr  zu  ihrem  Vortlieil,  als  das  Terrain,  tief  und  sum- 
pfig, der  Entwicklung  der  Reiterey  ungünstig  war;  die 
Österreicher  verloren  gegen  500  Pferde  und  zogen  sich 
nun  zurück.  Am  folgenden  Tage  nahm  Feldzeugmeister 
La  Tour  seine  Stellung  bey  Pfaffenhausen,  nicht  weit 
vom  Ursprung  der  gröfsern  Laber;  General  Nauendorf 
setzte  sich  mit  seinem  Corps  weiter  oben  an  der  Donau 
hin , bey  Abeusberg. 

»*  r ■ . . * ‘ _ « 

Schon  hatte  Moreau  sein  Hauptquartier  nach  Woln- 
zach vorgerückt.  Sein  rechter  Flügel  stand  bey  Dachau 
und  vor  München;  den  2ten  September  hatten  die  Fran- 
ken sich  der  Brücke  bemächtigt,  die  hier  über  die  Isar 
geht;  aber  eine  anhaltende  Kanonade  des,  noch  immer ; 
jenseits  dieses  Flusses  stehenden  österreichischen  Corps, 
mit  dem  die  Ausgewanderten  unter  Cpnde  vereint  wa-, 
ren , hatte  sie  wieder  davon  vertrieben.  Bis  zum  lOten 
September  lag  diese  herrliche  Hauptstadt  Bayerns  auf 
solche  Art  in  der  Mitte  zweier  Armee -Corps,  zwischen 
denen  es  täglich  zu  einer  Schlacht  kommen  konnte,  in 
banger  Erwartung  ihres  Schicksals.  Auf  dem  linken 
Flügel  dauerte  die  Belagerung  von  Ingolstadt  mit  Leb- 
haftigkeit fort;  seit  dem  6sten  September  ward  diese 
Festung  bombardirt.  Feldzeugmeister  La  Tour  hatte 

sich  hinter  Landsliut  zurückgezogen ; General  Nauendorf 

...  . T ,r 
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war  näher  an  Regensburg  zuriickgewichen.  Moreau  stand 
zur  nemlichen  Zeit  im  Herzen  von  Bayern,  da  Jourdau 
— Schlag  auf  Schlag  zurückgeworfen  — schon  über  40 
Meilen  von  ihm  entfernt,  an  den  Ufern  der  Lahu  eine 
Position  bezog. 

' I •*.«  *»  » ■ # 

Aber  gerade  diese  Leichtigkeit,  womit  sein  Vorrukt 
ken  jetzt  statt  hatte,  weckte  Besorgniis  in  ihm.  Er  be- 
merkte, dafs  die  Österreicher  ihm  keinen  ernsten  Wider- 
stand mehr  leisteten,  sondern  ihn  immer  mehr  Raum 
gewinnen  liefsen ; er  fürchtete,  ihre  Absicht  dabey  möch- 
te seyn,  ihm  in  den  Rücken  zu  fallen  und  ihn  von  allen 
Seiten  zu  umzingeln.  — 

Was  diese  Furcht  vermehrte,  war,  dafs  er  durchaus 
nichts  mehr  von  der  Sanihre-  und  Maas -Armee  wu6te. 
Vergebens  hatte  er  durch  sein  Vorbrechen  in  Bayern 
den  Erzherzog  Carl  zu  zwingen  gehofft,  von  Jourdan 
abzulassen  und  sich  wieder  nach  der  Donau  herabzuzie- 
hen. Er  fafste  nun  das  kühne  Projekt,  ihm  selbst  in 
den  Rücken  zu  fallen,  indem  <er  den  General  Desaix,  ei- 
nen der  ausgezeichnetsten  Officiere,  der  in  seltenem 
Grade  Wärme  des  Gefühls  und  Adel  der  Gesinnungen 
mit  Geistesgegenwart  und  kalter  Kühnheit  paart,  mit  ei- 
nem von  dem  linken  Flügel  detachirteu  Corps  von  10,000 
Mann  auf  der  Strafse  von  Nürnberg  nach  Franken  ab- 
schickte, während  die  Hauptarmee  gegen  Neüburg  a» 
die  Donau  hinziehen  sollte»  — »,»  i. ....  \...  . . 

V Am  lOten  September  brach  Desaix  von  der  Brücken- 
sfchanze  bey  Ingolstadt  auf,  zog  in  der  Nacht  nach  Neu- 
finrir,  ging  am  folgenden  Tage  hier  über  die  Donau, 
und ‘rückte  gegen  Eichstädt  vor.  In  der  nämlichen  Nacht 
vom  löten  auf  den  Ilten  September  brach  der  übrige 
Thdil  des  linken  Flügels,  so  Wie  der  Mittelpunkt’  der 
Armee  von  Geisenfeid  nach  Neuburg  auf.  1 Mit  derii  rech- 
ten FlügfcV  verliefs-  General  Ferlno  die  Isar,  und  mär- 
schirte  aiifiWfrts  gegtfn  Dächaü.  Den  andern  Tag  (l2tem 

9 * 
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September)  zog  Ferino  sich  hinter  dem  Paarflufs,  auf 
die  Höhen  vor  Friedberg.  Der  übrige  Theil  des  linken 
Flügels  und  ein  Theil  des  Mittelpunkts  zogen  sich  ge- 
gen“ Donau  wörth,  und  stellten  sich  zwischen  die  Donau 
und  Schmutter;  ein  Corps  blieb  zurück,  um  Neuburg  zu 
decken  und  Vorposten  zu  Pöttmes.  Diese  Bewegungen 
\ wurden  am  13ten  September  geendigt.  General  Desaix 
war  Inders  durch  Eichstädt  weiter  vorgerückt.  Sobald 
Feldzeugmeister  La  Tour  dieis  Manövre  bemerkte,  lieb 
er  das  Corps  des  General  Nauendorf,  das  bey  Abens- 
berg gestanden  hatte,  über  die  Donau  gehen,  um  den 
General  Desaix  zu  folgen.  Auch  lieb  er  seine  übrigen 
Truppen  und  Ausgewanderten  unter  Conde,  die  hinter 
der  Isar  standen,  schnell  nach  Landshut  und  vor  Mün- 
chen vorrücken.  Conde  zog  gegen  Aicha.  General  Fröh- 
lich, der  am  .Fube  der  tyroler  Gebirge,  am  Ursprung 
der  Isar  stand,  rückte  zu  gleicher  Zeit  gegen  Landsberg 
vor,  um  hier  über  den  Lech  zu  setzen , und  die  Franken 
im  Rücken  zu  beunruhigen. 

Am  14ten September  hatte,  den  ganzen  Morgen  hin- 
durch, ein  dichter  Nebel  alle  Aussicht  verhüllt.  Moreau 
hatte  daher  der  Truppenabtheilung,  welche  Neuburg 
deckte  (4  Bataillon  Infanterie  und  7 Escadron  Reiterey) 
sich  enger  zusammen  zu  ziehen  befohlen;  aber  noch  ehe 
sie  ihre  neue  Stellung  genommen  hatte,  waren  die 
Österreicher  unbemerkt  herangerückt,  und  warfen  sich 
auf  sie.  Die  Franzosen  mubten  weichen.  Die  österrei- 
chische Infanterie  hatte r sieb  des  Waldes  vor  N^uburg 
bemächtiget,  und  unter  dem  Schutze  desselben  sucht* 
sich  deren  Reiterey  den  Weg  in  die  kleine  Ebene  bey 
Zell  und  in  dieses  Dorf  zu  öffnen.  — Die  fränkische  Rei- 
terey rückte  ihr  entgegen,  ward  aber  zurückgeworfen 
und  gerieth  in  Unordnung;  die  Generale  Delmas  und 
Oudinot  wurden  verwundet.  — Mittlerweile  war  jedoch 
, die  Infanterie  von  der  Division  des  Generals  Duhem  »n- 
gekommen;  sie  rückte  gegen  die  österreichische  Reite- 
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rey  vor,  und  stellte  das  Gefecht  wieder  her.  Üm  3 Uhr 
Nachmittags  marschirte  General  Moreau  mit  drey  frischen 
Bataillons  gegen  die  Österreicher  an,  welche  in  der 
Stellung  geblieben  waren,  die  sie  Morgens  früh  errun- 
gen hatten:  sie  wurden  von  Zell  und  aus  dem  Walde 
bis  an  Pruck  verdrängt;  aber  hier  traf  die  fränkische 
Infanterie  auf  16  Bataillone,  die  in  den  Wäldern  von 
Pruck  und  Weyering^  standen ; sie  zog  sich  nun  zurück. 
— Zu  gleicher  Zeit  hatte  das  Conde’sche  Corps,  durch 
das  kurz  zuvor  aus  Gallicien  angekommene  Regiment 
Modena  verstärkt,  den  Posten  von  Pöttmes  angegriffen 
und  die  zwey  fränkischen  Escadrons  und  ein  halbes  Ba- 
taillon leichter  Infanterie,  die  hier  standen,  zum  Rück- 
züge genöthigt.  General  Desaix  wrar  an  diesem  Tage 
bis  Hcideck  (auf  halbem.  Wege  nach  Nürnberg)  vorge- 
drungen; er  kam  aber,  wie  er  jetzt  erfuhr,  zu  spät,  um 
die  Zufuhren  des  Erzherzogs  Carl  auffangen  zu  können. 
Moreau  sah  nun , dafs  diefs  Corps  nichts  mehr  von  Wich- 
tigkeit ausführen  könne,  und  dagegen  wenn  es  weiter 
ging,  Gefahr  lief,  eingeschlossen  zu  werden. 

Desaix  erhielt  daher  Befehl  zum  Rückzuge,  den  er 
noch  am  nemlichen  Tage  antrat.  Den  15ten  September 
setzten  der  Mittelpunkt  und  ein  Theil  des  linken  Flügels 
der  Rhein-  und  Mosel -Armee  wieder  über  die  Donau 
zurück,  indem  sie  sich  rechts  an  Bornfeld,  links  an  Neu- 
burg stellten.  Noch  am  nemlichen  Tage  griffen  sie  die 
Österreicher,  die  im  Walde  von  Zell  und  Pruck  geblie- 
ben waren,  an,  und  trieben  sie  nach  Weyering.  Am 
andern  Tage  (]6ten  September)  kam  auch  Desaix  bey 
Neuburg  über  die  Donau  zurück;  die  ganze  Rhein-  und 
Mosel -Armee  stand  jetzt  wieder  auf  dem  rechten  Ufer 
dieses  Stromes.  Der  linke  Flügel  und  Mittelpunkt  senk- 
te sich  auf  Pöttmes  herabwärts,  während  der  rechte  Flü- 
gel unter  General  Ferino  sich  von  Friedberg  hinauf  ge- 
gen Aicha  ihnen  entgegen  bewegte ; ein  besonderes  Corps 
deckte  Neuburg. 
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Schon  war  die  Sambre-  und  Maas -Armee  bis  an  die 
Sieg  zurückgedrängt,  und  General  Moreau  stand  nocli 
in  Bayern,  bereit  im  ersten  günstigen  Augenblick  wie- 
der vorzurücken.  Den  18ten  September  stand  seine  Ar- 
mee rechts  am  Paarflusse  bey  Grofshausen,  links  vor- 
wärts Pöttmes-,  ihre  Vorposten  drängten  die  österreichi- 
schen Scharfschützen  bis  nach  Schrobenhausen.  Aber 
jetzt  erfuhr  er,  „dafs  nachdem  Jourdan  durch  die  Schlacht 
bey  Würzburg  vollends  zum  gänzlichen  Rückzuge  ge- 
zwungen worden  war,  der  Erzherzog  Carl  von  hier  aus 
sofort  ein  Corps  seiner  Armee  abgeschickt  habe,  wel- 
ches vereint  mit  den  Besatzungen  von  Mannheim  und 
Philippsburg,  nicht  nur  nach  Kehln  marschirt  sey,  um 
diesen  Ort  hinwegzunehmen  und  ihr  alle  Communication 
mit  Frankreich  abzuschneiden,  sondern  seinen  Vortrab 
bereits , ihr  im  Rücken , über  Stuttgart  hinaus , Vortriebe, 
und  Anstalten  treffe,  alle  Gebirgpässe  des  Schwarzwal- 
des zu  verrammeln  und  überall  das  ohnehin  erbitterte 
Landvolk  auffordere,  sich  in  Masse  gegen  ihn  zu  er- 
heben.“ 

Jetzt  erst  entschied  er  sich  für  den  Rückzug  unter 
Umständen,  welche  diesen  beinahe  eben  so  gefährlich, 
wie  das  weitere  Stehenbleiben  selbst  machten.  — 

Mit  Eintritt  des  19ten  Jahrhunderts  loderte  aber- 
mals die  Kriegsflamme  um  und  bey  Neuburg.  Nach  der 
am  19ten  Juny  des  Jahres  1800  bey  Höchstadt  an  der 
Donau  vorgefallenen  so  denkwürdigen  Affaire,  eilten  die 
durch  Moreau  befehligten  Franzosen  in  zwey  Heerab- 
theilungen gegen  Bayern  vor.  General  Decaen  rückte 
mit  10,000  Mann  über  Augsburg  nach  München  und  Ge- 
neral Lecourbe  bey  Rain  über  den  Lech  gegen  Neuburg 
vor,  woselbst  er  am  27sten  Juny  1800  ankam.  Seine 
Vortruppen  unter  Montrichards  Anführung  gingen  so- 
gleich gegen  den  linken  Flügel  der  Österreicher  durch 
Pöttmes,  warfen  dort  die  Vorwachten,  bemeisterten  sich 
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der  Dörfer  Ober-  und  Unterhalten  und  der  Anhöhe, 
welche  die  ganze  Stellung  dort  beherrschte.  Durch  die- 
se Bewegung  Montrichards  ward  sogar  den  Österrei- 
chern die  Möglichkeit  ihres  Rückzuges  zur  Festung  In- 
golstadt sehr  zweifelhaft.  Deswegen  empfing  General- 
lieutenant von  Zweibrücken  mit  dem  bayerischen  Corps 
Befehl,  dem  Feinde  das  verlohrene  Feld  wieder  zu  ent- 
reissen.  Alsbald  stürzte  sich  Deroy  mit  seiner  Brigade, 
erst  Bataillonsweise , dann  in  der  Ebene  von  Ober-  und 
Unterhausen  in  Colonnen  gegen  Montricliards  allzuweit 
vorgewagte  Division.  General  Wrede  durch  eine  rasche 
Seitenbewegung,  wickelte  den  rechten  Flügel  der  Fran- 
zosen auf  und  diese  wichen  nach  grofsem  Verlust  aus 
Unterhausen,  Rorenfels  und  Strafs  zu  ihrer  ersten  Stel- 
lung zurück.  Der  Vortheil  war  so  entscheidend,  clais 
Zweibrücken  dem  Feldzeugmeister  Kray  vorschlug,  noch 
denselben  Tag  den  General  Lecourbe  aus  seiner  Stel- 
lung bey  Rain  zu  vertreiben.  Kray  aber,  vcrmuthlich 
aus  Besorgnifs  wegen  Decaens  Zug  nach  München,  wei- 
gerte sich,  stellte  alles  weitere  Vorrücken  ein,  und  blieb 
auf  dem  Lagerplatz  vom  vorigen  Abend.  Man  begnügte 
sich  lange  Zeit  mit  gegenseitiger  Beschickung  aus  schwe- 
rem Geschütze  und  dem  Feuer  der  Plänkler,  deren  Li- 
nien von  beiden  Theilcn  auf  30  Schritte  zusammentrafeu. 
Dadurch  gewann  Lecourbe  Zeit,  dem  General  Montri- 
chard mit  der  Division  Grandjean  zu  Hilfe  zu  kommen, 
und  schon  bey  beginnender  Abenddämmerung  unter  aus- 
serordentlichen Anstrengungen  über  Rorenfels  her,  ge- 
gen die  Österreicher  Heermitte  anzudfingen.  Die  Öster- 
reicher wichen  dem  Anprall.  Das  bayerische  Corps  rück- 
te aufs  neue  zur  Unterstützung  vor,  und  es  begann  bey 
dem  Dorfe  Oberhausen  ein  Kampf,  der  bis  Nachts  10 
Uhr  dauerte.  Man  schlug  sich  von  beiden  Seiten  mit 
der  stärksten  Hartnäckigkeit,  und  nach  verbrauchter  Mu- 
nition noch  mit  Bajonetts  und  Gewehrkolben  — denn 
keiner  wollte  einen  Schritt  welchen.  — Die  bayerischen 
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Bataillons  Zettwitz  und  Minuzzi  leisteten  das  Unglaubli- 
che, bis  sie  von  der  wachsenden  Übermacht  der  Feinde 
zum  Rückzüge  genöthiget  wurden.  Sie  machten  ihn  treff- 
lich, durch  die  Tapferkeit  des  österreichischen  Dragondr- 
Regiments  La  Tour  unterstützt,  in  voller  Ordnung,  und 
kehrten,  so  wie  die  bayerische  Abtheilung,  aus  dem 
Dorfe  Unterhausen  in  die  alten  Lagerstätten  zurück,  die 
vorliegenden  Anhöhen  und  Waldungen  blieben  nur 
schwach  besetzt,  doch  zündete  man  viele  Wachtfeuer 
an.  Diefs  Treffen,  welches  den  Franzosen  nach  ihrer 
eigenen  Angabe  3000  Mann  kostete,  worunter  auch  der 
bekannte  erste  Grenadier  des  französischen  Reichs  La- 
tour d’Auwergne  war,  verursachte  im  Heere  Krays  einen 
Verlust  von  ungefähr  2300  — 2400  Mann.  Die  Bayern 
beklagten  besonders  den  Tod  ihres  tapfern  Obristlieute- 
nant Graf  von  Zettwitz.  Der  Verlust  der  Österreicher 
bestand  in  1900  Mann,  die  bayerischen  Truppen  hatten  5 
todte,  5 verwundete  und  2 gefangene  Officiere,  — 425 
Manu  Todte  und  Verwundete,  nebst  63  Mann  Gefangene. 

Noch  ausführlicher  als  diese  Schlachtbeschreibung 
ist  jene,  welche  hierüber  in  Posselts  Europ.  Annalen 
Jahrgang  1800.  8tes  Stück  pag.  125.  bis  133.  enthalten 
ist,  weswegen  selbe  hiemit  gleichfalls  beigefugt  wird.  — 

l 

Am  26sten  Juny  1800  erhielt  Generallieutenant  Le- 
courbe  Befehl,  zu  Donauwörth  über  die  Donau  zu  ge- 
hen, und  sich  schnell  nach  Rain  zu  ziehen,  um  sich  der 
Lechbrücke  bey  Gunderkingen  zu  bemächtigen.  Das  Cen- 
trum stellte  sich  rechts  bey  Donauwörth , links  bey  Haar- 
burg  auf,  wo  der  Generallientenant  Grenier  sich  rechts 
anlehnte,  während  er  sich  zur  Linken  ausdehnte,  und 
Partien  gegen  Öttingen  und  Monheim  ausschickte.  Die 
Brücke  von  Gunderkingen  war  so  beschädigt,  dafs  der 
ganze  Tag  mit  deren  Herstellung  hinging.  Doch  nahm 
die  Division  Gudin  noch  am  nemlichen  Abend  eine  SteL 
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hing  vorwärts  von  Rain  und  fand  dabev  nur  sehr  schwa- 
chen Widerstand.  Die  Österreicher  lielsen  einige  hun- 
dert Mann  auf  Barken,  gegenüber  von  Schönfeld,  über 
die  Donau  setzen,  gegen  welche  die  linke  Brigade  jener 
Division  ein  Flintenfeuer  bis  11  Uhr  Nachts  unterhielt 
und  100  Gefangene  machte. 

.....  . • • » 

Am  27sten  ward  der  Generallieutenant  Lecourbe 
beordert,  gegen  Neuburg  zu  marschireb.  Das  Centrum 
sollte,  als  Reserve  des  rechten  Flügels  eitie  Stellung 
bey  Rain  nehmen.  Der  linke  Flügel  postirte  sich  zu 
Donauwörth,  und  schickte  noch  immer  Partien  gegeilt 
Monheim  und  auf  der  Strafse  von  Nördlingen  nach  Öt» 
tingen  aus.  Die  beiden  Divisionen  des  GenerallieutenantW 
setzten  sich  vor  Tag  in  Marsch.  Die  des  Generals  Gu- 
din  nahm  ihre  Richtung  gegen  Pöttmes;  sie  mu&te  uin 
ihre  Stellung  kämpfen,  und  wegen  der  zahlreichen  Ca- 
vallerie,  mit  der  sie  es  zu  thun  hatte,  gelang  es  ihr 
nicht,  solche  ganz  zu  nehmen. 

Der  General  Puthod^  welcher  die  linke  Brigade  die- 
ser Division  commandirte,  nahm  nach  vielen  Schwierig-' 
keiten  Position  zu  Holzkirch.  Aber  die  llauptail&tren- 
gung  der  Österreicher  war  gegen  die  Division  des  Ge- 
nerals Montrichard  gerichtet.  Dieser  General  nahm  sei- 
ne Richtung  gegen  Neuburg,  und  sollte,  nachdem  er 
sich  dieser  Stadt  bemächtigt  haben  würde,  mit  seinem 
rechten  Flägel  marschiren , um  eine  Stellung  zu  nehmen, 
und  sieh  an  den  linken  des  Generals  Gudin  anzuschlies- 
sen,  als  der  Feldzeugmeister  Kray , entweder  im  Irrthum  , 
über  die  Bewegungen  der  fränkischen  Armee,  oder  in 
der  Absicht,  noch  einmal  das  Schicksal  einer  Schlacht 
zu  versuchen,  um  seine  Stellung  am  Lech  zu  nehmen* 
und  seine  Verbindung  mit  dem  Corps  des  Fürsten  von' 
Reufs  zu  bewirken,  mit  einem  grofsen  Theile  seiner  Ar-' 
mee  von  Neuburg  vorrückte. 

L • . . 
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Da  sowohl  seine  Truppen,  als  die  des  Generals 
Montrichard  in  Bewegung  waren,  so  hatte  noch  kein 
Theil  einen  festen  Stand  genommen,  um  ein  Treffen  aus- 
zuhalten oder  zu  liefern.  , i ':'i 

Der  fränkische  Vortrah  stieß»  auf  die  Österreicher 
hey  dem  Dorfe  Strafs,  und  trieb  sie  bis  auf  die  Höhen 
von  Unterhausen  , eine  vortheilhafte  Stellung , welche  sie 
stark  besetzt  hielten,  zurück.  Der  General  Montrichard 
machte  nun  seine  Anstalten  zum  Angriff.  Der  General 
Espagne  brach  mit  3 Bataillonen  auf,  um  die  Bergebene 
anzugreifen,  während  (ein  Bataillon  sich  rechts  gegen 
Rot  enfels  zog , um  sie  zu  umgehen ; die  Brigade  des 
Generals  Schinner,  unterstützt  von  dem  9ten  Husaren* 
und  dem  6sten  Cavallerie -Regiment  mit  der  leichten  Ar- 
tillerie , bildete  die  Reserve.  • Der  General  Espagne  nahm 
die  Stellung  der  Österreicher  weg,  und  gelangte  auf  die 
Rückseite  des  Berges  gegen  Neuburg  zu;  eine  Wunde 
am  Arm  nöthigte  ihn,  das  Schlachtfeld  zu  verlassen. 
Die  Brigade  Schinner  schickte  nun  einige  Truppen  ab, 
um  die  Stellung  zu  Unterstützen  und  zu  behaupten : aber 
die  Österreicher,  welche  beträchtliche  Verstärkungen  er- 
hielten, griffen  dieselben  au,  uud  bemächtigten  sich  von 
neuem  der  Anhöhe. 

Das  Bataillon,  welches  durch  Rorenfels  marscliirte, 
ward  von  drey  Regimentern  Cavallerie  aufgehalten,  und 
konnte  nicht  durchdringen ; die  Macht  der  Österreicher 
ward  sogar  so  überlegen , dafs  die  rechte  Flanke  des 
Generals  Montrichard  sich  bald  überflügelt  fand,  wäh- 
rend Batterien  auf  dem  linken  Donauufer  seine  linke 
Flanke  beunruhigten  und  feindliche  Partien  ihm  von  hin- 
ten zusetzten.  Da  er  nur  noch  einige  Reserven  hatte, 
so  gab  er  Befehl  zum  Rückzug,  welcher  in  guter  Ord- 
nung geschah,  als  eben  der  Generallieutenant  Lecourbe 
ankam. 
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Leeourbe  hatte  auf  die  erste  Nachricht  von  deni 
lebhaften  Treffen,  welches  angefangen  hatte,  den  Ober-* 
General  Moreau  veranlagst,  eine  Reserve -Division  unter 
den  Befehlen  des  Generals  Grandjean  vorrücken  zu  las- 
sen, um  den  General  Montrichard  zu  unterstützen,  und 
er  selbst  begab  sich  im  Galopp  anf  das  Schlachtfeld.  Et* 
fand  hier  die  Generale  Montrichard  und  Schinner,  wie 
sie  das  Beispiel  der  gröfstcn  Festigkeit  gaben ; der  Rück- 
zug geschah  mit  guter  Ordnung;  aber  er  that  demselben 
Einhalt,  indem  er  die  heranziehende  Verstärkung  ankün- 
digte. Die  fränkische  Armee  war  nicht  gewohnt  zu  wei- 
chen; — einige  frische  Plotons  und  eine  Grenadier  - 
Compagnie  von  der  109ten  Halbbrigade,  hielten  die  Öster- 
reicher, ungeachtet  ihrer  furchtbaren  Übermacht,  im 
weitern  Vordringen  auf.  — 

. : .•  • ■ • ' 

Der  Chef  der  37sten  Halbbrigade  Lacroix  drang  so- 
gar noch  einmal  nach  Unterhausen  ein,  und  vertrieb  die 
Österreicher  aus  dem  Gehölze,  welches  auf  der  linken 
Seite  dieses  Dorfes  liegt;  er  konnte  sich  jedoch  nicht 
darin  behaupten,  als  der  General  Grandjean  mit  einem' 
Bataillon  der  14ten  leichten,  zwey  der  46sten,  zwey  der 
57sten  Halbbrigade , dem  vierten  Husaren  - und  eilften 
Chasseur  - Regiment , nebst  einer  Compagnie  leichter  Ar- 
tillerie ankam.  _ 

Aus  diesen  Truppen  bildete  der  Generallieutenant 
Leeourbe  sogleich  drey  Angriffscolonnen , die  erste  von 
dem  General&djutant  Cöhorn  geführt,  zog  sich  links  von 
Unterhausen , welches  sie  umging;  die  zweite,  unter  den 
Befehlen  des  Geniecapitains  Rognac,  war  beordert,  die 
Bergtläche  von  vorn  anzugreifen,  während  der  General 
Perrin,  mit  der  dritten,  Befehl  hatte,  sich  auf  den  lin- 
ken Flügel  zu  ziehen,  um  den  rechten  der  Österreicher 
anzugreifen.  Diese  drey  Angriffe  geschahen  so  zusam- 
mentreffend, und  mit  so  viel  Lebhaftigkeit,  dafs  die 
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Österreicher  endlich  geworfen  und  gezwungen  worden, 
ihre  Steilung  auizugeben. 

- Dieses  Treffen  bey  Neuburg  war  eines  der  heftig- 
sten im  ganzen  Laufe  des  Feldzugs.  Die  fränkischen  .Co- 
lonnen  rückten  unter  dem  Feuer  von  acht  österreichi- 
schen Artilleriestücken  vor,  ohne  einen  Schüfe  zu  thun. 
Die  14te  leichte  und  die  löte  Halbbrigade  waren  lange 
mit  der  österreichischen  Cavallerie  vermischt  und  schlu- 
gen sich  demungeachtet  mit  Wuth  fort,  ohne  einen  Au- 
genblick zu  wanken;  das  Handgemenge  war  fürchter- 
lich. — Schon  hatten  die  Österreicher  ihre  Stücke  zu-- 
rückziehen  müssen,  und  der  Kampf  dauerte  nichts  desto 
weniger  fort.  In  der  Dunkelheit  hörte  man  keinen  Flin- 
tenschufs  mehr,  sondern  blos  das  Klirren  der  Waffen 
und  das  Geschrey  der  Streitenden.  Da  fiel  der  Chef  der 
46sten  Halbbrigade,  Forty,  niedergesäbelt  von  der  öster- 
reichischen Cavallerie^  da  fiel  auch  der  erste  Grenadier 
der  Republik  Latour  d’Auwergne,  der  in  den  ersten  Rei- 
hen dieser  Halbbrigade  focht,  von  einem  Uhlanen  durch 
einen  Lanzenstofe  ins  Herz  hingestreckt.  Moreau  liefe 
nachher  diesen  zwey  tapfern  Kriegern  auf  der  Höhe  hin- 
ter Oberhausen,  ain  nemlichen  Orte  wo  sie  umgekom- 
men waren,  ein  Denkmal  errichten,  welches  er  „dem 
Schutze  der  Tapfern  aller  Länder“  übergab. 

Die  Franken  machten  an  diesem  Tage  800  Gefan- 
gene von  15  verschiedenen  Regimentern , worunter  3 Of- 
ficiere  und  ein  Major  von  Lascy  waren.  Sie  nahmen 
Position  auf  den  Anhöhen  von  Unterhausen,  und  die 
Österreicher  räumten  Neuburg  noch  in  der  Nacht. 

An  eben  diesem  Tage  zog  der  General  Decaen  in 
Dachau,  und  am  folgenden  27sten  Juny  in  München,  der 
Hauptstadt  von  Bayern,  ein,  nachdem  er  mit  seinen 
Truppen  in  drey  Tagmärschen  40  Stunden  Weges  zu- 


Digitized  by  Google 


141 


rückgelegt,  und  auf  seinem  Marsche  noch  drey  Gefechte 
gegen  das  Corps  des  Generals  Meerveld  geliefert  hatte. 
— Nach  dem  Treffen  bey  Neuburg  hatte  der  Feldzeug* 
meister  Kray  sich  auf  beiden  Ufern  der  Donau  nach  In- 
golstadt zurückgezogen.  Da  diese  Festung  einem  seiner 
Flügel  zum  Stützpunkt  dieifte,  so  konnte  er  sich  auf 
dem  linken  Ufer  der  Donau  ausdehnen,  oder  mit  seiner 
ganzen  Macht  über  diesen  Flufis  und  die  Isar  gehen, 
um  die  Linie  des  Inn  wieder  zu  besetzen,  welche  sich 
durch  die  Gegenwart  des  Generals  Decaen  zu  München 
bedroht  fand.  Der  General  Moreau  entschloß  sieh  dar 
her , sich  am  Paarflusse  aufzustellen , und  mit  seiner 
Linken  gegen  Ingolstadt,  mit  der  Rechten,  um  sich  nö- 
thigen  Falls  sogleich  mit  der  Division  Decaen  vereinigen 
zu  können,  gegen  München  hin  zu  manövriren,  welches 
Kray  angreifen  konnte,  um  die  Linie  der  Isar  zu  neh- 
men. Dem  zu  Folge  rückte,  am  2Ssten  Juny,  der  rech- 
te Flügel  an  die  Paar  vor,  schickte  Partien  gegen  Schro- 
benhausen  und  bewachte  auf  seiner  Linken  die  Strafse 
von  Ingolstadt  nach  Pöttmes.  Das  Centrum  löfste,  in 
den  Stellungen  gegen  Neuburg,  den  rechten  Flügel  ab. 
Die  dritte  Division,  welche  München  besetzt  hiplt,  deck- 
te auf  beiden  Ufern  der  Isar,  die  Strafse  von  Wien  und 
Regensburg,  und  die  Zugänge  von  Tyrol.  — 

Der  linke  Flügel  zog  zwey  Divisionen  auf  das  rech- 
te Donayufer  herüber  ; sie  stellten  sich  hinter  dem  Dor- 
fe Strafs  und  an  den  rechten  Ufern  des  Flusses  auf. 
Die  Division  des  Generals  Ney,  die  auf  dem  linken  Ufer 
zuriickblieb , hielt  den  Schellenberg  besetzt,  und  dehnte, 
sich  auf  ihrer  Linken  gegen  Haarburg  aus.  Am  29sten  * 
rückte  der  rechte  Flügel  rechts  nach  Adelshausen,  links 
nach  Grofshausen.  Das  Centrum  stellte  sich  zu  Schro- 
benhausen.  und  Pöttmes  auf.  Der  linke  Flügel  ersetzte 
dasselbe , in  seinen  Positionen  in  der  Gegend  von  Neu- 
burg. Am  30sten  blieb  die  fränkische  Armee  in  ihren 
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Stellungen.  Nur  die  Division  des  Generals  Ney  rückte 
an  die  Usel  vor,  ihre  Rechte  zu  Romerzhofen;  zugleich 
hielt  sie  Monheim  besetzt,  und  schickte  Partien  gegen 
Eichstädt  vor.  — Am  lsten  July  behielt  der  rechte  Flü- 
gel seine  Stellung.  Das  Centrum  rückte,  die  erste  Di- 
vision auf  Langenbruck,  indem  sie  beide  Ufer  der  Ilm 
beobachtete,  und  Recognoscirungen  bis  Wolnzach  trieb; 
die  zweite  Division  auf  Hohenwart,  so  dafs  sie  entweder 
der  ersten  oder  dem  linken  Flügel  als  Reserve  dienen 
konnte.  Der  linke  Flügel  stellte  eine  Division  rechts  zu 
Pobenhausen,  links  zu  Weihering  auf,  und  hatte  einen 
starken  Vortrab  zu  Reichertshofen , die  zweite  Division 
stellte  sich  in  Reserve.  Die  Division  des  Generals  Ney, 
welche  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  manövrirte,  stell- 
te sich  zwischen  Ettenfeld  und  Adelslag  auf;  der  Vor- 
trab zwischen  Nassenfcls  und  Gaimersheim.  Am  2ten  zog 
der  rechte  Flügel  auf  Pfaffenhofen  und  nahm  daselbst 
Stellung,  indem  er  sich  rechts  gegen  Reichertshofen, 
links  gegen  Weikertshofen  ausdehnte.  Die  Reserve 
ging  bey  Geisenfeid  über  die  Ilm  und  stellte  sich  rechts 
bey  Rotteneck,  so  dats  sie  die  Stralse  nach  Landshut 
beobachtete,  links  am  Einflufc  der  Ilm  in  die  Donau  bey 
Vohburg  so,  dafs  sie  die  Strafse  von  Regensburg  stark 
deckte.  Der  linke  Flügel,  welcher  zufolge  des  Abmar- 
sches des  Generals  Baragnay  d'Hilliers  zu  der  zweiten 
Reserve  - Armee , auf  zwey  Divisionen  herabgesetzt  wur- 
de, schlofs  Ingolstadt  ein,  und  hielt  starke  Detache- 
ments zwischen  der  Paar  und  Ilm.  Auf  dem  linken  Dö- 
nauufer  trieb  der  Generallieutenant  Grenier  eine  Recog- 
iioscirung  bis  unter  die  Mauern  dieser  Festung. 

«.  . . • ' .1  . . i . , * il ..  i 

Am  3ten  rückte  der  rechte  Flügel  auf  dfts  rechte 
Ufer  der  Ammer,  schickte  Partien  gegen  Freising  und 
beobachtete  Moosburg.  Das  Centrnm  zog  mit  seiner  er- 
sten Division  an  die  Ammer  gegen  Mainburg;  die  zwei- 
te blieb  in  Reserve,  und  die  des  Generals  Decaen  hielt 
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noch  immer  München  besetzt.  Der  linke  Flügel  blieb 
in  seiner  Stellung.  Da  der  Feidzeugmeister  Kray  sich 
nicht  bey  Ingelstadt  gehalten  hatte,  so  konnte  er  keine 
andere  Absicht  haben,  als  entweder  die  Linien  von  Inn 
zu  nehmen,  oder  sich  hinter  einen  von  den  Flüssen  zu 
ziehen , welche  zwischen  der  Isar  und  dem  Inn  hinlau- 
fen,  um  etwas  gegen  die  Division  des  Generals  Decaen 
zu  unternehmen,  wofern  sie  nicht  unterstützt  wäre.  Die. 
fränkische  Armee  konnte  dagegen  auf  ihrer  Linken  raa- 
növriren , um  gegen  Regensburg  vorzurücken , oder  auf 
ihrer  Rechten  marschiren,  um  sich  Tyrol  zu  nähern  und 
den  Feldzeugmeister  Kray  zu  zwingen,  sich  schnell  ge- 
gen den  obern  Inn  zu  ziehen,  aus  Furcht,  dafe  sie  ihm 
auf  diesem  Punkte  zuvorkommen  mochten.  Auf  die  letz- 
te Art  benahmen  sich  die  Franken  alle  Besorgnisse  für 
das  linke  Donauufer,  und  da  die  Österreicher  ihren  Stütz- 
punkt an  diesem  Flusse  aufgaben,  brauchten  sie  blos 
Detachements  in  diese  Gegend  zu  werfen,  und  Ingol- 
stadt zu  beobachten. 

i • ' ' . . • r 

Nachdem  Moreau  alle  Gründe  gegen  einander  abge- 
wogen hatte,  fafste  er  den  Entschlufs,  den  Generallieu- 
tenant Lecourbe  mit  einer  Division  zu  detacliiren,  wel- 
che, vereint  mit  den  Truppen  der  Generale  Molitor  und 
Nansouty,  die  in  der  Gegend  von  Kempten  standen,  und 
dem  Fürsten  von  Reufs  die  Spitze  bothen , ein  Corps : 
von  18  Bataillonen  ausmachte.  Er  gab  ihm  Befehl,  eU’ 
nen  Theil  dieser  Truppen  auf  Bregenz  und  Feldkirchen 
marschiren  zu  lassen , während  der  übrige  Theil  gegen 
Füfsen  und  Reutti  ziehen,  und  dadurch  den  Rückzug  der 
Österreicher  gegen  das  Innthal  bedrohen  sollte.  Um 
dem  Feldzeugmeister  Kray  diese  Bewegung  zu  verber- 
gen, mufste  er  Regensburg  bedrohen. 

t i:.  ’ t 

Am  14ten  July  setzte  sich  die  erste  Division  des 
rechten  Flügels,  unter  den  Befehlen  des- Generals  Gu- 
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din,  zu  dieser  Unternehmung  gegen  Graubünden  in 
Marsch.  Die  zweite,  unter  den  Befehlen  des  Generals 
Montrichard,  die  in  der  Linie  der  Armee  blieb,  zog  auf 
Freysing.  Das  Centrum  rückte  mit  seiner  ersten  Divi- 
sion auf  die  Anhöhen  von  Wampach  und  Empfenbach, 
und  hatte  seinen  Vortrab  gegen  Mainburg;  die  zweite 
Division  blieb  in  Reserve.  — Der  linke  Flügel  trieb  ei- 
ne Division  über  Neustadt  gegen  Regensburg  vor;  die 
andere  hielt  Ingolstadt  eingeschlossen.  — Am  5ten  blieb 
die  Division  Montrichard  in  ihrer  Stellung.  — Das  Cen- 
trum nahm  Position:  die  erste  Division  gegen  Neustadt, 
indem  sie  die  abgebrochenen  Brücken  von  Moosburg  und 
Isereck  beobachtete;  die  zweite,  vorwärts  Mainburg, 
mit  der  Rechten  gegen  Sondelshausen.  Der  linke  Flü- 
gel blieb  in  Position,  und  bedrohte  Regensburg  immer 
mehr.  Am  6sten  zog  die  Division  Montrichard  bis  auf 
halben  Weg  von  Freysing  nach  München,  um  sich  mit 
der  JJivision  des  Generals  Decaen  in  Verbindung  zu 
setzen.  Das  Centrum  zog  mit  der  ersten  Division  nach 
Freysing,  mit  der  zweiten  gegen  Landshut.  — Der  linke 
Flügel  blieb  in  seiner  Stellung,  außer  einer  Brigade, 
die  auf  Mainburg  zog.  — 

Von  dem  berühmten  Latour  d’Auvergne  folgt  hier 
nur  eine  kurze  Biographie,  wie  selbe  in  dem  Conserva- 
tions  - Lexicon  ist:  Auvergne  (TheopbilerMalo  Corret  de 
la  Tour  d’)  erster  Grenadier  der  französischen  Republik, 
war  zu  Corhaix  im  Departement  Finisterre  im  Jahre 
1743  geboren,  und  widmete  sich  von  erster  Jugend  den 
Waffen.  Fünfzehn  Jahre  alt , trat  er  jn  die  Armee , und 
war  1779  Capitain  im  Regiment  d’Angoumois.  Im  ame- 
rikanischen Kriege  1782  diente  er  als  freiwilliger  Ge- 
meiner; dann  als  Adjutant  des  Herzogs  von  Crillon  bey 
der  Belagerung  von  Mahon,  indem  er  es  ablehnte,  Be- 
fehlshaber dieses  Corps  zu  seyn.  Er  war  der  erste 
beim  Angriff  und  der  letzte  beim  Rückzug,  dabey  eben 
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so  menschlich  als  tapfer.  Einst  trug  er  einen  Verwun- 
deten aus  der  Schlasht.  Der  König  von  Spanien,  der 
seine  grofsen  Verdienste  erfahren  hatte,  liefe  ihm  eine 
Pension  von  100  Pistolen  anbiethen,  welches  er  aber 
abschlug.  Obschon  fünfzig  Jahre  alt,  war  er  einer  der 
ersten,  die  beim  Ausbruch  des  Krieges,  zu  Anfang  der 
Revolution,  unter  die  Fahnen  eilten.  Im  Jahre  1792 
diente  er  als  Grenadier- Capitain  im  Regiment  Angou- 
mois,  und  im  Jahre  darauf  commandirte  er  8000  Grena- 
diere bey  der  spanischen  Armee,  ohne  den  Generaltitel 
annehmen  zu  wollen ; wohl  aber  wohnte  er  jedem  Kriegs- 
rathe  bey.  Gewöhnlich  entschied  unter  La  Tours  Anführung 
diese  Avantgarde,  welche  die  höllische  Colonne  genannt 
wurde,  den  Sieg,  ehe  die  Armee  anlangte.  Durch  ihn  lern- 
te damals  die  Infanterie  das  Bajonett  gebrauchen.  Da- 
hey widmete  er  mitten  unter  den  Waffen  seine  Mufee 
dem  Nachdenken  und  der  Wissenschaft.  Mehrmal  war 
sein  Hut  und  Mantel,  den  er  in  der  Schlacht  auf  dem 
linken  Arme  trug,  durchlöchert,  er  selbst  aber  nie  ver- 
wundet worden.  Als  im  Jahre  1799  der  Krieg  aufs  neue 
ausbrach,  und  er  erfuhr,  dafe  sein  alter  Freund  Lebri- 
gaud,  ein  achtzigjähriger  Greis,  durch  Requisition  von 
seinem  einzigen  Sohne,  der  ihm  unterstützte,  getrennt 
worden  war,  stellte  sich  La  Tour  statt  seiner,  und 
machte  mit  grauen  Haaren  den  Feldzug  in  der  Schweitz 
unter  Massena  mit.  — Nach  dem  18ten  Brumaire  berief 
ihn  der  erste  Consul  in  den  gesetzgebenden  Körper, 
welches  er  aber  ausschlug,  mit  der  Antwort:  „Ich  ver- 
stehe keine  Gesetze  zu  machen , aber  vertheidigen  kann 
ich  sie,  — man  schicke  mich  zur  Armee.“  Wirklich 
ging  er  zur  Rheinarmee  ab,  und  hier  ward  er  durch  ei- 
nen Beschlufe  des  ersten  Consuls  im  April  1800  zum  er- 
sten Grenadier  der  französischen  Heere  ernannt.  Zu- 
gleich empfing  er, einen  Ehrensäbel,  den  er  unter  Ab- 
lehnung der  damit  verbundenen  Pension  annahm.  Er 
diente  in  der  46sten  Halbbrigade,  und  focht  in  der 
1.  Theii.  ' 10 
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Schlacht  hey  Neuburg  an  der  Donau,  unter  den  Vorder-, 
sten,  als  ein  österreichischer  Uhlan  mit  der  Lanze  sein 
Herz  durchbohrte.  Er  ward  auf  dem  Schlachtfelde  be- 
graben. An  der  Stelle  aber,  wo  er  fiel  *),  wurde  ein 
Sarkophag  errichtet  mit  der  Inschrift:  A la  memoire  de 
la  Tour  d’Aurergne,  premier  grenadier  de  Franke,  tue 
le  27.  Juin  1800;  und  sein  Name  blieb  in  der  Liste  der 
Compagnie,  in  welcher  er  gedient  hatte.  — Eine  aus- 
führliche Biographie  ist  im  Neuburger  Wochenblatt  Jahr- 
gang 1821.  von  Nr.  9 — 10.  enthalten;  wie  auch  in  Pos- 
selts  Europ.  Annalen  Jahrgang  1800.  Stes  Stück. 

Eben  so  unvermeidlich,  wie  im  Jahre  1800,  waren 
auch  im  Jahre  1805  die  zu  tragenden  Kriegskosten  für 
Neuburg,  welche  am  Ilten  October,  wo  General  Mar- 
mont  mit  seinen  Truppen  von  Neuburg,  den  Höhen  von 
Illersheim  zueilte,  am  nachdrücklichsten  und  empfind- 
samsten waren.  Die  jenesmaligen  Durchmärsche  zu  be- 
schreiben, möchte  eben  so  weitläufig  als  überflüssig 
seyn,  indem  hierüber  das  Ausführlichere  in  den  meisten 
Schriften  enthalten  ist,  welche  über  diesen  Feldzug  ge- 
schrieben wurden,  und  überdiefs  sich  kein  vorzüglich 
merkwürdiges  Kriegsereignils , das  auf  die  Fortification 
Neuburgs  Einflufs  hatte,  zutrug.  Ein  gleiches  kann  man 
auch  von  dem  Feldzuge  1809  sagen.  Neuburg  als  Über- 
gangspunkt über  die  Donau,  hatte  auch  damals  immer- 
währende  Durchmärsche  und  war  geraume  Zeit  von  den 
kriegführenden  Heeren  umgeben.  Bey  der  Belagerung 
Regensburgs  im  Monat  April,  vermehrte  sich  die  Angst 
und  Besorgnifs,  ein  gleiches  Schicksal  ertragen  zu  müs- 
sen , bey  Neuburgs  Bürgern , jedoch  bey  den  bald  darauf 
erfolgten  siegreichen  Fortschritten  des  französischen  und 
bayerischen  Heeres,  verschwand  auch  alle  fernere  Be- 
sorgnifs.  ' / ' : 


*)  zwischen  Ober-  und  Unterbauten. 
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Noch  weniger  i folgenreich  für  Neuburg  waren  die 
Feldzuge  in  den  Jahren  181S  und  1815,  daher  hiemit 
diese  Geschichte  bis  auf  gegenwärtige  Zeit  beendet  seyn 
dürfte;  nur  in  fortificatorischer  Hinsicht  möchte  noch 
Folgendes  eine  Erwähnung  verdienen  s • So  wie  bisher 
die  Geschichte  erwiesen,  war  in  keiner  der  Belagerun- 
gen Neuburgs  die  um  die  Stadt  gezogene  Vertheidi« 
gungs-  Linie  von  einem  ersprießlichen  fortificatorßchen 
Nutzen,  sondern  wurde  die  Vertheidigung  des  Platzes 
jederzeit  einzig  auf  die  Stadtmauern  und  festen  Thürine 
beschränkt,  die  Vorstädte  aber  dem  Feinde  Preis  gege- 
ben. Die  Ursache  davon  mag  darin  gelegen  seyn,  dafs 
wie  notorisch  erwiesen,  die  Besatzung  jedesmal  zu 
schwach  war,  den  ganzen  Umfang  der  Verschanzung 
gehörig  zu  vertheidigen,  auch  mag  der  Fall  gewesen 
seyn,  dafs  diese  Erdwerke  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die 
Witterung  sehr  zerstört  wurden,  und  selbe  bey  plötzlich 
eingetretener  Nothwendigkeit  nicht  so  eilig  in  brauchba- 
rem Zustand  hergestellt  werden  konnten.  Daher  selbe 
nach  und  nach  vollends  eingingen. 

Die  Demolirung  der  Fortification  von  Neuburg  scheint 
an  der  nördlichen  Seite,  in  der  Nähe  des  Jesuiten -Col- 
legiums, schon  vor  geraumer  Zeit  begonnen  zu  haben. 
Es  wurde  nemlich  hier,  der  auf  der  innem  Seite  der 
Stadtmauer  herumlaufende  gedeckte  Vertheidigungsgang 
unterbrochen,  und  die  Mauer  selbst  zur  Einfassung  des 
Klostergartens  verwendet.  Als  späterhin  immer  mehr 
Häuser  im  Brandei  entstanden,  fingen  auch  die  Schan- 
zen, an  welchen  ehemals  die  Donau  vorbeiströmte,  zu 
verschwinden  an  — nur  eine  große  und  hohe  Mauer, 
die  alte  Bastey  genannt,  hinter  welcher  man  vor  mehre- 
ren Jahren  eine  steinerne  Treppe  entdeckte,  die  wahr- 
scheinlich zu  Cassematten  führte,  besteht  nöch  als  Über- 
bleibsel dieser  Werke.  Die  volle  Demolition  wurde  vor 
ungefähr  20  Jahren  vorgenommen,  wo  nicht  nur  der 
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Brückenkopf  und  alle  nusseren  Verschanzungen  (der 
Zwinger  uud  Graben  um  die  Stadt  war  schon  früher 
veräussert)  sondern  auch  die  Stadtmauer  verkauft  und 
den  daran  liegenden  Häufsern  überlassen  wurde.  Ente- 
re, die  Zwinger  und  Gräben,  verwandelte  man  in  Gär- 
ten, letztere,  die  Stadtmauer,  setzte  man  mit  den  Haus- 
sen» in  Verbindung;  auf  diese  Weise  gingen  nun  die 
Festungswerke  Neuburgs  gänzlich  zu  Grunde. 
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Werd,  Werth,  Wörth  bedeutet  In  der  deutschen  Mund- 
art eine  kleine  Insel  oder  ein  von  Flüssen  angeschwemm- 
tes  Land.  Die  Wörnitz,  welche  sich  bey  ihrer  Einmün- 
dung In  die  Donau  in  zwey  Arme  ausbreitet,  bildet  die- 
se Insel,  das  Wörth  genannt.  Auf  diesem  Wörthe 
wohnten  ira  fünften  Jahrhundert  einige  Fischer  (der  Sa- 
ge nach  sollen  6 JFischerhäufser  darauf  gestanden  haben) 
die  sich  mit  Fischfang  und  der  Überfuhr  nährten.  In 
späterer  Zeit  kommt  der  Ort  unter  dem  Namen  Steinach 
Vor.  Nachdem  sich  die  Bewohner  vermehrten  und  diese 
Insel  zu  klein  war,  setzten  sie  sich  über  die  sogenann- 
ten Weiden,  aufwärts  der  Donau  an,  und  nannten  die- 
sen Platz  das  äussere  Steinach,  zura  Unterschied  des 
ersteren,  das  nun  das  innere  Steinach  hiefs.  Dieses 
steht  noch  bis  jetzt  unter  dem  Namen  Ried  oder  Wör- 
nitzried,  jenes  aber  ist  seit  dem  Jahre  1432  abgetragen 
und  der  ganze  Platz,  wovon  der  ehemalige  Wörthhof 
ein  Theil  war,  in  Äcker,  Wiesen  und  Krautgärten  um- 
geschaffen worden.  (Klostergeschichte  S.  76.) 

Während  dem  siebenten,  achten  und  neunten  Jahr- 
hundert schweigt  die  Geschichte  von  dem  Schicksal  die- 
ses Ortes.  Wahrscheinlich  machten  die  Römer  dieses 
Terrain  zu  einem  befestigten  Lagerort.  Erst  zu  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts  als  Kaiser  Otto  III.  dem  Ort 
das  Wochenmarktrecbt  . crtheilte,  mochte  sich  dieser  Platz 
zu  einem  Marktflecken  emporgeschwungen  haben,  und 
erst  im  Jahre  1191  erhob  sich  selber  unter  Kaiser  Hein- 
rich IV.  zur  Stadt.  Die  Grafen  von  Dillingen  und  Erb- 
besitzer der  Herrschaft  Wörth  nannten  Sich  Mahgold. 
Mangold  I.  baute  ums  Jahr  900 , am  nordöstlichen1  Ecke 
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der  Stadt,  eine  Burg  und  nannte  «ie  Mangoldstein.  Er 
errichtete  auch  am  Schlosse  Mangoldstein  einen  Wacht- 

thurm,  und  lieft  für  seine  Untertbanen  am  Fufte  des 

• ' 

Felsens  Wohnungen  erbauen,  wie  auch  eine  Kapelle 
Anno  903  errichten  *)• 

Das  traurige,  wegen  Eifersucht  entstandene  Ereig- 
nifs,  welches  zu  Mangoldstein  im  Jahre  1256  zwischen 
Herzog  Ludwig  dem  Strengen  und  seiner  Gemahliu  Ma- 
ria von  Brabant  vorfiel,  ist  im  h.  Prälat  Königdorfer  Ge- 
schichte des  Klosters  zum  heil.  Kreuz  in  Donauwörth 
(Donauwörth  1819.  in  8.)  im  lsten  Theil  kürzlich  abge- 
fafsL 

Im  Jahre  1300  wurde  unter  Kaiser  Albrecht  das 
Schlofs  Mangoldstein  eingenommen  und  zerstört,  auf 
gleiche  Weise  wurde  die  Stadt  Donauwörth  belagert 
und  eingenommen.  Der  Kaiser  verboth  alles  Plündern 
in  der  Stadt,  und  ritt  dem  Kloster  zum  heiligen  Kreuz 
zu,  woselbst  er  sich  das  heilige  Kreuz  vorzeigen  lieft 
und  in  tiefer  Demuth  selbes  verehrte.  Die  Stadt  Donau- 
wörth erhob  er  zur  freien  Reichsstadt  und  bezeugte  sich 
äusserst  gnädig  gegen  die  Bewohner.  Durch  die  Huld 
und  Gnade  des  Kaisers  angeeifert,  bestrebten  sich 
Donatwörths  Bürger  verschiedene  zur  Verschönerung 
der  Stadt  erforderliche  Anstalten  zu  treffen ; neue  Stras- 
sen wurden  angelegt,  die  Wörnitz  mittelst  eines  Gra- 
bens bey  Tingen  in  einen  neuen  mit  einem  kunstreichen 
Hebzeug  versehenen  Thurm  geleitet,  um  dadurch  die 
Bürgerschaft  mit  immer  flieftendem  Wasser  zu  versehen. 
Als  im  Jahre  1308  der  Kaiser  abermals  nach  Donau- 


*)  Herr  Stadtschreiber  L.  Krcmer,  hat  mit  vieler  Vorliebe  für 
Alterthum  und  Geschichte,  und  durch  sein  thätiges  Bemühen, 
es  dahin  gebracht,  dafs  im  Jahre  1814,  an  jener  Stelle  wo  einst 
die  Burg  Mangoldstein  stand,  als  Denkmal  ein  eisernes  Kreuz 
errichtet  wurde,  unter  welchem  in  den  Felsen,  die  hier  am 
Ende  beigedruckte  Inschrift  sich  befindet. 
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würth  kam,  rleth  er  den  Bürgern  das  bereits  schon  zer- 
störte Sclilofs  Maugoldstein  gänzlich  zu  schleifen,  weil 
doch  durch  den  Besitz  desselben  seiner  Zeit  sowohl  der 
Stadt,  als  dem  römischen  Reiche  von  wem  immer,  eine 
grofee  Gefahr  und  kein  geringer  Nachtheil  zugehen 
könnte.  Einstimmig  wurde  demnach  beschlossen,  die 
.Festungswerke  der  Burg  bis  auf  den  Grund  abzutragen, 
und  am  7ten  May  wurde  der  Anfang  zur  Oemolirung 
gemacht,  nur  die  vom  Papst  Leo  X.  cingeweihte  Kapel- 
le blieb  stehen.  Durch  den  im  Jahre  1312  stattgehabten 
Raub  des  heiligen  Kreuzes  (dessen  Entwenderin  aber 
sogleich  w-ieder  entdeckt  wurde)  sahen  sich  die  Bürger 
veranlagt,  das  Kloster  zum  heiligen  Kreuz  in  die  Stadt- 
mauern mit  einzuschlieisen , und  sohin  dem  Umfang  der 
Stadt  in  etwas  zu  erweitern  (Geschichte  des  Klosters 
zum  heiligen  Kreuz). 

Ungeachtet  dieser  Vorkehrung  wurde  90  Jahre  spä- 
ter, Anno  1402,  das  heilige  Kreuz  abermals  entwendet, 
aber  auch  diefsmal  wurde  der  Entwender  entdeckt  und 
das  Heiligthum  in  das  Kloster  zurückgebracht.  Mehr 
als  jemals  qfand  Donauwörth  um  diese  Zeit  im  besten 
Flor  unter  Herzog  Stephans  Regierung;  aber  nach  des- 
sen im  Jahre  1413  zu  Niederschönfeld  erfolgten  Tod, 
erlitt  die  Stadt  unter  seinem  Sohne  Ludwig  im  Bart  ge- 
nannt, desto  grösseres  Ungemach;  dadurch  aufgebracht, 
beschwerten  sich  die  Bürger  beim  Kaiser  Sigmund  und 
erhielten  auch  einen  entscheidenden  Kaiser- Machtspruch, 
aber  Herzog  Ludwig  wurde  hierauf  nur  noch  mehr  ge- 
gen die  Bürger  entrüstet,  und  quälte  sie  noch  mehr  als 
zuvor;  so  dafe  sich  gegen  seinen  Ungestümm  sogar  sei- 
ne nächsten  Vettern,  Herzog  Heinrich  von  Landshut  und 
die  Herzoge  Ernst  und  Ludwig  von  München,  der  Churfürst 
Friedrich  von  Brandenburg  etc.  entrüsteten  und  im  Jahre 
3421  miteinander  ein  Bündnils  schlossen,  um  gegen  die 
Ein  - und  Angriffe  Ludwigs  geschützt  zu  seyn.  Durch  dieses 
Bündnils  fand  Kaiser  Sigmund  das  letzte  Mittel,  denen  ver- 
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folgten  DonanwÖrthern  Hilfe  zu  schaffen,  er  erthellte 
dem  Reichsstatthalter  Churfürst  Friedrich  den  Auftrag 
die  Stadt  mit  seinen  Verbündeten  gegen  Ludwig  zu 
schützen , worauf  Friedrich  mit  einem  bewaffneten  Hee- 
re in  die  Stadt  einzog.  Der  Krieg  zwischen  Ludwig 
und  den  Bundesverwandten  (er  dauerte  beinahe  drey 
Jahre)  war  bereits  • ausgebrochen.  Die  herzoglichen 
Städte  Neustadt,  Friedberg,  Monheim  sammt  mehreren 
Märkten  und  Dörfern  wurden  eingenommen  und  verwü- 
stet, bey  welchen  Vorfällen  die  Donauwörther  keine  müs- 
sigen  Zuseher  bleiben  wollten,  sondern  mit  Hilfe  der 
Augsburger  das  Schlots  Graisbach  zerstörten.  Hierdurch 
ergrimmte  Ludwig  noch  mehr  und  liefe  durch  einen 
Hauptmann,  Edler  von  Laimingen,  die  Stadt  überrum- 
peln. Unbemerkt  kam  er  selber  mit  seiner  Reiterey  am 
Afratag,  den  7ten  August  1422,  bey  Donauwövth  an, 
ergriff  sogleich  ausserhalb  der  Donaubrücke  einige  Bür- 
ger und  Landleute  als  Gefangene,  ersticht  zwey  der  er- 
stem, plünderte  die  Stadt  und  steckte  manches  Haus  in 
Brand.  Durch  dieses  Verfahren  sahen  sich  die  Donau- 
wortlier  veranlafet , dem  Herzog  Ludwig  rüttelst  einem 
abgeschickten  Schreiben  allen  Gehorsam  vollends  aufzu- 
sagen. Wahrscheinlich  nicht  ohne  vorläufige  Rückspra- 
che, berichteten  Bürgermeister  und  Rath  hievon  dem 
Kaiser,  und  Sigmund  ertheilte  dem  Grafen  Ludwig  za 
Öttingen  volle  Gewalt  und  Macht,  die  Stadt  schwäbisch 
Wörth,  gleich  andern  Reichsstädten,  in  gewöhnliche 
Huld  und  Eid  zu  nehmen.  Um  den  Vollzug  zu  beschleu- 
nigen, ermächtigte  er  sie  sogleich,  sich  einen  Pfleger 
zu  wählen,  der  die  Stadt  in  seinem  und  des  Reichs  Na- 
men gegen  Ludwig  schirmen  sollte^  auf  gleiche  Weise 
hatten  die  Augsburger  und  Ulmer  einige  Monate  zuvor 
den  kaiserlichen  Befehl  erhalten,  denen  von  Wörtli  mit 
aller  Kraft  beizustehen.  Nun  blieb  die  Stadt  einige  Zeit 
von  Ludwigs  Verfolgung  befreit,  iriufete  aber  desto 
mehr  von  seinen  geheimen  Anhängern  erdulden,  unter 
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welchen  sich  besonders  Hartwig  von  Ramingcn,  aus 
Schwabeck  an  der  Wertach,  auszeichnete. 

Die  Feindseligkeiten  zwischen  dem  Herzog  Ludwig 
und  den  Donauwörthern , waren  eine  Hauptveranlassung, 
die  Stadt  in  einen  bessern  Vertlieidigungsstand  zu  sea- 
zen,  wcfswegen  die  obere  Vorstadt  mit  einem  Graben 
versehen  wurde,  ein  anderer  sehr  tiefer  und  weiter, 
noch  jetzt  sehr  sichtbarer  Graben,  wurde  um  das  Kloster 
zwischen  dessen  Garten  und  der  Kammerwiese  gezogen. 
Noch  im  selben  Jahre  1421  wurde  an  der  Südseite  des 
innem  Steinachs  eine  hohe  Mauer  mit  Dach  und  Umgang 
(Gallerte)  aufgefuhrt,  von  dem  Lend-  oder  Tränkbüohel 
an  bis  an  das  Eck,  wo  noch  der  Grund  des  daselbst  ge- 
standenen Wartthunnes  zu  sehen  ist,  und  aufwärts  bis 
zum  äusseren  Thor.  Innerhalb  diesem  und  der  neuen 
Mauer  suchten  nachher  auch  die  Bewohner  des  bisher 
sogenannten  äusseren  Steinachs  Schutz , trugen  ihre 
Wohnungen  ab  und  versetzten  sie,  mit  Ausnahme  des 
Wörthhofes,  herein  auf  die  Insel,  die  seitdem, ihre  alte 
Benennung  verlor  und  jetzt  das  Ried  oder  Niedervorstadt 
heifst.  Zu  diesen  Vertheidigungsanstalten  kam  noch  be- 
sonders die  Befestigung  des  obern  oder  Bergerthors  mit- 
telst Gräben  und  Schanzen  auf  beiden  Seiten.  Ungeach- 
tet dieser  Sicherheitsinafsregeln  übten  Hartwig  von  Rai- 
nungen und  Hans  von  Blindheim  unablässige  Feindselig- 
keiten aus,  und  brannten  und  verheerten  die  Umgebung 
von  Wörth.  Es  wurden  selbe  zwar,  wie  auch  Götz 
Griese  und  ihre  Helfer,  durch  öffentlich  ausgestellte 
Briefe  in  die  Reichsacht  verurtheilt,  aber  damit  war  der 
Stadt  nicht  geholfen,  so  dafs  kein  anderes  Mittel  übrig 
blieb,  als  nochmals  eine  Klage  an  den  Kaiser  zu  sen- 
den, worauf  Ludwig  im  Jahre  1433  in  die  Reichsacht 
verurtheilt  und  ein  Jahr  darauf  wurde  auch  der  Kirchen- 
bann über  ihn  ausgesprochen.  Der  Schaden,  welcher 
der  Stadt  durch  Ludwig  zugefügt  wurde,  belief  sich  auf 
200,000  fl. 
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Zum  Danke  für  Sigmunds  viele  Wohlthaten,  die  er 
der  Stadt  ertlieilte,  wurde  sein  Bildnifs  mit  einer  Denk- 
schrift auf  dem  Riedthurm  angebracht.  Die  langwierigen 
Fehden  zwischen  den  Fürsten  und  den  Reichsstädten  er- 
neuerten sich  Anno  1449  abermals.  Markgraf  von  Bran- 
denburg brach  mit  seinen  Truppen  auf,  eine  Abtheilung 
derselben  geführt  von  Rembold  von  Weindingen,  einem 
llauptmann  des  Bischofs  zu  Eichstädt  und  des  Johann 
Grafen  zu  Öttingen,  überfiel  das  Stadt-  und  Klostervieh 
der  Wörther  und  trieb  cs  fort,  des  Bischofs  Knechte 
zündeten  im  selben  Jahr  die  Höfe  auf  dem  Schellenberg 
an.  Die  Wörther  liefsen  es  an  Wiedervergeltung  nicht 
fehlen,  schlichen  sich  nach  Fünfstetten  (dem  gewöhnli- 
chen Sitze  derer  von  Wemdingen)  plünderten  das  Schlots 
und  brannten  es  ab,  wie  auch  das  Schlots  des  Hans 
Walers  zu  Oberbissing.  Da  sie  gegen  den  mächtigen 
Markgraf  Albrecht  nichts  ausrichten  konnten,  überrum- 
pelten sie  das  unter  seinem  Schutz  stehende  Kaisers- 
•heim,  richteten  manche  Verheerung  an,  und  raubten, 
was  sie  in  Eile  fortschleppen  konnten.  Nebst  diesen 
immerwährenden  Befehdungen  hatte  auch  Ludwig  der 
Reiche,  Churfürst  von  Bayern,  sehr  ernstliche  Absichten 
auf  Donauwörth , obwohl  Kaiser  Friedrich  erst  noch  im 
Jahr  1455  der  Stadt  Freiheiten  wiederholt  bestätiget 
und  dem  Herzoge  geboten  hatte,  sich  aller  Gewalttha- 
ten  gegen  die  Stadt  zu  enthalten ; selbst  der  Markgraf 
Albrecht  von  Brandenburg,  wie  auch  die  Bundesgenos- 
sen von"  Augsburg,  Ulm  und  Nürnberg  etc.  wurden  auf- 
gefordert, den  Bayern  am  Wörth  unverzüglich  beizu- 
springen, wefswegen  auch  Heinrich  von  Pappenheim,  , 
als  kaiserlicher  Hauptmann  und  Reichsvogt  sich  zu  Do- 
nauwörth einfinden  mufste.  Demungcachtet  legte  Lud- 
wig mehreren  Reichsgliedern  seine  Rechte  und  Ansprü- 
che auf  Douauwörth  vor,  und  viele  derselben,  besonders 
unter  den  Fürsten  und  seinen  nächsten  Verwandten,  tra- 
ten als  erklärte  Feinde  aller  Reichsstädte,  gerne  seiner 
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Behauptung  bey,  und  erklärten  einstimmig,  dafs  die  vom 
Ludwig  im  Barte  nicht  abstammenden  Agnaten  keinen 
Antheil  an  dessen  Verbrechen  gehabt  hätten,  und  könn- 
te sie  sohin  nichts  hindern,  durch  geeignete  Mittel  seine 
Ansprüche  geltend  zu  machen,  wefswegen  sie  auch  be- 
reit seyen,  ihm  mit  nöthiger  Hilfe  beizustehen.  Unver- 
sehends  wurde  Wörth  den  19ten  October  1458  berennt ; 
mit  400  Pferden  stand  Georg  von  Rheim  und  Oswald 
von  Thöiing  vor  den  Stadtmauern , und  kaum  hatte  man 
die  öffentliche  Absagung  von  Seite  des  Herzogs  vernom- 
men, so  besetzten  auch  schon  seine  Truppen  Rain,  Mer- 
dingen, Münster,  Riedling,  Kaisersheim,  Graispach, 
Zirgesheim  und  besonders  den  Schcllenberg.  Aus  17,000 
Mann  Infanterie  und  3000  Mann  Cavallerie,  nebst  grofecr 
Anzahl  Artillerie  und  Train,  bestand  Lud  wigs  wohl  gerüste- 
tes Heer.  Binnen  fünf  Tagen  war  der  von  Donauwörtli 
nach  Wien  abgesandte  Alexander  Rigel  bey  dem  Kaiser  mit 
der  Nachricht  von  Ludwigs  Vorhaben,  aber  geschwinder 
noch  war  die  Stadt  des  Herzogs  Eigenthum.  Von  allen 
Reichsstädten  verlassen,  war  auch  auf  keinen  Ersatz  zu 
hoffen,  — selbst  Heinrich  von  Pappenheim,  welcher  alle 
mögliche  Vorkehrung  zur  Gegenwehr  traf,  sah  die  Un- 
möglichkeit, einen  Widerstand  leisten  zu  können.  Nach 
langer  Bcrathung  wurde  der  Entschluß*  gefafst,  sich 
Ludwig  auf  Gnade  zu  ergeben.  Mit  Tagesanbruch  weh- 
te schon  die  weifse  Fahne  im  herzoglichen  Lager  und 
bald  nachher  eine  gleichfarbige  auf  den  Mauern  der 
Stadt.  Der  Abt  und  die  städtischen  Abgeordneten  ver- 
fugten sich  zu  dem  Herzoge,  ihm  die  Schlüssel  der  Stadt 
zu  überbringen.  Ausgezeichnet  gnädig  empfing  sie  Lud- 
wig, der  sich  sogleich  zum  Einzuge  in  die  Stadt  an- 
schickte. 

Während  der  Reichsmarschall  Heinrich  von  Pappen- 
heim mit  seiner  kleinen  Besatzung  durch  das  obere  Thor 
abmarschirte , zog  Ludwig,  begleitet  vom  Pfalzgraf  Fried- 
rich, Herzog  Otto  und  Johann  von  Müncheu,  im  praebt- 
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volle»  Glanze  ein.  Nachdem  die  Bürgerschaft  auf  den 
sogenannten  Weiden  den  Eid  der  Treue  abgelegt  hatte, 
und  alle  Urkunden,  Privilegien,  Freiheiten,  Handfe- 
sten etc.  ausgeliefert  waren,  ging  der  Herzog  nach  drey 
Tagen  mit  seiner  ganzen  Armee  wieder  nach  Bayern 
zurück,  und  liefe  blos  eine  Truppe  Böhmen  als  Besa- 
tzung zurück. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Efslingen  im  Februar  1459 
wurde  der  Herzog  als  Reichsfeind  erklärt,  und  zur  Wie- 
dereroberung der  Stadt  eine  Reichshilfe  von  20,000  Mann, 
unter  dem  Befehl  des  Markgrafs  Albrecht,  aufgeboten. 
Der  Markgraf  liefs  sich  aber  durch  Ludwig  gewinnen, 
auf  seine  Seite  zu  treten,  da  er  aber  als  Burggraf  das 
nürnbergische  Landgericht,  auch  über  die  benachbarten 
pfälzischen  und  bayerischen  Unterthanen  ausdehnen  woll- 
te, entstand  zwischen  ihm  und  dem  Herzog  eine  grofee 
Erbitterung.  Durch  Vermittlung  des  Pabstes  Pius  II. 
und  Zustimmung  vieler  anderer  Fürsten,  wurde  diese 
Streitsache  in  so  ferne  geschlichtet,  dafs  sich  Kaiser 
Friedrich  und  Herzog  Ludwig-  es  gefallen  liefsen,  die 
Donauwörther  Angelegenheiten  dem  Urtheil  der  Reichsfür- 
sten, wozu  bis  auf  Michaeli  eine  neue  Zusammenkunft 
nach  Nürnberg  ausgeschrieben  war,  anheim  zn  stellen, 
indessen  aber  die  Stadt  als  Hinterlage  dem  Bischof  zu 
Eiclistädt,  Johann  von  Aich,  zu  übergeben. 

! Auf  diese  Weise  wurde  die  Stadt  durch  Ankunft 
des  Bischofs  mit  dem  ihn  untergeordneten  Kriegsvolke, 
von  ihrer  bisherigen  so  lästigen  Besatzung  der  böhmi- 
schen Truppen  befreit,  und  bey  der  an  Michaeli,  den 
29sten  September,  stattgehabten  Zusammenkunft  in  Nürn- 
berg, wurde  auch  anerkannt:  die  Stadt  gehöre  dem  Rei- 
che an  und  sey  dabey  unwiderruflich  zu  belassen.  Un- 
verzüglich erhielt  daher  Heinrich  von  Pappenheim  den 
Befehl,  dieselbe  im  Namen  des  Kaisers  wieder  in  Besitz 
und  Pflicht  zu  nehmen,  welches  auch  mit  100  bewaffne- 
ter augsburger  und  nürnberger  Miliz  geschah.  Indessen 
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Wurde  aber  Ludwig  durch  seinen  Vetter,  dem  Pfalzgra- 
fen Friedrich,  unablässig  aufgeregt,  die  Ansprüche  auf 
Donauwörth  nicht  aufzugeben,  sondern  selbe  mit  den 
Waffen  nochmals  geltend  zu  machen.  Er  fiel  daher  mit 
starker  Macht , im  Jahre  1460  nachdem  Palmsontag,  über 
Eichstädt  her,,  nahm  es  weg,  zog  dem  Markgraf  Albcecht 
als  kaiserlichen  Reichshauptmann  entgegen  und  war  so 
in  Bayern  und  Franken,  wie  sein  Vetter  Friedrich  am 
Rhein,  der  Urheber  eines  weit  verbreiteten  Krieges. 
Der  Kaiser,  welcher  in  seinen  eigenen  Landen  durch 
die  Böhmen  und  Ungarn  bedroht  war,  konnte  den  Krieg 
mit  Ludwig  und  Friedrich  nicht  mit  Nachdruck  führen 
und  den  Reichsstädten  keine  Hilfe  leisten.  Der  Schau- 
platz des  von  Neuem  begonnenen  Kriegs  war  zwar  im- 
mer wandelbar,  aber  mit  Anfang  des  Jahres  1462  mufste 
schwäbisch  Wörth  lange  Zeit  für  Franken,  Bayern  und 
Schwaben  zum  Mittelpunkte  dienen.  Fünf  Tage  vor 
Lichtmeis  kamen  der  Markgraf  von  Brandenburg  und 
Graf  von  Öttingen  daselbst  mit  ihrem  Heere  an,  und 
machten  es  zum  Waffenplatz  vieler  anderer  von  Zeit  zu 
Zeit  nachrückender  Truppen,  besonders  der  reichsstädti- 
schen Truppen.  Das  Schlimmste  dabey  war,  dafs  nun 
die  Stadt,  die  sich  bisher  ganz  neutral  betrug,  auf  Be- 
fehl des  Kaisers,  dem  Herzoge  Ludwig  gäuzlich  absa- 
gen,  und  sohin  an  dem  Kriege  Theil  nehmen  mufste. 
Hierdurch  zog  sie  sich  die  Feindseligkeiten  von  Ludwigs 
Anhängern  noch  mehr  zu,  welche  ihr  um  so  leichter 
schaden  konnten,  als  hiezu  die  Lage  der  Stadt  sphr 
geeignet  war,  indem  sie  an  den  bayerischen  und. pfälzi- 
schen Grenzen  sicheren  Rücken,  und  von  den  nahen 
Ludwigschen  Besatzungen  in  Rain,  Höchstädt,  Lauin- 
gen etc.  die  schnellste  und  zuverlässigste  Unterstützung 
hatten,  daher  auch  die  Näckereien  unablässig  fortdauer- 
ten. Aber  nicht  nur  allein  diese  verschiedenen  Befeh- 
dungen setzten  die  Wörther  Bürger  in  immerwährende 
Unruhe,  sie  mufsten  auch  an  den  allgemeinen  kriegeri- 
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sehen  Unternehmungen  des  Markgrafen  Albrechts  und 
des  Grafen  Ulrichs  von  Ottingen  zuweilen  Theil  nehmen, 
und  mufsten,  als  letzterer  von  Donauwörth  abmarschirte, 
den  Zug  gegen  Monheim  beiwohnen.  Dieses  Städtchen 
war  erst  ein  Jahr  zuvor  von  besagtem  Grafen  überfallen 
und  ausgeplündert,  wobey  60  seiner  Bürger  erschlagen, 
und  noch  mehrere  gefangen  wurden.  Jetzt  erstürmte  es 
der  Markgraf  nach  kurzer  Belagerung  und  legte  es  in 
Asche.  Den  Wörthern  zensprang  hiebey  ihre  grofse. 
Büchse.  Von  Monheim  aus  zog  Albrecht  gegen  Grais- 
bach.  Die  um  dasselbe  geschlagene,  aus  80  Zügen  be- 
stehende Wagenburg,  überzeugte  leicht  den  dort  aufge- 
stellten Grafen , Conrad  von  Helfenstein , von  der  Un- 
möglichkeit, sich  gegen  eine  solche  Übermacht  behaup- 
ten zu  können.  Er  gab  daher,  was  ihm  die  höchste  Un- 
gnade Ludwigs  zuzog,  das  Schlofs  auf.  Dieses  wurde 
sogleich  geplündert  und  abgebrannt.  Hierauf  zog  Al- 
brecht nach  Gundelfingen,  und  nachdem  auch  Graf  Ul- 
rich von  Würtemberg  mit  einer  gro&en  Anzahl  Reisiger 
zur  Hilfe  und  Unterstützung  heranrückte,  wurde  der  Ort 
mit  allem  Nachdrucke  beschossen.  Aber  die  darin  lie- 
gende Besatzung  böhmischer  Truppen,  wie  auch  die 
Bürger  selbst,  wurden  durch  Ludwigs  Verheifsung  eines 
baldigen  Entsatzes,  zur  hartnäckigsten  Gegenwehr  auf- 
gemuntert. Und  da  sich  Ludwig  wirklich  schon  über 
Wertingen,  das  er  in  Brand  stecken  liefs,  mit  starker 
Macht  näherte,  so  sah  sich  Albrecht  gezwungen,  die» 
Belagerung  aufzuheben.  Diefs  geschah  am  Sontage  nach 
Judica,  da  er  sein  Heer  nach  Heidenheim,  den  andern 
Tag  nach  Aalen  führte,  wo  er  es  gröfstentheils  ausein- 
ander gehen  lief».  Jedoch  wurde  der  Markgraf,  durch 
Ludwigs  Fortschritte  in  Schwaben , genöthigt,  die  Reichs- 
armee  wieder  schleunigst  zu  sammeln,  welche  von  den 
bayerischen  Truppen,  am  Montage  vor  Magdalena,  bey 
Giengen  mit  Ungestümm  angegriffen,  und  gänzlich  ge- 
schlagen wurde.  Bey  diesem  so  hitzigen  Treffen  litten 
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aber  auch  des  Herzogs  Ludwigs  Truppen  einen  beträcht- 
lichen Verlust,  so  dafs  er  es  für  dienlich  fand,  sich  all- 
mählich zurück  zu  ziehen  und  bald  darauf  Augsburg 
zu  belagern.  Aber  Albrecht  lief»  ihm  hiezu  keine  Zeit, 
sondern  eilte  mit  verstärkter  Macht  heran,  und  fiel  in 
Bayern  ein,  wo  er  bis  Neuburg  alles  verheerte,  daher 
auch  Ludwig  von  Augsburgs  Belagerung  abstand,  nach- 
dem er  vergebens  die  Stadt  zweimal  berennt,  und  bey 
dem  nahe  liegenden  Dorfe  Bobingen  8000  fl.  Brandscha- 
tzung erhoben  hatte  (geschichtliche  Darstellung  des  Ver- 
theidigungstandes  und  der  Kriegsbegebenheiten  Von- 
Augsburg).  Diese  anhaltenden  Kriegsscenen  brachten 
auch  unausbleiblich  grofse  Noth  und  Krankheiten  nach 
sich,  und  Ludwig  fühlte  selbst  die  bedrängte  und  un- 
glückliche Lage  seiner  Unterthanen.  Des  vielen  Blut- 
vergießens müde,  gab  er  den  Wünschen  des  Kaisers 
nnd  der  Vermittlung  anderer  Fürsten  Gehör,  hielt  mit 
seinen  Bundesgenossen  zu  Wasserburg  Berathung,  und 
ging  noch  in  selbem  Jahre  1463  den  Frieden  ein,  nach 
welchem  insbesondere  schwäbisch  Wörth,  wie  zuvor, 
wieder  bey  dem  Reich  zu  verbleiben  hatte.  Durch  die- 
sen Frieden  wurde  Wörth  zwar  von  den  Feindseligkei- 
ten Ludwigs  befreit,  hatte  aber  noch  mancherley  Feh- 
den  mit  den  Edelleuten  Dornsperg,  Fetzer,  Hasperg, 
Heffcn,  Pifswang,  Kocheustetten  und  Drutsheim  zn  be- 
kämpfen. 

Wahrend  des  pfalzbayerischen  Kriegs  gaben-  die  bra- 
ven Donauwörther  40  Mann  wehrhafte  Leute  mit  80 
Augsburgern  vereint-,  nach  Burghausen  zum  Schutze  die- 
ser Stadt.  Durch  den  Anno  1305  auf  dem  Reichstag  zu 
Cölln  abgeschlossenen  Frieden , erfolgte  auch  Für  WöVth 
ein  wichtiges  Erelgnifs,  indem  nicht  nur  Sutzhach,  son- 
dern auch  Neuburg  an  der  Donau  und  Donauwörth  den 
beiden  Prinzen  Ruprechts  und  Elisabeths  — Otto  Hein- 
reich und  Philipp  zu  Theil  wurde.  Kaum  verflossen  15 
Jahre  in  friedlicher  Einigkeit  und  Ruhe,  so  wurde  die 
1.  Theil.  11 
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Kriegsfackel  wieder  neuerdings  angeziindet;  der  soge- 
nanute  Bauernkrieg  nahm  seinen  Anfang,  daher  auch  im 
Jahre  1522  der  schwäbische  Bund,  welchem  auch  die 
Donauwörther  beitraten,  errichtet  wurde,  wodurch  sie 
,1m  Fall  der  Noth  auf  nüthige  Unterstützung  rechnen 
konnten.  — Um  aber  sich  nicht  allein  auf  die  Bundes- 
hilfe  zu  verlassen,  sorgte  man  von  Seite  der  Bürger- 
schaft nach  Kräften  alles  aufzubiethen , die  Stadt  gehö- 
rig zu  befestigen.  Die  Mauern,  Wälle  wurden  eiligst 
in  bessern  Stand  gesetzt;  die  Wachen  an  allen  Thoren 
und  Bässen  verdoppelt,  und  200  Kriegsknechte  in  Sold 
genommen.  Die  erat  drey  -Jahre  zuvor  zu  Nürnberg 
theils  neu,  theils  umgegossenen  12  Stücke  wurden  auf 
die  W»He  geführt  und  alles  gegen  einen  allenfallsigen 
Überfall  vorbereitet.  Aber  für  diefsraal  blieb  die  Stadt 
frey  von  allem  Blutvergießen , ja  sie  genossen  sogar 
dep  Vortheil,  dafs  viele  reiche  benachbarte  Edelleute 
und  Gutsbesitzer  in  ihren  Mauern  Schutz  und  Hilfe  such- 
ten, da  sie  auf  ihren  Landsitzen  den  Verheerungen  der 
rebellischen  Bauern  ausgesetzt  waren.  Auf  diese  Weise 
nahm  der  Wohlstand  der  Stadt  und  das  gesellige  Leben 
so  bedeutend  zu',  dafs  die  Bürger  sogar  eine  eigene 
Trinkstube,  dem  Ratbhaus  gegenüber,  errichten  liefsen. 
Wurde- • dieses  friedliche  Leben  auch  durch  wirkliche 
Krieg$s$euen  nicht  gestört,  so  wurde  doch  einigerraas- 
sen  die  Ruhe  dadurch  unterbrochen,  dafs  Otto  Heinrich 
und  sein  Bruder  Philipp;  beide  Pfalzgrafen  bey  Rain, 
die  alten  Anmassungen  ihrer  mütterlichen  Ahnen,  Georg 
und  Ludwigs  des  Reichen,  wie  Ludwigs  des  Gebarte- 
ten, yon  nenem  gegen  die  Donauwörther  in  Vollzug  zu 
bringen  suchten.  Dem  Magistrat  wurde  das  Geleitsrecht 
über  den  Stadtforst  abgenommen,  der  städtische  Burg- 
frieden bis  an  die  Thore  beschränkt,  und  den  Bürgern 
gewaltige  Steuern  aufgelegt.  Durch  Sperrung  der  We- 
ge und  der  Zufuhr  aller  Lebensmittel  wurde  es  um  so 
leichter,  diesen  mächtigen  Zwang  auszuüben,  welcher 
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nur  dadurch  gehoben  wurde,  dafs  sich  Bürger  und  Rath 
entschlossen,  im  Jahre  1544  den  beiden  herzoglichen 
Brüdern  baar  6000  fl.  zu  erlegen.  Nicht  so  wie  diesmal 
konnte  bey  Ausbruch  des  schmalkaldischen  Krieges  die 
Ruhe  durch  Geld  erkauft  w'erden.  Unterm  13ten,  löten 
und  17ten  Juny  1546  ergingen  Schreiben  von  Augsburg 
an  die  Donau wörther,  wodurch  ihnen  bekannt  gemacht 
wurde,  dafs  die  Stände  Willens  wären,  zur  Handhabung 
der  Augsburger  Confession  den  Musterplatz  für  40  Fähn- 
lein im  Augsburger  Bisthum  bis  hinab  nach  Wörth  an- 
zustellen ; inzwischen  traf  Heimstatt , Lieutenant  des  Se- 
bastian Schertlin,  den  15ten  Juny  zu  Donauwörth  ein, 
und  liefs  mit  Bewilligung  der  Bürger  den  schmalkaldi- 
schen Bund  durch  Trommelschlag  verkünden  und  warb 
dafür  einige  Mannschaft. 

Bey  dieser  bedrängten  Lage  schickten  den  5ten  Ju- 
ly  die  Wörther  einige  Abgeordnete  an  den  Reichspfle- 
ger Anton  Fugger,  unter  dem  Vorwand,  wie  sie  sich  in 
der  damaligen  Lage  zu  verhalten  haben.  Fugger  aus- 
serte  hierauf  unterm  9ten  July,  dafs  des  Kaisers  Erklä- 
rung dahin  ging,  wer  neutral  bliebe,  soll  auch  von  Sr. 
Majestät  unangefochten  bleiben,  wer  aber  den  Gegen- 
theil  Beistand  und  Hilfe  leistet,  wäre  als  Feind  des 
Kaisers  erklärt.  Hierauf  erklärten  sich  die  Wörther  als 
neutral  und  setzten  auch  die  Augsburger  von  ihrer  Neu- 
tralität in  Kenntnifs.  Gleichzeitig  aber  kam  wiederholt 
ein  Schreiben  von  Augsburg  folgenden  Inhalts  an:  „Die 
Chur-  und  Fürsten , Herrn  und  Ritter,  Städte  und  Stän- 
de der  christlichen  Einigung  seyen  gefafst,  dafs  mit. 
göttlicher  Hilfe  den  Feinden  möge  gesteuert,  und  ihr 
blutgieriges  Vorhaben  gedämmt  werden.  Und  weil  Mark- 
graf Albrecht  und  andere  auf  dem  Wege  sind,  dem  Ge- 
gentheil  Reiter  und  Fufsvolk  zuzuführen  und  also  im 
Durchziehen  Euch  und  Euere  Stadt  überfallen  und  den 
Pafs  einnehmen  möchten,  so  haben  Wir  dahin  gefördert, 
dafs  Euch  von  Ulm  oder  Weissenborn  aus,  wo  etliche 
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Fähnlein  gemeiner  Einigung  Kriegsvolk  liegt,  forderlich 
zur  Besatzung  ein  Fähnlein  Knechte  zugeschickt  und  al- 
so der  Pafs,  sannnt  Eurer  Stadt  vor  den  Feinden  möge 
erhalten  werden.  Darum  wollt  getrost  seyn,  uud  männ- 
lich Euere  Mauern  und  Thor  fürsehen.  Ihr  sollt  auch 
wissen  und  gevvifs  seyn,  dafs  dieses  Fähnlein  ganz  ein- 
hellig, unvertrennt  und  herzhaft,  im  Nothfall  mit  Euch 
wider  den  Feind  seyn  wird  etc.“ 

Dieser  Inhalt  lautet  ganz  eigen  — und  erregt  aller- 
dings die  Muthmassung,  dafs  Donauwörths  Einwohner 
mit  jenen  von  Augsburg  einverstanden  waren,  nnd  die 
versprochene  Neutralität  nur  scheinbar  hielten.  Wenig- 
stens wird  dieses  durch  die  Antwort,  welche  zurücker- 
theilt  wurde , nicht  wiederlegt ; sie  schreiben  von  Donau- 
würth  aus  zurück:  „Wir  thun  uns  gegen  E.  S.  W.  Rath 
wegen  ihres  Trostes  und  höflichen  Erbiethens  höchlich 
bedanken,  seyend  aber  noch  der  Meinung,  neutral  zu 
bleiben,  es  komme  jetzt  der  Markgraf  oder  das  Fähn- 
lein von  gemeiner  Einigung  zur  Stadt,  würde  dann  eini- 
ge Gewalt  gegen  selbe  fürgenommen,  dann  wüisten  wirs 
nicht  dafür  zu  stehen  im  Bedenken  der  kleinen  unwehr- 
lichen  Stadt.  Möge  darum  E.  S.  W.  Rath  mit  Herschik- 
k»ng  der  Kriegsknechte  in  Ruhe  stehen,  es  wäre  denn, 
dafs  sich  Jemand  des  Passes  halber  ausserhalb  der  Stadt 
Wörth  neben  dem  Wasser  oder  der  Landstraße  legen 
wollte,  daran  wüfste  ein  Magistrat  Niemand  zu  hin- 
dern etc.“  Kaum  hatte  Sebastian  Schärtlin,  Commandi- 
render  der  städtischen  Reichsarmee , Dillingen  wegge- 
nommen , so  lichtete  er  seinen  Marsch  nach  Donauwörth 
und  mit  2 tähnlein  stand  er  sogleich  vor  Wörths  Stadt- 
thoren. Es  blieb  sonach  kein  anderes  Mittel,  als  sie 
einzulassen.  Aber  kaum  war  die  Stadt  besetzt,  so  wur- 
de auch  das  Kloster  zum  heiligen  Kreuz  geplündert.  In 
der  Nacht  zwischen  2 und  3 Uhr  den  Uten  October  be- 
stürmten die  kaiserlichen  Truppen  die  Stadt , schon  stand 
der  Thurm  des  äusseren  Bergerthores  in  Flammen,  als 
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eiligst  die  Besatzung  zur  Wehre  sich  anScliickte , jedoch 
überstiegen  die  Kaiserlichen  mittelst  ihrer  Sturmleitern 
die  Mauern  und  Wälle,  und  4000  Mann  stark , drangen 
sie  durch  das  gesprengte  Thor  ein.  Die  Bundestruppen 
ergriffen  die  Flucht  und  eine  beträchtliche  Anzahl  wurde 
zu  Gefangenen  gemacht.  • • • *• 

Bald  nach  der  Einnahme  kam  der  Kaiser  auf  den 
Schellenberg  an,  woselbst  er  sein  Lager  aufschlug.  Mit 
bangen  Herzen  überbrachten  ihm  die  Bürgermeister  die 
Schlüssel  der  Stadtthore,  welche  er  jedoch  freundlich 
wieder  zurückgab  und  mit  Wohlgefallen  den  schönen 
Donaukarpfen  betrachtete,  den  ihm  die  Donauwörther 
als  Geschenk  darbrachten  und  an  dessen  Flossen  ein 
stark  silberner  Ring  mit  der  Aufschrift:  Fridericus  I). 
stak.  Plötzlich  sprang  der  Fisch  empor,  und  es  brach 
der  Boden  des  Wassergefäfses,  in  welchem  der  schöne 
Karpfe  eingekerkert  war;  lächelnd  sagte  Friederich: 
Gut ! so  mufs  dem  schmalkaldischcn  Bund  der  Boden 
ausgestossen  werden.  Bald  nacliher  zog  der  Kaiser  ab, 
und  liefs  zwey  Fähnlein  Besatzung  zurück,  und  ernannte 
seine  Vicekanzler  Naves  zum  Statthalter.  Wahrend  Til- 
ly  im  Monat  März  1632  durch  die  obere  Pfalz  über  Neu- 
mark nach  Ingolstadt  zog,  verfolgte  ihn  Gustav  Adolph 
unablässig,  und  nahm  seinen  Weg  über  Schwabach, 
Roth,  Weifsenburg  nach  Donauwörth,  wo  er  den  26sten 
März  (nach  Königsdorfer  Klostergeschichte  vom  heiligen 
Kreuz,  aber  den  6teu  April)  ankam.  Mit  Mühe  hatte 
Tilly  noch  kurz  zuvor  die  Stadt  durch  etliche  Schwa- 
dens des  Kroubergischen  Dragoner  - Regiments  und 
durch  1200  Mann  Infanterie,  unter  Comntando  des  Her- 
zogs von  Sachsen -Lauenburg,  besetzen  lassen.  Die  von 
diesem  auf  dem  nahen,  die  ganze  Gegend  beherrschen- 
den Schellenberge,*  angeordneten  Schanzen,  waren  noch 
nicht  vollendet,  sondern  nur  auf  der  Kröne  des  Berges 
eine  viereckigte  Sternschanzc  erbaut,  daher  mufste  der 
Herzog  bey  .dem  Anrufckcn  der  Schweden,  eiligst  diese 
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Schanze  verlassen,  und  sich  in  die  Stadt  ziehen.  Als 
der  König  mit  seiner  Armee  anrückte,  liefs  er  die  Stadt 
auffordern,  sich  zu  ergeben;  der  Herzog  liefs  aber  er- 
wiedern:  er  habe  nur  Kraut  und  Loth,  und  die  Degen- 
spitze für  ihn.  Hierauf  liefs  Gustav  sogleich  angreifen; 
es  begann  das  heftigste  Feuer  von  dem  Schellenberge 
herab.  Gegen  die  Nordostseite  der  Stadt  liefs  Gustav 
Adolph  eine  Batterie  errichten,  auf  welcher  20  Kanonen 
aufgeführt  wurden ; als  aber  durch  diese  Batterie  die 
Donaubrücke  nur  seitwärts  bestrichen  wurde  und  die  er- 
forderliche Wirkung  nicht  leistete,  recognoscirte  der  Kö- 
nig selbst  das  Terrain  und  befahl  seinem  Obrist  Hep- 
burn  mit  seiner  Brigade  eine  Stunde  Wegs,  längst  der 
Wörnitz , sich  hinzuziehen , und  auf  dem  jenseitigen  Ufer 
wieder  herab  zu  marschiren,  um  die  zwischen  der  Do- 
nau und  Wörnitz  befindliche  Erdzunge  zu  besetzen,  von 
wo  aus  man  die  Donaubrücke  mit  Feldstücken,  ja  sogar 
mit  Musketenfeuer  bestreichen  konnte.  Hepburn  nahm 
den  Lord  Craven,  Masham  und  alle  brittischen  Freiwil- 
lige mit  sich,  und  führte  seine  Leute  ganz  im  Stillen 
an  den  bestimmten  Platz,  und  verlegte  sie  bald  nach 
Mitternacht  an  die  Gartenmauern,  Teiche  und  Hecken, 
von  wo  aus  man  die  Passage  quer  über  den  Strom  auf 
den  Flanken  bestreichen  konnte.  Das  Feuer  wurde  zwar 
durch  die  Belagerten,  die  immer  auf  Hilfe  von  Tilly, 
aus  Rain  her,  hofften,  mit  vielem  Nachdrucke  von  dem 
Lederthurm  und  den  drey  jenseits  der  Donau  errichteten 
Blockwerken  erwiedert ; da  sich  jedoch  der  Gouverneur 
von  allen  Seiten  eingeschlossen  sah,  und  selbst  Tilly  die 
Belagerung  nicht  aufheben  konnte,  wünschte  er  aller- 
dings capituliren  zu  können.  Dennoch  fafste  er  den  küh- 
nen Entschluß*  gleich  mit  Tagesanbruch,  trotz  allem 
feindlichen  Feuer,  auf  der  Belagerungsseite  über  die 
Brücke  zu  gehen,  weil  die  Bresche  gegen  Nordost  so 
grofs  war,  dafs  man  daselbst  Sturm  laufen  konnte.  Al- 
lein dieses  Vorhaben  wurde  entdeckt,  denn  die  Schwe- 
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den  horten  nm  Mitternacht  ein  Geräusch  in  der  Stadt 
und  das  Autiaden  der  Bagagewägen.  Der  Herzog  ging 
zwar  über  die  Brücke,  allein  er  brachte  nur  wenige  Leu- 
te davon,  weil  das  Feuer,  das  er  aushalten  mufste,  zu 
stark  und  anhaltend  war.  Der  Rest  der  Besatzung  wag- 
te bey  dem  Wörnitzthor  einen  Ausfall  zu  machen,  und 
wollte  auf  der  andern  Seite,  wo  llepburn  lag,  über  die 
Brücke  gehen,  aber  auch  er  empfing  sie  mit  sehr  star- 
kem Kartätschen-  und  Musketenfeuer;  indessen  drangen 
sie  doch  durch,  brachen  die  Brücke  theilweise  ab,  und 
verschütteten  das  Stadtthor  mit  grofsen  Haufen  von  Dün- 
ger, mit  dessen  Beseitigung  die  Schweden  so  lange 
aufgehalten  waren,  dafs  der  Nachtrapp  der  Besatzung 
noch  sicher  entkommen  konnte.  Sie  hatteit  bey  dieser 
Belagerung  gegen  500  Mann  verloren.  Unterdessen  er- 
stieg der  König  mit  dem  Degen  in  der  Faust  das  Leder- 
thor und  die  Stadtmauer,  und  besetzte  das  nördliche  Do- 
nauufer bis  nach  Ulm.  Auf  diese  Weise  wurde  Donau- 
wörth binnen  48  Stunden  belagert  und  eingenommen. 
Gleich  nach  seinem  Einzuge  in  die  Stadt,  befahl  der 
König,  llepburn  soll  einen  starken  Halbmond  aufwerfen 
lassen,  und  seine  Brigade  an  der  Brücke  gegen  Bayern 
zu  aufstellen.  Der  König  blieb  4 Tage  zu  Donauwörth, 
mittlerweile  die  Befestigung  der  Stadt  auf  bessere  Art 
angeordnet  w'urde.  Das  Hauptcorps  seiner  Armee  that 
indessen  Einfalle  in  Schwaben,  und  eroberte  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  Günzburg,  ßlchingen,  Gundelfingen, 
Höchstädt,  Dillingen  und  Lauingen,  wie  auch  Kirehberg 
mit  einem  starken  Schlofs  am  Lech.  Wie  und  auf  wel- 
che Weise  jener  Zeit,  nach  des  Königs  Gustav  Adolphs 
Anordnung,  Donauwörth  befestigt  wurde,  davo  giebt  der 
in  Gabriel  Bodenehrs  Forpe  d’Europe  enthaltene  Plan 
von  Donauwörth  ziemlich  deutliche  Vorstellung.  — 

Noch  besser  ist  der  Plan , welcher  im  Theat.  Enrop. 
Tom.  II.  pag.  570.  enthalten  ist,  hierin  ist  auch  das 
schwedische  verschanzte  Lager  auf  dein  Scheltenberg 
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angezeigt  *).  Nach  diesem  Plan  hatte  die  Stadt  ge- 
deckte Vertheidigungsgänge  mit  27  Thürmen,  und  nebst- 
dem  4 Stadtthore  mit  doppelten  Thorbogen,  als:  a)  das 
Donauthor,  b)  Wörnitzerthor,  dermaliges  Riedthor , c) 
Burgthor,  dermaliges  Kapuzienerthor,  d)  das  Lederthor. 
Jedes  dieser  Tbore  hatte  einen  starken  Thurm  mit  ei- 
nem besondern  Vorthore;  die  Stadtmauer  umgab  ein 
starker  tiefer  Graben.  An  dem  ausspringenden  Winkel 
ohnwelt  der  heiligen  Kreuzkirche,  war  eine  Bastion. 
Rechts  seitwärts  vor  dem  Burgthor,  an  der  Mauer  hin- 
ter der  Bäckergasse,  lag  ein  Ravelin;  von  diesem  Rave- 
lin an  war  bis  gegen  das  Lederthor,  längs  der  Anhöhe 
des  Schellenberges,  eine  Vertheidigungsliuie  gezogen; 
auf  dem  Schellenberge  selbst  war  eine  grofse  viereckig- 
tc  Sternschanze,  von  welcher  aus  ein  gedeckter  Gang, 
(Caponiere),  nach  der  Stadt  führte.  Rechts  seitwärts  vom 
Lederthor,  wo  sich  der  Kaibach  in  die  Wöruitz  ergiefst, 
lag  an  der  Donau  ein  Ravelin.  Vor  der  über  die  Donau 
führenden  Brücke,  lag  an  der  Strafse  nach  Augsburg 
als  Brückenkopf  _ ein  Hornwerk.  Das  Wörth  (eine 
Erdzunge  zwischen  der  Donau  und  Wörnitz)  war  ge^en 
das  Wörnitzerthor  mit  einem  Kronwerk,  und  an  der 
Einmündung  der  Wörnitz  mit  einem  Ravclin  verschanzt. 
Vor  der  über  die  Wörnitz  führenden  Brücke,  welche  die 
Verbindung  mit  der  Donaubrücke  ausmacht,  war  eine 
Ringmauer.  Die  untere  Vorstadt,  jetzt  das  Ried  ge- 
nannt, am  ehemaligen  Wörnitzthor,  jetzt  Riedthor,  war 
gegen  die  Donau  zu  mit  einer  Mauer,  welche  5 Thürme 
hatte,  umfafst.  Die  obere  Vorstadt  vor  dem  Burgthor, 


*)  E«  war  eine  Verteidigung*  - Linie  mit  13  Bastion,  und  1 Ra- 
re ins.  Der  rechte  Flügel  der  Verschanzung  schloß  .ich  bey 
der  Weich.eiwÖrth  an  die  Donau,  der  linke  aber  an  die  Mauer 
der  obern  Vor.tadt.  Vor  die.er  Linie  lagen  gegen  Zürge.heim 
fünf  Redouten.  Auf  der  Krone  des  Sehellenbergs  war  eine 
viereckige  Sternschanze. 
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jetzt  Kapuzicnerthor , war  gleichfalls  mit  einer  Mauer, 
welche  8 Thürmehen  hatte,  eingcschlossen ; vor  dem 
Thorthurin,  jetzt  Nördiingerthor,  lag  ein  Ravelin ; rings 
um  diese  Mauer  zog  sich  von  der  Wörnitz  bis  an  das 
Burgthor  ein  Graben,  welcher  bey  dem  schon  erwähnten 
Ravelin  am  Burgthor  oder  Kapuzienerthor , sich  mit  dem 
Hauptgraben  vereinigte.  Durch  die  Wörnitz,  welche 
oberhalb  der  Mühlgasse  in  den  Graben  der  oberen  Vorstadt 
geleitet  wurde,  wie  durch  den  Käibach,  welcher  unter- 
halb der  Grabenmühle  in  den  Stadtgraben  geführt  wurde, 
konnte  die  Stadt  ringsum  mit  Wasser  umgeben  werden. 

Nach  der  Eroberung  von  Donauwörth  liefs  der  Kö-t 
mg  den  Obrist  Redtwein  mit  einem  Regiinente  Infante- 
rie in  die  Stadt  als  Besatzung  eimnarschiren.  Durch  die- 
se Mannschaft  und  etliche  Compagnien  Schanzgräber 
wurde  diese  eben  beschriebene  bessere  Befestigung  her- 
gestellt. Als  Gustav  Adolph  München  mit  Hinterlassung 
einer  starken  Besatzung  verliefe,  und  mit  seinen  Trup- 
pen gegen  Augsburg  zurückkehrte , beorderte  er  einen 
beträchtlichen  Theil  seines  Heeres  (zu  Ende  May  und 
Anfangs  Juny  1682)  nach  Donau wörth  zu  marsekiren 
uud  daselbst  zu  kampiren.,  Bey  dem  Abmarsche  des  Kö- 
nigs nach  Sulzbach,  zogen  diese  Truppen  ab,  und  Redt- 
wein blieb  mit  einer  angemessenen  Besatzung  als  Com- 
mandant  in  Donauwörth.  Nach  der  Schlacht  bey  Nürn- 
berg kam  Gustav  Adolph,  den  4ten  Octoher,  wieder  nach 
Donauwörth,  von  wo  aus  er  am  lOtenÖctober  bey  Thier- 
haupten  den  Lech  passirte,  um  das  durch  Mitschefals 
unmilitärischen  Benehmens  zu  Verlust  gegangene  Rain 
wieder  zu  erobern.  ‘Bald  nachher  zog  er  gegen  Leipzig, 
nachdem  er  zuvor  die  erforderlichen  Maferegein  hinsicht- 
lich der  Sicherheit  der  Plätze  Augsburg  und  Donau- 
wörtli,  wie  auch  Rain  getroffen  hatt».  Vor  der  am  2ten 
September  1634  erfolgten  unglücklichen  Schlacht  von 


*)  Die  Schlacht  zu  Zirndorf  bey  Nürnberg  am  11-  August  1632. 
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Nördlingen,  ruckte  König  Ferdinand  Von  Ungarn,  des 
Kaisers  Bruder,  diesseits  der  Donau  bis  Wemdingen 
vor,  nahm  dieses  Städtchen  den  14ten  August  1634  ein, 
und  besetzte  Tags  darauf  den  Schellenberg;  Ferdinands 
Aufforderung  zur  Übergabe  der  Stadt,  fand  kein  Gehör, 
daher  ein  heftiges,  gegenseitig  drey  Tage  lang,  fast  un- 
unterbrochenes Feuer  mit  etlichen  60  Feuerschlilnden 
unterhalten  wurde.  Der  Commandant,  Obrist  Redtwein, 
konnte  der  starken  Belagerungsarraee  nicht  mehr  länger 
wiederstehen,  und  nahm  das  wiederholte  Anerbietlien 
zum  freien  Abzüge  an,  da  er  auf  gar  keinen  Ersatz  hof- 
fen konnte.  Im  Jahre  1645  nach  der  Schlacht  von  Aller- 
lieim,  nahmen  die  Schweden  den  Ilten  September  Do- 
nauwörth abermals  weg  und  gingen  auf  Rain  los.  Do^ 
nauwörth,  welches  die  Schweden  bald  verliefsen,  wurde 
sodann  mit  ungefähr  150  sporkischen  Reitern  besetzt, 
welche  aber  Wrangel  bald  nachher,  den  löten  Decem- 
ber,  wieder  herausjagen  liefs.  Durch  den  unterm  14ten 
März  zwischen  Schweden  und  Bayern  geschlossenen 
Frieden,  wurde  der  Übereinkunft  gemäfs,  Donauwörth 
von  schwedischen  Truppen  geräumt,  und  den  lsten  May 
mit  bayerischer  Besatzung,  unter  Commando  des  Hein- 
rich von  Metternich,  belegt.  Nicht  lauge  konnten  sich 
die  Bürger  ihrer  Ruhe  erfreuen , durch  den  abermaligen 
Anmarsch  der  Schweden  von  Würzburg  her,  wurden  sie 
schon  in  grofse  Besorgnifs  gesetzt,  als  aber  die  Schwe- 
den sogar  von  Wassertrüdingen  her  in  vollem  Anmar- 
sche auf  Bayern  waren,  hielt  es  die  kleine  Besatzung 
für  das  Beste,  sich  zu  entfernen,  und  die  Donauwörther 
Bürger  für  das  Klügste  , ihre  Stadtschlüssel  geraden  We- 
ges nach  Wemdingen  den  Schweden  zu  überschicken, 
und  um  eine  schirmende  Besatzung  anzusuchen.  Zwey 
Schwadrons  schwedische  Dragoner  rückten  sogleich,  iin 
Monat  April  ein,  welche  aber  die  Bürger  so  sehr  quäl- 
ten, dafs  sie  den  Commandant  zu  Wemding,  Obristlieu- 
tenant Weyer,  um  Zurückberufung  dieser  Mannschaft 
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bathen.  Diesen  Brief  schickten  sie  sogleich  ab.  Kaum 
waren  selbe  abgezogen,  als  dafür  sogleich  bayerische 
Truppen  eindrangen , und  bis  zum  29sten  May  daselbst 
verblieben.  Länger  konnte  oder  wollte  sie  Weyer  nicht 
mehr  zu  Donauwörth  dulden;  er  rückte  mit  Übermacht 
von  Wemdingen  heran,  und  jagte  sie  davon,  schlug 
dann  selbst  sein  Quartier  in  Donauwörth  auf.  Nebst 
dem  verlegte  auch  Wrangel  sein  Hauptquartier  dahin, 
welches  die  Stadt  zwey  Wochen  lang  verpflegen  mufste, 
wornach  selbes  abzog;  indessen  blieb  Weyer  noch  so 
lange  daselbst,  bis  endlich  im  October  der  längst  er- 
sehnte Frieden  eintrat.  Erst  mit  Anfang  des  spanischen 
Erbfolgekriegs  verbreitete  sich  abermals  die  Kaiegsflam- 
rae  über  Donauwörth  und  mit  eben  dem  Eifer,  mit  wel- 
chem ein  volles  Jahrhundert  zuvor  (Anfangs  April  1632) 
der  Kampf  auf  dem  Schellenberg  geführt  wurde,  begann 
er  auch  den  2ten  July  1704.  • . 

Zwischen  Dillingen  und  Lauingen  war  das  groGse 
verschanzte  Lager  der  französischen  und  bayerischen 
Armee,  wovon  der  gröiste  Theil  nach  Donanwörth  mar- 
schirte,  um  den  Schellenberg  behaupten  zu  können;  den 
Kaiserlichen  den  Übergang  über  die  Donau  zu  verweh- 
ren, blieb  eine  Truppenabtheilung  von  circa  2000  Mann 
zwischen  Leipheim  und  Günzburg  zurück,  der  übrige  Theil 
der  beiden  Armeen  eilte  Donauwörth  zu,  und  besetzte  den 
Schellenberg,  der  unverzüglich  mit  rastloser  Thätigkeit 
verschanzt  wurde.  Graf  von  Arco  führte  einen  Theil  der 
zwischen  Dillingen  und  Lauingen  verschanzt  gewesenen  Ar- 
mee (16  Bataillons  bayerische  und  5 Bataillons  französische 
Infanterie  und  auch  16  Escadrons  Reiter)  auf  den  Schel- 
lenberg. Kaum  erhielt  die  kaiserliche  Armee  von  der 
Besitznahme  des  Schellenbergs  Nachricht,  als  auch  so- 
gleich auf  Anrathen  des  Herzogs  von  Marlborough  ein- 
stimmig beschlossen  wurde , die  französische  und  bayeri- 
sche Armee  in  dieser  Position  anzugreifen » um  sie  bey 
ihrer  nun  getbeilten  Macht  desto  nachdrücklicher  schwä- 
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chen  zu  können.  Ern  Überläufer  berichtete  den  Herzog 
von  Marlborough  von  der  Starke  der  Besatzung  des  Schel- 
lenbergs und  fügte  bey,  dafs  selbe  viel  zu  schwach  sey, 
om  die  grofsen  noch  unvollendeten  Verschanzungen  be- 
haupten zu  können , worauf  der  Herzog  sogleich  den  un- 
abweiclilichen  Entschlafe  zum  Angriffe  beschlossen  hat  *). 
Den  2ten  Joly  ging  Marlborough  früh  um  S Uhr  mit  ei- 
nem Detachement  von  6000  Engländern  zu  Fufe  und  30 
Escadrons  seiner  Cavallerie  nebst  3 Bataillons  kaiserli- 
chen Grenadiers  auf  den  Schellenberg  zu  , dieser  Avant- 
garde folgte  Prinz  Louis  mit  der  ganzen  Armee;  der 
Herzog  hatte  bey  sich  den  Erbprinz  von  Hessen- Cassel, 
den  Generallieutenant  Lumley,  den  General  Boneshau,  den 
Obrist  Werd,  den  Prinz  von  Hessen- Homburg,  den  Graf 
von  Erbach  und  den  Grafen  von  Schuylenburg.  Die  In- 
fanterie commandirte  der  Generallieutenant  Goor;  die  At- 
tacke zu  unterstützen  war  Generallieuteuant  Horn,  und 
bis  Majors  Withers,  Luyk,  Pallent  und  Beinheim  com- 
fnaudirt.  t)ie  schlechten  Wege  waren  Ursache , dafs 
Marlborough  erat  gegen  Mittag  an  die  Wörnitz  kam, 
find  gegen  3 Stunden  lang  zubringen  mufete,  bis  die 
Brücke,  über  welche  die  Truppen  und  das  Geschütz  zu 
Jassiren  hatte,  fertig  vrar.  Mittlerweile  kam  auch  Prinz 
Louis  mit  der  Armee  an.  Nachdem  die  ganze  Armee 
über  der  Wörnitz  war,  ging  der  Herzog  mit  seiner  Ca- 
vallerie voran,  um  die  bayerische  und  französische  Ver- 
schanzung  zu  recognosciren , und  als  die  Infanterie'  auf 
einen  Kanonenschufe  weit  vor  selber  anlangte,  wurde  sie 
vor  die  Cavallerie  gestellt,  und  dnreh  Generallieutenant 
Goor  zur  Attacke  angeführt.  Der  Rest  von  der  Infante- 
rie unterstützte  sie  unter  dem  Commando  des  Gencral- 

lieutenants  Horn  (welcher  das  2te  Treffen  bildete) ; und 

. ..  ' - 1 
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*)  Geschichte  der  gröfsten  Heerführer  netterer  Zeiten  von  Baron 
OHDahill  IV.  TtieU  S.  240  — 259.  Franhenthal  1787.  in  8;' 
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dieses  Corps  wurde  wieder  von  32  Escadrons  Cavallerie 
unterstützt.  Nachdem  die  Armee  auf  solche  Weise  in 
Schlachtordnung  stand,  nahete  sich  die  englische  und 
holländische  Infanterie  der  feindlichen  Verschanzung,  wel- 
che auf  einer  Seite  an  den  Wald,  auf  der  andern  Seite 
sich  an  die  Stadt  anschlois.  Nachdem  eine  Stunde  laug 
das  Kanonenfeuer  von  beiden  Seiten  gegen  einander 
wirkte,  liefs  Marlborough , ehe  noch  die  kaiserliche  Ar- 
mee zur  Hilfe  beieilen  konnte,  durch  seinen  von  ihm  be- 
fehligten Vortrapp,  die  V erschanzung  bestürmen,  während 
dieses  eine  Zeitlang  mit  vielem  Nachdruck  geschah,  rück- 
te auch  noch  die  kaiserliche  Armee  schnell  herbey,  und 
nun  entstand  ein  sehr  hitziges  Gefecht,  welches  andert- 
halb Stunden  währte,  bis  endlich  die  Yerschauzungen 
spät  Abends  erobert  waren  Der  Erbprinz  von  Hes- 
sen - Cassel , welcher  die  Dragoner  zur  Unterstützung  für 
die  Infanterie  commandirte,  setzte  sich  so  anhaltend  dem 
feindlichen  Feuer  aus,  bis  er  einen  gefährlichen  Schufs 
unterhalb  der  Brust  bekam ; Generallieutenant  Lumly  und 
General  von  Hompesch  commandirten  die  Cavallerie  und 
hatten  die  Generalmajors  Woon,  den  Prinz  von  Hom- 
burg, Graf  Erbach  und  Schuylenburg  unter  sich.  Bey 
diesem  so  harten  Verlust,  welchen  vorzüglich  die  bayeri- 
sche Armee  erlitt,  gab  Arco  vorzüglich  dem  Stadt -Com- 
mandanten  von  Donauwörth  die  Schuld,  weil  selber  der 
Ihm  ertheilten  Ordre  nicht  nachgekommen  sey,  indem  er 
untcrliefs,  die  ihm  zugeschickten  3 Bataillons  Franzosen 
und  1 Bataillon  Bayern  ln  dem  bedeckten  Wege  zu  po- 
stiren,  wo  selber  an  das  Retranchement  stiefs;  wäre 
diefs  geschehen,  so  hätte  von  hier  aus  ein  so  lebhaftes 
Feuer  unterhalten  werden  köuueu,  dafs  hiedurch  die  lin- 
ke Flanke  des  Retranchements  hinlänglich  gedeckt  ge- 


*)  Da»  Treffen  nahm  um  6 Uhr  Abend»  seinen  Anfang  und  währ- 
te bi»  nach  81/3  Uhr,  .... 
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wesen  wäre,  während  durch  Ermanglung  dieser  Vorkeh- 
rung die  Kaiserlichen  auf  diesem  Punkte,  wo  nur  2 Ba- 
taillons standen,  die  Arco  nicht  genug  unterstützen  konn- 
te, weil  er  von  dem  gemachten  Fehler  des  Stadt- Com- 
mandanten  keine  Kunde  hatte,  die  Verschanzung  erstie- 
gen. Es  ist  beinahe  unglaublich,  dafs  einem  Heerführer 
dergleichen  bedeutende  Fehler  selbst  während  des  hi- 
tzigsten Gefechts  unbemerkt  bleiben  sollten.  Weiters 
klagte  Arco,  dafs  der  Cnmmandant  zu  lange  das  Thor 
für  die  Retirirenden  verschlossen  hielt,  wodurch  viele 
Leute  aufgeopfert  wurden,  indem  defshalb  das  Zudrin- 
gen auf  die  Schiffbrücke  zu  grofs  wurde,  dafe  selbe  die 
fliehende  Mannschaft  nicht  alle  tragen  konnte  und  defs- 
halb viele  in  den  Fluthen  ihren  Tod  fanden ; und  nur 
der  Rest  von  Mannschaft  wurde  auf  der  Flucht  nach 
Neuburg  durch  den  Wald  gedeckt.  Bey  diesem  Treffen, 
man  darf  wohl  sagen  Schlacht,  blieben  von  Seite  der 
Engländer  und  Kaiserlichen : Generallieutenant  Goor  und 
General  Beinheim  todt  auf  dem  Schlachtfelde;  blessirt 
wurden:  Generallieutenant  Horn  und  Generalmajor  Pal- 
lant,  ferners  der  Erbprinz  von  Hessen  - Cassel ; der  Feld- 
marschall Styr  tödtlich  durch  den  Leib  geschossen, 
Prinz  Louis  im  Fufse  verletzt,  General  Thüngen  an  der 
Hand,  Prinz  Alexander  von  Würtemberg  am  Knie  ver- 
wundet, der  Prinz  von  Bayern,  Generalmajor,  wurde 
auch  erschossen,  und  General  Erbach  verlohr  ein  Pferd 
unterm  Leib.  In  allem  sollen  an  Officiers  und  Gemei- 
nen bey  den  Engländern  und  Holländern  917  Todte, 
2480  Blessirte,  bey  den  Kaiserllcheu  und  Reichsvölkern 
814  Todte  und  1205  Blessirte  gewesen  seyn.  Nach 
Eisenmann  seiner  Kriegsgeschichte  von  Bayern  T.hl  II. 
S.  113.  haben  die  Alliirten  nur  in  Summa  3509  Mann  an 
Todten  und  Blessirten  gehabt,  der  Verlust  der  Franzo- 
sen und  Bayern  ist  nicht  angegeben  *).  Den  Siegern 

*)  Bayerischer  Seit*  blieb  General  von  Lützelburg,  General  Maf- 
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waren  16  Kanonen,  13  Fahnen,  sännntliche  Gezelte  und 
alles  Gepäcke  nebst  15  Pulverwägen  in  die  Hände  gera- 
then.  Durch  diese  Schlacht  wurden  die  Bayern  und 
Franzosen  so  geschwächt,  dafs  sie  ihr  vortheilhaftes  La- 
ger zwischen  Dillingen  und  Lauingen  nicht  mehr  bezie- 
hen konnten,  sondern  die  Garnison  aus  allen  kleinen 
Orten  herauszogen  und  sich  von  einander  trennten;  die 
bayerische  Armee  eilte  auf  Ingolstadt  und  die  Franzosen 
auf  Augsburg  zu. 

Die  Überreste  der  damaligen  Befestigung  des  Schel- 
lenbergs sind  sehr  kennbar  noch  vorhanden,  und  in  dein 
Steuerkataster- Plan  hie  und  da  angemerkt.  Als  genaue 
Darstellung  des  jenerzeitigen  Zustandes  der  Befestigung 
der  Stadt  Donau wörth  und  des  Schellenbergs,  möge 
nachstehende  Beschreibung  dienen: 

Die  Verschanzung  nahm  unterhalb  der  Grabenmühle 
am  Kaibach,  der  Judengasse  vorüber,  ihren  Anfang,  und 
zog  sich  in  zwey  gebrochenen  Linien,  welche  mit  zwey 
Bastions  versehen  waren,  bis  an  die  Krone  (höchsten 
Gipfel)  des  Schellenbergs,  so  dafs  der  Kalvarieberg  cir- 
ca 26  Klafter  noch  ausserhalb  der  Verschanzung  lag. 
Auf  der  Krone  des  Berges  war  eine  viereckigte  Stern- 
schanze, an  wrelche  sich  die  eben  besagte  Linie  an- 
schlofs.  Von  dieser  stark  mit  Geschütz  besetzten  Stern- 
schanze, verbreitete  sich  die  Verschanzungslinie  rings 
um  den  Berg,  und  schloß  sich  an  der  Mitte  des  Donau- 
armes, welcher  die  sogenannte  Weichselwörth  (eine  In- 
sel) bewässert,  an.  Die  ganze  Verschanzungslinie  hatte 


fey,  der  junge  Graf  Arco,  der  alte  Graf  Arco  wurde  bleasirt. 
Ferner  wurden  5 Regimenter  zu  Fufs  und  1 Dragoner- Regi- 
menter total  ruinirt,  so  dafs  per  Escadrons  nur  5 bis  6 Mann 
davon  kamen.  Gefangen  wurden:  vom  Leib -Regiment  156, 
von  Churprinz  71,  vom  Regiment  Lützelburg  107,  vom  Maffei- 
ectien  Regiment  75,  vom  Marci'tchen  38  Mann,  nebit  55  Fran- 
zoien: in  Summa  504.  1 • . 
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13  Bastions,  eine  Halbbastion  nnd  sieben  Ravelins  zu» 
Deckung  der  Ausgänge.  Vor  dieser  Versclianznngslinie 
lagen  auf  der  Nordostseite  3 kleine  Redouten  *).  Die 
obere  Vorstadt  war  mit  einem  Graben  und  bedecktem 
Wege  oingeschlossen ; eben  so  war  die  Brücke,  welche 
über  den  Wörnitzarm  auf  die  Bleichwiesc  führt,  wohl 
verschanzt.  Ferner  war  zwischen  diesem  benannten 
Wörnitzarm  und  der  Stadtmauer,  bey  dem  Holzgarten, 
eine  Brustwehr  aufgeworfen , welche  gleichsam  die  Gor- 
ge (Kehle)  der  verschanzten  obern  Vorstadt  bildete. 
Vor  dem  eingehenden  Winkel  der  Stadtmauer,  näciist 
dem  Färberthörlein,  war  auf  der  Kammerwiese  gleich- 
falls eine  Brustwehr  aufgeworfen , die  sich  von  der  Stadt- 
mauer, hinter  dem  Zehnthof,  bis  an  den  Wörnitzarm  (wel- 
cher die  untere  Vorstadt,  jqtzt  Ried  genannt,  bewäs- 
sert) erstreckte,  und  dazu  diente,  um  den  Zugang  zu 
dem  Färberthörl  und  Riedthor,  von  der  Kammerwiesc 
aus,  zu  verhindern.  Sowohl  vor  dem  Wörnitz-  als  Do- 
nauthor war  ein  kleiner  Brückenkopf.  Um  die  Stadt  auf 
der  Seite,  gegen  den  Schellenberg,  besser  zu  verwah- 
ren, wurde  bey  dem  Ledererthor,  ausserhalb  dem  Salz- 
stadel, vom  linken  Donauufer  eine  Verschanzungslinie 
gezogen,  welche  längst  dem  Kaibach  fortlief  und  sich 
an  die  Brücke  anschlofs,  die  unweit  ^dem  neuen  Salzsta- 
del über  den  Bach  führt.  Ein  Theil  des  damals  noch  be- 
standenen Stadtgrabens,  von  der  sogenannten  Burg  bis 
zu  der  eben  erwähnten  über  den  Kaibach  führenden 
Brücke,  war  unter  Wasser  gesetzt.  Auf  eine  Entfer- 
nung von  circa  150  Klafter,  unterhalb  der  Donaubrücke, 
war  eine  Schiffbrücke  über  die  Donau  geschlagen.  Hin- 
sichtlich der  Befestigung  der  Stadt  selbst,  war  selbe  im 
Ganzen  genommen,  beinahe  eben  so  wie  zu  Zeiten  des 


• > . j **•••.  * * 4 

*)  Eine  der  vorzüglicbnen  dieser  Redouten  war  jene,  welche  auf 
dem  Wichtele»  - Berg , vorüber  von  Zirgesbeim,  errichtet  war. 
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dreißigjährigen  Krieges,  Indem  während  diesem  Zeit* 
raume  von  50  bis  60  Jahren  wenig  geändert  wurde,  und 
nur  die  vor  den  Thoren  und  Brucken  gelegenen  Aussen? 
werke  hatten  eine  Demolition  erlitten.  Was  aber  die 
Stadtgräben  anbelangt,  waren  selbe  (dem  Plane  nach  zu 
urtheilen,  welcher  von  der  Schlacht  auf  dem  Schellen- 
berg , d.  d.  2ten  July  1704,  noch  vorhanden  ist)  nicht 
mehr  in  so  gutem  Zustande,  wie  Anno  1632.  >. 

Vergleicht  man  die  Verschanzung,  welche  im  Jahre 
1632,  auf  Befehl  Gustav  Adolphs,  an  dem  Schellenberge 
vorgenommeu  wurde  *)  mit  jener,  welche  im  Monat  Ju- 
ly 1704  eben  daselbst  statt  fand  **),  so  sollte  man  glau- 
ben, letztere  sey  gänzlich  von  ersterer  abgenommen 
worden,  nur  mit  der  Ausnahme,  dafs  sich  der  linke  Flü- 
gel der  schwedischen  Verschanzungs -Linie  bis  an  die 
obere  Vorstadt  erstreckte,  während  sich  eben  dieser 
Flügel  der  Verschanzung  von  1704,  wie  schon  erwähnt, 
unterhalb  der  Grabenmühle  an  den  Kaibach  anschloß. 
Als  nachträgliche  nähere  Auskunft  über  den  Marsch  der 
kaiserlichen  und  engländischen  Truppen,  wie  des  Tref- 
fens selbst,  will  ich  das,  was  ich  hierüber  noch  weiter 
in  Erfahrung  brachte,  hier  beisetzen:  Den  Taten  July 
1704  verliefsen  die  mit  den  Engländern  vereinigten  kai- 
serlichen Truppen  ihr  zwischen  Amerding  und  Ringin- 
gen, am  obern  Kesselthal,  geschlagenes  Lager,  mar- 
schirten  über  das  Dorf  Mauren  nach  Ebermergen  und 
Wörnitzstein,  wo  sie  die  Wörnitz  passirten,  und  sich 
zwischen  Osterweiler,  Binsberg  und  dem  Dorfe  Kaibach 
aufstellten,  so  dafs  der  linke  Flügel  an  die  Strafse  nach 
Monheim  und  der  rechte  unterhalb  Osterweiler,  bey  dein 
Dorfe  Felsheim,  sich  an  die  Wörnitz  anschlofs.  Der 


*)  Im  Theatrum  Curop.  ist  ein  Plan  davon  enthalten. 

**}  wovon  noch  Überreste  vorhanden  und  im  Steuerhataster -Plan 
von  Donauwörth  angezeigt  sind. 

1.  Theil.  12 
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rechte  Flügel  nickte  über  den  Galgenberg,  das  Ceti* 
iriun  auf  der  nach  Nördlingen  führenden  Strafse,  und 
der  linke  Flügel  auf  der  Monheiiuor  Strafte,  gegen  den 
Schellenberg  vor.  Der  linke  Flügel  bestand  aus  England 
dem  und  Holländern  vom  Herzog  Marlborough  cornman- 
«Urt,  det  rechte  Flügel,  welcher  während  der  Schlacht 
das  ganze  Feuer  ans  der  Stadt  in  seiner  Flanke  und 
seinem  Rücken  erleiden  mufste,  bestand  aus  kaiserli- 
chen Trappen , welche  Prinz  Louis  von  Baden  befehligte. 
Dieser  Flügel  machte  den  Angriff,  erstieg  die  Verschan- 
zung  .(in  dejr  Gegend,  vom  Kalvarieberg)  und  fiel  auf  die- 
se Weise  dem  Feind  in  die  linke  Flanke,  wodurch  der 
Unke  Flügel,  der  Engländer  eine  so  bedeutende  Hilfe  be- 
kam, ,da(s  er  im  Stande  war,  ebenfalls  an  der  nordwest- 
lichen Spitze  die  Yerscltanzung  zu  ersteigen,  worauf  die 
gänzliche  Niederlage  und  Flucht  des  Feindes  erfolgte. 
Der  ungeheuere*  Verlust,  welchen  die  Bayern  erlitten, 
ist  ein  Beweis  ih?es  heldenmüthigen  Verhaltens.  Es  ist 
Schade,  dafe  nun  diese  ehemalige  Verschanzung  des 
Schellenbergs  bis  auf  : wenige  Überreste  zerstört  ist; 
zwar. .herrscht  sehr  häufig  die  Meinung,  dafs  dergleichen 
Feldyerschanzungen  in  Friedenszeiten  üherfiüssig  sind, 
und  dadurch  nur  unnöthiger  Weise  die  Nutznie&ung  der 
Grundstücke  gehemmt  würde,  indem  bey  cintretenden 
Umständen  jedesmal  diese  Verschanzungen  eiligst  wie- 
der aufgeworfen  werden  können.  Dieser  Meinung  wird 
jedoch.,  kein  Ingenieur  aus  nachfolgenden  Gründen  bei- 
treten:. a)  Weil. ein  neu  aufgeworfenes  Erdreich  nie- 
mals den  Widerstand  leistet,  welches  ein  schon  seit  vie- 
len Jahren  fest  verwachsenes  Erdreich  zu  leisten  im 
Stande  ist,  und  man  darf  bestimmt  annehmeu,  dafs  in 
neu  aufgeworfene  Erde  die  Kugeln  wenigstens  um  den 
dritten  Theil  tiefer  eindringe»,  als  in  feste  Erde,  b)  Ge- 
statten die  Kriegsoperationen  nicht  immer  so  viele  Zeit, 
•dergleichen  Verschanzungen  gehörig  aufzuführen,  und 
nicht  selten  mangelt  es  an  der  hiezu  erforderlichen 
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Mannschaft.  Es  ist  immer  eine  schwierige  Aufgabe, 
wenn  die  Mannschaft  öft  nach  anhaltenden  Märschen  so- 
gleich zur  Schanzarbeit  verwendet  werden  mufs  und 
dann  zuweilen  nach  kaum  vollendeter  Arbeit,  die  Waf- 
fen gegen  das  Schanzzeug  vertauschen  und  mit  schon 
erschöpften  Kräften  den  anrückenden  Feind  Widerstand 
leisten  soll;  wird  noch  überdiels  berücksichtiget,  dafs 
manchmal  durch  anhaltende  Regengüsse  oder  starke  Käl- 
te ganze  Strecken  neu  aufgeworfenes  Erdreich  zusaim 
menstürzen  und  dadurch  mehrtägige  Arbeit  plötzlich  ver- 
nichtet werden  kann,  so  sollte  man  glauben,  dafs  die 
irrige  Meinung  — Feldschanzen  können  in  Friedenszei- 
ten wohl  zerstört  werden  — schon  längst  vertilgt  seyn 
müsse.  Selbst  diese  Schlacht  auf  dem  Schellenberge 
vom  Jahre  1704  gibt  einen  Beweis;  wie  nützlich  es  ist, 
wenn  diese  Art  Yerschanzungen  gelassen  werden. 

Von  dem  verschanzten  Lager,  welches  die  Schwe- 
den im  Jahre  1632,  mithin  etliche  60  Jahre  früher  eben- 
daselbst  errichtet  hatten,  war  nur  mehr  die  viereckig? 
Sternschanze  auf  der  Krone  des  Berges  vorhanden,  wel- 
che auch  Graf  Arco  sogleich  wieder  hersteilen  liefs,  wä- 
re diefe  nicht  gewesen,  so  hätte  die  übrige  Verschan- 
zung,  welche  ohnehin  nicht  sehr  vollständig  gefertiget 
wnrde,  gar  nicht  in  der  kurzen  Zeit  zu  Stande  gebracht 
werden  können,  während  anderer  Seits,  wrenn  nur  noch 
ein  Theil  der  ehemaligen  schwedischen  Verschanzung 
vorhanden  gewesen  seyn  würde,  die  Bayern  und  Fran- 
zosen vieler  Mühe  und  Zeitverlust  überhoben  gewesen 
wären.  — !■  ’ • .... 

Seit  diesem  blutigen  Kampfe  entfernte  sich  auf  eine 
geraume  Zeit  der  Kriegsschauplatz  aus  der  Umgebung; 
bis  sich  selber  während  dem  österreichischen  Erbfolge- 
krieg wieder  näheWe.  . • ... 

Schon  im  Jahre  1741  Ende  August  marschlrte  ein 
Theil  der  französischen  Infanterie  über  Nördllngen  nach 
Donauwörth , wo  selbe  auf  Schiffen  und  Flötsen  bis  ge- 

12  * 
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gen  Pfader  transpörtirt  wurde , um  daselbst  das  ausge- 
steckte Lager  zu  beziehen.  Als  jedoch  die  Bayern  die 
Stadt  Linz,  welche  sie  besetzt  hielten,  im  Jahre  1742 
den  24sten  Januar,  wieder  verlassen  mufsten,  zogensich 
auch  die  Franzosen  wieder  nach  Donauwörth  zurück. 
Da  ich  bey  den  Kriegsbegebenhelten  von  Regeusburg 
die  Geschichte  des  damaligen  Krieges  aaführte,  worin 
auch  alles  hierbey  auf  Donauwörth  Bezug  habende  ent- 
halten ist,  so  würde  eine  nochmalige  Darstellung  diesem 
Ereignisse  ermüdende  Wiederholung  seyn,  w,e6wegen 
' hiermit  in  möglichster  Kürze,  die  während  depi  franzö- 
sjschen  Revolutionskriege  im  Jahre  1796  um  und  bey 
Donanwörth  vorgefallenen  Kriegsbegebenheiten  ange: 
merkt  werden.  Bald  nach  Eintritt  des  Jahres  1796  rück- 
te die  österreichische  Armee  in  verschiedenen  Kolonnen 
gegen  den  Rhein  vor,  wobey  auch  eine  Abtheilung  bey 
Donauwörth  die  Donau  passirte,  und  seitdem  hatte  die 
Stadt  immerwährende  Durchzüge  österreichischer  Trup; 
pen  auszuhalten,  bis  die  kaiserliche  Armee  im  Monat 
July  zum  Rückzuge  genöthiget  war,  bey  welchem  Do- 
nauwörth  vieles  erleiden  mufste,  indem  Erzherzog  Carl 
am  12ten  August  mit  einer  starken  Heerabtheilung  durch 
die  Stadt  zog  und  am  16ten  August  die  Donaubrücke 
abbrechen  liefe,  um  der  Verfolgung  des  Feindes  Einhalt 
zu  thun.  General  Moreau,  der  diesen  Rückzug  der 
österreichischen  Hauptarmee  bis  an  die  Wörnitz  hin 
nachfolgte,  liefe  seine  Truppen  nach  Höcbstädt,  Didliu- 
gen  und  Lauingen  zurückkommen,  um  über  die  Brücken 
dieser  Städte  gleichfalls  auf  das  rechte  Donauufer  über- 
zusetzen. General  Moreau,  sobald  seine  Truppen  über- 
gesetzt waren,  rückte  am  19ten  August  über  die  Zusam 
und  den  folgenden  Tag  an  die  Schmutter  vor,  wo  sich 
nun  auch  General  Fcrino  an  ihm  anschlofe.  Die  ganze 
fränkische  Rhein-  und  Mosel  -Armee  bildete  jetzt,  längs 
diesem  Flusse,  der  vorüber  von  Donauwörth  in  die  Do- 
nau fällt,  eine  Linie;  — auf  dem  rechten  Flügel  stand 
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Ferlrio  bey  Schdnfeld;  der  linke  Finget,  befehliget  von 
Desaix,  dehnte  sich  •von  Truisheim  bis  Langweid;  von 
Mer  aus  bi»  Englisliofen  erstreckte  sich  der  Mittelpunkt 
unter  Seiht -Cyr  Commnndo.  — ; Er  hatte  Augsburg  und 
das  östeiveichische  Armeecorps,  unter  Feldzeugmeister 
litt  Tour,  gegen  sich  über/  Ein  Angriff,  den  die  Franken 
anf  Morgen  des  22sten  August  auf  dieses  Letztere  un: 
temzthmen,  beschleunigte  dessen  gänzlichen  Rückzug  hin- 
ter dem  liech,  und  schon  Mittag  12  Uhr  rückte  Moreaus 
Hauptquartier  in  Augsburg  ein.  Sowohl  die  damalige 
Stellung  beider  Armeen,  als  auch  die  vorgefalleneu  Ge- 
fechte und  Übergang  über  den  Lech,  habe  ich  in  der 
Geschichte  von  Augsburg  S.  130 — 133.  beschrieben  und 
auch  in  dfer- Geschichte  des  Städtchens  Friedberg  darge- 
stellt. 'Bey  dem  im  Monat  September  erfolgten  Rückzü- 
ge der  Moreau’schen  Heerabtheilung,  stand  ein  Theil 
des  linken  Flügels  und  das  Centrum,  der  durch  Fejino 
befehligten  Truppen  bey  Donau wörth,  zwischen  der  Do- 
nau und  Schmutter,  wodurch  allerdings  für  Donauwörths 
Bewohner  bange  Erwartung  über  den  Ausgang  der 
Kriegsvorfälle  entstand , welcher  sie  jedoch  bald  überho- 
ben wurden,  indem  Moreau  durch  die  für  Jourdan  bey 
Würzburg  so  unglüchiich  ausgefallenen  Schlacht  zum 
gänzlichen  Rückzuge  genöthiget  wurde. 

-*•  -Doch  nur  kurze  Zeit  blieb  die  Umgebung  von  Krieg» 
unrohen  befreit,  da  schon  im  Jahre  1800  der  Krieg  vqn 
neuem  begann,  undnach  der  für  die. Österreicher  bey 
Möfskirch  (am  5ten  May  1800}  so  unglücklieh  ausgefal- 
lenen'Schlacht,  die  Franzosen  Immer  tiefer  in  da»  Inne- 
re von  Schwaben  eindrangen,  näherte  sich  der  Kriegs- 
schauplatz auch  immerhmehr  der  Stadt  Donauwörth.  <; 

Durch  die  am  19ten  Juny  1800  bey  Blindheim  und 
Schwenningen  für  die  Österreicher  so  unglücklich  aus- 
gefallenen Schlacht^  waren  »elbe  genöthiget,' sich  eiligst 
über  Doqau\yörth  zurückzuziehen0 da  sie  den  Schellen- 
berg  nicht  besetzten,  so  befahl  Geuerallieutenant  Le- 
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courbe  dem  Genferal  Laval  mit  seihfer  Brigade,  diesen 
wichtigen  Punkt , welcher  Donaujvorth  deckte  sogleich 
zu  benützen,  und  sich  daselbst  aufzustellen,  t Mit  den* 
übrigen  Theil  seines  Corps  stellte  sich  Lecourbe  an  der. 
obern  Egge  auf,  so  da&  er  sich  rechts  gegen  Dischiu- 
geri,  auf  dem  Wege  von  Dillingen  nach  Neresheimi 
ausbreitete.  Donauwörth  wunde  mit  4 Compagnien  Fran- 
zosen besetzt.  Ungeachtet  dieser  Besatzung. (hatte  ein 
österreichischer  Rittmeister,  Graf  Mier  ,;i),  .die  Kühitt 
heit,  mit  einigem  Fufsvolk  und  Reiterey  am  öten  July 
1600,  bey  hellem  Tage,  die  Stadt  zu  überfallen,  und 
nahm  die  säinmtliehen  4 Compagnien  gefangen.  Durch 
den  bald  nachher  statt  gefundenen  , zu  Parsdorf  am  löte» 
July  1800  geschlossenen  Waffenstillstand, -erfolgt«  der 
ersehnte  Frieden.  Kaum  aber  verflossen  vier,  Jahre,  so 
brach  im  Jahr  1805  der  Krieg  abermals  aus.  Gehend 
Mack  hatte  die  Stellung  des  österreichischen  Heeres, 
den  engen  Pässen  des  Schwarzwaldes  vorüber,  an, 
geordnet.  ; . ••• 

Die  Hauptmacht , in  einer  sechs  Meilen  weiten  Au» 
dehnung,  hatte  er  rechts  an  Ulm,  links  an  Memmingen 
gelehnt.  Fürst  Schwarzenberg,  mit  den  Vorwa^hteir  jen- 
seits der  Iller,  streckte  seinen  linken  Flügel  bi» (Lindau. 
General  Jellachich  stand  in  Vorarlberg,  und  Genmal 
Kienmair  bey  Donauwörth.  So  gedachte  Mack  mit  Si- 
cherheit die  Ankunft  der  mit  Österreich  alliirt  gewese- 
nen russischen  Armee  abwarten , oder  nach  Belieben  Am 
griffsweise  verfahren  zu  können.  . n •> 

Kaiser  Napoleon  kam  indessen  über  Strafsburg  am 
12ten  October  nach  Ludwigsburg,  und  schlofs  mit  dem 
badischen,  würtembergischen  und  bayerischen  Hofe  eh) 

«»**  * ■ ;jl  ••  • > . • . . i ) 

' <>  ‘i  ' «•!>  ' h /fr-/* 

*)  Eben  dieser  verdienstvolle  Ofncicr  war  es,  der  schon  am  Sten 

May  1800  die  französische  Besatzung  von  Donauwörth  überfiel, 
sie  zum  Theil  gefangen  nahm,  und  alle  dortigen  Vorräthe  zer- 
störte. * t . ... .-..'in  : ; ; r;fi 
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Bundnife,  und  nahm'  Sich  sbgleicbatöt^;  jiie,  QstereeSclier 
von  der  Nordseite  der  Donau  Jier^zUgEeiiJe«;,,.un4:.itJ': 
nen  im  Rücken  zu  fällen.  DiteCRUdtk  äog  Mavschall 
Davoust  mit  15,000  Mahn  über  Mannheim , Heidelberg 
und  Ingelfingen  gegen  Sudfranken;  Marschall  Soult.-m.it 
45,000  Mann  über  Germersheiin,  >i  Heilbtonn  - und;,  AälfiO 
gegen  Nördlingen;  Marsehall  Ney,  Langes  und  Murat 
gegen  Stuttgart ; Marschall  Marmont  mit  der  batavischeu 
Armee,  25,000  Mann  stark,  über  Mainz  nach-  Würab arg, 
um  sich  mit  Marschall  Bernadotte  zu  vereiniget!, idem 
Napoleon  den  Oberbefehl  des  ganzen  -linkten-  Flügels, 
und  zugleich  der  bayerischen  Armee  anvertraüte..  - A. 

- Am  27sten  September  rückte  das  ganze i Heer,  von 
beinahe  100,000  Mann  stark,  durch  das  Ansbachische, 
und  am  Osten  October  nahm  selbes  folgende  Stellungen: 
Ney  bey  Katzenstein,  südwestlich  von  Nördlingen, 
zur  Beobachtung  Ulmä;  Soult  liefe  durch  seine- untdrha- 
bende  Division  Vandame,  die  Brücke  liey  DtonanWöilh 
und  den  Schellenberg  besetzen  (weichten  das  österreichi- 
sche Regiment  Colloredö  hatte  vertheidlge»  sollen , aber 
uiclit  that)  und  dehnte  seine  Heerabtheilung  bis  nach 
Münster  aus;  Lahnes  stand  bey  dem  Städtchen  Neres- 
beim;  Prinz  Murat  mit  seinen  Dragonern  an  der.  Düna»; 
Davoust  links  und  reohts  der  Winrnitz  bey  Üttingen'; 
Marmont  bey  Wassertrüdingen;  Bernadotte  bey  Gunzen- 
liausen  bis  an  Weifeenburg-;  Derby  mit  den  Bayern  bey 
Spalt,  deren  Voetrapp  unter -Wrede  starke  Paithelen  nach 
Hippolstein  umL  Heideck  schickte.  - <■,;  «••/*  :*ib  Jb.V 

Durch  diese  Stellung  wurde  Mack  etwas  aufmerksa- 
mer auf  seinen  Rücken,  und  dehnte  seine  Stellung  am 
7ten  October  längs  der  Donau  bis  Günzburg  aus,  und 
liefe  den  Feldmarschalllieutenant  Auffenbcrg  nach  Wer- 
tingeu  vorrücken , um"  dife  Tiey  'Donäuwörth  herüberge- 
kommenen Franzosen  zu  beobachten.  Murat  aber  warf 
sich  mit  drey  Divisionen  Reiterey,  und  dazu  noch  durch 
Oudinots  Grenadierdivision  und  den  Truppen  des  Gene- 
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ral»  Latin  es  unterstützt,  so  übernächtig  und  rasch  gegen 
Auffenberg,  daft  die  ausgezeichnete  Tapferkeit,  weder 
das  in  Viereck  aufgestellte  österreichische  Fufsvolk,  noch 
das  Cavallerie  - Regiment  zum  Widerstand  stark  genug 
war.  * Die  Österreicher  verloren  bey  diesem  unglückli- 
chen Treffen  52  Officiere,  dann  1469  Mann,  3 Fahnen, 
6 Kanonen  und 'die  Verbindung  zwischen  Ulm  und  Augs- 
burg. Mit  unbezwingbarer  Macht  rückten  die  Franzosen 
und  die  mit  ihnen  alliirten  Bayern  immer  näher  der  Haupt- 
stadt München,  und  das  Schicksal  wollte,  dafs  gerade 
am  12ten  October,  als  am  Namensfeste  ihres  geliebten 
Königs,  die  tapfern  Bayern  wieder  die  Residenz  von 
dem  Feinde  befreiten.  Durch  diese  mächtigen  Schritte 
wurde  auch  von  Douauwörth  der  Kriegsschauplatz  abge- 
wendet, und  der  am  25ten  December  1805  zwischen 
Österreich  und  Frankreich  geschlossene  Preisburger  Frie- 
de brachte  wieder  ruhigere  Zeit  herbey,  welche  jedoch 
nicht  so  anhaltend  war,  als  man  glaubte  und  hoffte ; 
denn  schon  im  Jahre  1809  brach  der  Krieg  wiederholt 
aus,  da  jedoch  die  bey  Ausbruch  jenes  Krieges  statt  ge- 
habte Stellung  der  Armeen  so  war,  dafs  selbe  „die 
Durchzüge  ausgenommen.“  keinen  Einftufs  auf  Donau- 
wörth liatte , so  ereigneten  sich  auch  keine  besoudern 
Begebenheiten  für  diese  Stadt  und  ihre  Umgebung.  Der- 
selbe Fall  ist  während  dem  russischen  Feldzuge  im  Jah- 
re 1812,  und  .dem  letzten  französischen  Feldzuge  vom 
Jahre  ,1813  und 1815,  — somit  ist  bis  auf  gegenwärtige 
Zeit  die  Kriegs  - Geschichte  dieser  Stadt  nun  beschlos- 
sen. — ; :vtv  ■ v . 

y ‘i  ■ • * ’*  ■ **  ' 1 . t M- 
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CASTRUM  WOERTH  i 

Circa  annnm  CM  ab  Hupaldo  I.  comite  de  Dillingen  hule 
petrae  impositum,  a tilio  Mangoldo  Mangoldstein  voca- 
tum,  ab  Hupaldo  II.  et  aliis  IV.  Mangoldis  ustjue  ad  an- 
num  MCXCI  inhabitatum,  an.  MXLIX  Caesarls  Henri- 
ci  III.  et  Papae  Leonis  IX.  simul  hospitio  nobiliUtuui, 
an.  MCCLVI  sanguine  Mariae  Ducissae  de  Brabant  a 
Ludovico  severo  conjuge  tinctum , an.  MCCC  ab  introici* 
vastatum,  au.  MCCCV1II  jussu  Imperatoris  Alberti'  ab 
ipsis  civfbus  destructum , tandem  an.  MDCCCXVUl  diru- 
tis  moenibus  heu  funditus  eversum. 

...  .Plan  ge  Viator.!.:  ,•  • 

Posthumi  Cives  posuere.  MDCCCXXIV. 

. . i . * * * ' 

- * ‘i  . . P 

Die  Burg  zu  Wörth 

ward  um  das  Jahr  900  von  Hupald  I,  Grafen  zu  Dillfn- 
gen  auf  diesen  Felsen  erbaut,  von  seinem  Sohne  Man- 
gold, Mangoldstein  genannt,  von  Hupald  II.  und  vier 
andern  Mangolden  bis  zum  Jahre  1191  bewohnt,  im 
Jahre  1409  durch  gleichzeite  Anwesenheit  Kaiser  Hein- 
reich III.  und  Papst  Leo  IX.  verherrlichet,  im  Jahre 
1256  mit  dem  Blute  der  Herzogin  Maria  von  Brabant 
von  ihrem  Gemahle,  Ludwig  dem  Strengen,  geröthet, 
im  Jahre  1300  von  den  .Feinden  verwüstet,  im  Jahre 
1308  auf  Kaiser  Alberta  Geheifs  von  den  eigenen  Bür- 
gern abgetragen , endlich  im  Jahre  1818  durch  den  Ab- 
bruch der  Stadtmauern  leider  bis  auf  den  Grund  zerstört. 

Wanderer  eine  Thräne! 

Von  den  spätem  Nachkömmlingen  zum  Denkmale.  1824. 


(Durch  milde  Beiträge  zu  Stande  gebracht  von  L.  Kremcr, 
Stadtachreiber). 
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Erklärung  der;  iß*  Plan  enthaltenen  Ziffern  und 

::  j!  . ...Buchstaben.  - . , . 

1)  Kapuzienertbor,  ehemals  Burgthor. 

2)  Die  Burg.  .•'■■■  > >>  1 * : 

3)  Ldderthor.  4 ' ‘ ■ 

4)  Dbnirathor.  • •*.  ’ ! • > ' 

5)  Riedthor.'  :i  ■ ; : 

#>iFSirherthM  ^ ^ 

73  Heilig  Kreuzkloster. 

8)  Österreichische  Batterie  auf  der  Berghohe  bey  deto 
Dorfe  Berg.  " " ,J ' • • ■ - 

A.  Angriffspunkt ' des  linken  feindliclien  Flügels. 

B.  Angriffspunkt  des  rechten  feindlichen  Flügels,  wo- 

selbst die  Verschanzung  erstürmt  wurde. 

C.  Batterie  der  Verschanzung. 
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sichtlich  des  Ursprungs  der  Stadt  Gillingen  gleichfalls 
anwendbar  seyn,  denn  wahrscheinlich  ist  Dillingen  zu 
Zeiten  Hadrians  im  zweiten  Jahrhundert  auch  ein  Punkt 
der  grofsen  Vertheidigungslinie  gewesen  und  mag.  da, 
wo  jetzt  das  Schlots  steht,  ein  starker  Wachthurm  an* 
gebracht  gewesen  seyn  ; wenigstens  sind  schon  seit 
dem  achten  Jahrhundert  die  Grafen  von  Diliingen  als 
Bewohner  des  alten  Castells  Dillingen  bekannt  gewesen: 
Von  diesem  Castelle  hat  die  Stadt,  welche  erst  gegen 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  entstand,  ihren  Nameit 
erhalten.'  Anno  955  wurde  Hugobald,  der  Vater  des  hei- 
ligen Ulrichs  und  Herr  von  Wittislingen,  von  Kaiser 
Otto  dem  Greisen  mit  der  Grafschaft  Dillingen  und  Ky* 
bürg  belehnt.  Im  Jahre  1286  starb  dieses  Grafenge- 
schlecht, mit  Bischof  Hartmann  von  Augsburg,  aus,  wei- 
cher alle  seine  Güter,  sohin  auch  Dillingen,  dem  Hoch- 
stifte Augsburg  vermachte*  Im  Jahre  1414  wurde  statt 
dem  Castelle  das  jetzige  Schlots  erbaut.  Die  hohe  Lage 
und  der  Umfang  desselben  lassen  vermuthen,  daCs  die- 
ses Schlofs  ehemals  gut  verwahrt  und  so  zu  sagen  die 
Citadelie  der  Stadt  war,  weiches  um  so  wahrscheinlicher 
Ist,  da,  wie  später  erwähiit  werden  wird,  im  Jahre  1703 
bis  zum  14ten  July  1704  eine  Abtheilung  Franzosen  die- 
ses Schlofs  besetzt  hielten.  £ben  so  dürfte  zu  vermu- 
then  seyn,  dafs  Dillingen,  namentlich  während  dem 

. ;;  . -i-  ' m \ • 


*)  Nach  Angabe  -einiger  Autoren,  soll  der  östlich  in  das  Schlots 

eingebaute  Eckthurai,  «in,  römischer  Wachthurm  gewesen  , seyn. 
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schmalkaldischen  Bund,  in  denjenigen  Vertheldigungsstand 
gesetzt  wurde,  dessen  ehemaliges  Daseyn  die  noch  we- 
nigen Überreste  darthun,  und  wovon  hiemit  eine  Be- 
schreibung folgt:  Am  Kapuzienerthor  war  eine  kleine 
gemauerte  14  bis  15  Schuh  hohe  Bastion,  welche  einen 
kleinen  Thurm  an  der  linken  Flanke  hatte.  Diese  Ba- 
stion ist  aber  dermalen  von  den  umliegenden  Gebäuden 
ganzlieh  verdeckt.  Von  hieraus  bildet  die  Stadtmauer 
einen  eingehenden  Winkel.  Von  dem  Scheitel  dieses 
Winkels  zieht  sich  die  crenelirte  Stadtmauer  nach  dem 
Thurm  gegen  den  Färbergarten.  Von  diesem  Thurme 
an.  läuft  die  Stadtmauer  gegen  die  sogenannte  Kassern- 
Wiese,  wo  am  ausspringenden  Winkel  wieder  ein  run- 
der Thurm  angebaut  ist;  von  diesem  Thurme  nimmt  die 
Stadtmauer  ihre  Richtung  an  der  Kasserne  vorbey  und 
schliefst  sich  an  das  Donauthor  an.  Dieser  Theil  der 
Stadt,  vom  Kapuziener-  bis  Donauthor,  scheint  erst  in 
neuern  Zeiten  mit  einer  Mauer  eingeschlossen  worden 
zu  seyn  und  möchte  wahrscheinlich  in  älteren  Zeiten  ei- 
ne Stadtmauer  vom  Kapuzienerthor  bis  zu  dem  mittleren 
Thore  und  von  da  zu  dem  Donauthor  bestanden  haben, 
welches  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  sich  hinter  dem 
Pfarrhofe  noch  ein  starker  runder  Thurm  befindet,  und 
sich  von  diesem  Thurm  ;bis  zu  dem  mittleren  Thor  und 
von  da  bis  zu  der  Schlo&mauer  eine  ganz  richtige  Ver- 
bindung denken  lä&t  Vom  Donauthor  geht  die  Mauer 
nach  dem  Lederthor,  von  da  nach  dem  Thurme  hinter 
der  Ledergasse,  von  diesem  letzteren  Thurme  schliefst 
sich  die  Stadtmauer  an  das  obere  Thor,  und  von  da  an 
<lie  der  sogenannten  Laimgrube  vorüberstehenden  ge- 
mauerten Bastion.  -•  Von  dieser  Bastion  geht  die  Mauer 
beinahe  in  ganz  gerader  Richtung  bis  zu  dem  Kapuzie- 
nerthore.  Zwischen  dieser  letztgedachten  Bastion  und 
dem  Kapuzienerthor  ist  eine  kleine  gemauerte  nach  alter 
Art  gebaute  Bastey.  Die  Stadtgräben  sind  nun  gröfsten- 
tlieilu  zu  Gartenanlagen  gemacht.  "Die  vielen  kleinen 
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Thfirme,  welche  znr  Vertheidigung  dös  t’usses  der  Stadt- 
mauer nhch  damaliger  alter  Befesflgimgsart  an  der  Stadt- 
mauer erbaut  sind,  werden  nun  meistens  zu  Wohnungen 
benützt.  Bey  dieser  so  schwachen  Befestigung  konnten 
die  Bürger  auch  keinen  Widerstand  dem  mit  einer  ziem- 
lich starken  Truppe  anrückenden  Obrist  Schertel  vort 
Burtenbach  leisten.  — Nachdem  das  schmalkaldische  - 
Bundesherr  unter  Commando  des  von  Heideck  und  von 
Schertlin  den  21sten  July  1546  Günzburg  verliefs,  zögert 
sie  den  23sten  July  vor  Dillingen  und  forderten  die  Stadt 
auf.  Unfähig  dieser  starken  Macht  zn  trotzen,  wurden 
die  Thore  geöffnet,  und  die  Huldigung  geleistet. 

. ■ ...  .1  ' - 

Als  Donauwörth  im  Monat  Marz  1632  von  den 
Schweden  erobert  war,  wurde  auch  Dillingen  in  Besitz 
genommen,  und  mit  einer  bedeutenden  Contribution  be- 
legt , und  weil  selbe  nicht  sogleich  entrichtet  wurde, 
mufsten  vier  Jesuiten  als  Geiiselu  mit  nach  Augsburg. 

Im  spanischen  Successionskriege  erlitt  Dillingen  un- 
endlich vieles  durch  Eihqüartierung,  indem  der  französi- 
sche General  Villars  daselbst  sein  Hauptquartier  hatte, 
und  eine  kleine  französische  Trappenabtheilung,  befeh- 
ligt von  Lieutenant  de  Jah'gnier,  hielt  vom  Jahre  1703 
bis  nach  der  Schlacht  auf  dem  Schellenberg  1704,  das 
Schlots  besetzt,  wo  dann  endlich  den  14ten  July  1704 
der  Obristlieutenant  Böhme  vor  die  Stadt  rückte,  und 
den  Commandant  de  Jaliguier  aufforderte,  sich  zu  erge- 
ben; dieser  weigerte  sich  anfänglich,  uud:  wollte  mit 
klingendem  Spiel,  Gewehr  und  zwey  Kanonen  nebst  Pa- 
gage  nach  Lauingen  convoirt  werden,  Obristlieutenant 
Böhme  verstand  sich  aber  durchaus  nicht  dazu,  unä  , 
zwang  den  Schlofscoinrnandant , sich  mit  seiner  Mann- 
schaft gefangen  zu  geben.  Im  Jahre  1703,  den  l'9fen 
September,  1704  den  13ten  August  und  im  Jahre  1800, 
den  19teri  Juny,  fielen  unweit  Dillingen  bey  Höchstädt 
die  wichtigen  Schlachten  vor. 
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Anno  1796  Anfangs  August,  zog  ein  Theil  der  kai- 
serlich österreichischen  Armee  retirirend  durch  Dilliu- 
gen,  worauf  eine  Abtheüung  der  französischen  Armee 
nachfolgte  und  Moreau  daselbst  den  Übergang  über  die 
Donau  vornahm.  Im  Jahre  1802  wurde  Dillingen  durch 
die  bayerischen  Truppen  provisorisch  besetzt  und  den 
Späten  November  desselben  Jahres  förmlich  in  Besitz 
genommen.  Im  Jahre  1805  war  die  Stadt  mit  Durch- 
märschen und  Einquartierung  ziemlich  belästiget,  und 
die  Bürger  wegen  dem  dortigen  Kriegsschauplatz  in 
Schrecken  und  Angst  versetzt.  — Sowohl  bey  Lauingen, 
als  auch  vorzüglich  bey  der  Geschichte  von  Höchstädt, 
sind  alle  jene  Kriegsbegebenheiten  beschrieben , * welche 
seit  dem  französischen  Revolutionskriege,  um  und  bey 
Dillingen  vorfielen , wefswegen  selbe  nicht  abermals  hier 
angeführt  wurden.  Jedoch  ein  Vorfall  aus  älterer  Zeit, 
verdient,  wenn  auch  nicht  als  ein  vorzügliches  Ereig- 
nift,  doch  als  ein  warnendes  Beispiel  angeführt  zu  wer- 
den. Der  Generallieutenant,  Marquis  von  Feuquiere, 
schreibt  in  seinen  Kriegsnachrichten  (I.  Band  S.  317.  ins 
Deutsche  übersetzt  Berlin  1786)  Folgendes: 

„Im  Jahr  1688  im  Monat  December,  überfiel  ich 
die  Brücke  über  die  Donau  bey  Dillingen,  welche  von 
500  Mann  bewacht  wurde.  Die  Feinde  hatten  den  mit- 
telsten Bogen  dieser  Brücke,  der  von  Holz  war,  abge- 
nommen, und  statt  desselben  eine  Zugbrücke  angebracht, 
die  auf  der  bayerischen  Seite  aufgezogen  wurde.  Die 
500  Mann  lagen  jenseits  der  Brücke  in  einer  grofsen 
Redoute.“ 

, „Als  ich  mich  der  Donau  näherte,  fand  ich  die  Zug- 
brücke aufgezogen,  und  die  500  Mann  theils  hinter  der 
Zugbrücke  postirt,  theils  in  der  Redoute.  Um  die  Fein- 
de von  dieser  Brücke  zu  vertreiben,  machte  ich  folgen- 
de Disposition.“ 

„Ich  batte  wahrgenommen,  dafs  die  Feinde  die  Zug- 
brücke mit  keinen  Schiefsscharten  versehen  hatten,  dafs 
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mithin  die  Mannschaft,  welche  ich  auf  diese  Brücke  vor- 
rücken lassen  wollte,  gegen  das  Feuer  der  auf  der 
Brücke  postirten  Feinde  gedeckt  seyn  würde.  Ich  hatte 
ferner  bemerkt,  dafs  an  den  Ufern  der  Donau  auf  der 
Dillingischen  Seite  einige  Haufen  kleiner  Balken  von 
1 Tannenholz  lagen.  Hinter  die  Balken  stellte  ich  Drago- 
ner zu  Fufs,  welche  durch  ihr  Feuer  die  Feinde  von 
dem  jenseits  der  Zugbrücke  befindlichen  Theil  der  Zug- 
brücke vertreiben  sollten,  diejenigen  ausgenommen,  wel- 
che dicht  hinter  der  Zugbrücke  Schutz  fanden.  Dadurch 
erreichte  ich  den  Endzweck,  dafs  die  Zugbrücke  selbst 

* ' nur  allein  durch  das  Feuer  aus  der  Redoute  vertheidigt 

wurde.  Um  mich  auch  gegen  dieses  Feuer  zu  decken, 
machte  ich  mir  längs  dem  Geländer  der  Brücke  eine 

* Brustwehr  mit  den  oben  erwähnten  Balken,  von  wo  aus 

'l  ich  auf  die  Redoute  ein  lebhaftes  Feuer  machen  liefe, 

it  Da  diese  niedriger  lag,  als  die  Brücke,  so  war  auch 

* mein  Feuer  dem  Feuer  aus  der  Redoute  überlegen.“ 

i „Ich  näherte  mich  hierauf  der  Zugbrücke  und  fand, 

dafs  die  Feinde  bey  der  Abnehmung  des  mittelsten  Bo- 
gens, welches  sie  erst  seit  kurzer  Zeit  bewerkstelliget 
! hatten,  die  Balken,  auf  welchen  die  Pfeiler  der  Schwell- 
balken der  Zugbrücke  ruheten,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
i>  hatten  stehen  lassen,  und  dafe  dieselben  auf  beiden  Sei- 
j ten  der  Zugbrücke  acht  bis  zehn  Fufe  hervorstanden.“ 
in  „Diefe  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  über  diese 

Balken  kleine  Balken  legen  zu  lassen,  und  auf  diese  Art 
re  verschaffte  ich  mir  zu  beiden  Seiten  der  Zugbrücke  zwey 
kleine  Brücken.  Weil  ich  nun  wahrnahra,  dafs  diejeni- 
ge gen,  welche  sich  hinter  der  Zugbrücke  versteckt  hatten, 
et  diesen  Platz,  wo  sie  gegen  mein  Feuer  gesichert  ws- 
. ) ren , verliefsen , so  liefe  ich  von  diesen  kleinen  Brücken 
fos  wieder  kleine  Balken  nach  dem  Theil  der  Brücke  her- 
überlegen,  welcher  jenseits  der  Zugbrücke  lag.  Vehnit- 
je,  telst  dieser  neuen  Brücke  konnten  einige  Dragoner  über- 
i gehen,  welche  das  Scblofe  der  Zugbrücke  mit  Äxten  ab- 
’ t.  Theil.  13 
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schlugen.  Die  Zugbrücke  fiel  also  herunter,  und  alle 
meine  Dragoner  gingen  nunmehr  auf  die  Redoute  los. 
Die  Feinde  verliefsen  sie  und  diefi»  nöthigte  die  zwölf 
Meilen  von  da  abgelegene  Stadt  Augsburg,  Contribution 
zu  bezahlen.^  < ■ 

..Wenn  ich  mielv  bey  der  Beschreibung  dieses  Vor- 
falls etwas  lange  aufgehalten  habe,  so  geschah  es  kei- 
neswegs aus  Eitelkeit,  sondern  blos  um  zu  zeigen,  dafs 
man  sich  bey  der  Ausführung  solcher  Unternehmungen 
jederzeit  nach  der  Beschaffenheit  der  Gegend  und  der 
besondem  Umstände  richten,  und  also  in  verschiedenen 
Fällen  auch  verschiedene  Maßregeln  ergriffen  werden 
müssen.“  - " 11 

1 „Ich  hatte  bey  dieser  Gelegenheit  weder  Geschütz, 
um  die  RedoUteh  Zu  beschiefsen,  noch  Infanterie  und 
Fahrzeuge,  unf  anderwärts  eine  Diversion  machen  zu 
können'. ct  ' ' 

„Wie  wäre  es  mir  also  möglich  gewesen,  mich  der 
Brücke  bey  Dillingen  zu  bemeistern,  wenn  ich  nicht  den 
Umstand,  dafs  die  Zugbrücke  nicht  mit  Schieisscharten 
Versehen  war,  benützt,  und  mich  der  kleinen  Balken  so 
trefflich  zu  bedienen  gewufst  hätte?  Denn  vermittelst 
ätfr1  Zugbrücke  deckte  ich  mich  auf  der  ganzen  einen 
Hälfte  der  Brücke  gegen  das  feindliche  Feuer.  Mit  den 
kleinen  Balken  aber  -machte  ich  mir  eine  Brustwehr, 
■hinter  welcher  ich  die  Arbeit,  die  ich  auf  der  Brücke 
machen  liefs,  durch  ein  Eener  deckte,  welches  dem  Feuer 
aus  der  Redoute ' weit  überlegen  war.  Von  diesen  klei- 
nen Balken  machte  i'ch  mir  jeiie  kleine  Brücke,  auf  wel- 
cher die  Dragoner  übergingen,  die  das  Schlofs  an  der 
Zugbrücke  abschlügen  mufeten.“'  " v ’ ‘ 

ti  tn  » l f» »!’*  *!.»  •••’*  I * ' • 1 5 ' ‘ ’ 
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Lauingen  liegt  in  einet  schönen  Ebene  auf  einem  hü- 
gelartigen  Abhange  an  dem  linken  Donauufer,  und  Ist 
ehie  Stunde  westlich  von  Diilingen  und  eben  so  weit 
östlich  von  Gundelfingen  entfernt.  Es  enthält  655  Haus- 
ser  und  3350  Bewohner  und  hat  4 Stadtthore:  östlich 
das  Dillingerthor,  westlich  das  Pfarrthor,  nördlich  das  Bru- 
derthor, und  südlich  das  Donauthor  ; ausser  diesen  sind* 
noch,  östlich ' «in  Eiiilafs  - und  südlich  das  sogenannte 
Tränkthörlein.  Der  Name  Lauingen , wird  nach  Büch- 
ners Meinung,  von  dem  Worte  lavare  hergeleitet,  weil 
Lauingen  ein  römischer  Badeort  mit  Tempeln  (für  den 
durch  Bäder  und  Heilquellen  gesundheitbringenden  Apol- 
lo granus)  war.  Die  Menge  Duellen,  welche  zu  Laüin- 
gen  sind,  beschrieb  von  Reichlin,  Freiherr  auf  Meldegg. 
Der  Römer  Niederlassung  zu  Lauingen  bestätigt  sich 
übrigens  durch  die  vielen  daselbst  gefundenen  Römer- 
münzen und  Vorgefundenen  Monumente,  worüber  der 
königliche  Herr  Regierungsdirector  Yon  Raiser,  Ritter 
des  Civil  - Verdienstordens,  in  seiner  urkundlichen  Ge- 
schichte der  Stadt  Lauingen  sehr  ausführlich  abhandelt. 

. * J • •*••*  f.  : . j,. 

Ich  glaube,  dafs  in  topographischer  und  fortificatorl- 
scher  Hinsicht  nicht  ungeeignet  seyn  dürfte,  hiebey  auch 
einiges  von  der  Römerstraise , welche  sich  bey  Faiinin- 
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gen,  eine  Viertelstunde  westlich  von  Laningen,  vorbei- 
zog, wie  auch  von  dortiger  Römer -Fortification  zu  er- 
wähnen. Zu  Faimingen,  jetzt  ein  Pfarrdorf,  ging,  wie 
die  Überreste  zeigen,  eine  aus  Kalksteinen  erbaute  18 
Schuh  breite  Römerstrafse,  in  nördlicher  Richtung  an 
Wittislingen  vorbey,  und  führte  dann  in  gebogener  Li- 
nie auf  die  Hauptstrafse , welche  von  Vindonissa  (Win- 
disch)  mitten  durch  Schwaben  nach  Regina  (Regens- 
burg) führte. 

Der  Vermuthung  nach  ist  diese  Römerstrafse  diesel- 
be, welche  zwischen  Clarena,  bey  Cannstadt  und  Aqui- 
leia  (Aalen)  ad  Lunam  (an  die  Leine)  führte  und  ln  ei- 
ner Entfernung  von  beiläufig  16  deutschen  Stunden  auf 
einen  beinahe  halbwegs  nach  Augsburg  gelegenen  Orte 
Pomone  (vermuthlich  Baumgarten)  *■)  hinleitete.  Da- 
selbst scheinen  sich  die  drey  römischen  Vizinalstraben 
vereint  zu  haben,  von  denen  eine  nach  Augsburg,  die 
zweite  nach  Günzburg  (Guntia)  und  die  dritte  durch  das 
Kammeithal  nach  Viaca  bey  Krumbach  führte.  Zu  Faimin- 
gen ging  in  Römerzeiten  eine  Brücke  über  die  Donau, 
welche  durch  das  auf  der  Anhöhe  zu  Faimingen  gestan- 
dene römische  Castrum  vertheidiget  wurde.  Der  Schutt- 
haufen dieses  Römer- Castells  ist  noch  mit  einem  tiefen 
Graben  umgeben,  die  Mauerreste,  von  welchen  viele 
grofse  Quadersteine  in  die  Donau  versenkt  wurden,  rei- 
chen bis  an  dieses  Flusses  Ufer.  . Aus  diesem  Castrum 
entstand  später  eine  Ritterburg , welche  die  Edlen  von 


*)  Baumgarten,  ein  kleines  Dorf  zwischen  Aifslingen  und  Mönstet- 
ten,  in  dem  Herrschaftsgerichte  Glött,  war  ehemals  der  Edel- 
sitz einer  altadelichen  Familie  gleichen  Namens.  In  einer  Vcr- 
tragsrerhandlung  (d.  d.  Ilten  May  1503)  zwischen  dem  Erz- 
herzog Ferdinand  von  Österreich  und  Bischof  Otto  von  Augs- 
)'  borg,  wird  der  steinernen  Römmtrafsc  bey  Aiftlingen  als 
r j Grenzmark  mehrtägig jfdacht.  -tj.  r- z 
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Fachberg , auch  Flachberg  genannt,  und  nach  Ihnen  die 
Späte  von  Faimingen  besä  Isen.  .jfoi  neuem  Zeiten  stürz- 
ten die  Überreste  dieser  Burg  ein’,'  nnd  dhe  Steine  wur- 
den zu  verschiedenen  Gebäuden  in  Lauingen  verwendet. 

1 Hauptmann  Reichlin'  von  •' Meldegg  entwarf  einen- 
idealen  GrUndrifs  von  dem  ehemaligen  römischen  Castell, 
welches  Famina  geheifsen  haben,  und  daher  der  Name 
Faimingen  entstanden  seyn  sollte.  Diesem  Entwürfe 
nach  war  dieses  Castell,  gleich  den  übrigen  Castellen 
der  Römer,  ein  Viereck,  wobey  an’den  vier  Ecken  run- 
de Tliürme,  aus  Quadersteinen  gebaut,  angebracht  wa- 
ren. In  der  Mitte  des  Castrums  ist  eine  zweite  Feste 
für  den  Commandanten  und  die  Hauptwache.  Aussen 
läuft  ein  mit  Festungsmauern  ' umschlossener  Weg  bis 
an  die  auch  jenseits  mit  einem  starken  runden  Thurine 
verschanzte  Donaubrücke;  ausserhalb  dem  Castelle  be- 
finden sich  römische  Wohnhäulker  und  zwrey  Tempel  für 
Apollo  granus  und  den  Merkur.  Nebst  diesem  Castell 
war  auclr  ein  dergleichen  Wehrthurm  zu  Wittislingen, 
ein  zweiter,  zwey  Stunden  von  da,  westlich  zwischen 
Staufen  und  Altenberg,  und  ein  dritter  in  der  dreistün- 
digen Entfernung,  von  Wittislingen'nördlich , zu  Kätzcn- 
stein.  Nach  der  Lage  dieser  Thürme  scheint  es,  dafs 
sich  die  Römerfftrafse  bey  Wittislingen  theiltö  nnd  jene 
links  ad  Lunam  (an  die  Leine),  die  gerade  nördlich  aus- 
laufende  über  nach  Opie  (Bopfingen)  führte.  — 

. , ..  . , i . JV  f»«'  • | \ ’ * 

Der  römische  Wachthunw:  zu  Wittislingen  ist  jetzt 
der  von  der  Kirche  abgesondert  stehende  Kirchthurm; 
er  hattet  wre  hlld  römischen  Wach-  und  Wehrtlninne, 
seinen  Eingahg:1i8  Schuh  über  der  Erde,  seine  Mauern 
sind  l'Klafter  dick.  Der  Wehrtbunn  bey  Staufen,  wo- 
von in  dem  nculnhgischen  TÜgebüch  vom  Jahr  180S  eine 
Abbildung  zu  finden  ist,  würde  seit*  15  Jahren  zum  Ab- 
bruch verkauft,  und  ist  bereits  abgebrochen.  Er  war 
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50  Schuh  hoch,  und  bildete  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  aus- 
wärts 27  Schuh,  inwendig  aber  nur  6 Schuh  9 Linien  zur 
Länge  hatten,  sohin  war  die  Mauer  10  Schuh  dick.  Inwendig 
war  er  mit  Quadern  von  Tufsteinen,  und  auswendig  mit 
dreierley  Sorten  von  gekröpften  Quadersteinen  bekleidet, 
der  Zwischenraum  der  innern  und  äussern  Mauerverklei- 
dung war  mit  Bruchsteinen  ausgemörtelt  Der  Eingang 
zu  diesem  Thurme  war  20  Schuh  über  dem  Erdboden 
erhaben  und  nur  circa  7 Schuh  hoch  und  4 Schuh  breit. 

*i  ' ■ -r  : ' ' . ; 

Der  östlich  in  das  Schlofs  zu  Dillingen  eingebaute 
Eckthurm,  soll  auch  ein  solcher  römischer  Wehrthunn 
gewesen  seyn.  Das  Castrum  zu  Faimingen  mag  als  ein 
wichtiger  Punkt  des  Donauüberganges  einen  bedeuten- 
den Umfang  und  starke  Besatzung  gehabt  haben,  weil 
die  Lauinger  Monumente  den  dortigen  Aufenthalt  eines 
Legionscommandanten  der  dritten  italienischen  und  rhä- 
tischen  Garnisonslegfon  (über  6000  Mann)  beurkunden. 
Aus  diesem  Garnisonsplatz  erhielten  die  benachbarten 
Wach-  und  Wehrthürme  ebenfalls  ihre  Wachen  und  klei- 
nen Besatzungen.  : 

” ~ • •’  »r\  ‘ * 

Da  die  Römer  erst  mit  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, nach  den  unerwarteten  Angriffen  der  Deut- 
schen , die  Grenzen  der  alten  Provinz  Vindelicien  über 
die  Donau  erweiterten , und  Hadrian  diese  Grenze  mit 
der  sogenannten  Pfahlhecke  befestigen  liefs,  so  dürfte 
auch  Lauingens  Ursprung  zu  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts anzunehmen  seyn.  ; ; . . . .. 

Der  königliche  Herr  Regierungsdirector  von  Raiser 
erklärt  in  seiner  urkundlichen  Geschichte  von  Lauingen 
S.  36.,  dafs  die  daselbst  Vorgefundenen  römischen  Mün- 
zen nur  bis  Valens  (378  Jahre  nach  Christi)  reichen, 
während  in  den  römischen  Stationen,  auf  dem  rechten 
Donauufer,  noch  Münzen  von  Gratian,  Theodosius,  Ar- 
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cAdius  und  Honorius,  Jovian,  Valentinian  III.  Uim!  zu 
Augsburg  selbst  noch  von  Justinian  vorgefunden  wurden«) 
wodurch  die  Folgerung  sich  begründet.,  dafs  die  Römer, 
nach  Valens,  also  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts, 
von  den  Allemannen  aus  ihrer  Stellung  auf  dem  linken 
Donauufer  vertrieben  worden  seyen,  wo  sodann  das  Rö- 
mer- Castell  zu  Faimingen,  die  dortige  Brücke,  und  ihre 
Befestigungen  zerstört  geworden  seyen,  wobey  auch  der 
Badort  Lauingen  seinen  Untergang  erlitten  .haben  mag.  ; 

Aus  der  Aufstellung  der  dritten  Legion,  zu  Zeiten 
des  Arcadius  und  Honorius,  auf  dem  rechten  Donau  - und' 
Illerufer  (welche  gedachter  Herr  Regicrungsdirector  in 
seinen  Denkwürdigkeiten  des  Oberdonaukveises,  S.  55  — 
59.,  beschreibt)  ist  bekannt,  welche  Defensiv- Stellung 
die  Römer  jener  Zeit  noch  besafseu.  In  demselben  Wer- 
ke, S.  11  — 13.,  sind  noch  sechs  hach  Augsburg  führende 
Römerstrafsen  beschrieben,  und  S.  10.  und  11.  ist  auch 
die  Teufelsmauer  (Pfahlhecke)  erwähnt.  — 

r . i-  ..| 

Diese  Pfahlhecke  war  ein  Wall  mit  Pallisaden,  ala 
Grenzmarkung  gegen  das  grofse  Deutschland ; diese 
Grenzscheide  wurde  zuerst  unter  Kaiser  Hadrian  (117*—. 
137  nach  Christi)  errichtet,  und  unter  den  nachfolgenden 
fortgesetzt;  unter  Kaiser  Probus  Zeiten  (276  — 282)  vol- 
lendet. Sie  hatte  eine  Länge  von  50  römischen  Meilen» 
vom  Einflüsse  der  Altmühl  in  die  Donau  bey  Keilheim, 
bis  an  den  Neckar  fortgeführt.  Diese  gemauerte  Grenz- 
wehr war  mit  mehr  als  150  Thürmen  besetzt,  und  mR 
vielen  Stationen  (Kassernen)  versehen,  woraus  die  Wa- 
chen der  1.000  Schritte  von  einander  entfernten  Wart- 
thürme  sich  ablößten.  — Von  dieser  römischen  Ver- 
schanzung  ist  sehr  vieles  in  Martin  Crusius  schwäbischer 
Kronik  (Frankfurt  1733.  2 Theile  in  Folio)  enthalten. 
Aach  in  des  Schöpperlins  historischen  Schriften,  2 Bän- 
de, in  8.  Nördlingen  1787.  ist  vieles  von  der  Teufels- 
mauer im  Nordgau  enthalten.  .... 
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u'-  Dhe  noch  Vorgefundenen  Mauerreste  sind  5 — 6 Schuh 
dick  und  reichen- an  mehreren  Orten  5>  Schuh  über  den 
Boden;  bey  einem  9— 6 Schuh  tiefen  Fundamente.  So" 
Wohl  wegen  des  festen  Mauerverbandes,  als  auch  we- 
gen der  erstaunenswürdigen  Arbeit,  nannte  die  Nach-' 
Weft  diese  VertheidigongSlinie  die  Teufelsmauer.  *'  Über 
diese  • erst  in  ■ neuern  Zeiten  untersntffit  gewordene  rö- 
mische Vertheidigtmgslinie  schreiben:  Döderlein,  Fal- 
kenstein j llaselinänn^,  Schöpperlin,  Pickl,  Redenbaclier, 
i||ld  im  Jahre  1S1£  Professor  Busper  in.  Regensburg; 
letzterer  iieferte  über  diese  Grenzwchre  eine  bis  Mönchs- 
roth  iin  Riefe  reichende  Karte.  _ . ■ ■ , 


_ f 


''  ' , . < ■ r ' II'  ll  M 

Von  der  Römer  Besitznahme  bis  zum  neunten  Jahr- 
hundert,  kann  aus  Mangel  an  vorhandenen  Urkunden, 
auch  nichts  bestimmtes  von  Löningens  örtlicher  Beschrei- 
bung dargethan  werden;  zu  Ende  des  neunten  Jahrhun- 
derts war  Lauingen  . ein  beträchtliches  Dorf  von  70  Hu- 
ben  oder  mittleren  Bauernhöfen.  Im  Jahre  748  schenkte 
Plpin  Liauingen  dem  Kloster  Fulda.  :"!n  dem  unter  Lud- 
wig dein  Strengen  kort  Bayern  vollendeten  Saalbudlie  fer- 

schehit  Lauingenl2f78als  eilte  Stadt.  "n  "■  ’* 

r.  :tnr  ••  ">  >•;:  i ■ n • • 1 


• im  Jahre  130!  kam  Lauingen  an  Kaiser  Albrecht  I. 
und  wurde,  wie  die  Kroniken  bezeugen,  Anno  1307  mit' 
Ringmauern  umgeben  und  befestig eth  Als  nachher  Lud- 
wig von  Bayer*  , am  28sten  September  1322  '■  seinen 

Gegner  Friedrich  von  Österreich  auf  der  Vechwiesen, 
zwischen  Ampfing  und  Mühldorf,  überwunden  hatte,  und 
ihn  als  Gefangenen ' in  das  SchtOfs  Trausntz,  iu  der  ober« 
Pfalz,  bringen  liefe,  inachte  er  seine  ilurcH  das  Saal- 
buch vom  Jahr  1278  bekräftigenden  Ansprüche  auf 


*)  Westenrieder  beschreibt  in«  vierteil  Th'eil  seiner  Geschichte  von 
Bayern  diese  Schlacht  S.  178“- 183v!I5  u'  -rr'  'r  E * ‘ 


Digitized  by  Google 


203 


Lauingen  mit  siegreichen  Waffen  geltend,  und  eroberte 
die  Stadt  Anno  1324.  * ,j. 

Ludwig  VII.  liefs  im  Jahre  1413  die  Stadt  Laubigen 
noch  besser  befestigen , die  Mauern  und  Thürme  wur- 
den ausgebessert  und  die  Stadtgräben  erweitert.  '■  .. 

. , » i » • » 

■ *.  •„>  ••  ...  > 

Im  Jahre  1546  schlug  Kaiser  CarlV.,  im  Kriege  ge- 
gen den  schmalkaldischen  Bund,  sein  40,000  Mann  star- 
kes Lager  hey  Weyhengau  !;'),  eine  Viertelstunde  vpn 
Lauingen  entfernt,  auf,  und  nahm  den  30stenOctober 
desselben  Jahres  die  Stadt  Lauingen  ein,  wornach  er 
die  Wälle  ausbessern  und  das  Pfarrtbor  zumaaern  liefe, 
welches  erst  Anno  1549  wieder  eröffnet  wurde. ‘ v ■ 

! !.  ‘ ii;-.:,.  ' w >'•'!  >»  'li 

Schon  ums  Jahr  1520  war  ein  grofcer  Theil  der  Bür- 
gerschaft Lauingens  der  lutherisdhen  Religion  zugetlian, 
deren  Religionsübung  aber  dann,  durch  die  im  Ootober 
1546  drfolgte  Eroberung  der  Stadt  wieder  abgeschafft 
wurde.  ■ Durch,  den  Pa&sauesnVevtrag  wurde  Anno  1552 
die  evangelische  Lehre  wieder  eingefiihrt.  Im  Jahre 
1618  wurde  durch  Herzog  Wolfgang  Wilhelm  die  luthe- 
rische Retigionsübung  gänzlich  untersagt,  wodurch  den 
20sten  July  desselben  JabrCs  ein  bedeutender  Aufstand 
der  Bürgerschaft  sich  erhob,  der  nur  dürcfedeu  Einmarsch 
von  300  Mann  Infanterie  und  50  Mann  Reiterey  unterdrückt 
wurde.  Viele  der  reichern  und  angesehenen  Familien 
wanderten  aus  der  Stadt  in  benachbarte  Reichsstädte, 
wodurch  Lauingens  Wohlstand  vieles  erlitt.  Höchst  er- 
freulich war  daher  denen  in  geheim  noch  evangelisch 
gesinnten  Bürgern,  die  Ankunft  ihres  Befreiers  Gustav 
Adolphs,  König  von  Schweden,  welcher  Anfangs  April  1632 
eine  Truppenabtheilung  seiner  Armee,  unter  Paul  Schell* 


*)  Weyhengau,  fetzt  Weigau  genannt,  ist  dermalen  unbewohnt. 
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Commando  nach  Dülingen  abschickte , das  sodann  am 
9ten  April  1632  zu  Lauingen  einzog.  Gleich  nach  Be- 
sitznahme der  Stadt  wurde  die  Ausübung  der  evangeli- 
schen Lehre  wieder  eingeführt  und  der  katholische  Re- 
ligionskultus dagegen  abgeschabt,  welcher  aber,  nach- 
dem die  schwedische  Besatzung  durch  die  unglückliche 
Schlacht  bey  Nördlingen  zum  Abzüge  genöthigt  war, 
am  ISten  October  1635  wieder  eingefuhrt  wurde.  End- 
lich setzte  der  westphälische  .Frieden  die  katholische  Re- 
ligionsübung  auch  für  Lauingen  nach  dem  Tiormaljahre 
1624  fest.  5 . 

T‘  i!  ■ '.*  ; r."  1 ■••••.  i •* 

. .Zur  Zeit  der  schwedischen  Besatzung  wurde  Lauin- 
gen ungleich  besser  fortificirt,  und  so  wie  diese  Befe- 
stigung in  einem  Plan  von  Merians  Topographie  und 
Gabriel  Bodenehrs  Force  d’Europe  in  Gueerfolio  abge- 
bildet ist,  bestand  selbe'  wie  beifolgende  Beschreibung 
auswei&ti  aus  Bastions,  einem  Ravelin,  einem  Brücken- 
kopf, und  einer  zwischen  dem  Schlots  und  dem  Donau- 
thor  gelegenen  Tenaille,  am  südlichen.  Ecke  der  Stadt- 
mauer. ! • 5 v - 

u ! ' f h i * i f*.  ■ __  1 - 1 ' 

Westlich  von  dem  Schlosse  war  eine  Bastion,  zwi- 
schen dieser  und  dem  Pfarrthor  eine  jzweite.  Vom  Pfarr- 
thor  bis  zu  dftm  durch  ein  Ravelin  gedeckten  Bruderthor 
3 Bastionen,  von  da  bis  zum  Dillinger  Thor  2 Bastio- 
nen. Vpr.  dem  Dillinger  Thor  lag  gleichfalls  eine  ge- 
räumige' Bastion  und  vor  der  Donaubrücke  war  ein  einfa- 
ches Sclieerenwerk  (Tenaille  simple)  als-  Brückenkopf 
angebracht.  Diese  von  Erde  aufgeworfenen  8 Ba- 
stions waren  durch  Courtinen  verbunden  und  mit  einem 
breiten  Graben  umgeben.  Die  Stadtmauer  hatte  .H7 
Vertheidigungsthürme  und  gedeckte  Gallerien,  nebstdem 
waren  mehrere  Cassematten  und  verdeckte  Ausfälle  vor- 
handen, auch  von  verschiedenen  Orten  der  Stadt  unter 
die  Kirchen  und  unter  die  Straften  reichende  bombenfe- 
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ste  Gewölbe  für  Magazine  *).  Das  an  dem  südlichen 
Ende  der  Stadt  auf  der  Anhöhe  gelegene  fürstliche 
Schlots  mit  seinen  Thürmen,  einem  Wasserthurine  und 
mit  feuerfesten  Gewölben  versehen , galt  für  eine  Cita- 
delle.  Dermalen  ist  aber  alles  zerfallen,  und  die  Aus- 
senwerke  wurden  schon  längst'  demolirt.  Für  die  Ab- 
steckung der  Festungswerke  erhielt  der  Ingenieur  Jo- 
hann Faulhaber  aus  Ulm  zuerst  50  Reichsthaler,  dann 
100  fl.  (Franz  Reithofer  chronologische  Geschichte  von 
Dillingen,  Lauingen  und  Rain,  Dillingen  1821.  in  8.). 
Im  Jahre  1633  zog  der  schwedische  General  Horn  mit 
25,000  Mann  durch  die  Stadt  und  liefs  als  Commandant 
des  Platzes  den  Oberst  Wurinhrandt  .zurück.  Kurz  vor 
der  Schlacht  bey  Nördlingen  wurde  die  Stadt  durch  die 
Bayern  eingenommen  und  besetzt.  Im  September  1646 
ergab  sich  Lauingen  an  die  mit  den  Schweden  vereinig- 
ten Franzosen,  welche  dieselbe  als  Anlehnspunkt  an  der 
Donau  noch  mehr  befestigten.  Erst  nach  dem  im  Jahre 
1648  erfolgten  Frieden  wurde  die  Stadt  wieder  von  der 
Besatzung  befreit. 

Während  des  spanischen  Erbfolgekriegs  erlitt  die 
Stadt  in  den  Jahren  1703  — 1704  ungemein  viel  durch 
Einquartierung  und  Requisitionen,  indem  zu  jener  Zeit  zwi- 
schen Dillingen  und  Lauingen  das  bayerische  und  fran- 
zösische Lager  ausgesteckt  war.  Im  Monat  May  1745 
wurde  die  zu  Lauingen  gestandene  pfälzische  Besatzung 
durch  die  Österreicher  gefangen  genommen.  Im  Jahre 
1796  als  die  Retirade  der  Österreicher  und  das  Vorriik- 
ken  der  republikanisch -französischen  Armee  unter  dein 


*)  Da»  Pfarr-,  Bruder-,  Dillinger  - und  Donauthor  hatten  ge- 
wölbte Thorthürme,  die  Zugbrücken  waren  mit  vorliegenden 
crenellirten  Mauern  umschlossen  und  eben  so  das  Einlafs- 
thörlein. 
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’ General  Morfeau,  im  Monftt  September,  erfolgte,  ertöt 
Lauingen  einen  Schaden,  der  auf  31,889  fl.  berechnet 
wurde.  Durch  Requisition  der  Franzosen  mufste  ein 
Opfer  von  30,900  fl.  und  durch  Plünderung  ein  Verlust 
vou  41,000  fl.  dargebracht  werden.  Ähnliche  Berechnun- 
gen würde  man  von  den  Kriegen  1800,  1801  f 1805  -u-- 6 
und  1809  aufstellen  können.  Der  gegenwärtige  Zustand 
der  Stadtmauern  und  Gräben  ist  aus  dem  durch  die  kö- 
nigliche Steuer -Vermessungscommission  im  Kupferstich 
herausgegebenen  Grundriö  zu  ersehen. 
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Höchstädt,  ein  kleines  Städtchen  an  der  Donau,  un- 
weit Dillingen,  mit  einer  crenelirten  Stadtmauer  und 
mehreren  Thürmen  umschlossen,  hat  ein  hübsches  Schlofs, 
welches  ehemals  etwas  befestiget  war.  Dieses  Städt- 
chen ist  merkwürdig  wegen  mehreren  daselbst  vorgefal- 
lenen Treffen  und  Schlachten ; im  dreifsigjährigen  Kriege 
1633  den  letzten  Februar  Morgens  früh  5 Uhr,  sind  did 
herzoglich  weimarischen  Truppen  vor  die  Mauern  der' 
Stadt  gerückt  und  wollten  mit  der  darin  gelegenen  Gar- 
nison accordiren;  da  sich  selbe  hiezu  nicht  verstand/ 
wurde  die  Belagerung  vorgenommen,  und  in  kurzer  Zeit' 
Bresche  geschossen ; demungeachtet  wollten  sich  die 
Belagerten  nicht  ergeben , wefswegen  die  Mauern  ’ mit 
Sturm  erstiegen  wurden^  wobey  viele  der  Belagerer  zu 
Grunde  giengen.  Dagegen  erreichte  aber  auch  dieEü- 
bitterung  der  weimarischen  Truppen  einen  so  hoben  Grad/ 
dafe  bey  der  erfolgten  Einnahme  alle  Bewohner  ein 
Opfer  der  empörten  Rache  wurden,  und  die  Brandfackel 
alles  verzehrte;  der  Commandant  wurde’ gefangen  ge- 
nommen und  aufgeknüpft’')*  Ein  Jahr  später  unterlag  die 
Stadt  abermals  einer  gräfslichen  Verheerung;  fm  Monat 
August  1634  rückte  der  Kroaten  - Obrist  Isolani  vor  die 
Stadt  und  forderte  seinen  Einzug;  die  trotzigen  Feinde 
wollten  nicht  einmal  das  Öffnen  der  Thore  abwarten, 
sondern  liefeen  selbe  mit  Äxten  durchhauen  und  ein  so 
starkes  Kanonenfeuer  auf  den  Stadtthurm  machen  j dais 


•)  Der  Commandant  hiefs  Poysl.  (Kriegslage  der  Bayern.  Mön- 
chen 1812$.  in  8.  S.  3t. 

i.  Theil.  14 
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sich  Niemand  dagegen  nahen  konnte.  Nachdem  die 
Thore  auf  solch  eine  gewaltsame  Art  erbrochen  waren, 
sprengten  etliche  tausend  Kroaten  in  die  Stadt,  plünder- 
ten, mordeten  und  brannten;  ihrer  tliierischen  Wollust 
inufste  manche  weibliche  Jugend  geopfert  werden.  Nach 
ausgeübter  schändlicher  Grausamkeit  zogen  sie  ab,  und 
überlie&enrdie  Bürger  ihrem  Elend.  . 

• ..Während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  fielen  zwey 
blutige  i.  Treffen  in  der  Nähe  .von  llöchstädt  vor,  ,wovoat 
hiemit  eine  Beschreibung  folgt:  Als  Seine  Durchlaucht 
der  Churfurst  Maximilian  Emanucl  seinen  Rückzug  aus, 
Tjrol  nahm,  fand  er  seine  Verbündeten,.  Jen  Marschall 
VillarSj  zwischen  Lauingen  und  Dillingen,  und  seinen 
Gegner  , den  österreichischen  General  Styrum , bey  Hauns- 
hehn  fest  verschanzt.  Nun.  juckte  auch  Prinz  Ludwig 
vqu  fyxden  mit  der  Rheinarmee  .herhey,  und  warf  sich, 
.dafs  es  der  Chu^fürst  verhindern  konnte,  in  die 
^j$dt^  Augsburg  und  Friedberg  *). 

j;  , Dadurch  wurde  den  Bayern  und  Franzosen  alle  Zu- 
fuhr abgesjclmitten , und  nur  ein  glückliches  Treffen  konn- 
te sie  aus|  fieser  peinigenden  Lage  reifsen.  Diefs  nicht 
Sf  genau  erwägend,  verliefs  General  Styrum  sein  ver- 
sebanztes  Lager,  und  wollte  bey  Donauwörth  über  die 
Poaau , b®  sieli  mit  dem  Prinz;  Ludwig  zu  vereinigen, 
aber  die  Bayern  und  Franzosen  kamen  ihm  zuvor,  und 
P$?sirt$fi  daselbst  den  flufs,  um  ihn  von  allem  weitern 
Yorriteken  abzuhalten;,  ehe  Styrum  Augsburg  erreichen 
konnte,,  bflten  Villa»  und  der  Churfürst  ihn  ein,  und 
lieferten  ihm  am  StOs^en  September  1703,  zwischen  Ober- 
glauheim und  Höchstädt , eine  Schlacht,  in  welcher  er 
trotz  aller  tapfern  Gegenwehr  der  Übermacht  weichen 
ipplfcte, , .Hierauf  suchte  er  auf  der  Anhöhe  bey  Unter- 


•)  Geschichtliche  Darstellung  des  Verthei  digungsstandes  und  der 
Kriegsbegebenlieiten  der  Stadt  Augsburg  S,  191.  etc. 
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finningen  and  Mömlingen,  von  dem  dortigen  Walde  ge- 
deckt, sich  zu- behaupten , — aber  auch  hier  mufste  er,’ 
nach  einem  Verluste  von  4000  Mann,  die  Flucht  ergrei- 
fen, wodurch  den  Siegern  33  Kanonen  kleinen  Calibers 
(Feldstücke)  nebst  dazu  gehöriger  Munition,  eine  voll-  ' 
ständige  Schiffbrücke,  122  Proviantwägen , 3252  Zelte, 
248  Proviantpferde,  nebst  92  Offiderswägen  in  die  Hän- 
de fielen.  ...  . > > 

In  einem  Schreiben,  welches  der  commandirende 
General,  unterm  21sten  September  1703  von  Kord lin gen 
aus,  an  den  Prinz  Louis  von  Baden  abschickte,  ist  die- 
se Schlacht,  wie  folgt j beschrieben.  (Theat.  Europ 
Tom.  XVI.)  : i ^ ■'  -iL  ^ . . ..  n .....  f 

„Gleich  wie  ich  Euer  Durchlaucht  berichtet  ,"  dafe 
ich  meinen  Marsch  auf  Donau wörth  nehmen  werde,  als 
bin  ich  den  18ten  September,  nachdem -ich  den  Herrn 
General- Wachtmeister  ton  Reischach  mit  den  Ratsischen' 
und  Sternfelsischen  Regimentern  zu  Fufs  und  zn  Pferd,' 
Wehrheim,  Hollstein  und  Ottingen,  Welche  zwar  Regi- 
menter genennt,  aber  ausser  des  Hollsteinischen  nicht 
zwey  gute  Escadrons  machen,  zu  mir  gezogen,  aus  dem 
Lager  bey  Haunsheim  aufgebrochen  und  bis  Schwän-' 
ningen  gerucket  ; ! ich  habe  mich  aber  der  Ursach  allda 
den  gefolgten  19ten  arretieren  müssen,  weilen  nicht  al- 
lein die  Bagage^  sondern  auch  die  Schiffbrücke  wegen 
der  schlechten  GeSehir  und  Bespannung  selbigen  Tag 
nicht  in  das  Lager  komihen  können;  während  dem  ich 
Mine  gemacht,  als  ob  ich  die  abgeworfene  Brücke  zu 
Grembeim  repariren  und  allda  eine  Passage  nehmen  woll- 
te, so  aber  um  so  weniger  zu  behaupten  war,  als  der 
Feind  mit  etwas  Cavallerie  von  jenseit  mich  gleich  ob- 
servirt  und  sets  im  Gesicht  gehalten  hat,  derowegen, 
und  da  mir  der  fränkische  Crayfs  durch  den  abgeschickten 
Kurier  in  Antwort  erlassen,  dafs  selber,  gleich  Euer 
Durchlaucht  auch  selbst  berichtet  worden,  mit  der  anbe- 
gehrten Artillerie  nicht“ aushelfen  könnte,  wodurch  das 

14  * 
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Dessein  gegen  Donauwörtli  auszuführen  keine  Anzeige 
mehr  war,  ich  willens  gewesen,  den  folgenden  Tag 
mich  wiederum  in  mein  voriges  .Lager  zurückzuziehen. 
Es  kam  aber  den  20sten  Morgens,  sobald  der  Tag  voll- 
kommentlich  am  Himmel,  mir  von  deneD  gegen  Donau- 
wörth ausgeschickten  Partheien  die  Kundschaft,  dafs  der 
Feind  allda  passiret,  und  mit  vollem  Anmarsch  der  Ar- 
mee gegen  mich  begriffen  seye,  worauf  alsobald  boute- 
selle  und  denn  zu  Pferd  blassen  lassen;  Immittelst  stell- 
te gegen  6 Uhr  der  Churfürst  und  Villars  eine  Linie  von 
Kavallerie  eine  gute  halbe  Stunde  von  meinem  Lager,; 
indeme  aber  an  der  linken  des  Feindes  das  Schlots  Tapf- 
heim,  so  mit  100  Mann  Preußischen  zu  Fuß  besetzt  ge- 
wesen, alda  etwas  angehalten  haben,  und  3 Kanonen- 
schüsse zur  Losung  thun  lassen;  kurz  darnach  wurde 
eine  dergleichen  Losung  und  zwar  aus  sechs  Stücken 
von  dem  französßchen  General -Lieutenant  Marquis  d’Us- 
son,  welcher  vorherigen  Tag  über  2 Stund  weit  auf  jen- 
seit  die  Donau  abwerts  marschieret,  in  der  Nacht  aber 
bei  Dillingen  repassiret,  und  mir  mit  18  Escadrons  und 
18  Bataillons  ln  Rucken  gehen  sollen , gegeben , welches 
das  Zeichen  seiner  Ankunft,  und  daß  er  sich  allda  auch 
formieret,  hat  sein  sollen,  aus  welchem  dann  abgenom-' 
men,  daß  dieses  ein  Concert,  und  der  stärkere  Theil 
mich  vorwärts,  der  schwächere  aber  hinterwerts  attaqui- 
ren  wolle , darauf  hin  einen  hinter  mir  gewesenen  söge-, 
in- unten  Nebel -Bach  mit  der  Armee  gleich  repassiret, 
um  die  darnecbst  gelegene  Anhöhe  zu  gewinnen  ■*)  ge- 
sucht, mit  der  Resolution,  den  schwächern  Theil  vorhe- 
ro  übern  Häuften  zu  werfen,  ehe  mir  der  stärkere  auf 
den  Leib  kommen  könne,  wie  dann  solches  auch  gesche- 
hen, daß  mit  einem  unterhabenden  Zellerischen  und  Kö- 
niglichen Polnischen  Leibregiment  die  gedachte  18  Esca- 


*)  Eine  Anhöhe  (wischen  Oberglauheim  und  Blindheim. 
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drons,  welche  sich  etwas. zu  weit  von  ihrer  Infanterie 
entfernet,  rechtschaffen  getrennet,  Standarten  überkom- 
men, und  in  die  Flucht  gegen  Höchstädt  geschlagen, 
von  selbigen  wellten  sich  6 Escadrons  nachgehends  ohn- 
weit  ihrer  Infanterie , die  auf  wahrgenommene  Zer- 
streuung gleich  sogar  bis  Dillingen  durchzugehen  ange- 
fangen, postiren,  worauf  der  Herr  General  - Feldmarschall- 
Lieutenant  Graf  von  Palfy  selbige  mit  5 preusischen 
Standarten,  als  3 vom  Leib- Regiment  mit  dem  Obristen 
Blumenthal  und  2 von  Nassau  aufs  neue  angegriffen,  und 
bis  in  einen  ohngründlichen  Morast  poussiret  °),  worin- 
nen Mann  und  Pferd  stecken  geblieben,  und  aufeer  eini- 
gen zu  Fuis,  wenig  davon  gekommen;  auch  haben  die 
Karabiniers  2 bis  3 andere  Escadrons  attaquirt,  welcher 
die  meiste  aber  sich  über  den  Bach  salviret,  nur  etwas  * **) 
weniges  niedergemachet,  und  1 Standart  von  dem  Arkoi- 
schen  Regiment  erobert,  demnach  um  dieses  zu  meiner 
Avantage  und  Debarrassirung,  auch  der  Marquis  d’Ussou 
sich  schier  bis  Dillingen  zurückgezogen,  hat  die  Armee 
in  ihren  Linien  allzeit  in  guter  Ordnung  längs  dem  Ge- 
birg , und  dem  Wald  zu  reteriren  gesucht  w) , die  feind- 
liche hingegen,  welche  auch  ebenmässig  den  bemeldten 
Bach  in  Bataille,  so  viel  möglich  gewesen,  passiret,  hat 
immerhin  bald  oben,  bald  unten  mit  der  Kavallerie  ge- 
suchet  uns  anzugreiffen , ist  aber  jederzeit  von  dem  Feuer 
der  Infanterie  und  Kanonen  - Schüssen  abgehalten  wor- 
den , in  währendem  diesem  reteriren  habe  jedermalen 
gesuchet,  die  Höhe  auf  meiner  Linken  von  dem  gro&en 
Wald  verdeckter  zu  mainteniren,  da  ich  dann  in  wäh- 
rendem Marsch  eine  sichere  andere  Anhöhe  *** ) sehr 
vortheilhafitig,  welche  sich  als  ein  Rücken,  theils  mit 


*)  bey  Deisenhofen  and  Märelingen. 

**)  gegen  den  Goldberg  zwischen  Lotungen  nnd  Oberfinningen. 

***)  die  Anhöhe  zwischen  Bergheim  nnd  Unterfinningen. 
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Hecken  bekleidet,  bis  in  die.  Ebene  berabgezogen , und 
zwar  bis  an  das  Mörslingen  Dorf , wo  der  Morast  vorbey 
passiret,  in  welchen  der  Herr  General -Feldmarschall- 
Lieutenant  Graf  Palty  die  feindliche  .Escadrons  gespren- 
get  hat  *);  Als  mich  auf  diesen  spezitizirten  Ort  ge- 
setzet , angehalten , die  zwey te  Lienie  erwartend , hat 
der  Feind  auf  meinen  linken  Flügel,  welcher  sonsten 
der  rechte  ist,  mit  4 Bataillons  einen  Angriff  in  dem 
Wald  versuchet,  allwo  sich  eben  der  Herr  General  - 
Feld  inarschall- Lieutenant  von  Schulenburg  mit  zwey  säch- 
sischen Bataillons  nebst  einiger  Artillerie  sehr  avanta- 
geus  postirt  befunden , worauf  die  gedachte  4 feindliche 
diese  2 sächsische  angegriffen,  so  aber  ihnen  ein  solches 
Feuer  wieder  gegeben,  dafe  die  Attaqukende  auseinan- 
der gesprengt  worden , wodurch  man  dieserseits  wie- 
derum Luft  bekommen.  Nach  diesem  hat  der  Feind  die 
zweite  Lienie  näher  gerucket,  auch  Mine  gemacht,  als 
wäre  er  mit  seiner  Cavallerie,  (die  Infanterie,  welche 
unter  Commando  des  Herr  General -Feldmafschall- Lieu- 
tenant von  Erffa  gestanden,  nemlichen  Füfstenberg, 
Durlach,  Schnebelin,  W ald  - Sachsen Weymar  und 
Schwarzenburg)  anzugreiffen  Willens,  auf  diese  Bewe- 
gung, ohne  aber  attaquirt  zu  seyn,  hat  das  Bayreuthi- 
sche  Regiment  in  specie  nebst  einigen  andern'  umgewen- 
det, und  in  vollem  Lauf  die  Flucht  genommen,  die  noch 
angehaltene  wenig  gestandene , dadurch  in  Confusion  ge- 
bracht, da  dann  der  Feind  sie  verfolgend,  auf  das  Feuer 
der  vorgemeldeten  Bataillons  gefallen,  welches-  einen 
solchen  Effect  gethan , dafs  mit  Hinterlassung  vieler  Tod- 
ten  die  feindliche  Cavallerie  zurückgehalten  worden.  Wie 
nun  ich  das  zweyte  Treffen  durch  das  erstere  passieren 
lassen , die  Cavallerie  so  viel  möglich  angehalten  und 

" i hrn  • ‘t 

*)  Da#  Thal  des  Brunnenbachs  war  jener  Zeit  noch  sehr  sumpfigt. 

Daher  es  hier  in  dem  Berichte  Morast  genannt  wird. 
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gesetzet,  hat  man  die  Retirade  immerhin  mit  Befi&üp1 
ti.ug-  der  Anhöhe  und  Bedeckung  des  Waldes  auf  dem 
linken  Flügel  continuirt,  die  Cavallerfe  aber,  so  viel  sich 
thun  lassen , auf  den  rechten  Flügel  abwerts  gezogen. 
Dieses  hat  man  angefangen  und  7' Uhr'  des  Morgens  bid 
deu  Abend  um  halb  fünf  Uhr,  da  ich  endlich  ein  -flUU^ 
so  die  ßauren  angewiesen  erreichet,  wo  der  Wfeg 
auf  Nördlingen  gegangen,  selbiges  mit  der  Infantrie  be- 
hauptet, bis  die  Cavallerie,  welche  noch  bey  mir  gehal- 
ten, durchgezogen,  nacligehends  mit  der  Infantile  den 
Marsch  geschlossen,  und  vor  Tags  bey  Nördlingen  an- 
gelanget bin.  Ob  nun  zwar  ich  nicht  vfermuth et ‘gehabt, 
die  völlig  feindliche  Gewalt  von  dem  Lech  und  der  Dp- 
nau,  welche  in  des  Churfürstens  und  des  Villars  Peifeo- 
nen,  nebst  dem  Marquis  d’Usson-,  mit  72  Escadrona:^# 
48  Bataillons  Französisch  und  Bayerischen,  der  gefange- 
nen Officiers  und  Gemeinen  Aussage  nach,  bestehend, 
mir  auf  den  Hals  zu  ziehen;  also  glaube,  nachdem  mich 
in  dieser  Affaire  engagirt  befunden , ich  die  Condutte  ge- 
führet , welche  jedermalen  mit  Daransetzung  meiner  Re- 
putation, Ehre  und  Lebens  zu  behaupten  getrauen  wer- 
de, da  dann  Euer  Durchlaucht  selbsten,  als  eines  so  be- 
rühmten Kapitains  hohem  Urtheil  am  ersten  mich  unter- 
werfe. Den  eigentlichen  Verlust  der  Mannschaft  kann 
ich  dato  noch  nicht  berichten , gestalten  die  Leute  theils 
nach  Heidenheim,  theils  in  die  Waldungen,  theils  aber 
auch  in  einem  fort  bis  Nürnberg  geloffen,  all  wohin 
an  den  Crayfs - Convent  geschrieben,  das  flüchtende  Ge- 
sindel im  ganzen  Land  - Aufzuhalten  und  zurück  zu  schik- 
ken,  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  viel  übet  1000  Todte 
und  Gefangene  seyn  werden,  wogegen  nidht  nur  zur 


. ■ li'l:  « , IC*'.'.  1 1 


*)  Das  Tiefenbach  - Thal , 
merdingen,  Aufhausen, 
nommen  wurde. 


durch  weiches  die  Retirade  über  Am- 
und  Forheim  nach  Nördlingen  vorge- 
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Consolation  noch  jemdanen  zu  flattieren,  der  Feind  ver- 
sicherlich  ein  weit  mehrere,  absonderlich  viel  Officiere 
eingebüsset  hat,  und  merket  man  den  Verlust  im  Lager 
nicht  sehr,  ausser  an  Artillerie  und  Gezeiten.  Ich  be- 
dauere am  meisten  die  verlohren  gegangene  Artillerie 
nnd  Munition,  nebst  der  Schiffbrücken,  aus  welchen  die 
Vorspann -Bauern,  wie  man  schon  öfters  erlebt,  gleich 
ausgespannet , und  alles  im  Stich  gelassen  haben,  dabey 
auch  ein  paar  hundert  Bagage -Wägen  dem  Feind  zur 
Beut  verblieben  sind.  An  Ober- Officiere  ist  der  Gene- 
ral-Wachtmeister Natzmar,  welcher  mit  der  Bereitschaft 
und  der  alten  Wacht  die  Arriere  - Garde  machte,  todt, 
der  Obristlieutenant  von  Anhalt  ist  durch  ein  Stück  ge- 
blieben, dieses  ist  alles,  was  uns  an  Officiere  geblieben; 
Standarten  sind  einige  verlohren,  hingegen  andere  vom 
Feind  erobert  worden,  wovon  dann  eigentlichen  Bericht 
einsenden  werde;  absonderlich  aber  mufs  Euer  Durch- 
laucht die  Fermete  der  Preußischen  Infantrie  unter  Com- 
mando  Ihrer  Durchlaucht  des  Fürsten  von  Anhalt,  wel- 
che über  die  Fläche  allzeit  in  Bester  Ordnung  geschlos- 
sen raarschirt  ist,  anrühmen,  die  der  feindlichen  von  al- 
len Orten  anruckenden  Cavallerie  durch  gute  Contenance 
solchen  Respect  hatten  gemacht , daß  auch  selbe  nimmer- 
mehr zu  attaquiren  getrauten,  und  da  man  in  den  Wald 
gerucket  ist,  haben  die  preußischen  Grenadiere  die  Ar- 
rier- Garde  genommen,  wo  sie  dann  gegen  der  Cavalle- 
,rie  sich  mainteniret,  nachgehends  aber  von  einigen 
feindlichen  Bataillons  angefallen  worden,  und  ziemlichen 
Schaden , wie  leichtlich  zu  ermessen , erlitten  haben. 
So  bald  nun  die  Truppen,  die  sich  stündlich  mehrere 
einfinden,  wiederum  gesammelt,  und  ein  wenig  in  Ord- 
nung  gebracht,  werde  mich  nach  der  Contenance  des 
Feindes  zu  moviren,  auch  da  selber  die  Donau  aufwärts 
gehen  sollte,  ihn  zu  cötogiren,  wann  aber  abwärts, 
mich  in  der  Gegend  Harburg  zu  postiren  suchen,  wel- 
ches hoffentlich  Euer  Durchlaucht  Intention  seyn  wird. 
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Übrigens  habe  am  einige  Feld -Stucklein  an  den  fränki- 
schen Crayfs- Convent  per  Expressum  nach  Nürnberg  ge- 
schrieben, ob  aber  etwas  erhalte,  berichte  nächstens; 
Euer  Durchlaucht  aber  um  deren  anderwärtige  Beyschaf- 
fung,  falls  daher  nichts  erlangen  sollte,  dero  Authorität 
zu  interponieren  und  darüber  zu  reflectieren  belieben 
werden.  “ 

Feldlager  bei  Nördlingen 

den  luten  Septbr.  1703. 

Styrum. 

Die  an  Tag  gekommenen  Listen  weifsen  aus,  dafs 
bei  dentfu  Preufsischen  drey  Regimentern  allein  1079 
Mann  todt  und  verlohren  geworden  und  hatte  man  46 
Blessirte  im  Lager.  Bey  denen  Kaiserlichen  und  Crayfs  - 
auch  andern  Auxiliär -Völkern  zu  Fufs  fand  man,  dafs 
2143  Mann  an  Todten  und  Verlohrenen  abgiengen  und 
158  Blessirte  vorhanden  waren.  Bey  der  Kavallerie  be- 
stand der  Abgang  der  Todten  und  verlohrenen  Mann- 
schaft in  S66,  was  die  Pferde  anbelangt,  fehlten  deren 
831;  198  Mann  waren  an  Blessirten  im  Lager,  wie  auch 
108  Pferde.  So  waren  auch  4 Feldprediger,  5 Haut- 
boisten,  2 Profos,  15  Knechte  bei  der  Infantrie,  über- 
dies eine  halbe  Karthaune,  3 Falkonen,  33  Regiments  - 
Stücke,  die  dazu  gehörige  Munition,  eine  völlige  Schiff- 
brücke, 122  Proviant -Wägen,  3253  Zelte,  248  Proviant  - 
Pferde,  65*Officiers- Pferde,  92  Officiers- Wägen  verloh- 
ren gegangen.  Da&  der  Blessirten,  gegen  die  Anzahl 
der  gebliebenen  so  wenig  angesetzt,  kam  daher,  weil 
die  meisten  bei  der  Retirade  nicht  mit  fortkommen  konn- 
ten, auf  der  Wahlstadt  liegen  blieben,  und  den  Siegern 
in  die  Hände  kommen  mufsten.  — 

Minder  glücklich  als  damals  fiel  die  Schlacht,  so  am 
13ten  August  1704  in  dieser  Gegend  statt  fand,  für  die 
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Franzosen  aus , wie  nachfolgende  Beschreibung  zeigt 
Nachdem  sich  Prinz  Eugen  den  Ilten  August  1704  mit 
Marlborough , dessen  Armee  bey  Rain  über  den  Lech 
und  bey  Donauwörth  über  die  Donau  ging,  vereinigt 
batte,  stellte  sich  die  gesammte  Armee  zwischen  Mün- 
ster und  Oppertshofen  auf55®).  Am  12ten  vecognoscirten, 
unter  einer  Bedeckung  von  28  Escadrons,  die  General-, 
Staabs-  und  Ingenieur- Officiere  die  feindliche  Stellung, 
und  glaubten,  die  Armee  könne  noch  bis  Gremheim  und 
Wolperstetten  vorrücken,  allein  es  liefsen  sich  20  Esca- 
drons  Kavallerie  als  Vortrapp  der  ankommenden  feindli- 
chen Armee  sehen.  Eugen  und  Marlborough  stiegen  auf 
den  Thurm  ln  Tapfheim,  uu»  sie  besser  Zu  entdecken, 
bemerkten  aber,  dais  die  feindliche  Kavallerie  auf  ein- 
mal stutzte,  als  sie  das  Piquet  von  28  Escadrons  sahen. 
Um  1 Uhr  Nachmittags  sah  man  die  Bayern  und  Fran- 
zosen ihr  Lager  zwischen  Blindheim  und  Lutzingen  for- 
miren,  und  durch  den  Generalstab  das  Terrain  recog- 
jtosciren;  hierauf  verliefen  Marlborough  und  Eugen  das 
Dorf  Tapfheim,  gingen  zur  Armee  zurück,  und  befah- 
len, dafs  die  Wege  ausgebessert,  und  zur  schnellen  Be- 
wegung für  das  Geschütz  hergerichtet  werden  sollen, 
weswegen  eine  Abtheilung  Arbeiter  auch  nach  Tapf- 
heim geschickt:  wurde,  um  daselbst  über  den  dortigen 
Bach , dessen  Ufer  sehr  steil  sind , eine  Brücke  zu  schla- 
gen. Kaum  aber  war  die  Generalität  bey  der  Armee 
angekommen,  und  die  Arbeiten  zu  Tapfheim  angefan- 
gen, so  kamen  die  feindlichen  Vorposten  bis  nach  Schwen- 
ningen und  Tapfheim,  und  nöthigten  die  Arbeiter,  sich 
bis  zur  Avantgarde  zurück  zu  ziehen.  Hiedurch  sah  sich 


*)  Auch  Major  O’Cahill,  beschreibt  im  vierten  Theil  seiner  Ge- 
schichte der  gröfsten  Heerführer  neuerer  Zeiten , diese  Schlacht. 
**)  Der  rechte  Flügel  stand  bey  Oppertshofen,  der  linke  bey  Mün- 
ster, an  die  Donau  angeschlosscn.  Vor  sich  den*  Hesselbach 
, , mit  seineilt  Thaie.  ■ • I ; ' 
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Eugen  und  Marlborough  genöthiget,  mit  ihrem  ganzen 
Piquet  von  28  Escadrons , nebst  7 Escadrons  Dragoner, 

5 Bataillons  Engländer  und  der  Brigade  von  Rou  nach 
Tapfheim  vorzurücken,  ihnen  folgte  noch  eine  hessische 
Brigade  und  ein  guter  Theil  der  Armee  nach.  Als  sie 
aber  an  den  Bach  kamen,  wo  die  Arbeiter  vertrieben 
wurden,  zogen  sich  die  feindlichen  Vorposten  eiligst  zu- 
rück; hierauf  verstäkte  man  die  Avantgarde,  welcher 
unter  einem  Generalmajor  und  zwey  Brigaden  Infanterie 
daselbst  stehen  blieb,  und  sich  in  Tapfheim  hinter  den 
Zäunen  postirte.  Um  4 Uhr  Nachmittags  konnte  man 
das  ganze  Lager  der  Feinde  von  dem  Tapfheimer  Thurm 
vollkommen  übersehen : es  war  auf  einer  schönen  domi- 
nirenden  Anhöhe,  der  rechte  Flügel  zwischen  Blindheim 
und  Sonderheim,  von  der  Donau,  der  linke  Flügel  von 
Lutzingen  gedeckt.  Vor  sich  hatten  sie  den  bey  Blind- 
heim in  die  Donau  fließsenden  hochufrichten  Nebelbach, 
welcher  sich  durch  ein  sumpfigtes  Thal  durchschlängelt, 
das  vorzüglich  zwischen  Unter  - oder  Niederglauheim, 
und  Blindlieim  sehr  tiefen  Morast  hat.  So  bedenklich 
es  schon  war,  den  Feind  in  dieser  vortheilhaften  Stel- 
lung anzugreifen,  so  blieb  doch  nichts  anders  übrig, 
weil  bey  der  geringsten  Verzögerung  zu  besorgen  war, 
dafis  sie  die  Gegend  durch  starke  Verschanzungen  noch 
unangreifbarer  machen  würden,  defswegen  wurden  noch 
selben  Abend  alle  Anstalten  zum  Angriff  getroffen,  und 
das  Dorf  Tapfheim  mit  zwey  Brigaden  hessischeu  Trup- 
pen besetzt.  :*■ 

Die  von  Prinz  Eugen  und  Marlborough  commandirte 
Armee  hatte  52  Kanonen  und  bestand  in  66  Bataillons  ' 
und  181  Escadrons,  welches  in  Summa  circa  52,000 Mann 
ausmachte  *).  Die  feindliche  Armee  hingegen  war  bey 


*)  Nach  anderer  Angabe  bestand  die  französische  und  bayerische 


Armee  aus  82  Bataillons  und  146  Escadrons,  zusammen  58,000 
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60,000  Mann  stark,  und  hatte  80  Bataillons  und  158  Es- 
cadrons  nebst  einer  Artillerie  von  90  Kanonen,  worunter 
acht  halbe  Karthaunen  waren;  ihr  rechter  Flügel  war 
vom  Marschall  de  Tallard  commandirt,  und  bestand  aus 
60  Escadrons  Kavallerie  und  40  Bataillons  Infanterie; 
den  linken  Flügel  commandirte  Sr.  Durchlaucht  der  Chuf- 
furst  von  Bayern  und  der  MarschaU  de  Marcin.  Den 
13ten  August  rückte  Eugen  und  Marlborough  mit  anbre<- 
chendem  Tag  über  den  Kesselbach  vor;  die  Truppen  de- 
filirten  in  8 Kolonnen,  zwey  Infanterie -Kolonnen  (Heer- 
säulen), welche  zu  ihrer  Linken  2 Kavallerie -Kolonnen 
hatten,  marschirten  rechts  vorwärts  und  besetzten  die 
über  dem  Kesselbach  liegende  waldige  Anhöhe;  der  lin- 
ke Flügel  bestand  in  Marlboroughs  Armee,  und  marschir- 
te  in  eben  der  Ordnung,  zu  4 Kolonnen  stark,  auf  das 
Dorf  Tapfheim  zu ; bey  Ankunft  dieser  4 Kolonnen , wur- 
de die  Avantgarde,  welche  zu  Tapfheim  stand,  eingezo- 
gen und  die  zweyte  Brigade  Infanterie,  welche  unter  Ge- 
neralmajor Wilkens  Commando  im  Dorfe  geblieben  war, 
nebst  15  Escadrons  Dragoner,  welche  der  Herzog  com- 
mandirte, formirte  zur  Linken  die  neunte  Kolonne  und 
ging  gegen  Schwenningen  zu ; sobald  diese  Kolonne  zwi- 
schen Schwenningen  und  dem  Walde  ankam,  liefs  man 
Halt  machen,  und  wurden  alle  Generäle,  welche  Kolon- 
nen führten,  zum  Herzog  von  Marlborough  vorgerufen, 
und  ihnen  die  Befehle  zum  Angriff  ertheilt;  (diefs  war 
ungefähr  Morgens  6 Uhr)  — darauf  rückten  sie  weiter 
vor  gegen  das  Dorf  Gremheim  und  stellten  sich  zwischen 
selbem  und  Wolpertstetten  auf.  Morgens  7 Uhr,  da  die 
Avantgarde  Schwenningen  passirte  und  von  dem  Feinde 
bemerkt  wurde,  gaben  sie  ein  Signal  mit  2 Kanonen- 


Mann,  welche  90  Kanonen  führten.  Die  Stärke  der  Gegner 
war  66  Bataillons  und  178  Escadrons , in  Summa  57,000  Mann 
mit  circa  80  Kanonen. 
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Schüssen,  um  ihre  Fouragiers  einzurufen , und  steckten 
das  Dorf  Unterglauheim  in  Brand,  wornach  sich  alles 
in  ihrem  Lager  in  gröfste  Thätigkeit  versetzte.  Auf 
diefs  hin  liefe  Marlborough  vom  linken  Flügel  2 Briga- 
den Infanterie  und  15  Escadrons  Kavallerie  avanciren 
und  sich  der  beiden  Mühlen  auf  dem  Nebelbach  bey 
Blindheim  bemächtigen,  welche  die  Franzosen  in  Brand 
gesteckt  hatten1).  Währenddem  rückte  die  Armee  vor, 
und  fand  das  sumpfige  Terrain  im  Thale  fast  undurch- 
watbar Prinz  Eugen  liefs  den  rechten  Flügel  längs 
dem  Walde  hinter  dem  Dorfe  Schwenningen  aufmarschi- 
ren,  um  den  Feind  in  die  Flanke  zu  nehmen,  welcher 
jedoch  gleich  bey  diesem  Manövre  auch  seinen  linken 
Flügel  mehr  ausdehnte,  um  diesem  Planken -Angriff  vor- 
zubeugen; und  um  auch  an  dem  rechten  Flügel  gehörig 
gedeckt  zu  seyn,  liefe  Tallard  27  Bataillons  Infanterie 
und  12  Escadrons  Dragoner  in  das  Dorf  Blindheim  ein- 
rücken und  besetzte  auch  Oberglauheim  und  Lutzingen, 
wodurch  aber  ihre  Hauptarmee  sehr  geschwächt  wurde, 
und  diefe  auch  die  eigentliche  Ursache  ihres  nachmali- 
gen Verlustes  war.  ö 

Morgens  halb  9 Uhr  fing  der  Feind  seine  Kanonade 
aus  einer  Batterie  von  6 Kanonen,  die  auf  der  Anhöhe 
bey  Blindheim  am  Ende  des  Dorfes  errichtet  war,  an, 
und  bald  nachher  erscholl  auch  der  Donner  der  Kanonen 
aus  den  übrigen  feindlichen  Batterien,  deren  in  allem, 
zwischen  Blindheim  und  Lutzingen,  fünf  am  Rande  der 
Anhöhe  errichtet  waren , nemlich  drey  Batterien  zwischen 
Blindheim  und  Oberglauheim . und  zwey  zwischen  Lützin- 
gen und  Oberglauheim.  Die  Kanonade,  welche  der 
Feind  aus  seiner  bey  Blindheim  errichteten  Batterie  mach- 


*)  Die  «»genannte  Simon-  und  Breisachmfihle. 

**)  Das  Thal  des  Nebelbaches  hatte  dazumal  einen  fiutserst  sumpfi- 
gen Boden,  vorzüglich  zwischen  Oberglauheim  und  Blindheim. 
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te,  wurde  lebhaft  durch  eine  Batterie  erwiedert,  welche 
Marlborough  am  Abhange  der  Anhöhe,  jener  vorüber, 
an  der  von  Schwenningen  nach  Höchstädt  führenden 
Strafee  errichten  liefe.  Während  dieser  Kanonade  liefe 
der  Herzog  von  seinem  linken  Flügel  2 Brigaden  Infan- 
terie in  das  Thal,  bey  Blindheim  vorüber,  • vorrücken, 
welche  Mannschaft  beauftragt  war,  die  Arbeiter  zu  dek- 
ken,  so  mit  Herstellung  der  Stege  und  kleinen  Brücken 
beschäftigt  waren,  ebenso  wurde  die  Kavallerie  beauftragt,' 
dafe  jede  Escadron  20  Faschinen  binden  soll , um  damit 
den  Übergang  für  die . Kavallerie  durch  den  sumpfigen 
Boden  zu  erleichtern.  Um  Mittagszeit  war  alle  diese 
Arbeit  vollendet,  wornach  sich  sogleich  ein  Theil  der 
Infanterie  neben  und  in  dem  Dorfe  Unterglauheim  po- 
stirte.  Um  % auf  1 Uhr  fing  die  Attaque  auf  dem  lin- 
ken Flügel  des  Marlborough  an,  wozu  20  Bataillons  un- 
ter Commando  des  Generallieutenant  Gütz  und  die  bei- 
den Generalmajors  Saint -Pols  und  Wilken  beordert  wur- 
den, welche  das  Dorf  Blindheiin  anzugreifen  befehligt 
waren.  Ungeachtet  diefe  Dorf  nicht  nur  mit  vielen  feind- 
lichen Truppen  besetzt,  sondern  auch  wohl  verschanzt 
war,  wurde  doch  die  Besatzung  so  weit  zurückgedrängt, 
dafe  des  Herzogs  ganzer  linker  Flügel  sich  daselbst  aus- 
breiten konnte.  Da  die  Engländer  auf  dem  linken  Flü- 
gel die  Action  eröffnet  hatten,  passirte  die  Kavallerie, 
von  selbigem  Flügel  den  Nebelbach.  Der  Feind  liefe  diesen 
Übergang,  ohne  sich  zu  bewegen,  vornehmen  und  blieb 
ruhig  auf  der  Anhöhe  stehen,  ohne  nur  einige.  Truppen 
an  den  Bach  hinab  zu  senden;  sogar  die  astyefte  Linie, 
von  Kavallerie  hatte  Z^jt  genug,,  sich  zu  formiren , und 
diesem  Hauptfehler  hatten  die  Alliirten  den  gröfeten. 
Theil  des  Sieges  zu  verdanken.  Erst  als  die  Kavallerie 
des  linken  Flügels  gegen  die  Anhöhe  ansprengte,  fing 
das  feindliche  Musquetenfeuer  mit  aller  Kraft  zu  wirken 
an;  die  französische  Infanterie,  welche  in  Blindheim  hin- 
ter den  Hecken' lag,  machte  ein  mörderisches  Feuer  auf 
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den  linken  Flüge!  der  engländischen  Kavallerie,  so  dafe 
die  erste  Linie  der  Kavallerie  sich  bis  über  den  Bach 
zurückzog.  Hierauf  rückte  der  Generallieutenant  Bülau. 
mit  der  zweiten  Linie  vor,  und  brachte  den  Feind  zum 
Weichen,  so  dafe  die  Kavallerie  wieder  Zeit  fand,  den 
Bach  zu  passiien,  und  sich  auf  die  Stelle,  der  zweiten 
Linie  (mit  noch  einigen  Escadrons,  die  zu  ihnen  st i eisen); 
zu  postireu.  Durch  diesen  Succura  gewann  die  Kavalle- 
rie vom  Unken  Flügel  den  Vortheil,  dafs  sie  sich  gänz- 
lich in  SchlachtordiUing  stellen  konnte.  Sie  attaquirten 
hierauf  die  feindliche  KavaUerie  etlichemal  und  trieben; 
sie  zurück;  diese  aber  lie  feen  10  Bataillons  Infanterie  za; 
ihrer  Verstärkung  herbeikommen,  worauf  auch  Marlbo- 
rough  seinen  liitken  Flügel  durch  41  Bataillons  unter*' 
stützen  Uefe,  wornach  sodann  das  Treffen  sich  erneuerte; 
aber  das  starke  feindliche  Infanteriefeuer  brachte  die  erste 
_ Linie  Marlboroughs  in  Unordnung,  so  d&fe  sie  sich  auf 
60  Schritte  zurückzog ; hierauf  rückten  sie  abermals  mit 
gröfetem  Ungestümm  vor  und  warfen  die  feindliche  Ka- 
vallerie gänzlich  zurück,  so  .zwar,  dafe  sie  sogar  auch 
die  10  Bataillons,  weiche  die  feindliche  Kavallerie  unter- 
stützte, total  niederhauten.  Die  Kavallerie  versuchte 
zwar  nochmals  sich  auf  der  Anhöbe  bey  Sondersheim, 
wo  sie  im  Lager  stand,  festen  Posten  zu  behaupten, 
aber  Marlboroughs  linker  Flügel  griff  sie  so  gewaltsam 
an,  dafs  sie  die  Flucht  ergriffen,  und  eiligst  die  Brücke' 
zu  erreichen  suchten,  welche  sie  über  die  Donau  zwi- 
schen Blindbeim  und  Höchstädt  geschlagen  hatteu.  Der 
andere  Tlieil,  unter  welchem  die  Gendarmerie  war,  wur- 
den gleichfalls  von  des  Herzogs  Dragonern  unablässig 
verfolgt,  und  was  nicht  zusatnmengehauen  wurde,  stürz- 
te sich  in  die  Donau,  wo  viele  ihren  Tod  fanden. 

Jene,  welche  durch  Höchstädt  sich  flüchteten,  setz- 
ten sich  zwar  wieder  fest,  aber  das  Bottmersche  Regi- 
ment widersetzte  sich  ihnen  so  lange,  bis  es  von  an- 
dern Regimentern  verstärkt,  den  Feind  völlig  vertrieb. 
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In  dieser  Gegend  wurde  der  Feind  gezwungen , 9 Kano- 
nen zurückzulassen,  und  der  blessirte  Marschall  de  Tal- 
lard  wurde  an  dem  Ufer  der  Donau  durch  den  hessischen 
. Obrist  Böneburg  gefangen  genommen.  Nachdem  die 
französische  Kavallerie  total  geschlagen  und  das  Feld 
zwischen  Oberglaubeim  und  Blindheim  geräumt  hatte, 
waren  die  17  Bataillons  und  12  Escadrons,  welche  in 
dem  Dorfe*)  lagen,  von  ihrer  Armee  abgeschnitten ; so 
dais  sie  sich  Abends  8 Uhr  zu  Kriegsgefangenen  erge- 
ben mufsten.  Der  feindliche  linke  Flügel  bestand  aus 
SO  Bataillons  und  einer  zahlreichen  Kavallerie,  14  Ba- 
taillons hielten  das  Dorf  Oberglauheim  besetzt,  welche 
Marlborough  anzugreifen  sich  vorbehielt.  Der  von  Prinz 
Eugen  befehligte  rechte  Flügel,  aus  Kavallerie  beste- 
hend, war  dem  Dorf  Obergiauheim  und  Lutzingen  vor- 
über**) aufgestellt,  wovon  die  äussersten  18  Bataillons, 
welche  die  rechte  Schulter  dieses  Flügels  formirten,  ei- 
nen weiten  Weg  hatten,  ehe  sie  die  Höhe  ***)  erreichen' 
konnten.  Sowohl  defshalb  als  auch  wegen  des  sumpfigen 
Terrains,  konnte  der  Angriff  nicht  so  schnell  beginnen, 
man  passirte  den  Bach  und  rückte  gegen  den  Wald  zu, 
welcher  dem  Dorfe  Lutzingen  vorüber  liegt;  in  diesem 
Walde  lagen  dänische  Truppen  f),  welche  sich  mit  11 
Bataillons  Preuften  vereinigt  hatten,  an  diese  schlois  sich 
die  vorrückende  Kavallerie  an , und  wurden  diese  sämint- 
lichen  Truppen  in  zwey  Linien  aufgestellt.  Ihnen  vor- 
über stand  der  feindliche  linke  Flügel,  aus  dessen  Bat- 
terien von  8 Uhr  Morgens  bis  1 Uhr  Nachmittags  ein 
anhaltendes  Feuer  gegen  des  Prinz  Eugens  Truppen  ge- 


*)  Blindheim. 

**)  Bey  Schwennenbach  und  Wülheim. 

***)  Die  Höhe  bey  Lutzingen,  der  sogenannte  Riedberg. 

|)  Selbe  atanden  bey  den  Eichberger  Hof;  vor  dem  durch  das 
Dorf  Schwennenbach  fliefsenden  Kugelbach. 


Digitized  by  Google 


225 


macht  wurde.  Als  Eugen  sah,  dafe  Marlboroagh  um 
Mittagszeit  den  Angriff  vornahm,  entschloß  er  sich  ge- 
rade auf  den  Feind  loszugehen,  und  liefe  seine  Truppen 
aus  dem  Wald  vormarschiren , wo  sie  dann  am  Fusse 
der  Anhöhe  des  Dorfes  Lutzingen  der  ersten  feindlichen 
Linie  vorüber  sich  aufstellten.  Rasch  eilten  sie  auf 
ihre  Gegner  zu,  deren  heftiges  Feuer  aber  die  Kavalle- 
rie zurücktrieb,  wodurch  auch  die  Infanterie  zum  Wei- 
chen gebracht  wurde,  so  dafe  sie  sich  wieder  gegen 
den  Wald  zurückziehen  mufeien,  indessen  aber  hatte  sich 
die  Kavallerie  wieder  erholt  und  erneuerte,  vereint  mit 
der  Infanterie,  nochmals  den  Angriff,  welchen  aber  der 
Feind  abermals  tapfer  abschlug;  nun  begann  zum  drit- 
tenmal der  Angriff  mit  solch  einer  Wuth  und  Hartnä- 
ckigkeit, dafe  der  Feind  das  Dorf  Lutzingen  und  die  da- 
selbst aufgestellten  Kanonen  verlassen  mufete;  viele  ver- 
wundete Bayern,  die  in  dem  Dorfe  lagen,  fanden  in  den 
hochlodernden  Flammen,  welche  die  Fliehenden  verbrei- 
tet hatten,  ihren  elenden  Tod.  Beinahe  eine  Stunde 
Wegs,  bis  jenseits  Mörslingen  und  Deifeenhofen , wur- 
den die  feindlichen  Truppen  verfolgt;  selbst  ein  nochma- 
liger Versuch,  sich  in  dieser  Gegend  aufzustellen,  um 
den  dortigen  Sumpf  *)  und  Morast  in  geschlossener  Rei- 
he passiren  und  Dillingen  erreichen  zu  können , mifelang, 
weil  die  Sieger  sie  unablässig  verfolgten.  In  eben  so 
gro&er  Eile  als  Unordnung  verliefeen  die  Geschlagenen 
den  Wahlplatz.  Als  Marlborough  auf  seinen  linken  Flü- 
gel mit  siegreichen  Waffen  den  feindlichen  rechten  Flü- 
gel geschlagen  hatte,  wollte  er  mit  einem  Theil  seiner 
Armee  gen  Oberglauheim  marschiren,  um  den  linken 
feindlichen  Flügel  in  die  Flanke  zu  fallen,  aber  man  be- 
nachrichtigte ihm  hierauf,  dafe  auch  Eugens  Waffen  be- 


*)  Da«  snmpfige  Thal  des  Bruanenbachs  und  jene»  zwischen  den 
sogenannten  Beutenbach  und  Pulverbach. 

1.  Theil.  15 
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reit  » den  Feind  schon  gänzlich  aufgerieben  haben.  So 
cndWte  sich  diese  berühmte  Schlacht.  Zwanzigtausend 
Franzosen  und  Bayern  lagen  todt  oder  verwundet  auf 
dem  Wahlplatz , 25,220  Mann  und  unter  diesen  der  Mar- 
schall Tallard  selbst  nebst  seinem  Sohne  und  819  Ofti- 
cierc  waren  gefangen.  Die  Beute  der  Sieger  war  aus- 
serordentlich: die  reiche  Kriegskasse}  5400  Provmntwa- 
gen  34  Kutschen  mit  französischen  Frauenzimmern,  330 
beladene  Maulthiere,  127  gro&e  und  kleine  Stücke,  24 
Mörser , 129  Fahnen,  15  Standarten,  17  paar  Paueken, 
die  Kriegskanzley  und  Feldapotheke,  3600  Zelte,  2 Schiff- 
brücken "und  18  kupferne  Pontons  fielen  in  ihre  Hände. 
(Thcatli.  Europ.  Tom.  XVII.  pag.  101.).  Der  Verlust  der 
Sieger  bestand  aus  4485  Todten,  7223  Blessirten  uud 
273  Gefangenen. 


..  Viele  wesentliche  Fehler,  welche  wohl  nicht  grund- 
los angegeben  werden,  liefs  sich  Tallard  bey  diesei 
■Schlacht  zu  Schuld  kommen,  und  die  als  warnendes  Bei- 
spiel angemerkt  zu  werden  verdienen: 

r. . . , . . 4 

1)  Hätte  Tallard  einen  Angriff  auf  Marlborough  un- 
ternehmen sollen  , ehe  er  sich  »och  . mit  dein  Priuz  Eu- 

- gen  vereiniget  hatte.  ..  ..  .. 

2)  Hätte  er  bey  seiner  vortheilhaften  Stellung  zu 

Höchstädt  statt  defensiv  lieber  offensiv  zu  Werke  gehen 
sollen.  - . .. 


3)  Da  er  wohl  sah,  dafe  Eugen  und  Marlborough 
alle  Anstalten  zum  Übergang  über  den  Nebelbach  und 
das  sumpfige  Thal  zwischen  Blindheim  und  Lützingen 

machen  tiefte»,  hätte  er  selbes  mit  mehr  Nachdruck 
verhindern  sollen. 


4)  War  es  ungeeignet,  dafe  Tallard  die  beiden  Müh- 
len, von  denen  in  der  Sclilaßhtbcschreibuug  erwähnt 
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hätte  das  Dorf  Oberglauheim  verdient,  verschanzt  zu 
werden;  die  Vorsicht  hätte  erheischt,  jene  Stellen,  wo 
der  Morast  minder  tief,  sohin  leichter  zu  passiren  war, 
mit  vorgelegten  Redouten  zu  versehen. 

5)  Ward  Tallards  Geschütz  nicht  gut  am  Rande  der 
Anhöhe  aufgepflanzt  **),  weil  hiedurch  kein  rasierendes 
Feuer  .erzweckt  wurde,  mithin  der  Bach  und  Sumpf  nicht 
gut  bestrichen  werden  konnte,  wodurch  die  Truppen  der 
alliirten  Armee  den  Vortheil  hatten,  dafs,  wie  sie  einmal 
im  Thale  waren,  sie  auch  der  Wirkung  des  Kanonen- 
feuers nicht  mehr  ausgesetzt  gewresen  sind. 

6)  Würden  an  den  Verschanzungen  zu  Blindheim  nur 

eine  oder  2 Batterien  angebracht  gewesen  seyn,  um  die 
dortige  hinter  den  Hecken  und  Zäunen  postirte  Infante- 
rie zu  unterstützen,  und  um  damit  das  ganze  Schlacht- 
feld en  Flanque  zu  bestreichen,  so  wurde  Marlborouglt 
seinen  Angriff  durchzusetzen  gewifs  nicht  im  Stande  ge- 
wesen seyn,  ohne  einen  Ungeheuern  Verlust  zu  erlei- 
den. ' ' .i 

7)  Bleibt  es  ein  unverzeihlicher  Fehler,  dafs  Tal- 
lard  alle  seine  Truppen  in  die  Dörfer  legte  und  Eugens, 
wie  auch  Marlboroughs  Truppen,  nur  einzelne  Brigaden 
entgegen  geschickt  wurden,  als  sie  den  Nebelbach  pas- 
sirten , während  man  ihnen  mit  ganzer  Front  hätte  ent- 
gegen rücken  und  den  Übergang  verwehren  sollen.  In 
der  Relation,  welche  ein  französischer  General  von  die- 
ser Schlacht,  d.  d.  Strafsburg  den  31sten  August  1704, 
machte,  sind  gleichfalls  diese  Fehler  alle  ohne  Scheu 
aufgedeckt.  — 


*)  Die  Simon-  und  Breisachmühle  am  Ncbelbach. 

**)  Diese  Anhöhe  ist  das  rechte  Ufer  des  Nebelbaches. 

15  * 


Folgende  nähere  Erläuterungen  über  diese  Schlacht 
entnahm  ich  aus  einem  Werke,  welches  den  sonderba- 
ren Titel  führt:  „Der  mit  Blut  vermischte  Donaustrom.“ 
Leipzig  1704.  in  Quart.  — Dieses  Buch  enthält  die  Be- 
schreibung aller  Gefechte  und  Schlachten , welche  in  den 
Jahren  1703  und  1704  an  der  Donau  vorfielen,  worunter 
auch  die  Höchstädter  Schlacht  sehr  ausführlich  beschrie- 
ben ist;  diesem  nach  sind  laut  beigefügter  specieller  Li- 
ste 4485  Mann  todt  auf  dem  Schlachtfelde  geblieben  und 
7323  Mann  verwundet  geworden,  worunter  sämmtliche 
kaiserlich  österreichische,  dänische,  preufsiche  und  Kreis- 
Truppen,  wie  auch  die  holländischen,  engländischen, 
hessischen  und  lüneburgischen  Truppen  verstanden  sind. 

Französischer  Seits  sollen  10,500  Mann  Gefangene 
gemacht  und  über  25,000  Mann  getödtet  und  verwundet 
worden  seyn.  Tallard  hatte  während  dem  Treffen  eine 
ganz  einfache  Kleidung,  wurde  aber  dennoch  durch  sei- 
ne Ordenszeichen  erkannt  und  von  dem  Obrist  Boyne- 
berg,  welcher  Generaladjutant  des  Erbprinz  zu  Hessen  - 
Cassel  war,  gefangen  genommen;  obwohl  Tallard  sich 
anerbot,  sein  Gold  nebst  brillantenem  Ordenskreuz  und 
Pferd  dem  Obrist  zu  übergeben,  so  antwortete  der  bra- 
ve Deutsche:  „Es  ist  mir  nicht  um  das  Gold  und  Edel- 
gestein, sondern  um  die  Person  des  Herrn  Marschall  zu 
thun;“  — und  überlieferte  ihn  an  den  Prinz  von  Hessen- 
Cassel,  welcher  ihn  mit  den  Worten  empfing:  „Mein 
Herr  Marschall,  ich  bedauere  Sie  über  Ihr  Unglück, 
aber  man  mufs  Geduld  haben,  und  sich  des  Treffens  bey 
Speierbach  erinnern,  dessen  Schimpf  ich  jetzt  gerochen 
habe.  “ In  einem  Schreiben , welches  der  Erbprinz  von 
Hessen  - Cassel  den  13ten  August  Nachts  11  Uhr  an  die 
Herrn  Generalstaaten  schrieb,  ist  obiges  bestätiget. 

Während  des  französischen  Revolutionskrieges  1800 
fand  im  Monat  Juny  abermals  bey  Höchstädt  ein  hitziges 
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Treffen  zwischen  den  Franzosen  und  Österreichern  statt. 
General  Grenier  machte  zum  Scheine  falsche  Anstalten, 
als  wollte  er  bey  Leipheim  und  Günzburg  über  die  Do- 
nau passiren,  während  Giulay  zwischen  Albeck  und  Gun- 
delfingen, undSztarrey  hinter  der  Brenz  standen.  Gleich- 
zeitig hatte  sich  auch  Lecourbe  plötzlich  von  Landsberg 
und  Augsburg,  wo  er  nur  Besatzung  liinterliefs,  bey 
Wertingen  über  den  Zusamflufs  gegen  die  Donau  gezo- 
gen und  den  ISten  Juny  einen  Scheinangriff  auf  Lauin- 
gen und  Dillingen  gemacht.  Lecourbe  wählte  aber  zum 
wirklichen  Übergang  einen  ganz  andern  Punkt  aus,  und 
zwar  gegenüber  den  Dörfern  Blindheim  und  Gremheim. 
In  den  dortigen  Waldungen  hatte  er  die  Divisionen  Mon- 
trichard und  Gudin  in  der  Nacht  vom  18ten  auf  den  19teu 
Juny  1800  aufgestellt.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  fand 
er  (wenn  der  Übergang  errungen  war)  eine  ausgedehn- 
te Ebene,  auf  welcher  er  seine  Truppen  eben  so  auf- 
stellen konnte,  wie  vor  nicht  gar  100  Jahren  Marlbo- 
rough  und  Eugen  ihre  Heerabtheilungen  es  thaten;  in- 
dem Sztarrey,  welcher  auch  auf  diesem  Ufer  mit  8 — 
9000  Mann  postirt  war,  ihn  daran  nicht  hindern  konnte,, 
weil  letzterer  noch  die  ganze  Strecke  von  der  Brenz  bis 
Donauwörth  zu  beschützen  hatte.  — 

» 

Am  19ten  Juny  Morgens  zogen  die  Generale  Gudin 
und  Montrichard  mit  ihren  Divisionen  hinter  den  gegen- 
über von  Blindheim  liegenden  Wald  *).  Der  General 
d’Haupoult  hielt  sich  mit  seiner  Kavallerie  - Reserve 
marschfertig,  welche  Moreau  auf  dem  rechten  Flügel 
der  Armee  aufgestellt  hatte,  um  nach  dem  Übergang 
die  Truppen,  welche  sich  in  der  berühmten  Ebene  von 
Höchstädt  ausdehnen  sollten,  zu  unterstützen.  Um  5 Uhr 
Morgens  war  alles  Nöthige  an  den  bestimmten  Orten 


*)  zwischen  Schwenenbach  und  Wolperztetten. 
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beisammen.  Der  General  Gudin,  der  die  Generale  La- 
val  und  Puthod  unter  sich  hatte,  ward  zum  ersten  An- 
griff beordert. 

* M T* 

Nach  einer  kurzen  Kanonade  verliefisen  die  Österrei- 
cher ihre  Vertheidigungsposten  von  Blindheim  und  Grem- 
heim.  Sogleich  warfen  sich  nun  die  Schwimmer  in  den 
Strom;  gefolgt  von  zwey  Nachen,  landeten  sie  am  lin- 
ken Ufer;  ohne  sich  erst  auzukleiden,  griffen  sie  nach 
ihren  Flinten,  warfen  ihre  Patrontaschen  über,  und 
stürzten  sich  nackt  auf  den  Feind,  und  nahmen  zwey 
Kanonen  weg.  F.ine  Leiter  ward  über  den  Rest  der 
Brücke  geworfen,  und  die  Kanoniere  eilten  hinüber,  um 
diese  beiden  Kanonen  zu  bedienen,  und  sie  gegen  die 
Österreicher  spielen  zu  lassen.  In  der  nemlichen  Zeit 
stellten  die  Sappeurs  die  Brücke  wieder  her,  und  bald 
konnten  zwey  Bataillone  Infanterie  übergesetzt  und  in 
die  Orte  Blindheim  und  Gremheim  zur  Deckung  der  Ar- 
beiter gelegt  werden. 

J Unterdessen  zog,  der  Feldzeugmeister  Sztarrey,  der 
sich  längs  des  Stroms  ausgedehnt  hatte,  seine  Macht 
zusammen;  seine  Reservetruppen  kamen  sowohl  von  Do- 
nauwörth als  von  Dillingen  heran,  um  gegen  die  Punkte 
des  Übergangs  zu  marschiren.  Um  alle  Verbindung  zwi- 
schen diesen  beiden  Corps  abzuschneiden,  liefs  der  Ge- 
nerallieutenant Lecourbe  sogleich  Schwenningen  beset- 
zen. In  diesem  Dorfe,  das  tiefer  an  den  abhängigen 
. Hügeln  des  Donauufers  liegt,  konnte  die  fränkische  In- 
fanterie mit  Vortheil  Posten  fassen;  es  ward  mehrmals 
genommen  und  wieder  genommen,  bis  die  Franken  end- 
lich nach  einem  dritten  Sturm,  den  der  Generaladjutant 
Mangin  commandirte,  davon  Meister  blieben. 

Die  Österreicher,  ohne  sich  mit  Macht  der  Herstel- 
lung der  Brücke  zu  widersetzen,  waren,  wie  Lecourbe 
vorhergesehen  hatte,  nur  darauf  bedacht,  die  unterbro- 
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diene  Communicatirtn  wieder  zn  eröffnen.  Sie  rückten 
mit  4000  Mann  Infanterie,  400  Reitern  und  0 Kanonen 
gegen  Schwenningen”  «an  und  machten  ein  heftiges  Feuer 
auf  die  fränkische  Infanterie  und  eine  Abtheihmg  des 
achten  Hu sarejwegi ments.  Die  Franken  Waren  schon  auf 
dem  Punkte,  das  Dorf  zu  verlassen1,  als  zwey  Schwadro- 
nen vom  ersten  Karabhiierregimeut,  unter  Anführung  des 
Kapitain  Grimblot,  ankamen.  Lecourbc  vereinigte  sie 
mit  der  Abtheilung  des  achten  Ilusarenregiments  und 
seiner  Eskorte,  und  befahl  diesem  Officier,  einen  An- 
griff auf  die  österreichische  Linie  zu  tliun.  Er  führte 
denselben  mit  solchem  Nachdruck  aus,  dafs  sie  sogleich 
durchbrochen  ward,  und  sich  eilig  zurückzog,  wobey 
dritthalbtausend  Gefangene,  10  Kanonen,  4 Fahnen  und 
300  Pferde  in  die  Gewalt  der  Franken  fielen.  Umsonst 
bildeten  sich  die  zwey  Bataillone  von  Würtemberg  im 
Vierecke;  die  Karabiniers  -drangen  durch  die  ganze  Lb 
nie  und  nahmen  mitten  im  Viereck  die  Fahnen  bei- 
der Bataillone  weg.  Es  war  bis  Donauwörth  nur  eine 
Flucht.  — ':n^n*.lP(l  Tod  »a  daihtf 

Während  so  die  Österreicher  auf  dem  rechten  Flügel 
geschlagen  wurden,  ruckten  die  Generale  Moiitrichard 
und  Gudin,  wiewohl  nur  mit  der  größten  Mühe,-  da  st« 
einen  sehr  heftigen  Widerstand  fanden,  von  Blindheim 
vor.  Es  gelang  ihnen  endlich , sich  in  Schlachtordnung 
zu  stellen , und  die  Österreicher  zogen  sich  ln  gute! 
Ordnung  nach  Dillingen  zurück,  indem  ihrd  Ihffcfiterii 
sich  längs  der  Donau  hinzog,  wo  ftife  Front  von  einem 
Gehölze  gedeckt,  und  ihr  linker  Flügel  durch  eine  zahl- 
reiche Kavallerie  flankirt  war.  Die  S7ste  Halbbrigade 
und  eine  Schwadron  vom  heiinten  Kavallerieregimefll 
folgten  ihnen  am  Ufer  des  Flusses  nach,  Während  def 
Generallieutehaht  Lecourbö  an  der  Spitze  des  zweiten 
Karabinierregiments,  der  Kürassiers,  des  neunte«  und 
sechsten  Kavallerieregiments,  mit  dem  neunten  Husaren- 

\ ' 
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regiment  auf  den  Flanken,  sich  nach  dem  linken  Flügel 
der  Österreicher  hinzog,  und  ihn  überflügelte.  Der  Bri- 
gade-Chef Merlin,  der  beordert  ward,  an  der  Spitze 
seiner  Kürassiers  im  Galopp  durch  das  Dorf  Schrezheiu 
su  sprengen  und  die  österreichischen  Truppen  auf  ihrem 
Marsch  von  Höchstädt  nach  Dillingen  anzugreifen,  warf 
ihre  Kavallerie,  die  in  Unordnung  gerieth,  und  3000 
Mann  Infanterie  ohne  Bedeckung  liefe.  Diese  letzte  Ko- 
lonne suchte  sich  in  die  Gräben  vou  Diilingen  zu  wer- 
fen, allein  die  Kürassiere  umzingelten  sie  so  schnell, 
dafe  sie  1800  Mann  ahschnitten,  welche  zu  Gefangenen 
gemacht  wurden,  und  die  übrigen  bis  Gundelfingen  an 
die  Brenz  verfolgten. 

' • ’•  , • • 

Nach  diesem  glänzenden  Erfolg  seines  Überganges, 
nahm  der  Generallieutenant  Lecourbe  seine  Stellung  an 
dem  kleinen  Flufe  Egge,  der  sich  zwischen  Höchstädt 
und  Dillingen  in  die  Donau  ergie&t,  wo  er  die  Reserve- 
Divisionen  erwartete,  welche  beschäftigt  waren,  die 
Brücken  bey  Dillingen  und  Lauingen  wieder  herzustel- 
len, um  dann  ebenfalls  über  die  Donau  zu  gehen. 

I.  *• ' r ‘ . 

, Von  seiner  Seite  hatte  inzwischen  der  Feldzeugmei- 
ster Kray,  sobald  er  von  dem  Übergang  der  Franken 
benachrichtigt  worden  war,  eilig  den  General  Klinglin 
mit  einem  beträchtlichen  Corps  Kavallerie  abgeschickt. 
Gegen  6 Uhr  Abends  bemerkte  der  Generallieutenant 
Lecourbe  eine  Bewegung  auf  der  Fronte  der  österreichi- 
schen Linie,  und  liefs  daher  sogleich  seine  Infanterie 
vprrücken , die  er  zu  Lauingen  aufstellte.  Der  General 
Klinglin  hatte  seine  Kavallerie  in  zwey  grofee  Linien 
geordnet;  die  erste  warf  sich  auf  die  Karabiniers  und 
einige.  Schwadronen  vom  neunten  Husarenregiment,  wel- 
che zurückgetrieben  wurden  ; aber  nun  brachen  die  Kü- 
rassiers vor,  auch  die  Karabiniers  und  Husaren  kehrten 
sieh  schnell  wieder  um , und  stürzten  sich  auf  die  Öster- 
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reicher,  die  sie  in  Unordnung  brachten.  Jetzt  rockte 
die  zweite  Linie  der  österreichischen  Kavallerie  vor,  um 
die  erste  zu  unterstützen,  und  fiel  auf  die  drey  fränki- 
schen Regimenter,  die  anfänglich  zum  Weichen  gebracht 
wurden,  als  das  neunte  Kavallerieregiment,  welches 
noch  in  Reserve  war,  den  Österreichern  in  die  Flanken 
fiel,  und  gerade  in  dem  Augenblick,  wo  sie  mit  dem 
Verfolgen  beschäftiget  waren,  sie  so  lebhaft  angriff,  daß» 
das  Gefecht  zum  Vortheil  der  Franken  hergestellt  und 
entschieden  ward.  „ • ...  , > .. 

Es  war  Abends  8 Uhr.  Die  Brücken  bey  Dillingen 
Und  Lauingen  waren  hergestellt  und  schon  war  ein  Theil 
der  Reserve  auf  dem  linken  Donauüfer  angekommen. 
Von  der  andenif  Seite  liefe  auch  Feldzeugmeister  Kray1 
Verstärkungstruppen  anrücken:  8000  Mann  Österreicher 
hatten  eine  Stellung  vorwärts  der  Brenz  genommen,  und 
ihre  Artillerie,  welche  sie  im  Galopp  heranfiihrten , fieng 
an  zu  spielen.  Moreau  glaubte,  dafe  er,  um  seinen 
Sieg  vollständig  zu  machen,  sie  über  die  Brenz  zurück- 
werfen, und_  sie.  dadurch  verhindern  müfete,  eine  Posi- 
tion zu  nehmen,  die  ihn  zwingen  konnte,  wieder  bis 
Hochstädt  zurück  zu  Weichen;  er  befahl  daher  einen  neuen 
Angriff  Das  vierte  Husaren-,  sechste  Chasseur-,  eilfte 
Dragoner  - und  dreizehnte  Kavallerieregiment,  so  wie  ein 
Theil  der  Infanterie  von  der  Division  Decaen,  nebst  de- 
ren Artillerie,  erhielten  Befehl,  mit  dem  Corps  des  Ge- 
nerallieutenant 11  Lecourbe  aufzubrechen.  Die  unermefell- 
che,  durchaus  unbedeckte  Ebene  von  Lauingen  bis  Gun 
dclfingen,  und  die  Schnelligkeit,  womit  die  Bewegung 
ausgeführt  werden  mufete,  machten,  dafe  er  sich  blos 
der  Kavallerie  bedienen  konnte;  sie  ward  in  Echelons 
gestellt,  und  rückte  vor,  unterstützt  dürch  Batterien,  die 
auf  ihren  Flanken  errichtet  waren.  ‘ 

Die  Österreicher  dehnten  ihre  starke  Linie  aus,  und 
erwarteten  den  Angriff,  der  verschiedenemal  mit  vieler 
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Lebhaftigkeit  wiederholt  wurde;  der  öbergenerät  Mo- 
reau selbst  war'  dabey  mehtmäl  rriittön  im  Gewühl:  enjL 
lieh  wurden  die  Österreicher  auf  allen  Punkten  zum  Wei- 
chen gebracht  und  liefsen  übel-  400  Pferde  in  den  Hän- 
den der  Franken. 

./  . ■ •« . . •.  ...  i : ..  . 


Während  des  Gefechts  hatte  die  37ste  Halbbrigade 
Gundelfingen  weggenommen  und  nm  11  Uhr  Nachts 
denn  So  lange  schlug  man  sich  — zogen  sich  die  Öster- 
reicher über  die  Brenz  zurück , und  überliefsen  den  Fran- 
ken ihre  Stellungen. , ? > 


Den  nemlicben  Abend  ging  noch  der  übrige  Theil 
4er  Reserve  über  die  Donau,  und  nahm  seine  Stellung 
eia-.  Der  Generallieutenant  Grenier  erhielt  Befehl , in 
4er  Nacht  mit  den  beiden  Divisionen  Baraguay  und  Le- 
grand aufzubrechen,  und  bey  Lauingen  über  die  Donau 
zu  . geben,,,  um  sich  auf  den  linken  Flügel  der  Annee  zu 

X.,  V.  n . • ' . • • t 


. 1 » 

j Durch  diese  Schlacht  bey  Höchstädt  rächte  Moreau 

auf  eine  glänzende  Weise  die  £hre  der  französischen 
Waffen  für  eine  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  (13tep 
August  1704)  auf  eben  demselben  Wablplatze  erlitte- 
ne. Niederlage.  Damals  begingen  die  Marschälle  Lud- 
wigs XIV.,  Tallard  und  Marsin,  welche  hier  gegen  Eu- 
gen, mid.Marlborougli  coinmandirtcn , n.ah  dem  Urtbejl 
eines  grotsen  Kriegskenners,  des  Marquis  Feuquie- 
res,  vpr  und  nach  der  Schlacht,  nicht  weniger  als  12 
Hauptfehler  • ).  Die  Folge  davon  war  eine  Niederlage,  die 
eben  so  schimpflich  als  gänzlich  war.  Eilftauseml  Mann 
der  besten  und  ältesten  Truppen  Frankreichs  mufsten 
sich,  ohne  einen  Behufs  zu  tliun,  In  dein  Dorfe  Blind- 


*)  Siehe  Theat.  Europ.  Tora.  XVII.  pag.  101‘. 
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heim  ergeben.  Die  französische  Armee  verlor  ungefähr 
12,000  Todte,  14,000  Gefangene,  unter  welchen  der  Mar-» 
schall  von  Tallard  und  1200  Offiziere  von  Rang  waren,' 
alle  ihre  Kanonen,  Zelte,  Gepäcke,  eine  ungeheuere 
Zahl  Fahnen  und  Standarten.  "Von  60,000  Mann  Franzo- 
sen, die  so  lange  siegreich  gewesen  waren , konnten 
nach  der  Schlacht  nicht  mehr  über  20,000  zusammen 
bracht  werden  v gegen  100  Stunden  Landes  gingen 
weniger  als  einem  Monate  verloren.  — 

Moreau,  der  sich  freilich  ganz  anders  als  die  Mar- 
schälle  des  grofsen  Ludwigs  benahm , hatte  jetzt  auf  den 
nemlichen  Schlachtfelde  einen  Sieg  erfochten,  welcher 
grö&tentheils  über  das  Schicksal  des  südlichen  Deutsch- 
lands entschied.  Die  Österreicher  hatten,  ohne  die  Tod- 
ten  und  Verwundeten,  gegen  5000  Gefangene,  worunter 
80  Officiere  sich  befanden,  5 Fahnen,  20  Kanonen  mit 
ihren  Munitionswagen  verloren.  Noch  nie  hatte  die 
fränkische  Kavallerie  sich  so  mit  den  Österreichern  ge- 
messen, und  sie  mit  so  Vlelfeffl" Vortheil  bekämpft,  wie 
an  diesem  Tage.  — • 

Der  Ausbruch  des  im  Jahre  1805  erfolgten  französi- 
schen Krieges  brachte  in  kurzer  Zeit  das  Waffengetüm- 
mcl  auch  wieder  in  die  Gegend  von  Höchstädt;  schon 
im  Monat  September  fanden  in  der  Umgebung  die  Trup- 
penbewegungen statt,  und  am  6ten  October  stand  Soult 
an  den  Brücken  von  Donauwörth  »und  Münster.  Das 
schnelle  Vordringen  der  Bayern  und  Franzosen  entfernte 
zwar  bald  die  weitern  Kriegsscenen  jedoch  die  Durch- 
märsche waren  auch  diesmal  unvermeidlich.  Da  übri- 


*)  Da«  Gefecht,  welche«  im  Jahre  1805  am  9ten  October  zu  Giinz- 
burg,  mithin  nahe  bey  Höclietädt,  vorfiel,  wird  im  Illten  Theii 
bey  der  Kriegsgeschichte  von  Giinzburg  erläutert  werden. 
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gens  alle  bemerkenswerthe  Ereignisse,  welche  einigen 

Bezug  auf  Höchstädt  haben  können,  schon  in  der  Ge* 
schichte  von  Donauwörth  angemerkt  sind,  und  auch  im 
Jahre  1809  keine  vorzüglichen  mibtairischen  Ereignisse 
zu  Höchstädt  vorfielen,  selbst  auch  der  Feldzug  vom 
Jahre  1812  und  1815  nur  Durchmärsche  einzelner  Trup- 
penabtheilungen für.  diefe  Städtchen  zur  Folge  hatte,  so 
endet  sich  hiermit  die  Geschichte  bis  auf  gegenwärtige 
Zeit.  — . 
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Verbesserungen  des  I.  Theiles. 


S.  11. 

Z.  16.  und  11. 

r.  o.  leie  d’Herberille  itatt  d’Eberville. 

- 17. 

- io.  r.  o. 

leie  Panturen  it.  Bandliren. 

- 58. 

- 13.  r.  u. 

Roia  «.  Rouen. 

- 73. 

- 7.  T.  u. 

Kottau  it.  Kotter. 

- 83. 

- 11.  ».  0. 

Cavalier  it.  Charalier. 

- 101. 

- 4.  V.  u. 

Hornwerk  «.  Horwerk. 

-,108. 

- 15.  r.  o. 

Wachtliäuichen  st,  Waihthäuscheit. 

• 108. 

- 19.  v.  o. 

Hornwerk  it.  Hornmerk. 

- 113. 

* 16.  r.  o. 

Feldgründen  it.  Felgründen. 

- 117. 

- 16.  v.  u. 

Entiatz  it.  Enatz. 

• 133. 

- 8.  *.  o. 

Bruck  und  Weichenng  it.  Pruck  und  Weye- 
ring. 

- 133. 

- 11.  r.  u. 

Rorenfeli  tt.  Bornfeld. 

- 134. 

- 13.  ».  0. 

Cöln  it.  Kehln. 

- 141. 

- 15.  v.  o. 

Attenfeld  und  Adelichlag  it.  Ettenfeld  und 
Adel«  lag. 

- 144. 

- 11.  V.  u. 

Conrenationt  it.  Conierratiom. 

- 145. 

- 1.  r.  o. 

Schlacht  it.  Schlasht. 

- 158. 

- 8.  T.  u. 

Bürgern  et.  Bayern. 

- 157. 

- 17.  T.  u. 

Entiatz  it.  Eriatr. 

- 193. 

- 8.  V.  0. 

Brücke  tt.  Zugbrücke. 

- 116. 

- /I.  V.  o. 

jemanden  it.  jemdanen. 

- M3. 

- 14.  v.  u. 

Sonderheim  it.  Sondertheim. 

- 114  Bemerkung  ** 

- 

Weilheim  it.  W ülheim. 
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Kriegsgeschichte 

aämmtlicher 

im  Bezirke  des  königlich  bayerischen  zwei- 
ten Armee  - Divisions  - Commandos 

befindliehen 

Städte,  Festungen  und 
Schlösser 

mit  besonderer  Rücksicht 

auf  den  ehemaligen  Vertheidi- 
gungsstand  und  denen  daselbst 
vorgefallenen  Schlachten*,  Bela- 
gerungen und  Gefechten,  als  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Vater- 
landsvertheidigung, 

bearbeitet 

durch  den 

/ . 

Verfasser  der  Kriegsgeschichte  von  Augsburg. 

Zweiter  Theil. 

Mit  3 Grundrissen  und  3 Specialkärtchen. 


Nürnberg  1833 
bey  Johann  Adam  Stein. 
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II.  Theil. 


Enthält  die  Militairgesehichte 

von 

IVördlingen  mit  zwey  Specialkärtchen  und  ei- 
nem Grundrifs. 

Rain  am  Lech  mit  einem  Grundrifs  seiner  ehe- 
maligen Befestigung,  nebst  einem  Special- 
kärtchen. i 

Friedberg  am  Lech. 

Landsberg  am  Lech« 
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IV 


Kempten. 

/ 

Mindelheiin  an  der  Mindcl. 

Lindau  am  Bodensee. 

Memmingen  mit  einem  Grundrifs  seiner  ehema- 
ligen Befestigung. 

Kaufbeueru. 


n 
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Kriegsereignisse 

und 

ehemalige  Befestigung 

der  Stadt 

ördlingen. 


Tlieil. 
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Eine  sehr  alte  Stadt,  welche  (wahrscheinlich  der  Na- 
mensähnlichkeit wegen)  schon  unter  Tiberius  Nero,  als 
er  unter  Kaiser  August  wider  die  Vindelicier  Krieg  führ- 
te, soll  erbaut  worden  seyn  und  defshalb  den  Namen 
Nerolingen  erhalten  haben.  Nach  andern  ethnologischen 
Deutungen  wird  der  Ortsname  von  dem  nahe  liegenden 
Nordgau  abgeleitet,  und  soll  defshalb  der  Name  Nörd-- 
lingen  oder  Nordlingen  entstanden  seyn.  Die  Sage  der 
Vorzeit  giebt  an,  dafs  das  Ries  ehemals  ein  grofser  See 
gewesen  wäre,  über  welchen  die  Normänner  gezogen, 
und  auf  der  Anhöhe  * **))  einen  Pflanzort  angelegt  hätten, 
welchem  sie  den  Namen  Noerdilinga  gaben.  Dem  Ur- 
sprünge nach  ist  die  Stadt  ein  bayerischer  Besitzort  ge- 
wesen, da  sie  schon,  laut  einem  vom  Kaiser  Arnulph  er- 
theilten  Bestätigungsbrief,  im  Jahre  898  als  ein  fürstli- 
cher Dinghof  mit  zwey  Kirchen  vorkommt,  und  als  die 
meistens  aus  hölzernen  Gebäuden  bestandene  Stadt  im 
Jahre  1238  gänzlich  abbrannte,  legten  die  Einwohner  v 
die  neue  Stadt  am  Fufse  des  Berges  an.  Der  noch  bis 
jetzt  sogenannte  alte  Graben  war  die  Grenze  der  neuer- 
bauten Stadt’"*),  und  war  das  Bergerthor  auf  dem  Wein- 
markt, das  Baidinger  bey  der  Eich,  das  Löpsinger  bey 


*)  Auf  jener  Anhöhe  batten  im  Jahre  1546  die  Protestirendcn  ihr 
Lager;  e*  ist  der  St.  Emcrans  • oder  jetzige  Todtenberg. 

**)  In  dem  beigefögteo  Grundriis  ist  die  Grenze  der  alten  Stadt 
punktirt  angezeigt.  ; •,  tu 

1 * 
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dein  Münzinger  Seiler  am  Eck,  das  Dcininger  bey  der 
Kornscliranne  und  das  Reimlinger  auf  dem  Brettermarkt. 
Die  zwischen  den  Thorgassen  befindlichen  Gebäude  mach- 

tm  die  Vorstadt  aus,  welche  erst  ums  Jahr  1327  zur 
tadt  gezogen  und  mit  einer  Mauer  umschlossen  wurde. 
Kaiser  Ludwig  von  Bayern,  welcher  1314  die  Kaiser- 
würde erhielt , nahm  die  neue  Stadt  in  besondern  Reichs- 
schutz und  ertheilte  den  Bürgern  viele  Freiheiten , wro- 
dnreh  der  Wohlstand  und  die  Bevölkerung  immer  mehr 
zunahm.  Die  mehr  bevölkerte  Stadt  konnte  sohin  ancli 
mit  mehr  Nachdruck  den  Befehdungen  der  Ritter  Trotz 
bieten  und  wurden  bedeutendere  Beiträge  zur  bessern 
Befestigung  des  Orts  entrichtet.  — Daher  die  Anlage 
von  Zwingern  und  breiten  Stadtgräben  entstand.  Bey 
der  Fehde  zwischen  den  Reichsstädten  und  Graf  Eber- 
hard von  Wfirtemberg  blieben  im  Jahre  1377  einige  der 
Stadtsöldner  auf . dem  Wahlplatze,  „die  gute  spnnuige 
Kleider  anhatten  — . Besonders  zeichneten  sieh  im 

Jahre  1388  die  Nordlinger  aus,  als  sie  nach  Martini  mit 
100  zu  Pferde  und  2000  Mann  zu  Fuß,  das  Schlufs  Sulz- 
bach mit  Sturm  entnahmen  und  große  Beute  machten. 
Nebstdem  ergaben  sich  noch  so  mancherley  Befehdungen 
mit  den  Rittern , welche  hier  alle  anzuführen  zwecklos 
wäre,  indem  es  meistens  blos  ein  kleines  Haudgenienge 
genannt  zu  werden  verdient;  nachdruckvoller  und  ent- 
scheidender Wurde  der  Kampf,  als  man  Gebrauch  vorn 
Schiefspulver  und  Kanonen  zu  machcu  wufste.  Auch  die 
Nordlinger  liefseu  schon  im  Jahre  1429  zwey  Kanonen 
von  großem  Kaliber  durch  ihre  Glockengielser  Christoph 
and  Meister  Oswald  von  Rothweil  giefsen.  Die  größe- 
re Kanone,  genannt  die  grofse  Metze,  wog  90  Centner, 
die  kleinere,  genannt  die  kleine  Metze,  wog  59  Centner. 


*)  Die  Sctfdtsöldner  waren  adelige  Rittet-,  die  Gemeinen  hießen 
Reisige  und  Lanzenknechte. 
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. Die  für  damalige  Zelt  schon  ziemlich  wohlverwahrte 
Stadt,  konnte  nicht  mehr  so  leicht  in  feindliche  llände 
geratheu,  daher  Graf  Hanns  von  Ottingou , genannt  der 
Ernsthafte,  welcher  mit  Bayern  im  Kriege  war,  und 
schon  lange  Zeit  mH  den  Nördlingern  Zwistigkeit  hatte, 
sich  im  Jalire  1440  bemühte,  die  Stadt  durch  Verräthe- 
jey.au  bekommen:  er  bestach  den  Thorwart,  dafs  selber 
das  Lopsinger  Thor  nicht  gehörig  ziiscldofs,  sondern  nur 
scheinbar  zumachte.  Jedoch  der  Zufall  .wollte,  daft  einp 
Lodwebersfrau  noch  spät  Nachts  für  ihren  kranken  Manu 
Medicin  holen  muftte,  welche  den  Nichtverschlufs  ge- 
wahr wurde,  und  dem  Bürgermeister-Amt  davon  Niu}h- 
richt  gab,  worauf  sogleich  die  Sturmglocke  angeschla- 
gen,;  und  hierdurch  die  Bürgerschaft  zur  We\ne  gerufep 
wurde;  hierdurch  scheiterte  der  Plan  des  Grafen  vop 
Öitiugen , und  die  Sta$lt  war  gerettet.  Die  Bildnissp  der 
.yerräther  lieft  der  Magistrat in  Stein  gehauen , • an  dyn 
Deininger  Thorthurm  befestigen. ' Durch  den  im  Jahre 
1 452  mit  Friedrich  dem  Sieghaften,  Y9M  der  Pfalz.  ge- 
schlossenen Bund  , erhielt  < die  Stadt  wieder  mehr  Frei- 
heit im  Handel  und  Wandel,  zog.  sich  aber  rauch  deu 
.Neid  der  benachbarten  Grafen  und  Edelleute,  noch  mehr 
zu,  so  dafs  selbe  auf  inanclierley  Weise  Anfälle  versuch- 
ten; so  z.  B.  wollte  schon  im  Jahre  1442  Ansehn  von 
Eyberg  bey  einem  sogenannten  Sehaylachrenneu  (es 
yvar  ein,  Wettrennen  um  Schariaclituch)  die  Stadt  mit 
700  Pferden  überfallen;  wurde  aber  von  den  Bürgern  so. 
gleich  wieder  abgetrieben.  . : 

-I  *-'  ,;öii  lUÜii.  i- •/:  . •!.  V '•  “ i 

vi  « firn.  t:  >■'  •••'•>  • . -T  • . : iu.  ** 

*)  Das  Scliarlachreaoen  war  auf  4er  Kaiserwiese;  dergleichen 
Rcnnspiele  mit  Pferden,  die  mit  Steinen  schwer  beladen  wa- 
ren, und  worauf  ein  Ritter  mit  schwerer  Rüstung  safs,  worcii 
besonders  zur  Mefszeit  und  bey  andern  Feierlichkeiten  iibltcli- 
Diesem  Rennen  wohnten  Fürsten  und  Grafen  bey.  Wir  züfertt 
mit  den  beladenen  Pferden  an  das  Ziel  kam  ,•  erhielt  als  Preif» 
das  Scharlachluch.  ';>i  . j:.r  , •'  . 
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Als  Im  Jahre  1449  abermals  ein  sogenannter  Städte- 
krieg ausbrach  (zwischen  den  Reichsstädten  und  den 
Fürsten)  schickten  auch  die  Nördlinger  Hilfstruppen,  un- 
ter Commando  des  Hauptmanns  Hieronimus  Bopfinger, 
der  Reichsstadt  Eislingen  zu,  jedoch  so  wie  überall  die 
städtischen  Truppen  während  dieser  Kriege  unglücklich 
fochten,  erging  es  auch  den  Nördlingern , welche  hiebey 
die  Hauptleute  Bopfinger  und  Worlin  nebst  50  Bürgern 
verloren.  Bey  dem  im  Jahre  1461  abermals  ausgebro- 
chenen Reichskrieg  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  dem 
Herzoge  Ludwig  von  Bayern,  erkämpften  die  Reichsstädte 
gleichfalls  keine  namhaften  Siege,  'wohl  aber  erlitten  sie 
bedeutenden  Verlust,  wefswegen  Ulm  und  Nördlingen 
eine  der  ersten  Reichsstädte  waren , welche  sich  auf  des 
Herzog  Ludwigs  Seite  schlugen.  — 

Im  Jahre  1485  zog  Herzog  Georg  von  Bayern  mit 
4000  Mann  zu  Fufe  und  1200  Reiter  vor  die  Stadt,  la- 
gerte sich  auf  den  Anhöhen  des  Galgen-  und  Stoffelber- 
ges, und  fing  an,  die  Stadt  zu  beschiefsen.  Die  Nörd- 
linger  Bürger  machten  mit  ihren  Söldnern  starke  Aus- 
fälle , und  schlugen  drey  Stürme  ab.  Als  es  den  Belage- 
rern endlich  an  allen  Lebensmitteln  fehlte,  waren  die 
biedern  Nördlinger  so  edel,  und  schickten  Brod  ins  feind- 
liche Lager,  und  luden  die  Officiere  gegen  ausgewechselte 
Geißeln  zu  Gaste.  'Als  endlich  der  Feind  von  Jacobi  bis 
Maria  Geburt  vor  der  Stadt  lag,  wurde  durch  den  Bi- 
schof von  Eichstädt,  zwischen  beiden  feindlichen  Par- 
teien, ein  Vergleich  gestiftet,  worauf  der  Herzog  abzog. 
Unter  dem  Schutze  Kaiser  Maximilian  I.  blühte  der  Wohl- 
stand bey  Nördlingens  Bürgern  wieder  auf.  Der  Kaiser 
ertheilte  ihnen  nicht  nur  viele  Freiheiten,  sondern  be- 
suchte die  Stadt  mehrmal,  daher  ihm  auch  am  Brodhau- 
se  ein  Denkmal  in  Stein  gehauen,  errichtet  wurde.  Die 
Rpligionsunruhen  waren  eine  Hauptveranlassung,  dafs 
auch  die  Nördlinger  ihre  Stadt  in  einen  bessern  fortifi- 
catorischen  Stand  setzten;  im  Jahre  1503  wurde  ange- 
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fangen,  die  Stadtmauern  mit  Zwingern  und  tiefen  Gräben 
zu  umgeben;  eine  noch  bessere  Befestigung  aber  erhielt 
die  Stadt  während  dem  sclimalkaldisclien  Kriege,  wefs- 
wegen  hiemit  eine  kurze  Beschreibung  der  daselbst  im 
16ten  Jahrhundert  bestandenen  Befestigung  folgt: 

Die  Stadt  hatte  die  schon  beschriebenen  fünf  Thore, 
die  Stadtmauer  war  mit  15  Thürmen  und  zweyJBasteien, 
wovon  die  eine,  die  neue  genannt,  erst  im  #ahre  1607 
zu  hauen  angefangen  wurde. 

Der  Reimlinger  Thorthurm  wurde  im  Jahre  1595  er-, 
baut,  war  mit  einer  Hochwacht  versehen,  und  waren  an 

' f.Jlf 

dem  Thore  zwey  Aufzugbrücken  nebst  einem  Fallgitter, 
die  Zugbrücken  wurden  erst  Anno  1808  abgetragen., 
Rechts  vor  dem  Reimlinger  Thor,  dem  Ziegelstadel  vor- 
über, ist  die  im  Jahre  1554  vom  Stadtbaumeister  Kasper 
Waldberger  zu  bauen  angefangene,  und  im  Jahre  1590t 
von  seinem  Sohne  Wolfgang  vollends  hergestellte  alte 
Bastey  errichtet  worden.  Sie  hatte  fünf  schöne  gewölb-' 
te  Cassematten,  welche  jetzt  aber  in  sehr  üblem  Zustan- 
de sind;  der  Form  nach  wurde  diese  Bastey  halbrund’ 
gebaut,  mit  starken  Mauern  und  einer  gemauerten  Keh- 
le dauerhaft  hergestellt.  (In  Johann  Müllers  Merkwür- 
digkeiten der  Stadt  Nördlingen  nebst  Chronik.  Nördlin- 
gen  bey  Heinrich  Beck  1824.  in  4.  ist  sowohl  diese  Ba- 
stey als  auch  die  sämmtlichen  Stadttliore  in  lithographir- 
ten  Zeichnungen  abgebildet).  — 

Rechts  von  dieser  Bastey  steht  an  dem  südlichen 
Theil  der  Stadtmauer  der  Feilthurm  *),  welcher  zur 
Verwahrung  der  Staatsverbrecher  unterirdische  Gefäng- 
nisse hat. 

Nach  diesem  Thurme  folgt  die  neue  Bastey,  welche 
nach  einer  alten  Inschrift  von  Wolfgang  Waldberger  im 


*)  Die  Benennung  Feillhurm  mochte  von  dem  altdeutschen  Worte 


feil  (lüderlicb,  schlecht)  abzuleitcn  seyn. 


i 
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Jahre  , 1607  zu  hauen  angefangen  und  1613  vollendet 
wurde.  Diese  Bastion  hatte  2 Fa^en  und  2 Flanquen, 
eine  gemauerte  Kehle,  und  hielt  bey  der  im  Jahre  1634 
erfolgten  Belagerung  sehr  vieles  ans.  Der  Baufalligkeit 
wegen  wurde  sie  aber  in  neuern  Zeiten  demolirt.  Der 
Berger  Thorthurm  wurde  1575  von  K.  Waldberger  er- 
baut, das  Thor  hatte  eine  Zugbrücke,  und  ein  geräumi- 
ges für  Geschütz  eingerichtetes  Vorthor.  Rechts  seit- 
wärts'von  diesem  Thore  gegen  Abend  steht  an  der 
Stadtmauer  der  massiv  halbrund  gebaute  Pulverthurm. 
Da  wo  die  Eger  in  die  Stadt  fliefst,  ist  an  der  Stadt* 
mauer  der  obere  Wasserthurm,  welcher  1610  erbaut 
wurde;  sowohl  dieser,  als  die  zwischen  ihm  und  dem 
Baidinger  Thor  an  der  Stadtmauer  befindlichen  4 Thiirme, 
welche  in  halbrunder  Form  gebaut  sind,  waren  mit  Ge- 
schütz besetzt.  Die  Maschienerie  des  Wasserthurms  hat 
Waldberger  und  Ilämerlin  gebaut.  Dieser  Thurm  füllte 
den  Stadtgraben  bis  zum  Deininger  Thor  mit  Wasser; 
jedoch  jener  Theil  des  Grabens  zwischen  dem  Deininger 
und  Berger  Thor  war  immer  trocken,  und  deishalb , auch 
mit  Hirschen  besetzt,  >vährend  in  den  Wassergräben 
Schwanen  sich  aufhielten. 

Die  Baidinger  Thörbrücke  hatte  ehemals  eine  starke 
gut  gebaute  crenellirte  Vorjnauer,  welche  die  Juden- 
mauer genannt,  und  im  Jahre  1821  abgebrochen  wurde. 
Der  ’ sonst  hohe  viereckigte  Thorthurm  fiel  im  Jahre 


1702. ein,  da  jedoch  in  der  Mitte  des  Thorcs  die  Worte: 
„von  Georg  Waldberger  gebaut“  stehen,  läfst  sich 
wohl  auch  leicht  auf  sejn  Alter  schliefsen.  Zwischen 


dein  Baidinger  Thor  und  dem  untern  Wasserthurm,  bey 
welchem  die  Eger  aus  der  Stadt  fliefst,  waren  zwey 
Stadtmauerthiupue  in.  halb  runder  Gestalt  erbaut,  von 
welchen  jener  zünäehst  dein  Baidinger  Thor  mit  Geschütz 
bestellt  werden  konnte.  Der  untere  Wasserthurm  wur- 
de im  Jahre  1675  erbaut,  und  hatte  eine  crenellirte,  mit 
einem  stärken  Thore  versehene  Vormauer,  welche  erst 
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iin  Jahre  1820  und  1821  abgebrochen  wurde.  Zwischen 
dem  untern  Wasserthurm  und  dem  Löpsinger  Thor,  war 
an  dem  ausspringenden  Winkel  der  Stadtmauer  der  so- 
genannte Backofenthurm , welcher  durch  Waldberger  im 
Jahr  1592  erbaut,  und  wegen  seiner  runden  Gestalt 
Backofenthurm  genannt  wurde,  eigentlich  war  dieser 
Thurm  eine  Art  Rondel  mit  einem  Wachtliäuschen ; der 
Baufalligkeit  wegen  wurde  derselbe  im  Jahre  1820  ab- 
gebrochen und  die  Steine  zum  Stadtbauwesen  verwendet. 

Das  Löpsinger  Thor  wurde  sammt  Thurm  im  Jahre 
1593  erbaut,  an  der  Treppe  dieses  runden  Thurmes, 
welche  auf  die  Stadtmauer  fuhrt,  steht:  „Wer  an  dem 
\Vege  baut,  hat  viele  Neider“  — W f W.  nemlich  — 
Wolfgang  Waldberjrer. 

Das  Deininger  Thor  war  schon  vor  dem  Jahre  1440 
erbaut,  weil  jener  Zeit,  wie  schon  erwähnt , die  Brust- 
bilder der  damaligen  Stadtverriither  in  Stein  gehauen, 
au  die  Thorthürmc  angebracht  wurden.  Die  Bauart  diCr 
ses  Thores  und  Thurmes  ist  ganz  jener  des  Löpsingerg 
ähnlich.  Auf  jedem  Thorthurme,  wie  auch  auf  jedem 
Stadtmauerthurine , standen  seit  1620  eiserne  Kanonen 
und  Falkonette  aufgepflanzt.  > _ 

Die  Stadtmauer  hatte  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
gedeckte  Vertheidigungsgänge,  und  schöne  breite  Zwin- 
ger. mit  hohen  Zwingermauern;  jedoch  jener  Zwinger 
vom  obern  Wasserthurm  bis  zu  dem  Baidinger  Thor  und 
von  da  bis  zu  dem  Löpsinger  Thor  ist  schon  seit  langer 
Zeit  demolirt,  und  der  übrige  um  die  Stadt  sich  ziehen- 
de Zwinger,  ist  wie  der  nun  ganz  trocken  gelegte  Stadt- 
graben zu  Gartenanlagen  benützt  worden. 

In  diesem  Verthcidigungszustande  suchten  die  Bür- 
ger so  viel  als  möglich  ihre  Stadt  während  dem  schmal- 
kaldischen  Kriege  zu  behaupten.  Im  Jahre  1546  rückten 
die  Bundestruppen,  denen  Nördlingen  nicht  beitreten 
wollte,  vor  die  Stadt,  und  lagerten  sieh  auf  dem  Gal- 
gen - und  Stoffelberge;  während  dieser  Blokade  rückte 
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Kaiser  Carl  V.  mit  seinem  Heere  bey  Allerheim  an , wo 
cs  zu  einem  Treffen  kam,  in  welchem  Herzog  Albreclit 
von  Braunschweig  geblieben,  der  in  der  Hauptkirche  zu 
Nördlingen,  wo  noch  sein  Monument  hinter  dem  Altäre 
steht,  begraben  wurde.  Nach  diesem  Treffen  wurde  den 
31sten  October  von  dem  Kaiser  mit  60,000  Mann  der 
Marsch  an  die  Donau  nach  Ulm  zu  angetreten.  Denen  zu 
Nördlingen  einige  Zeit  gelegenen  Spaniern  mufste  die 
Stadt  15,000  fl.  Brandschatzung  erlegen.  Auch  das  Jahr 
1547  war  für  die  Stadt  mit  vielen  Auslagen  verbunden, 
indem  am  5ten  März  Kaiser  Carl  V.  mit  dem  Prinzen 
Philipp  von  Spanien,  König  Max  von  Ungarn,  und  Fer- 
dinand, seines  Bruders  Sohn,  nebst  3000  Mann  Spaniern, 
welche  auf  das  Land  verlegt  wurden,  in  die  Stadt  ein- 
zog, und  daselbst  bis  den  31sten  März  mit  seinem  Hof- 
staate verblieb. 

So  wie  ehemals  die  Befehdungen  unablässig  fort- 
währten,  hörten  auch  die  Zwistigkeiten  zwischen  den 
Reichsstädten  und  den  kleinen  Reichsfürsten  und  Grafen 
nicht  auf,  daher  auch  die  Nördlinger  vorzüglich  mit  den 
Grafen  von  Öttingcn  beinahe  immerwährend  im  Streite 
waren  •,  auch  noch  zu  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhun- 
derts fanden  solche  Streite  statt,  wie  z.  B.  im  Jahre 
1614  zwischen  Graf  Wilhelm  von  Öttingen  und  den  Nörd- 
lingcr  Bürgern  auf  dem  Galgenberge  ein  Jagdstreit  ent- 
stand, der  so  lebhaft  wurde,  dafs  Graf  Wilhelm  mit  sef- 
nen  Jägern  die  Bürger  angriff,  welche  aber  ein  lebhaftes 
Ploton -Feuer,  unter  Commando  ihres  Hauptmanns  Bal- 
thas  Seng,  auf  die  Jäger  machten,  wobey  Graf  Wilhelm 
erschossen  wurde.  Der  Ausbruch  des  dreifsigjährigen 
Kriegs  machte  diesen  Näckereien  ein  Ende  und  ernst- 
hafte Kriegsrüstung  trat  an  die  Stelle.  Schon  im  Jahr 
1619  wurde  jedem  Nördlinger  Bürger  auferlegt,  sich  mit 
Pulver  und  Bley  gehörig  zu  versehen ; den  14ten  July 
desselben  Jahres  liefs  sich  Kaiser  Ferdinand  II.  auf  dem 
dortigen  Rathhaus  den  Eid  der  Treue  ablcgen;  den 
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ISten  August  besetzten  die  Unirten , unter  Commando 
des  Grafen  Heinrich  Ludwig  von  Nassau,  mit  1200  Eng- 
ländern die  Stadt;  die  Bürgerschaft  wurde  exercirt  und  . 
mit  Ofticieren  versehen,  die  Thorwachen  liefs  man  ver- 
stärken , und  auf  den  Thorthürmen  wurde  eine  Hochwacht 
postirt. 

Die  zu  leistenden  vielen  Lieferungen  und  anhalten- 
den Einquarlirungen  verursachten  eine  grofse  Theuerung, 
welche  Hungersnoth  und  viele  Krankheiten  nach  sich 
zog;  — nebst  diesen  dadurch  entstandenen  Geldmangel 
liefs  Wallenstein  150,000  fl.  Brandschatzung  erheben, 
und  die  Truppen  des  Obrist  von  Kratz  saugten  die  be- 
nachbarten Dörfer  aus.  Im  Jahre  1630  zog  Wallenstein 
mit  einem  grofsen  Gefolge  zu  Nördlingen  ein,  bey  An- 
näherung Gustav  Adolphs  ging  er  aber  sammt  dem  Gra- 
fen Philipp  von  Mansfeld  und  einem  starken  Artillerie- 
park wieder  ab ; Tilly  und  Altringer  folgten  ihm  nach. 
Im  Monat  Juny  des  Jahres  1631  war  Obrist  Adelshofer 
mit  seinen  Truppen  zu  Nördlingen  und  General  Tilly 
hielt  einen  Kriegsrath  daselbst,  Obrist  und  Commissair 
Ossa  entwaffhete  die  Bürgerschaft;  an  allen  Thoren  wur- 
den Fallgitter  angebracht,  und  die  Bauern  aus  dem  gan- 
zen Ries  mufsten  unablässig  an  Errichtung  der  Festungs- 
werke rings  um  die  Stadt  arbeiten. 

Nachdem  Tilly  und  Altringer  die  Stadt  verlassen 
hatten,  kam  Obrist  Julius  Graf  von  Witzleben  an,  und 
liefs  die  Gartenanlagcn  um  die  Stadt  zerstören , die  Allee 
niederhauen  und  den  bereits  schon  gefertigten  bedeckten 
Weg  mit  Pallisaden  besetzen ; ebenso  wurde  die  Berg- 
kirche bey  St.  Emeran  abgerissen  und  die  Stadt  in  vollen 
Belagerungsstand  gesetzt;  als  aber  die  schwedische  Ar- 
mee in  das  Ries  vorrückte,  verliefscn  die  Kaiserlichen 
die  Stadt.  Am  9ten  April  kam  Obrist  Graf  Degenfeld 
Im  Namen  des  Königs  von  Schweden  an,  worauf  sich 
die  Stadt  sogleich  dem  schwedischen  Schutz  empfahl. 
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,Ber  Obrist  Sperreiter :;)  liefs  die  Festungswerke  m>cb  bes- 
ser herstellcu  und  einige  neue  Aussenwcrke  aufwerfeij, 
und  auch  apf  dein  Galgenberge  Verscltanzungen  an  legen; 
während  dein  kam  auch  Herzug  Bernhard  von  Weimar 
und  General  Banner  an..  Ben  24sten  September  zog  Gu- 
stav Adolph  unter  Jubelgeschrcy  der  Bürgerschaft  in  die 
Stadt.  Der  König  ritt  auf  einem  prächtigen  Apfelschim- 
mel, ihm  zur  Seite  war  der  Kanzler  Graf  Oxenstirn,  der 
Pfalzgraf  Christian  von  Birkenfeld,  Herzog  Friedrich  von 
iWiirtemberg,  und  Friedrich  Markgraf  von  Brandenburg, 
diesen  folgten  die  Grafen  von  Hohenlohe  und  Öttingep 
nebst  einer  zahlreichen  Suite..  Bald  nach  seiner  Ankunft 
ritt  der  König  um  die  ganze  Stadt,  besah  die  Festungs- 
werke, und  setzte  sich  in  dem  Ravelin,  welches  vor  dein 
untern  Wasserthurm,  der  Bleiche  vorrüber,  errichtet 
war,  auf  einen  Stein,  lobte  die  schöne  Aussicht  und  be- 
zeugte seine  Zufriedenheit  über  das  Fortschreiten  der 


und  das  gelbe  wie  auch  das  grüne  Regiment  marschirte 
gleichfalls  ab.  Das  nächstfolgende  .Jahr  verbreitete  sich 
Angst  und  Schrecken  über  die  Stadt;  am  löten  May 
1633  zog  Herzog  Bernhard  und  Feldmarschall  Graf  Horn 
ein  und  besetzten  mit  dem  plauischen  Regiment  die 
,i§tadt,  welche  neuerdings  unter  Aufsicht  des  Baumeisters 
Hans  Brcndel,  nach  Angabe  schwedischer  Ingenieurs, 
befestigt  wurde. 

Von  der  hierauf  erfolgten  Belagerung  geben  die 
Kroniker  folgende  Beschreibung:  Nach  der  Eroberung 
von  Donau wörth  marschirte  die  kaiserliche  Armee  40,000 
Mann  stark  auf  Nördlingen  zu.  Den  5ten  Juny  kam  Ge- 

*)  Claus,  Dietrich  von  Sperreiter,  aua  dem  altadclichen  Haus  in 
Lieflond  (die  Edlen  von  Sperrciter  genannt). 


.Fcstungsbaulichkeitcii.  Nachdem  Nachmittags  4 Uhr  die 
Königin  auch  ankam,  reifsten  beide  königliche  Häupter 
den  andern  Tag,  als  am  ‘lösten  September,,  wieder  ab, 
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nernhnajor  Johann  von  Wörth  über  Haarburg  in  das  Ries, 
hierauf  wurden  durch  die  zu  Nördlingen  befindlichen 
schwedischen  Truppen  die  Stadtthore  stark  besetzt,  die 
Kapellen  vor  den  Thoren,  wie  auch  die  Bleichgebäude, 
das  Scliiefshaus,  der  Ziegelstadel  und  die  Gartenhäuser 
gänzlich  abgebrochen.  Die  städtischen  ßüchsenmeister 
wurden  beordert,  mit  dem  Geschütz  die  beiden  Basteien, 
die  Thorthünne  und  Wiille  zu  besetzen,  und  kaum  war 
dieser  Befehl  vollzogen,  als  schon  am  7 ten  Juny  Abends 
die  ganze  Stadt  von  feindlichen  Truppen  umringt  war. 
Den  Sten  August  nahm  die  Belagerung  ihren  Anfang, 
Schlag  12  Uhr  Mittags  geschah  der  erste  Schufs:  hierauf 
wurde*  die  Sturmglocke  geläutet  und  die  Bürgerschaft 
setzte  sich  schnell  zur  Wehre.  Die  in  die  Stadt  geflo- 
henen Landleute  versahen  sich  mit  aller  Art  von  Waf- 
fen, wo  auch  Äxte,  Schaufeln  und  Gabeln  als  Watten 
dienen  mufsten.  Der  Feilid  besetzte  die  Anhöhen  den 
Stoffel  - und  Galgenberges,  welche  er  gut  verschanzte, 
so  dafs  noch  bis  zu  gegenwärtiger  Zeit  die  Überreste 
sichtbar  sind.  Den  9ten  früh  warf  der  Feind  anhaltend 
Bomben  in  die  Stadt,  W’orauf  von  den  Schweden  und 
Bürgern  lebhaft  dagegen  gefeuert  wurde.  Zwar  erlitten 
viele  Gebäude  durch  die  feindlichen  Bomben  grofsen 
Schaden,  doch  entstand  kein  Brand.  Immer  lebhafter 
wurde  die  Belagerung,  so  dafs  den  Ilten  August  allein 
auf  den  Deininger  Thorthurm  251  Schilfs  durch  den  Feind 
gemacht  wurden,  und  den  12ten  fielen  über  200  Bomben 
in  die  Stadt ; glücklicher  Weise  erfolgte  ein  so  heftiger 
Gewitterregen,  dafs  keine  der  Bomben  einen  Brand  verur- 
sachte, jedoch  wurden  sehr  viele  Gebäude,  vorzüglich 
zwischen  dem  Deininger  und  Raimlinger  Thore  ruinirt, 
wefswegen  in  diesem  Tlieile  der  Stadt  so  viele  Gärten 
sind,  wo  ehemals  Häuser  waren.  Während  Nördlingen 
so  enge  eingeschlossen  war  und  sich  Krankheit  und  Hun- 
gersnoth  verbreitet  hatte,  wagte  es  ein  entschlossener 
Schuhmacher,  Adam  Weckerlin  von  Goldburghausen,  sich 
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als  Spion  in  das  schwedische  Lager,  das  auf  dem  Breit- 
wang  bey  der  Stadt  Bopiingen  war,  zu  begeben.  Der 
schwedische  Commandant  schickte  ihn  wegen  Entsatz 
der  Stadt  mit  einem  Schreiben  an  den  Herzog  Bernhard 
in  das  besagte  Lager;  um  dahin  gelangen  zu  können, 
wurde  bey  dem  Wasserthurm  eine  Öffnung  in  die  Stadt- 
mauer gebrochen,  durch  welche  Weckerlin  aus-  und  ein- 
schlich, und  da  allenthalben  die  Hungersnoth  sehr  grofs 
war,  wählte  er  als  Losung  die  Worte:  „mich  hungert/6 
und  so  kam  er  verkleidet  öfters  durch  die  feindlichen 
Vorposten  hin  und  her.  Am  13ten  August  überrumpelten 
die  Schweden  Bopfingen , die  Kaiserlichen  zogen  sich  zu- 
rück, nicht  weit  von  den  Anhöhen  bey  Keimlingen,  und 
verschanzten  ihr  Lager.  Durch  das  Unternehmen  der 
Schweden  ermuthiget,  machten  die  Belagerten  einen 
glücklichen  Ausfall  nach  dem  andern.  Am  20sten  August 
kam  die  kaiserliche  und  spanische  Armee,  30,000  Mann 
stark,  unter  Befehlen  des  Erzherzogs  Ferdinand  und 
Kardinal  Prinz  Infant  von  Spanien  bey  Reimlingen  an, 
und  stellte  sich  in  Schlachtordnung,  worauf  am  24sten 
August  die  Stadt  förmlich  aufgefordert  wurde;  da  aber 
der  Commandant  von  keiner  Übergabe  wissen  wollte,  so 
suchten  die  Belagerer  eine  Bresche  zu  eröffnen  und 
schossen  1500  Kugeln,  300  Granaten  und  150  Bomben 
gegen  die  Stadt,  welche  sie  auf  zwey  Seiten  bestürm- 
ten; dennoch  wurden  vier  heftige  Stürme  muthvoll  abge- 
schlagen, und  selbst  die  Weiber  fochten  muthvoll,  gleich 
Amazonen , indem  sie  jene  feindlichen  Soldaten , welche 
es  wagten,  die  Mauern  mit  Sturmleitern  zu  ersteigen, 
mit  siedendem  Öl  und  Wasser  begossen.  Immer  gröfeer 
wurde  die  Noth  und  das  Elend,  indem  es  nicht  nur 
gänzlich  an  Lebensmitteln  fehlte , sondern  der  Feind  auch 
die  Eger  abgeleitet  hatte,  so  dafs  grofser  Wasserman- 
gel noch  überdiefs  entstand,  und  nur  auf  der  alten  Rofs- 
mühle  das  noch  wenig  vorräthig  gewesene  Korn  gema-- 
len  werden  mufste.  — Da  Herzog  Bernhard  den  Einwoh- 
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nern  hoch  und  theuer  einen  Entsatz  versprach,  so  wollte 
er  nun  auch  nicht  länger  zögern,  hilfreich  herbey  zu  ei- 
len, und  so  begann  die  grofse  Schlacht  bey  Nördlingett 
vom  6ten  auf  den  7ten  September  1634,  welche  sehr  un- 
glücklich für  die  Schweden  ausfiel,  daher  sich  die  Stadt 
nach  errungenem  Siege  der  Feinde,  in  des  Kaisers 
Schutz  begeben  mufste.  Am  29sten  August  zog  Ferdi- 
nand ein,  und  die  schwedische  Besatzung  marschirtc  mit 
ihrem  Commandanten  Obrist  de  Treberes  ab. 

Sowohl  von  dieser  Schlacht,  als  auch  von  jener, 
welche  am  3ten  August  1645  bey  Allerheim  unweit  Nörd- 
lingen vortiel,  habe  ich  eine  besondere  Beschreibung 
sammt  einem  Specialkärtchen  beigefügt. 

Eine  zweite  Belagerung  mufste  die  Stadt  nach  der 
am  3ten  August  1645  vorgefallenen  berühmten  Schlacht 
bey  Allerheim  ausstehen ; schon  am  25sten  July  kam  ein 
Trompeter  vor  das  Deininger  Thor,  und  verlangte  Geld 
und  Lebensmittel,  welches  ihm  durch  den  Stadthaupt- 
mann  Welsch  übergeben  wurde.  Hierauf  rückte  Herzog 
von  Enquien  mit  28,000  Mann  gegen  die  Stadt  an,  und 
liefs  selbe  zur  Übergabe  auffordern ; der  Commandant, 
Obristlieutenant  Baldin,  welcher  mit  300  Bayern  die  Be- 
satzung ausmachte,  wollte  von  keiner  Übergabe  etwas  - 
wissen,  und  nahm  auch  den  Antrag  mit  seinen  Leuten 
frey  abziehen  zu  dürfen,  nicht  an,  sondern  liefs  noch 
Abends  8 Uhr  anfangen  auf  den  Feind,  welcher  bereits 
seine  Laufgräben  eröffnete,  nachdrücklich  zu  feuern.  Um 
10  Uhr  Nachts  kam  abermals  ein  Trompeter,  und  for- 
derte die  Stadt,  unter  Anerbietung  der  Neutralität,  noch- 
mals zur  Übergabe  auf.  Da  aber  der  Commandant  auch 
dieses  Anerbieten  ausschlug,  und  immer  stärker  gegen 
den  Feind  feuern  liefs,  so  nahm  selber  auch  mit  allem 
Nachdruck  die  Belagerung  vor,  wobey  vorzüglich  an  dem 
Deininger  Thor  und  der  dortigen  Stadtmauer  grofse  Be- 
schädigungen entstanden,  worauf  am  8ten  August,  nach 
einer  zehntägigen  Belagerung,  die  Übergabe  erfolgte; 
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die  Besatzung  niufste  sich  ohne  Accord  übergeben,  die 
Stadt  aber  erhielt  die  beantragte  Neutralität. 

Im  Jahre  1647  den  löten  November,  kam  unter  Ob- 
rist Winterscheid  abermals  eine  bayerische  Besatzung  in 
die  Stadt,  welche  aber  beim  Anmarsche  der  Schweden 
tvieder  abzog,  wogegen  der  schwedische  Obrist  Pilau 
mit  seiner  Mannschaft  einrückte ; bald  nachher,  am  Ilten 
December,  kam  die  bayerische  Armee,  besetzte  den 
Galgenberg  und  fing  an,  die  Stadt  zu  bombardiren.  In 
Zeit  von  24  Stunden  flogen  über  600  Bomben  und  glü- 
hende Kugeln  in  die  Stadt,  wodurch  in  kurzer  Zeit  145 
Gebäude  in  Asche  gelegt,  und  65  Häufeer  ganz  ruinirt 
wurden.  v 

Im  Jahre  1648  kam  Feldmarschall  Wrangel  nach 
Nördlingen.  Das  Schlofs  zu  Wallerstein  hatte  Obrist 
von  Pilau  in  die  Luft  gesprengt,  und  steht  nun  der  kah- 
le Felsen  da  *)•  Den  I3ten  August  haben  150  Maun 
kaiserliche  Truppen  das  Stadtvieh,  ungefähr  800  Stück? 
von  der  Weide  weggetrieben , welches  ihnen  aber  der 
Stadthauptmann  Welsch,  mit  Hilfe  seiner  Bürger,  bey 
Pföfflingen  wieder  abnahm,  wobey  aber  er  und  16  Bür- 
ger auf  dem  Platz  blieben. 

Nachdem  durch  den  westphälischen  Friedensschlufs 
wieder  auf  einige  Zeit  Ruhe  und  dadurch  Wohlstand  cintrat, 
wurde  bey  Ausbruch  des  burgundischen  Krieges  mit  Frank- 
reich, im  Jahre  1693,  die  Stadt  abermals  durch  Einquar- 
tierungen sehr  belästiget ; Obrist  Rolarius  mit  seiner  Ar- 
tillerie verursachte  allein  an  Quartierkosten , ohne  Liefe- 
rungsbetrag, einen  Aufwand  von  164150  fl.  Und  als  im 
Jahre  1696  die  schwäbische  Artillerie  daselbst  lag,  ent- 
stand eine  Auslage  von  26,633  fl.  an  blosen  Verpflegungs- 


*)  Die  kraftvolle  Antwort,  welche  Pilau,  als  er  zur  Übergabe 
aufgefordert  wurde , an  die  Belagerer  ertbcllte , ist  im  Tkeat. 
Europ-  Tom.  Vl.  pag.  130.  ausführlich  enthalten. 
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kosten.  Ebenso  hat  um  diese  Zeit  das  stauffenbergische 
Regiment  der  Stadt  eine  Auslage  von  12,300  fl.  an  Ver- 
pflegung gekostet.  Die  sämmtlichen  Kriegskosten  der 
Stadt  beliefen  sich  von  1620 — 1650,  wie  die  alten  Stadt- 
rechnungen ausweisen,  auf  2,093,782  fl.,  die  Auflage 
248,007  fl.  Unter  den  obigen  2 Millionen  sind  wahrschein- 
lich auch  die  Kosten,  welche  durch  die  Festungshaitlieh- 
keiten  entstanden  sind , mitbegriffen.  Die  damaligen  For- 
tificationsarbeitcn  bestanden  vorzüglich  darinn,  dafs  man 
rings  um  die  Stadt  Aussenwerke  von  Erde  aufwerfen 
und  eine  gemauerte  Contrc  escarpe  herstellen  liefs;  die 
Werke  waren  eines  mit  dem  andern  durch  einen  bedeck- 
ten Weg  (Chemin  - Couvert)  in  Verbindung  gesetzt. 

Nach  einem  in  ßodenehrs  For$e  d’Europe  enthalte- 
nen Plane  der  Stadt  Nördlingen,  waren  folgende  Werkte 
vorhanden:  Vor  sämmtlichen  fünf  Thoren  (ausgenommen 
dein  Baidinger  Thor,  vor  welchem  eine  Vormauer,  wie 
schon  erläutert,  sich  befand)  haben  Ravelins  gelegen, 
und  eben  so  vor  den  Courtinen ; als : zwischen  dem  Raiin- 
linger  und  Berger  Thor  befanden  sich  zwey  Ravelins, 
das  eine  zwischen  der  alten  und  neuen  Bastey,  der  St 
Salvators  Kirche  vorüber,  das  andere  bey  der  Braugasse 
vorüber;  ebenso  war  ein  solches  Ravclin  vor  der  Courti- 
tinte  zwischen  dem  Raimlinger  und  Deininger  Thor,  wie 
auch  zwischen  dem  Löpsinger  und  Baidinger  Thor,  wo- 
selbst ein  Ravelin,  dem  untern  Brunnenthurm  vorüber, 
bey  der  Bleich  aufgeworfen  war;  sowohl  der  obere  als 
untere  Brunnenthurm  waren  nebstdem  noch  mit  vorlie- 
genden an  die  Zwingermauer  erbaute,  gemauerte  kleine 
Vorwerke  versehen.  Dafs  die  oben  beschriebenen  sämmt- 
lichen Ravelins  schon  im  dreifsigjährigen  Kriege  aufge- 
worfen wurden , beweist  sich  dadurch , weil  Oustav 
Adolph,  als  er  am  24sten  September  1632  die  Festungs- 
werke von  Nördlingen  besichtigte,  sich  (wie  J.  Müller 
in  seiner  Nördlinger  Kronik  1824.  in  Duart  angibt)  in 
dei'  neuen  Schanze,  der  Bleiche  vorüber,  auf  einen  Stein 
2.  Theil.  2 
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qetzte , und  die  schöne  Aussicht  bewunderte.  — Da  übri- 
gens Miiller  kein  Ingenieur  war,  und  auch  die  fortifica- 
torische Terminologie  nicht  kannte,  so  gebrauchte  er  den 
allgemeinen  Ausdruck:  „Schanze“  statt  Itavelin. 

Während  des  spanischen  Successionskrieges  mögen 
jedoch  in  den  Jahren  1702  — 1704  diese  Werke  ausge- 
bessert worden  seyn,  wie  später  erläutert  wird,  bestan- 
den aber  haben  selbe  schon  während  des  dreifeigjährigen 
Kriegs , welches  aus  einer  perspectivischen  Ansicht  der 
Stadt  Nördlingen,  so  in  Meriaus  Topographie  Suev.  pag. 
140.  enthalten  ist,  hervorgeht,  weil  dieses  Buch  schon 
Anno  1643  zu  Frankfurt  am  Main  im  Verlag  erschienen 
ist.  _ Kaum  hatten  sich  Nördlingens  Einwohner  von  den 
Lasten  des  dreifsigjährigeu  Kriegs  etwas  erholt,  als  das 
18te  Jahrhundert  neuen  Schrecken  durch  den  spanischen 
Erbfolgekrieg  auch  über  Deutschland  verbreitete.  Die 
für  Frankreich  und  Bayern,  am  I3ten  August  1704,  so 
unglücklich  ausgefallene  Schlacht  bey  Höchstädt  hatte 
auch  wesentlichen  Einflufe  auf  Nördlingens  Bürger  — 
sie  machten  sich  abermals  auf  eineu  Überfall  gefafet, 
doch  ging  es  besser  als  man  vermuthete  — die  Stadt 
blieb  frey  von  Verheerung,  jedoch  nicht  frey  von  drük- 
kenden  Lasten  und  Beschwerden.  330  Officiere  und  5776 
Gemeine  wurden  als  Kriegsgefangene,  nach  der  berühm- 
ten Schlacht,  zu  Nördlingen  untergebracht;  die  daselbst 
verstorbenen  Officiere  wurden  in  die  Kirche  begraben, 
wo  ihre  Denkmale  noch  zu  sehen  sind,  die  Gemeinen 
wurden  auf  die  Gottesäcker  begraben.  • 

.•  . ..  • ' •• 

Laut  Matricular- Beschwerden  hatte  Nördlingen  von 
1702—1713  einen  Schaden  und  Aufwand  von  1,187,394  ft., 
worunter  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  Kosten 
für  Reparatur  der  Festungswerke  mitbegriffen  seyn  möch- 
ten. Die  Stadt  gerieth  durch  diese  Ausgaben  so  sehr 
in  Schulden,  dafe  sie  das  Dorf  Grofeelfingen  für  40, 000 fl. 
verkaufen  mufete.  , i 
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Auch  der  Im  Jahre  1740  entstandene  österreichische 
Erbfolgekrieg,  welcher  bis  174S  wählte,  hat  der  Stadt 
wegen  vielen  Durchmärschen,  und  daselbst  statt  gehab- 
ten Lagern,  viele  Auslagen  verursacht.  Ebenso  war  für 
die  Einwohner  der  siebenjährige  Krieg  mit  vielen  Unko- 
sten verbunden , indem  während  des  Monats  December 
175S  eine  kaiserliche  Wagenburg  lange  Zeit  daselbst  lag 
und  im  Jahr  1760  waren  1050  gefangene  Preufsen  in  der 
Stadt  mehrere  Wochen  hindurch  einquartirt.  Als  die 
PreuGsen  im  Monat  November  1762  über  Windsheim  vor- 
rückten, waren  die  Nördlinger  wegen  einer  abermaligen 
Beschiefsung  ihrer  Stadt  in  Sorge  und  Angst;  die  Thore 
und  Schanzen  wurden  besetzt  und  alle  Anstalt  zpr.  Ge- 
genwehr getroffen,  jedoch  glücklicher  Weise  blieb  es  für 
dietsmal  bey  dem  blofsen  Schrecken,  und  der  am  15ten 
Februar  1763  erfolgte  Hubertsburger  Friedensschlufs 
machte  aller  weitern  Besorgnife  ein  Ende.  Kaum  ver- 
flossen 20  Jahre  , als  durch  den  französischen  Revolu- 
tionskrieg abermals  neue  Auflagen  und  neue  Kosten  ent- 
standen ; schon  im  Jahre  1792  wurde  wegen  vielen  Durch- 
märschen wieder  ein  Quartier-  und  Vorspannsamt  errich- 
tet, und  die  dortige  Kontingentsmannschaft  mufste  flei- 
feig  auf  der  Kaiserwiese  excrcieren. 

Im  Monat  July  1796  wurde  ein  Pulvermagazin  auf 
der  Raiterwiese  angelegt,  und  die  Herrgottskirche  aus- 
geleert. Am  2ten  August  desselben  Jahres  hatte  der 
Erzherzog  Carl  sein  Hauptquartier  zu  Nördlingen  und  die 
Truppen  lagerten  sich  im  Bergfeld,  wodurch  die  dorti- 
gen Gründe  verheert  und  sohin  für  die  betreffenden 
Grundbesitzer  die  Ernte  zerstört  wurde.  Dieses  Lager 
währte  bis  den  9ten  August.  Ein  Corps  Franzosen  von 
ungefähr  5000  Mann  stark,  trieb  die  Österreicher  bis 
über  Kirchheim  (eine  Meile  von  Nördlingen)  zurück , wo- 
durch viele  Gutsbesitzer  und  Landleute  der  Stadt  zuflo- 
hen. Prinz  Carl  erhielt  Verstärkung,  die  Franzosen  la- 
^ gen  in  den  benachbarten  Waldungen , wozu  Nachts  durch 
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ihre  Wachtfeuer  die  Gegend  beleuchtet  war.  Den  lOten 
August’  verlegte  Erzherzog  Carl  sein  Hauptquartier  nach 
Möttingeii  (au1  der  Strafte  nach  Donäuwörth)  und  Gene- 
ral Moreau  war  zu  Neresheim,  lief»  bey  Amerdingen 
deu  Generäl  Ifotze  angreifen,  und  nahm  ihm  einige  Po- 
sten weg.'  Plötzlich  rückten  die  Franzosen  bey  Eder- 
heim  (*/,  Meile  Wegs  von  Nördlingcn)  aus  den  Waldun- 
gen hervor,  Und  Erzherzog  Carl  zog  sich  fechtend  nach 
Dohauwörth  zurück ; ein  schreckliches  Ungewitter  und 
heftiger  Sturm  machte  dem  Gefechte  ein  Ende.  Als  die- 
se so  nahe  Um  Nördlingcn  vorgefallenen  Kriegsscene» 
vorüber  waren,  erlitt  die  Stadt  durch  den  am  19ten  Sep- 
tember 1797  erfolgten  Durchzug  des  Nauendorfischen 
Corps  wieder  bedeutende  Einquartierungen ; ebenso  wa- 
ren in  den  nächstfolgenden  Jahren  die  Einquartierungen 
sehr  stark,  und  vorzüglich  auch  im  Jahre  1800,  als 
am  23s  ten  Juny  General  Kray  von  Neresheim  gegen  die 
Stadt  anrückte,  und  daselbst  auf  dem  Stoffel-  und  Gal- 
genberge sein  Geschütz  aufführen  liefe,  wogegen  die 
Franzosen  aus  den  Wäldern  hervordrangen  und  sich  de» 
Österreichern  entgegen  stellten. 

Den  24sten  Juny  schickte  Kray  einen  Officier  in  das 
Hauptquartier  zu  Moreau,  wegen  Abschliefsung  feines 
Waffenstillstandes  in  Italien,  wozu  Moreau  einwilligte; 
da  jedoch  die  Unterhandlung  nicht  plötzlich  beendiget 
war,  zog  sich  Kray  in  der  Mitternacht  schnell  zurück. 
Es  waren  noch  einige  kaiserliche  Husaren  in  der  Stadfr 
als  die  französischen  rothen  Husarferi  sehr  friedlich  eiu- 
rückten.  Hierauf  marschirte  das  Corps  des  Generals  le 
Clerc  durch  und  eilte  auf  Öttingen  zu.  Ihm  folgte  am 
25sten  Juny  Moreau  mit  seinem  Corps , und  am  27steu 
Juny  hatte  Ney  sein  Hauptquartier  zu  Nördlingen.  Dert 
Sten  July  kam  der  französische  General  Drouet  und 
verlangte  120,000  Franken,  die  auf  Bitte  des  Magistrats 
auf  32.083  fl.  herabgesetzt  wurden. 
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Von  6 Millionen  Livres,,  die  der  schwäbische  Kreis 
bezahlen  nuifstc,  traf  Nördlingcu  39,83/  tl.  Nach  einem 
zu  Parsdorf  abgeschlossenen  Waffenstillstände  kam  Ge- 
neral Grandjean  mit  3 Compagnien  Greuadicren  in  die 
Stadt.  Die  Einquartierung  in  jenem  Jahre  hat  den 
Bürgern  ohne  andere  Kriegskosten  allein  schon  192,9S4fl. 
Auslagen  verursacht;  welswegen  säuuntlichc  Kriegsge- 
räthschafteu  in  dein  dortigen  Zeughaus  verkauft  wurden. 
Nach  dem  Lüncvillcr  Frieden  kam  im  Jahre  1802  die 
Stadt  als  Entschädigung  unter  die  königlich  bayerische  Kro- 
ne. Am  Steil  September  desselben  Jahres  rückten  zwejr 
Compagnien  bayerische  Truppen  ein,  w'ornach  sogleich 
die  bayerischen  Wappen  angeschlagen  wurden.  Sämmt- 
liche  Stadtgräben,  Wälle,.  Zwinger  und  Aiisscinveijjg 
wurden  vom  21sten  Septeiub«#!fiiSü4  an,  theilweisc  ,gji 
Bürger  verkauft,  welche  dieselben  demolirten  und  zu  ver- 
schiedenen Gartenanlagen  umgeschaffen  haben.  Ebenso 
wurden  die  Wassergräben  zwischen  dem  Deininger  uud 
Berger  Thor  ausgetrocknet  und,  wie  schon  gesagt;,  die 
vor  den  Stadtthoren  und  Courtineu  bestandenen  Erdw.cv- 
ke  demolirt,  so  dafs  nur  noch  einige  wenige  C berrestje 
vorhanden  sind,  wie  selbes  aus  dem  im  Jahre  1825  er- 
schienenen Steuerkataster- Elaöe  ersichtlich  ist.  — 

Bey  dem  im  Jahre  1805  abermals  !z.wisch$t>i -Öster- 
reich und  Frankreich  entstandenen  Kriege,  zog  das  15,000 
Mann  starke  französische  Armeecorps  der-  Marschälle 
Lannes,  Vandamme  und  Soult  durch  Nordlingen,  diesem 
folgte  am  6ten  October  Napoleon  selbst,:, .welcher  im 
ehemaligen  deutschen  Hause  abstieg.  ,Se](pn  ;vicr  Tage 
nachher,  am  löten  October,  brachte  man  250Q  Österrei- 
cher mit  54  Officieren  als  Gefangene  in  die  Stadt, ,i wel- 
che in  die  Ilerrgottskirche  verlegt, wurden ; die  Officiere 
liefs  inan  einquartieren.  Von  nun  an  war  die.  Stadt  fqst 
unablässig  mit  Quartieren  von  den  durcltzielteudcu  Trup- 
pen helegt,  und  die  Bürger. Jn. beständiger  Sorge. eines 

feindlitdiw*  Ü berfhUa , . welchen; dwfih  iÜibÖsQStr  einher  von 


Ulm  her  zu  erwarten  war,  weil  am  19ten  October  der 
Erzherzog  Ferdinand  der  Stadt  näher  kam.  Indessen  ent- 
schied das  Kriegsglück ; Prinz  Murat  kam  mit  einem  zahl- 
reichen Corps  zu  Nördlingen  an , und  verfolgte  die  Öster- 
reicher über  •Öttinjren  in  das  Ansbachische.  Und  als  der 
österreichische  General  Wernek  bey  Trochtelfingen  capi- 
tulirte,  wurden  seine  Truppen  als  Kriegsgefangene  in 
die  Stadt  gelegt.  Nicht  minder  unruhvoll  begann  das 
Jahr  1806,  indem  zu  Ende  Januars  die  siegreichen  Trup- 
pen ihren  Rückmarsch  auch  gröfstentheils  über  Nördlin- 
gen machten.  Im  März  kam  General  Davoust  in  dortige 
Gegend  und  der  Divisionsgeneral  Morand  lag  zu  Nörd- 
lingen. Endlich  zogen  am  26sten  September  die  6 Mo- 
'Kate  lang  in  der  Stadt  einquartirt  gewesenen  Franzosen 
ab,  wodurch  wieder  Stille -und  Ruhe  in  die  Mauern  ein- 
zog: jedoch  nur  auf  küfstfe  ’Zeit,  denn  bey  dem  im  Jahre 
1809  neuerdings  ausgebrochenen  Kriege  marschirte  die 
französische  und  rheinische  Bundesarmee  gröfstentheils 
durch  Nördlingen  und  die  Umgebung  nach  Österreich, 
und  nach  schnell  erkämpftem  Siege  wurde  bey  dem  Zu- 
rückmarsche die  Bürgerschaft  ebenfalls  -mit  vielen  Ein- 
quartierungen belästiget.  Kaum  von  diesen  Auslagen  er- 
holt, traten  mit  Anfang  des  Jahres  1812  neue  Unkosten 
tviede^fein,  indem  während  der  Kriege  zwischen  Frank- 
reich und  den  verbündeten  Mächten  mit  Rußland  unab- 
lässige Durchmärsche  statt  fanden*,  im  Monat  März  ka- 
men italienische  Truppen,  unter  General  Pjnno,  in  die 
Gegend,  und  nach  erfolgtem  Friedensschlüsse  mufste  die 
Stadt  viele  -der  :riickkehrenden  Truppen  wieder  ins  Quar- 
tier nehmen.  Bey  dem  abermaligen  Kriege  mit  Frank- 
reich iin  Jahre  1815  marscliirten  im  Monat  April  die 
bayerischen  Truppen  unter  Commando  des  Marschall  Für- 
sten von  Wrede  durch  die  Stadt.  Nach  Eintritt  des  lang- 
ersehnten Friedens  haben  die  NöTdlinger  noch  vollends 
die  Überreste  ihrer  ehemaligen  StadtbefestigMHg  demo- 
Hrt,  und  die  Steine  hievon  wurden  zu  dem  iiettcJöi Stadt- 
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pflaster  verwendet.  Die  sogenannte  Judenmauer,  eine 
ehemalige  Vormauer  des  Baidinger  Thors  wurde  1821 
demolirt;  die  gemauerten  Vorwerke  an  den  . beiden  Was- 
serthürmen und  der  alte  Backofenthurm  zwischen  dem 
untern  Wasserthurm  und  dem  Löpsinger  Thor  wurdeu 
gleichfalls  im  Jahre  1821  abgetragen.  Sohin  ist  alles, 
was  bis  zu  dem  Jahre  1821  sich  auf  Fortitication  und 
Kriegsgeschichte  der  Stadt  Nördlingen  Bezug  hatte,  hie- 
durch dargestellt.  Da  der  Stadt  das  Wasser  (die  Eger) 
leicht  entzogen  uud  die  Stadtmauern  und  Wälle  wegen 
dem  nahe  liegenden  Staffel- und  Galgenberge  sehr  leicht 
beschossen  werden  können,  so  mögen  diese  Verhältnisse 
wohl  eine  wesentliche  Veranlassung  gewesen  scyn,.dafr 
die  ehemaligen  Festungswerke  gänzlich  geschleift  wur- 
den. — • 

•*  * «Nk« * ^ 

Erklärung  der  in  dem  beigefiigfen  Grundtffa  ’ 
enthaltenen  Ziffern.  . ‘ . 

i-  i • . i-  r>  • i ; • *>  1 

1}  Alte  Bastey.  , , , 

2)  Sogenannter  Feilthurm.  • 

3) .  Neue  Bastey.  . , . • „ ; .»> 

4)  Pulverthurm.  , , . . 

5)  Oberer  Wosserthurm.  . - , ü', 

6)  Die  Judenmauer.  . 

7)  Unterer  Wasserthurm.  ; ,,  .f 

8)  Der  Backofenthurm.  ..•  ••  . •, 

9)  St.  Georgen  Kirche.  . •. 

1 ■ w * * * t‘U* 

Bemerkung.  , r . ( 

Der  in  der  Mitte  des  Grundrisses  punctirie  Umfang, 
zeigt  die  ehemalige  Grenze  der  alten  Stadt  an.  ; .. 
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Die  Schlacht  bcy  Nördlingcn,  welche  vom  6ten 
auf  den  7ten  September  1634  zwischen  den  kai- 
serlichen, mit  Spaniern  vereinigten,  Truppen  und 
den  Schweden  vorfiel. 

* 

»•»  ...  t • • ‘,,§  • • i « 

Jener  Zeit,  als  Nördlinge»  von  den  Kaiserlichen 
stark  belagert  wurde,  und  keine  Hoffnung  vorhanden  war, 
dafs  die  Belagerten  länger  dem  mächtigen  Feinde  Wi* 
derstand  leisten  könnten,  beschloß  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  alles  aufeubieten , um  die  Stadt  zu  entsetzen. 
Daher  wollte  er  auch  die  Ankunft  des  Rlieingrafen , wel- 
cher ihn  hätte  unterstützen  sollen,  nicht  mehr  abwarteih 
Da  aber  der  Feind  ihm  weit  überlegen  war,  gedachte 
er  anfänglich  sich  mit  seiner  Armee  blos  der  Stadt  zu 
nähern,  ohne  ein  Treffen  sogleich  zu  liefern;  in  dieser 
Absicht  schickte  er  einen  Ingenieur  - Officier  voraus,  um 
das  Terrain  auf  dem  Arztberg*)  zu  recognosciren.  Nach 
dessen  Zurückkunft  und  erstatteten  Bericht  wurde  be- 
schlossen , den  Arztberg  zu  besetzen.  Das  Regiment  des 
Obrist  Kratz  und  jenes  des  Obrist  Sattler  formirten  den 
Vortrapp,  wurden  aber  durch  die  Kürassiere  zurückge- 
drängt; hierauf  schickte  Herzog  Bernhard  Verstärkung 
vor,  wodurch  der  Feind  zum  Weichen  gebracht  wurde 
und  sich  weit  zurückzog,  nachdem  er  bey  diesem  Ge- 
fechte sieben  Fahnen,  den  Obrist  Altobrandini  nebst 
mehreren  Officieren  verloren.  — Schwedischer  Seits  blieb 
der  Obristlieutenant  Ohm , und  die  beiden  Obersten  Hoff- 
kirqh  und  Bodendorf  wurden  verwundet.  Nach  diesem 
für  die  Kaiserlichen  unglücklich  ausgefallenen  Gefechte, 
nahm  die  gesammtc  kaiserliche  und  spanische  Armee  fol- 


*)  Eigentlich  Arnsberg  genannt,  bcy  Schweindorf. 
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gende:  Stellung  an:  Der  rechte  Flügel  war  auf  dem 
Galgen-  und  Stoffelberg , das  Centrum  auf  dem  Adelsberg 
und  der  Anhöhe,  so  vor  dem  Dorfe  (JnterTaimlingeri 
liegt;  der,  linke  Flügel  stand  auf  dem  Berge  var-ObeA 
rajralingen  und  lehnte  sich  an  das  Dorf  Schmähingcu. 
Vor  dem  linken  Flügel  waren  auf  der  bedeutend  vorsprin- 
genden Anhöhe  (genannt  der  Steinbruch)  die  spani- 
schen Truppen  vorzüglich  gut  verschanzt.* **)'  Ebenso,  Jwä* 
die  ganze  Bergkette.. vom  Galgenberg,  bis  ObecraimLingen 
mit  ltedoateu  besetzt.  t:  •»  •*  Ol-,  H — - .hvlmw 

»:  M1.  t ytb  r.-jisr  .tiilifhyir.ni 

Der  oben  , angeführte  für  die  Schweden!  so  > schnell 
errungene  Sieg  war  eigentlich  Ursache  der  »acherfolg- 
ten  grofsen  Niederlage,  denn  hierauf ‘rückte  die  schwe* 
dische  Armee  näher  gegen  Nördlingen,  iind  nahm  fol» 
gende,  mit  der  von  Nördlingen  nach  Danauwöirth  füh- 
renden Sfrafse  parallel  laufende  Stellungen  Auf  dem 
Berge,  genannt  Himmelreich,  bey  dem  Dorfe  Höhlheim 
und  dem  Hollerbuckel,  war  der  linke  Flügel,  der  sieh 
au  die  Eger  anschlofs;  das  Centrum  war  auf  dem  Tan- 
nen- und  Thalberg,  dem  Dorfe  Ederheim  yonriiber;  der 
rechte  Flügel  hatte  sich  im  Thale  bey  dem  Dorfe  Hirn- 
heim  aufgestellt,  und  konnte  wegen  eingetretener  Nacht 
nicht  weiter  vorrücken;  jedoch  mit  anbrechendem  Tage 
wurde  der  mit  400. Spaniern  besetzte,  vor  Hirnheim  liet 
gende  Bergrücken  (Alibruch)  erobert,  um  von  da  aus  die 
vor  Oberraimlingen  liegende  Anhöhe,  welche  die  Spanier 
so  gut  besetzt  und  verschanzt  hatten,  zu  gewinnen.  Diese 
Anhöhe war  eigentlich  der  Zankapfel,  um  welchen  man 
sich  während  der  Schlacht  stritt,  und  verdient  am  so 
ausführlicher  beschrieben  zu  werden.  General  Horn,  war 
keineswegs  der  Ansicht,  dafs  die  Armee  die  Stellung 


*)  Gegenüber  dem  Dorfe  Ederheim  und  Oberraimlingen. 

**)  Es  ist  dief*  der  obenbjenannts.SwWWoeb*****"-^  *»  . / Ii,.! . . 
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nehmen  soll,  wie  sie  eben  beschrieben  und  dutrch  Erobe- 
rung der  Hirnhelmer  Anhöhe  wirklich  gewählt  wurde;’ 
Horn  machte  den  Vorschlag:  man  hätte  sich  auf  dem 
Arztberg  lagern  und  selben  r wie  auch  den  Hügel  zur 
Linken  gut  verschanzen  sollen,  wobey  die  Verschanzun- 
gen  bis  an  die  Eger  anzuschlieften  seyen;  hiedurch,  sag- 
te er,  ist  zwischen  Bopfingen  und  Nördlingen  die  Ver- 
bindung auf  dem  Wasser  hergestellt,  und  die  Verschan- 
zung,  meinte  er,  könne  leicht  in  einer  Nacht  vollbracht 
werden.  — Hätte  man  diesen  wobl  überdachten  Plan 
ausgeführt,  wäre  die  Schlacht  wahrscheinlich  ganz  an- 
dere ausgefallen.  Herzog  Bernhard , angereizt  durcH  den 
glücklidheu  Ausgang  des  früheren  Gefechts,  erstürmte,  wie 
Bchon  : erwähnt,,  den  AUbruoh  bey  Hirnheim  und  stellte 
den  rechter!  Flügel,  dahin , welcher  auf  diese  Weise  blos 
durch  das  .Thal,  das  von  Schmähingen  nach  Ederheim 
fahrt , von  dem  Steinbruchberg,  auf  welchem  die  Spanier 
so  fest  ‘ verschanzt  waren , getrennt  gewesen  ist.  Auf 
der  Hffinheimer  Anhöhe  (Allbruch  genannt)  pflanzten  die 
Schweden  * etliche • Kanonen  auf  und  feuerten  gegen  die 
Spanier,1  mittlerweite; -ohne  jedoch  hierzu  Ordre  zu  ha- 
ben, Ohriktlieiitenaht  Witzleben  mit  seiner  Kavallerie 
ein'  Reftergefecht  änftwg , Wobey  er  anfänglich  glücklich; 
dann  aber  mit  Verlust  zweier  Standarten  sich  zurückzie- 
hen  niuftte ;?  mm  schickte  Horn  zwey  Brigaden  Infanterie 
Töryund  lieft  die  Vorderste  Schanze,  welche  mit  drey 
halben  Karthaitnen  und  zwey  Regimenter,  von  Wurm 
und  Salm,  besetzt  war,  mit  Sturm  angreifen.  Glücklich 
war  diäse  Verschanzung  mit  ihrem  Geschütz  erobert, 
und;1  die  beiden  Regimenter  in  die  Flucht  geschlagen, 
wobey  W urm  und  Obrist  Salm  auf  dem  Platze  blieben. 
Nun  erst  wurde  das  Treffön  am  hitzigsten,  indem  auch 
noch  die  höher  liegenden  Redouten , von  wo  aus  die  Spa- 
nier ein  mörderisches  Feuer  machten,  erobert  werden 
muftten.  Auch  aus  diesen  Verschanzungen  wurde  der 
Feind  vertrieben.  Obwohl  Feldmarschall  Horn  seinen 
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Truppen  den  strengsten  Befehl  ertheilte , den  Feind  nicht 
zu  verfolgen,  sondern  den  Posten  sogleich  zu  besetzen, 
sind  sie  doch  über  die  Verschanzungen  hinaus  gestürmt,  und 
brachten  sich  im  Tumult  der  Freude  selbst  untereinander 
in  Unordnung,  welche  überdiefs  erst  vollends  ihren  höch- 
sten Grad  erreichte,  als  währenddem  das  Pulver,  wel- 
ches der  entflohene  Feind  zurückliefs,  sich  entzündete; 
hierdurch  wurden  viele  Schweden  in  die  Luft  gesprengt, 
und  der  übrige  Theil  verliefe  die  errungene  Verschan- 
zung,  welche  eine  Zeitlang  samrat  dem  darauf  gestande- 
nen Geschütz  leer  stehen  blieb.  Diefe  benutzten  die  Spa- 
nier, und  besetzten  eiligst  wieder  ihren  alten  Posten, 
welches  sie  um  so  leichter  konnten,  ab  die  Verschalt» 
zungen  gegen  ihre  Seite  offen  standen.  - ■ 

ijtfci,'..!  -x  • ;ar,rvi::»1t 

Mit  erneuerter  Anstrengung  stürmte  Vitzthum  aber- 
mals auf  den  Berg  los,  war  aber  nicht  mehr  im  Stande, 
selben  zu  erobern ; während  dieses  Kampfes  gerieth  der 
linke,  vom  Herzog  Bernhard  befehligte , Flügel  in  Unord- 
nung, und  floh  gegen  den  Arztberg  zu;  diese  zu  unter- 
stützen, wurde  das  gelbe  Regiment  zur  Hilfe  geschickt, 
welches  unglücklicher  Weise  den  Weg  verfehlte  und  auf 
die  italienischen  Regimenter  stiefe  *).  Die  spanischen 
Truppen  erhielten  mittlerweile  auch  noch  Verstärkung 
durch  kaiserliche  Regimenter,  so.  dafe  der  Schweden 
rechter  Flügel  nicht  mehr  im  Stande  war,  die  vor  Hirn- 
heim liegende  Anhöhe  Allbruch  — länger  zu  behaup- 
ten, und  sich  defehalb  nach  dem  Dorfe  Hirnheim,  wel- 
ches von  dem  Rezenbach  bewässert  wird,  zurückzog, 
um  dem  feindlichen  Kanpnenfeuer  nicht  so  stark  ausge- 
setzt zu  seyn,  wornach  sich  4ie  Arriergarde  rückwärts 


» *)  E*  i»t  unglaublich,  wie  dieses  Regiment  so  entgegen  gesetzten 
Weg  sollte  eingeschlagen,  und  statt  links  rückwärts , sich  rechts 
vorwärts  gegen  den  Feind  gesogen  haben.  • * 
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auf  die  Anhohfe  in  den  Buchbrulinwflld,  dem  Thalberg  vor- 
über, aufstellte.  Als  der  Feind  das  Weichen  des  rechten 
Flügels  erzweckt  hatte,  warf  er  sich  mit  aller  Gewalt  auch 
auf  den  linken  Flügel,  welchen  Herzog  Bernhard  comman- 
dirte,  und  brachte  die  Reiterey  in  eine  solche  Verwirrung, 
dafs  selbe  die  Anhöhe  von  Hohlheim  verliefs,  und  in  voller 
Flucht  nach  dem  Arztberg  zueilte,  und  alles  Geschütz 
nebst  Bagage  dem  Feinde  überließ».  Die  Kroaten,  wel- 
che bey  dem  Beutemachen  und,  Verfolgen  immer  die  er- 
sten waren , sprengten  durch  das  Thal  zwischen  Hohl- 
heim und  Nahermemmingen  und  schnitten  der  Bagage 
vollends  den  Rückzug  ab,  so  dafs  auch  Herzog  Bernhard 
alle  seine  Bagage  und  Pferde  verlor,  und  selbst  in  Ge- 
fangenschaft gerathen  seyn  würde,  wenn  ihm  nicht  ein 
Hauptmann  von  Tupadels  Dragonern  ein  Pferd  gebracht 
hätte.  Durch  den  Rückzug  des., linken  Flügels  verlor 
stich  das  Centrum  und  der  ohnehin  so  geschwächte  rech- 
te  Flügel  vollends  den  Muth  und  war  auch  dem  feindli- 
chen Überflügeln  nun  gänzlich  Preis  gegeben,  welches 
die  Kaiserlichen  und  Spanier  auch  schnell  benützten  und 
das  Dorf  Hirnheim  umzingelten,  .so  dafs  sie  alles  Ge- 
schütz und  die . sämrutlichc  Infanterie  gefangen  nahmen. 
Schrecklich  war  der  Verlust  der  Schweden, 'welche  12,000 
Mann  auf  dem  Wahlplatz  liefseh  , worunter  4000  Wiii*- 
temberger  wären;  nebstdem.  wurden  6000  Mann  gefan- 
gen *) , worunter  auch  der  Feldmarschall  .Horn , General 
von  Kratz  Rosstein  und  Schawelitzky , nebstdem  die 
Obristen  Wettenberg,  Schneide  wein,  rZerotin  und  Fels 

. ■ r . , 1‘j-j  • *.ü  i,  *.!  ( • <>.(  n;i,  ucy  V, 


*)  Schöpperlin  giebt  den  Vcrlpst  der  Schweden  zu  6000  Mann, 
worunter  '5000  Mahn  Wfirtemb'cr'ger  wardn,  an;  und  sogt,  es 


seyen  6000  Mann  gefangen  worden. 

**)  General  Kratz  mufste,  weil  er  aus  bayerischen  Diensten  ent- 
wichen war,  »eine,. Gefangenschaft  mit  dem  Tode  bii&cn.  (Hier- 
über ein  mehrere»  im  Iteu  Xbcil  bey  den  Krieg»er«ignissen  von 
Ingolstadt.)  * nt!  r iTn-tfrtT 
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waren.  Ebenso -gericthcn  80  Kanonen,  4000  Wägen, 
1200  Pferde,  130  Palmen  und  alle* Munition  in  der^Sle« 
ger  Hände,  welche  nicht  über  1200 Mann  verloren  halied 
sollen,  wobey  der  bayerische  Gdnerallieutenant  Pillehöc^ 
die  Obersten  Altobrandini,  Salm,  Warm  und  Aohatä 
als  auf  dem  Wahlplatz  geblieben,  angegeben  sind;  Zum 
Glücke  für  die  Schweden  war  es,  dafs  indessen  die 
rheingräfischen  Hilfstruppen  schon  so  weit  herbeigeeilt 
waren , dafs  sie  nur  mehr  3 kleine  Meilen  vor  dem  Wahl- 
platz entfernt  waren,  wodurch  die  Kaiserlichen  abge- 
schreckt wurden,  die  Schweden  weiter  zu  verfolgen. 
Die  Hauptursache  der  Niederlage  soll  darin  gelegen  seyn, 
dafs  die  Rciterey  des  linken  Flügels  sich  zu  viel  in  Rei- 
tergefechte mit  den  Kroaten  des  rechten  Flügels  der 
Österreicher  cinliefs,  wodurch  die  vorzügliche  Unord- 
nung, und  nachher  erfolgte  Flucht  des  schwedischen  lin- 
ken Flügels  (pitstand.  Wird  die  unvortheilhafte  Stellung 
der  Schweden  und  die  Übermacht  des  feindlichen  Hee- 
res in  Betracht  gezogen , so  war  die  schreckliche  Nie- 
derlage , so  zu  sagen , unausweichlich , welches  aber  auch 
die  erste  Niederlage  war,  so  die  Schweden  auf  deut- 
schem Boden  erlitten.  Die  Folgen  dieser  Schlacht  wa- 
ren : dafs  Würtemberg  nun  von  Kaiserlichen  besetzt,  und 
ganz  Franken,  mit  den  wichtigsten  Plätzen,  den  Schwe- 
den entrissen  wurde.  Der  Churfurst  von  Sachsen  sali 
längst  mit  Mifsvergniigen  die  Siege  der  Schweden,  und 
schlofs  nun  mit  dem  Kaiser  den  Prager  Frieden  ab;  die 


*)  Es  waren  16,000  Mann  Infanterie  und  9000  Mann  Kavallerie 
Schweden,  indessen  die  kaiserlich -bayerischen  Truppen  doppelt 
so  viele  Mannschaft  hatten.  (Professor  Eisenmanns  Kriegtge- 
scliichte  von  Bayern  (Ilter  Theil  S.  61.) 

•*)  Diese  Schlacht  hat  auch  Major  O'Cahill  im  Ilten  Theil  seiner 
Geschichte  der  gröfsten  Heerführer  neuerer  Zeiten , besclirie- 
ben  und  mit  beigefügten  Plan  erläutert.  (S.  63  — 80.) 
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meisten  protestantischen  Stande  sahen  sich  genothigt, 
selbem  'beizutreten  und  so  muiste  Banner  mit  seinen 
Schweden  bis  nach  Pommern  zurückweichen.  Durch  die 
Vereinigung  der  Schweden  mit  den  Franzosen  nahm  je- 
doch der  Krieg  vom  Jahr  1635  an , wieder  eine  ganz  an- 
dere Wendung. 
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Beschreibung  des  Treffens,  welches  den  3tcii 
August  1645.  bey  Allerhciw  unweit  Nürdlingen 

vorfiel. 

Dieses  Treffen,  bey  welchem  die  Bayern  zwar  nicht 
glücklich,  aber  mit  wahrem  Hcldenmuthe  fochten,  ver- 
dient um  so  mehr  hier  angeführt  zu  werden,  da  nur  we- 
nige Werke  eine  ausführliche  Beschreibung  hierüber  lie- 
ferten. • ' '!■!  :! 

Die  vom  Herzog  von  Enghien  befehligte  französische 
Armee  in  einer  vortheilhaften  Stellung  zu  empfanget!, 
wählte  der  en  Chef  commandirende  General  Mercy  eine 
sehr  geeignete  Position  bey  Allerheim  aus,  wobey  die 
bayerische  Armee , wie  folgt , in  Schlachtordnung  aufge- 
stellt wurde.  Auf  dem  sogenannten  Wenneberg)  ■ wel- 
cher gut  verschanzt  war,  stand  der  vom  General  von 
Gleen  commandirte  rechte  Flügel ; das  vom  General  Mer- 
cy commandirte  Centrum  stand  rückwärts  dem  verschanz- 
ten Dorfe  Allerheim,  in  welchem  ein  Regiment  zu  Fufis 
lag.  — Der  linke  Flügel,  welchen  General  von  Wörth 
commandirte,  war  auf  dem  Henne-,  auch  Hanneuberg 
genannt  , aufgestellt.  Das  Schlots  Allerheim  war 
gleichfalls  verschanzt  und  besetzt.  — Rückwärts  der  Ar- 
mee war  der  Wörnitzflufs.  Die  französische  Armee  hat- 
te die  Eger  im  Rücken  und  war  auf  der  Ebene  zwischen 
Deiningen  und  Appetshofen  aufgestellt.  Den  liriken  Flü- 
gel führte  Turenne •)  **),  das  Centrum  Enghien  und  den 
rechten  Flügel  der  Marschall  Gramont  an.  — 1 •< 

Das  zweite  Treffen  bestand  aus  der  hessischen  Ar- 
mee, welches  Generalmajor  Geyse  befehligte,  und  aus 
der  französischen  Reserve,  welche  General  Chabot  com- 
mandirte. Das  offene  ebene  Feld  gab  die  französische 
Armee  dem  bayerischen  Geschütz  gänzlich  Preis,  wo- 


•)  Bey  Appeuhofen. 

**)  Welcher  da«  Dorf  Deiningen  besetzt  batte.  . ..  . . 
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durch  der  Angriff  um  so  meiir  erschwert  wurde.  Herzeg 
Engliien  versuchte  deshalb  eiben  Ümjveg  zu  nehmep, 
ürtdkeUiteh  linken  Flügel  auf  defi  feindttehfen  rechten  Flü- 
gel, zwischen  Allerheim- und  dem  Dorfe  Fessenheim,  an- 
züfuhren;  da  ihm  aber  seine  Ingenieur  -Öfficiere  den  Be- 
richt . erstatteten , dafs  der  ganze  Wenneberg  mit  Gräben 
und  Brustwehren  wohl  verschanzt  sey,  auch  bey  diesem 
Unternehmen  zu  besorgen  wäre,  dafs  ihm  die  zu  Aller- 
heim befindliche  Infanterie  in  die  Flanque  fallen  könne, 
so  beschloß*  er,  vorerst  das  Dorf  Allerheim  zu  attaquiren 
und  schickte  die  ganze  Infanterie  dahin.  Als  General 
Mercy  die&  gewahr  wurde,  schickte  auch  er  seine  In- 
fanterie in  das  Dorf  zum  Succurs,  und  nun  fing  Nach- 
mittags 2 Uhr  das  hitzigste  Gefecht  an , in  welchem  bei- 
de Theile  auf  das  erbitterlichste  kämpften,  und  der  ta- 
pfere General  Mercy  sein  Leben  verlor.  — Als  das  Dorf 
Allerheim  durch  die  Franzosen  an  allen  Ecken  in  Brand 
gesteckt  wurde,  und  die  muthvollen  Bayern  sich  nicht 
mehr  länger  daselbst  halten  konnten,  so  vertheidigten 
sie  sich,  rings  vom  Feuer  umgeben,  noch  in  den  dorti- 
gen zwey  Edelhöfen,  und  der  Rest  vom  Regiment  Hase 
besetzte  die  Dorfkirche,  von  wo  aus  sie  noch  geraume 
Zeit  Widerstand  leisteten.  — Als  endlich  auch  das 
Dorf  von  den  Franzosen  erobert  war,  fiel  der  linke  Flü- 
gel der  bayerischen  Armee  mit  einer  solchen  Wuth  aus 
seinen  Yerschanzungen  auf  den  rechten  Flügel  der  Fran- 
zosen, daß  selber  ganz  in  die  Flucht  geschlagen  würde, 
und  obwohl  General  ..Chabot  aus  dem  zweiten  Treffen 
vorrückte  und  die  Bayern  eine  Zeitlang  im  Vordringen 
abhielt,  war  er  doch  nicht  im  Stande,  Gramonts  zer- 
streute Truppen  zu  versammeln,  und  wurde  daher  end- 
lich auch  zur  Flucht  genöthigt.  Türenne,  welcher  mit 
dem  linken  Flügel  vordrang,  w'urde  nicht  minder  übel 
empfangen,  und  auch  zurückgeworfen.  Nun  drang  Ge- 
neral Gcyse  aus  dem  zweiten  Treffen  mit  seinen  tapfern 
Hessen  hervor,  und  stürzte  sich,  ungeachtet  ilun  Turen- 
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nes  geschlagene  Truppe  entgegen  lief,  auf  den  rechten 
Flügel  der  Bayern  zwischen  Allerheim  und  dem  Wenne- 
berg,  der  mit  Kanonen  und  Infanterie  besetzt  war.  Die 
hessische  Kavallerie,  meistens  Kürassiere,  sprengten  unter 
dem  heftigsten  Feuer  Berg  an,  und  drängten  die  Bayern 
zurück;  Obristlieutenant  Uffel  mit  seiner  Infanterie  be- 
stürmte die  auf  dem  Felsen  des  Wennebergs  erbaute 
Schanze,  eroberte  das  ganze  Geschütz  und  vertrieb  den 
Obrist  Berger,  welcher  mit  seinem  Regimente  diesen 
Posten  besetzt  hatte.  Hierdurch  wurde  der  ganze  rech- 
te Flügel,  welchen  General  Gleen  befehligte,  zurückge- 
trieben.  Nicht  so  glücklich  war  die  hessische  Brigade, 
welche  Geyse  unter  Commando  des  Generalmajors  Fran- 
ken gegen  die  im  Dorfe  noch  befindliche  bayerische  In- 
* fanterie  abschickte;  selbe  wurde  durch  zwey  Escadrons 
Kürassiere;  die  Herzog  Enghien  ihnen  entgegen  schick- 
te, ganz  umringt  und  total  nicdergehaüf.  Inzwischen 
sammelten  sich  auch  Turennes  Reiter  wieder,  und  be- 
strebten sich  ihre  Scharte  auszuwetzen,  sie  sprengten 
auf  den  linken  Flügel  der  Bayern  an  (welche?  den  rech- 
ten Flügel  der  Franzosen  geschlagen  , und  ihhn  sein  Ge- 
schütz abgenommen  hatte)  und  hieben  so  tapfer  ein, 
dafs  selber  die  eroberten  Kanonen  wieder  verliefs  und 
bey  der  Nachricht,  dafs  General  Gleens  rechter  Flügel 
total  geschlagen  sey,  sich  auf  den  Henneberg,  wo  sie 
noch  8 Feldschlangen  hatten,  zurückzog;  die  eingetrete- 
ne Nacht  hemmte  die  weitern  Fortschritte,  der  Hessen 
und  Franzosen,  wefswegen  General  von  Wörth  die  Dun- 
kelheit benützte  und  sich  mit  dem  Überreste  der  Armee 
und  den  8 Feldschlangen  nach  Donau wörth  zurückzog. 
Das  Regiment  Hase  aber,  das  sich  so  lange  und  tapfer 
in  der  Dorfkirche  hielt,  mufste  sich  mit  allen  Fahnen  an 
Geyse  übergeben.  Auf  bayerischer  Seite  blieben  nebst 
vielen  Officieren  2000  Mann  und  der  brave  General  Franz 
von  Mercy  auf  dem  Wahlplatz.  Unter  den  Gefangenen 
waren  der  kaiserliche  General -Feldmarschall  von  Gleen. 
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4er  Herzog;  von  Hollstein,  Stahl,  Rover,  Hille,  Kop, 
Banger  nebst  vielen  andern  tifficieren  und  1300  Gemei- 
nen; nebstdem  fielen  auch  16  Kanonen,  15  Fahnen,  19 
Standarten  den  Hessen  und  Franzosen  in  die  Hände.  Die 
Bagage  wurde  schon  früher  nach  Donauwörth  gebracht. 
Französischer  Seits  blieben  Chasteieux  und  der  Marquis 
Pisagiere.  Von  Turennes  Truppen,  der  Obrist  Graf 
Wittgenstein , Truchses  und  Sauerzapf.  Von  den  Hessen 
der  Übrist  Schwert,  die  Obristlieutenants  Frank  und  Ziil- 
lfich.  An  ihren  Blessuren  starben:  Bellenau,  der  Obrist- 
lieutenant Heilmann  und  der  Oberst  -Feldwachtmeister 
(d.  h.  Generalmajor)  Geyse.  Herzog  von  Engliien  war 
durch  den  Arm  geschossen.  Französischer  Seits  wurde 
gefangen:  Grammont,  Marquis  de  Castro,  St.  Martini 
nebst  vielen  andern  Officieren  und  S bis  900  Gemeine. 
Der  Sieg  ist  hierbei  einzig  den  Deutschen , und  vorzüg- 
lich den  tapfern  Hessen  zuzuschreiben.  Die  französische 
Kavallerie  entschuldigte  ihre  Nachlässigkeit  damit,  dafs 
-sie  von  des  Feindes  Geschütz  schon  so  abgemattet  ge- 
wesen sey,  dafs  sie  nicht  mehr  im  Stande  war,  einen 
neuen  Anfall  zu  unternehmen.  Den  andern  Tag  führte 
Herzog  von  Enghien  seine  Armee  nach  Nördlingen  und 
bot  der  Stadt  Neutralität  an,  wie  auch  deu  300  Bayern, 
welche  darin  lagen,  freien  Abzug.  Als  aber  Obristlieu- 
tenant Baldin  diefe  Anerbieten  nicht  annahm,  liefs  En- 
ghien die  Approchen  eröffnen  und  noch  in  selber  Nacht 
Bresche  schieisen.  Den  8ten  August  mufste  sich  die  kleine 
Besatzung  ohne  Accord  ergeben,  die  Stadt  aber  blieb  neu- 
tral ’0-  In  dem  Theat.  Europ.  Tom.  V.  p.  624.  ist  das  Tref- 
fen abgebildet.  Die  Situation  ist  zwar  nicht  geographisch 
richtig,  aber  die  Stellungen  der  Truppen  sehr  ausführlich 
angezeigt.  Nur  durch  den  so  vollständig  bearbeiteten  topo- 
graphischen Atlas  von  Bayern,  war  ich  im  Stande,  das 
Treffen,  welches  selbst  in  Puffendorfs  Geschichte  des 30jÄh- 
rigen  Kriegs  'hinsichtlich  der  örtlichen  Bestimmung  nicht 
deutlich  beschrieben  ist , .so  ausführlich  zu  schildern. 

*)  Siehe  Seite  16. 
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]Nach  einigen  alten  Geographen  soll  Rain  ehemals  Clä- 
ren« geheiisen  haben,  wodurch  aus  dem  Worte  clarus 
— klar  — rein,  der  Name  Rain  entstanden  sey.  Uebri- 
gens  bedeutet  Rain  auch  einen  zwischen  den  Feldern 
aufgeworfenen  unbehanten  Raum,  oder  einen  mit  Gras 
bewachsenen  Rand  eines  Ackers ; auch  eine  Strecke  Lan- 
des an  den  Ufern  eines  Flusses;  z.  B.  Lechrain,  Isar- 
rain etc. 

, Als  Amtsort  kam  Rain  in  einem  Saalbuch  des  Her- 
zogs Lndwig  des  Strengen  von  herzoglichen  Kammergü- 
tern, um  das  Jahr  1275,  vor;  in  einer  Urkunde  des  be: 
nachbarten  Klosters  Niederschönfeld,'  vom  Jahre  1204, 
kam  ein  Rudolph  von  Rain  vor,  der  dem  Kloster  Äcker 
und  Wiesen  zu  kaufen  gab.  Im  Jahre  1315  lebte  laut 
Urkunden , Ulrich  der  Glett  von  Rain  und  seine  Haus- 
frau Gertraute.  Ferner  1324  Ludwig  Glett  von  Rain, 
Kaplan  zu  St  Wilibald  in  Eichstädt.  Monumenta  Boi- 
ca  XVI.  . 

Im  Jahre  1323  war  Rain  schon  ein  Städtchen,  des- 
sen Bürger  seit  längerer  Zeit  in  den  Kriegen  der  Her- 
zoge von  Bayern,  vorzüglich  unter  Kaiser  Ludwig  dem 
Bayern,  viel  gelitten  hatten.  Daher  verlieh  Ludwig  die-, 
sem  Städtchen  einen  Freiheitsbrief,  dato  Ingolstadt  am 
Pfingsttage  zu  Mittenfasten  1323,  nach  welchem  ihnen 
verschiedene  Steuerabgaben  nachgelassen  wurden.  Eben 
so  nahm  er  sie  von  dem  Gerichtszwange  des  forstlichen 
Vogtes  aus,  und  bewilligte  den  Leibeigenen,  die,  d&hfPi, 
kamen,  und  daselbst  Bürger  wrerden  wollten;  völlige; 
Freiheit  Defsgleichen  bewilligte  er  auch,  dafs  kein  Bür- 
ger gerichtlich  belangt  werden  sollte,  ausgenommen 
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durch  einen  Geschworenen  , der  Stadt  (Magistrat). 
Durch  diese  und  dergleichen  andere  Freiheiten,  welche 
auch  die  Nachfolger  Ludwigs,  Herzog  Stephan  L und 
Herzog  Stephan  II.,  der  Stadt  verliehen,  kam  selbe  immer 
in  besseren  Wohlstand;  Herzog  Stephan  (von  Bayern  - 
Ingolstadt)  baute  sich  daselbst  ein  schönes  Schlofs,  'das 
er,  und  später  sein  Sohn  Ludwig  der  Gebartete,  öfters 
bewohnten.  Letzterer  bestätigte  der  Stadt  alle  ihre  Frei- 
heiten und  erbaute  1430  die  dortige  Stadt -Pfarrkirche. 
Um  das  Jahr  1458  hatten  Rains  Bewohner  einen  zwar 
kleinen,  aber  doch  mit  vielem  Ungemach  verbundenen 
Krieg  mitzumachen.  Von  dieser  Zeit  an  war  sie  wegen 
ihrer  Lage  öfters  der  Schauplatz  kriegerischer  Ereignis- 
se , oder  der  Sammelplatz  für  Kriegsheere.  Herzog  Lud- 
wig der  Reiche  versammelte  1462  hier  seine  Armee  zum 
Kriege  wider  Kaiser  Sigmund  und  Markgraf  Albrecht 
von  Brandenburg. 

Bey  dem  Ausbruche  des  landshuter  Erbfolgekriegs 
bemächtigte  sich  1504  der  Pfalzgraf  Rupert,  als  Prä- 
tendent des  Herzogthums  Landshut,  am“ 24sten  May  der 
Stadt  Rain.  Unter  seinem  Hauptmann,  Argobast  von 
Reutenstein,  ging  von  hier  aus  vieles  Verderben  durch 
Plünderung  und  Brand  über  • die  benachbarten  Klöster 
Niederschönfeld  und  Thierhaupten.  Im  Jahre  1528  brann- 
te der  grotste  Theil  der  Stadt  ab.  Maximilian  I.  von 
Bayern  sammelte  am  löten  December  1607  hier  eine  Ar- 
löee  von  17,000  Mann  unter  den  Befehlen  Alexanders 
von  Hatslang,  um  damit  Doüäowörth  zu  erobern.  Eben 
dieser  Herzog  liefs , als  nachmaliger  Churfiirst , Rain  zu 
, einer  Festung  erheben  und  umgab  sie  mit  Wällen  und 
Gräben. 

n Den  5ten  April  1632  erzwang  Gustav  Adolph,  König 
ebu  Schweden,  nach  einem  hitzigen  Gefecht  mit  den 
Aäyerif,  bey  Rain  den  Übergang  über  den  Lech,  ln  dem 
Theäts  Kurop.  Tom.  II.  pag.  578.  ist  der  Übergang  über 
den  Lech,  wie  folgt,  besehrieben:  Die  Kaiserlichen  hat- 
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ten  Rain  besetzt,  daher  ging  der  König  von  Schweden, 
zwey  Stunden  seitwärts  von  Rain , bcy  Oberndorf  (zwi- 
schen Thierhaupten  und  Rain)  an  den  Lech  und  rccog- 
noscirte  das  Ufer,  und  obwohl  hier  vorübec  sich  int 
Walde  die  Kaiserlichen  auch  verschanzt  hatten , und  etli- 
che Regimenter  sich  postirten,  so  fand  er  doch,  dafa 
gerade  hier  der  Flufs  eine  so  vortheiihnfte  Krümmung 
macht,  wodurch  diese  Stelle  die  geeignetste  zum  |1  bet- 
gang war.  An  diesen  Ort  liefs  er  den  3ten  April  drcy 
Batterien,  als  zwey  an  beiden  Enden,  und  eine  in  der 
Mitte  aufwerfen  und  solche  mit  einem  Retranchement 
zusammen  fassen. 

Hierauf  wurde  eine  bedeutende  Anzahl  grofser  and  klei- 
ner Stücke  placirt  und  damit  kreuzweis  auf  das  heftigste 
auf  vorbesagtes  Holz  gespielt,  auch  mittlerweil  ein«  Briik- 
ke  über  den  Lech  geschlagen,  daran  den  3ten  April  die 
ganze  Nacht,  wie  auch  den  folgenden  Tag  über  genrhei* 
tet  wände  ;■  und  damit  diejenigen , so  daran  arbeiteten, 
ihr  Werk  ungehindert  fortsetzen  ,•  auch  der  Feind  nicht 
sehen  '-köunte  * was  man  eigentlich  vorhätte , liefs  dflf 
König  nicht  allein  unaufhörlich  auf  das  Holz  schiefsen, 
sondern  auch  an  der  angefangenen  Brücke,  den  ganzei» 
Tag  über  von  Peeh,  und  andern  rauchenden  Materialien 
einen  grofsen  dicken  Rauch  machen.  Als  nun  die  Brückd 
verfertigt,  welches  den  5ten  April  geschehen,  schickte 
der  König  300  Finnländer  (deren  jedem  10  ReichsthaleV 
versprochen  wurde)  hinüber,  welche  mit  grofser  Behef£ 
digk eit  eine  Schanze  aufgeworfen.  Die  Bayerischen  spiel- 
ten zwar  stärk  darauf  von  einer  vor  gedachtem  Gehölz« 
gemachten  Batterie,  fielen  auch  dreimal  darauf  an,  konn- 
ten aber  doch  nichts  ausrichten.  "Wie  nun,  sowohl  nach 
als  vor,  der  König  mit  dem  Schielken  aus  groben  Stfil& 
ken  (däbey  er  deun  selbsten  in  Person  bey  00  Schuft 
verrichtet)  auf  das  Gehölz  immerfort  ' errtstllcb' anhalteü 
liefs , war  dadurch  ein  schreckliches  Donnern,  ■ auch  ei« 
solches  Krachen  'in  deiti  erwähnen  Holz  verursachet, 
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als  wenn  viel  Holzhauer  zugleich  darinn  arbeiteten.  Vie- 
le Bäume  und  Äste  wurden  darnieder  geworfen,  daher 
das  im  Wald  sich  befindende  bayerische  Volk  nicht  allein 
von  den  schwedischen  Stücken,  welche  ihnen  in  Fronte 
und  Flanque  heftig  zusetzten,  sondern  auch  von  gedach- 
ten fallenden  Bäumen  und  Ästen  grofsen  Schaden  empfin- 
gen. Demnach  nun  der  König  bey  solcher  Lage  der  Dinge 
mit  der  Armee  anfing  hinüber  zu  setzen,  auch  unterhalb 
der  gemachten  Brücke  die  Reiterey  eine  Furth  durch 
das  Wasser  fand  und  mit  den  Tillyschen,  von  denen  et- 
liche Truppen  sich  aus  dem  Wald  hervorgethan , aber 
bald  wieder  zurückgcschlagen  waren , zu  plänkeln  anfing ; 
da  -unter  solchem  Verlauf  der  Graf  von  Tilly  mit  einem 
Schufs  durch  den  dicken  Theil  des  rechten  Schenkels 
tödtlich  verwundet,  Altringer  mit  einem  Schufs  am.  Kopf 
gestreift  und  übel  beschädiget  wurde ; auch  etliche  andere 
vornehme  ,Qfficiere  und  über  600  gemeine  Soldaten,  gar 
niedergemacht  wurden,  rieth  der  Herzog  in  Bayern,  man 
sollte  die  Retirade  vornehmen,  welches  dann  auch  die 
andern  hohen  Dfficiere  für  rathsam  hielten. 

Darauf  war  .des  Äbends  erstlich  die  Bagage , wie 
auch  meistenteils  Todte  auf  Wägen  fortgeführt;  her- 
nach in  der  Nacht  brach  die, übrige  Armee  auf  und  reti- 
rirte  sich  mit  grofser  Konfusion  auf  Jjeuburg  und  Ingol- 
stadt. Tilly  wurde  auch  nach  Ingolstadt  gebracht.  Un- 
terwegs war  er  sehr  matt  und  schwach,,  dafs  man  zu 
mehrmalen  vermeinte,  es  würde  ihm  die  Seele  ausfah- 
ren;  aber  er  ist  etliche  Tage  hernach,  nachdem  man  ihm 
4 Schiefer  ays>dem  Bein  genommen,  und  er  unsägliche 
Schmerzen  erlitten,  in  gedachtem  Ingolstadt  gestorben. 

Nach  andern  Schriftstellern  ging  Gustav  bey  dem 
Dorfe  Norndorf ;:i)  über  den  Lech,  jagte  das  tillysche  Corps 
unter  dem  Donner  von  72  schwedischen  Kanonen  bis  an 
die  Stadtmauern  von.  Rain  und  eroberte  die  Stadt  mit 

*)  An  der  Strafte  von  Augsburg  nach  Donäuwortb. 
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dem  Degen  in  der  Faust.  Der-  schwedische  Obrist  Mit- 
schefall  wurde  als  Commandant  dahin  gesetzt,  da  er 
aber  von  Croaten  so  anhaltend  beunruhigt  wurde,  liefs 
der  Augsburgische  Stadthalter  unterm  lOten  September 
300  Mann  zur  Verstärkung  der  Besatzung  dahin  marschi- 
ren.  Demuugeachtet  hielt  Mitschefall  die  von  Montecu- 
culi  unternommene  Belagerung  nicht  aus,  sondern  fiber- 
gab Anfangs  October  diesen  wichtigen,  mit  Lebensmit- 
teln, Mandschaft  und  Geschütz  hinlänglich  versehenen, 
Platz  ohne  vielem  Widerstande  und  zog  ohne  Fahnen 
und  Obergewehr  mit  seinen  Truppen  nach  Augsburg. 
Nicht  nur  allein  Mitschefalls  wider  alles  Erwarten  zag- 
haftes Benehmen,  (welches  wahrscheinlich  mehr  vom 
Trunk,  dem  er  sehr  ergeben  war,  als  von  mangelhaftem 
Muthe  herrührte)  sondern  auch  seine  Verzögerung,  wel- 
che er  sich  hinsichtlich  der  anbefohlenen  bessern  Befe- 
stigung'dieses  Städtchens,  ungeachtet  ihm  Gustav  einen 
Ingenieurofficier  zuschickte,  zu  Schulden  kommen  liefs, 
erzürnte  den  König  so  sehr , dafs  er  ihn  nach  Neuburg 
(a.  d.  D.)  bringen  und  durch  ein  dortiges  Kriegsgericht 
zum  Tode  mit  dem  Schwerdt  verurtheilen  liefs.  Am 
30sten  September  1632  belagerten  die  Schweden  Rain 
abermals  mit  einer  solchen  Gewalt,  dafs  sich  die  400 
Mann  starke  Besatzung  sammt  der  halben  Escadron  Rei- 
ter gleich  den  andern  Tag  mit  Accord  übergab.  Aber 
nur  kurze  Zeit  blieben  sie  iin  Besitze  dieses  so  wichti- 
gen Punktes;  am  13ten  März  1633  (nach  Paul  von  Stet- 
tens Augsburg.  Geschichte  den  22sten  März  1633)  zog 
sich  ein  Theil  der  zu  Ingolstadt,  Aichach  und  Neuburg 
gewesenen  kaiserlichen  und  bayerischen  Besatzung  zu-> 
sammen,  und  vier  bayerische  Compagnien  zu  Pferd  über- 
stiegen, unter  dem  Schütze  eines  dichten  Nebels,  die 
Wälle  von  Rain,  machten  50  Mann  nieder  und  den  übri- 
gen Theil  der  Besatzung  nebst  dem  Commandnnten , Ma- 
jor Erlach,  zu  Kriegsgefangenen.  Mit  Wehmuth  mufs- 
teil  in  selben  Tagen  Rains  Bewohner  von  ihren  Dä- 
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ehern  ans  die  schauerliche  Scene  ansehe»,  wie  die  na- 
he liegenden  Ortschaften:  Niederschönfeld,  Fcldheim, 
Oberndorf  und.  Nordheim  etc.  durch  die  Schweden  mit 
Brand  verheert  wurden. 

Im  Jahre  1646  beschofs  General  Königsmark,  unter 
Commando  des  schwedischen  General -Feldmarschalls  Gu- 
stav Wrangel,  abermals  die  Festung.  Kinder  und  Weiber 
baten  zwar  den  bayerischen  Commandanten  Beck  fufs- 
fällig,  sie  entweder  auseinander  zu  lassen,  oder  durch 
eine  baldige  Übergabe  ihren  Jammer  zu  enden;  aber  er 
schlug  beides  ab,  indem  er  mit  seinen  250  Soldaten,  150 
Schützen  und  600  Bauern  die  Belagerer  abzutreiben  oder 
wenigstens  zu  ermüden  hoffte.  Da  aber  diese  mit  Bom- 
ben und  Kanonenfeuer  fortgefahren,  eine  Bastion  vor 
dem  Neuburger  Thor  gänzlich  zusammen  geschossen  hat- 
ten und  Anstalt  zum  Stürmen  machten,  so  wollte,  da 
der  bayerische  Commandant  überdiefs  von  einer  Stück- 
kugel getroffen  worden,  die  Besatzung  nicht  weiter  das 
Äusserste  abwarten,  sondern  zog  den  Ilten  September 
(alten  Styls  den  22sten  September)  mit  Accord  nach 
Ingolstadt  ab  und  überliefs  die  Einwohner  ihrem  Schick- 
sale. (In  Merians  Topographia  Bavariae  ist  ein  Grund- 
rifs von  Rain  pag.  68.  .enthalten , welchen  Bodenehr  in 
seiner  Force  d’Europe  ebenfalls  anbrachte,  jedoch  beide 
Pläne  sind  nicht  richtig  gezeichnet.  Dagegen  jener  Plan, 
welcher  in  dem  Theatrum  Europaeum  enthalten  und  vom 
Generalquartiermeister  Lieutenant  Kleinsträdl  gezeichnet 
ist,  ungleich  richtiger  zu  seyn  scheint. 

Am  14ten  März  1647  ging  Churfürst  Maximilian  I. 
mit  den  Schweden  und  alliirten  Franzosen  einen  Waffen- 
stillstand ein , nach  welchem  nebst  Donauwörth,  Wem- 
ding  und  Mindelheim,  auch  Rain  geräumt  wurde. 

Eine  deutliche  Übersicht  dieser  Belagerung  liefert 
der  von  dem  Generalquartiermeister  Lieutenant  G.  W, 
Kleinsträdl  entworfene  in  Kupfer  gestochene  Plan.  Der 
Gmndrifs  der  Festung  ist  zwar  nicht  so  vollkommen  rich- 
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tlg-,  wie  selber  in  dem  1814  dnrcli  die  königlich  bayeri- 
sche Steuerkataster-Comraission  herausgegebenen  Pinn 
an^ezeigt  ist,  jedoch  läfst  sich  die  alte  Befestigung  und 
damalige  Belagerung  deutlich  abnehmen.  Diesemnarh 
bestand  die  Festung  aus  folgenden  Werken : 1)  Am  Neu- 
burger  Thor  war  eine  Bastion.  2)  Bey  dem  sogenann- 
ten Hexenthurm  war  gleichfalls  eine  Bastion.  3)  Am 
ausspringenden  Winkel,  wo  sich  die  sogenannte  hintere 
Gasse  mit  der  Brachetgasse  vereint,  war  dergleichen 
eine  Bastion.  4)  Vor  der  Courtine  dieser  zwey  Bastionen 
lag  eine  Brustwehr  mit  zwey  Flanquen,  wovon  noch 
Überreste  sichtbar  sind.  5)  Ausser  dieser  Brustwehr  lag 
vor  dieser  Courtine  eine  einfache  Tenaille,  von  welcher 
gleichfalls  Überreste  vorhanden  sind.  6)  Links  seitwärts 
Vom  Donauwörther  Thor  befand  sich  eine  Bastion,  an 
welche  sich  eine  circa  400  Schuh  lange  Brustwehr  an- 
schlofs.  7)  Von  hier  aus  bis  zu  dem ' Feldhüterthurm, 
am  südlichen  Ende  der  Stadt,  vor  welchem  eine  Bastion 
lag,  waren  drey  Bastionen  anzulegen  projectirt  1>),  ka- 
men aber  nicht  zu  Stand.  Die  regelmiifsige  Leitung  des 
auf  dem  Ziegelmoos  .befindlichen  Abzugcanals , gibt  noch 
einige  Vcrsinnlichung  hinsichtlich  der  Lage  dieser  pro- 
jectirten  Bastions.  8)  An  dem  eingehenden  Winkel  der 
Stadtmauer,  dem  Ziegelmoos  vorüber,  lag  gleichfalls  ei- 
ne kleine  gemauerte  Bastion , wovon  jetzt ' nur  noch  ein' 
Erdhaufe  sichtbar  ist.  9)  Vom  Feldhüterthurm  bis  zvt 
dem  Donauwörther  Thor  hatte  die  Festung  einen  breiten 
Wassergraben.  ■ ! • 1 v 

Wenn  auch  nicht' in  regelmäfsiger  Form,  doch  im- 
merhin noch  ganz  kennbar,  ist  die  alte  Befestigung,  wel- 
che jetzt  mit  Gärten  bebaut  ist,  während  sie  in  früheren 
Zeiten  einen  nicht  unwichtigen  Übergangspunkt  über  den 
Lech  bildete.  Hinsichtlich  der  Laufgräben,  welche  bey 


*)  In  dem  beigefiigten  Plan  panktirt  angezeigt. 
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der  im  September  1646  statt  gehabten  Belagerung  durch 
die  Schweden  und  denen  mit  ihnen  alliirten  Franzosen 
eröffnet  wurden,  ist  aus  dem  Plan  des  Quartiermeisters 
Lieutenant  Kleinsträdl  ersichtlich , dafs  die  Schweden 
selbe  zwischen  der  Neuburger  Strafse  und  der  > Ach, 
dem  Hexenthurm  und  Neuburger  Thor  vorüber,  errichtet 
hatten.  Aus  vier  Batterien  machten  sie  das  anhaltendste 
Feuer  auf  die  Front  vom  Hexenthurm  bis  zum  Neubur- 
ger Thor,  indessen  die  Franzosen  ihre  Laufgräben  auf 
dem  Mittelfeld,  zwischen  der  Strafse  nach  München  und 
der  sogenannten  Scheitergasse,  hinter  dem  Kirchhofe; 
herstellten  und  von  da  aus  gleichfalls  die  Neuburger 
Thorbastion  und  die  Bastion  vor  dem  Feldhütertbura 
beschossen.  An  der  Lechbrücke  war  gegen  Rain  zu.  ein 
Brückenkopf  mit  einem  Blockhaus  aufgeworfen,  um  bey 
einem  alleufallsigen  Rückzuge  des  sichern  Überganges 
über  diesen  Flufs  gewifs  zu  seyn.  Das  schwedische 
Hauptquartier  war  zu  Feldheim  und  jenes  der  Fran- 
zosen zu  Unterpeiching.  > »i . . l J 

Obschon  nach  dieser  Belagerung  die  Einwohner  von 
Rain  keiner  fernem  Verheerung  ausgesetzt  waren,  so 
wurden-  sie  doch  späterhin  bey  dem  unterm  27sten  iMay 
1643  erfolgten  Übergang  der  Schweden  und  Franzosen 
über  die-  dortige  Lechbrüeke  «ehr  beängstiget  und- erst  t 
nach  dem  im  Oetober  «desselben- Jahres  erfolgten  Frie- 
den, genofsen  sie  ungestörte  Ruhe.  • • 

Der  damalige  Übergang  über  denLeeh  ist,  wie-fblgt, 
im  Theafc  Europ. . Tom.  VJL  pag.  604.  beschrieben,  wobey 
ich  mich  -aKch- auf  Jie- hierüber  gegebene  Erläuterung  in 
meiner  geschichtlichen-  Darstellung  des* <T ertheidigungs- 
standes  und  der*  Kriegsbegebenheiten  Won  Augsburg 
S.  SS.  bis  91.*  beziehe.  Nach-  dem  für  die  Kaiserlichen 
so  unglücklich  ausgefallenen  Gefecht,  welches  den  ITten 
May  1648  an  der  Schmutter  zu  Zusmarshausen  statt 
fand,  ging  die  Reichsarmee  den  19ten  May,  unter  Com- 
mando  des  bayerischen  Generals  von  Gronsfeld,  über  den 
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Lech,  und  schlug  ihr  Lager  längs  diesem  Flusse  auf, 
um  den  Schweden  den  Übergang  über  den  Lech  zu 
vereiteln,  wefswegen  letztere  vergebens  bey  Bobingen 
eipen  Übergang  versuchten,  indem  die  kaiserliche  und 
bayerische  Armee  das  Ufer  besetzt  hielt.  Daher  versuchten 
sie  ihr  Vorhaben  weiter  stromaufwärts  auszuführen  und 
marschirten  nach  Oberndorf,  woselbst  das  Schlofs  noch 
mit  einem  Detachement  von  Rain  besetzt  war.,  dieses 
wurde  aber  sogleich  aufgehoben  und  dagegen  das  schwe- 
dische Hauptquartier  dahin  verlegt;  wegen  des  hohen 
Wasserstandes  konnte  aber  der  Übergang  nicht  sogleich 
und  leicht  statt  finden.  Die  Kaiserlichen  ruckten  eiligst 
herbey,  um,  vereint  mit  des  Flusses  Macht,  .den  Über- 
gang gänzlich  zu  verwehren.  Das  kaiserliche  Hauptquar- 
tier war  zu  Unterpeiching  und  die  Armee  stand  rück- 
wärts dem  Dorfe  auf  der  Anhöhe  aufgestellt,  ihr. gegen- 
über stand  die  schwedische  Armee.  Unverzüglich  schick- 
te der  tFeldmarschall  Wrangel  Truppenabtheilungen  an 
das  Ufer,  um  sowohl  längs  dem  Ufer  des  Flusses,  als 
auch  auf  dessen  Sandhänken , Batterien  zu  errichten;  die 
Kaiserlichen  ermangelten  nicht  ihrer  Seits  Gegenbatte- 
rien herzustellen,  und  verschanzten  sich  sorgfältig.  Am  , 
26sten  May  ließ»  Wrangel  ein  anhaltendes  Kanonenfeuer 
gegen  die  kaiserlichen  Verscbanzungcn  ergehen,  wo- 
durch selbe  in  ihrer  Arbeit  sehr  abgehalten  wurden. 
Erst  gegen  Nacht  schwiegen  die  schwedischen  Kanonen, 
dagegen  aber  befahl  Wrangel  abermals  eine  starke  Bat- 
terie gegen  das  feindliche  Lager  aufzuwerfen  , wozu  die 
Nacht  sehr  günstig  war.  Die  Kaiserlichen,  welche  ver- 
muthlich  der  Meinung  waren , , die  ■ Schweden  werden 
noch  in  selber  Nacht  den  Übergang  erzwingen , und  auch 
wirklich  sich  im  kaiserlichen  Lager  der  Lärm  verbreitete, 
da&  die  Schweden  eine  gute  Fährte  bekommen  hätten, 
um  den  Lech  zu  passieren,  auch  schon  einige  Reiterab- 
theilungen übergegangen  seyen,  so  haben  sie  noch  in 
selber  Nacht  sich  gegen  Neuburg  an  der  Donau  zurück- 
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gezogen,  wornach  die  Schweden  mittelst  Flöfeen  sich 
überschifften  und  gegen  Rain  vordrangen.  Der  Coinman- 
dant  dieses  Platzes  liefe  sogleich  beim  Anrücken  der 
feindlichen  Armee  die  Mannschaft,  so  an  dem  Brücken- 
kopf bey  Rain  stand,  einziehen,  und  verliefe  sodann  mit 
seinen  Leuten  die  Stadt  Rain ; bey  seinem  Abmarsche 
befahl  er  zwar  die  Lechbrücke  anzuzünden,  der  Braud 
verheerte  aber  nicht  viel  und  das  wenige,  was  die  Flam- 
men zerstörten,  liefe  Turenne  durch  seine  Franzosen, 
welche  den  Brand  sogleich  löschten,  unverzüglich  her- 
steilen.  Nachdem  nun  die  Brücke  wieder  hergesteilt 
war,  marschirten  die  Schweden  und  Franzosen  den  20steu 
und  21sten  May  über  selbe  und  liefeen , sowohl  zur  Ver- 
theidigung  als  besseren  Herstellung  des  Brückenkopfes, 
vier  Brigaden  Infanterie  und  vier  Regimenter  Kavallerie 
zarück. 

Im  spanischen  Successionskriege  hatte  die  Stadt 
gleichfalls  das  Loos  in  feindliche  Hände  zu  kommen; 
mich  der  am  2ten  July  1704  für  Bayern  unglücklich  aus- 
gefallenen Schlacht  am  Schellenberg  bey  Donauwörth, 
vmr  das  ganze  Land  den  Kaiserlichen  offen,  sohin  ge- 
rieth  auch  Rain  in  kaiserliche  Hände.  Die  bayerische 
TSesatzung  von  350  Mann  Infanterie,  ausschliefelicb  der 
Kranken  und  Verwundeten  und  66  Dragonern  (die  Über- 
bleibsel von  2 Bataillons  aus  obiger  Schlacht)  zog  nach 
■tapferer  Gegenwehr  den  17ten  July  um  9 Uhr  Morgens 
mit  klingendem  Spiel  und  fliegenden  Fahnen,  jedoch  oh- 
ne Kanonen  und  Munition , ausser  für  12  Schüsse  auf  je- 
den Mann,  von  hier  nach  Augsburg  ab. 

Nach  hergestelltem  Frieden  1714  gaben  die  Kaiser- 
lichen die  Festungswerke  ruinirt  zurück  und  seitdem 
-stellte  die  Stadt  mit  ihren  öden  Wällen  und  Gräben  wäh- 
lt: Ruinen  ehemaliger  Befestigung  dar. 

»Iin  österreichischen  Successionskriege  von  1742  .bis 
■1745  mufstc  Rain  durch  die  mit  Bayern  alliirten  Franzo- 
sen vieles  dulden,  welche  ihre  Kranken  lange  Zeit  da- 
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selbst  verwahrten.  Dann  kamen  auch  später  die  Öster- 
reicher, forderten  Verpflegung  und  täglich  30  kr.  Zulage 
für  jeden  Mann.  Nebstdem  schlug  auch  der  österreichi- 
sche General  Bärenklau  sein  Hauptquartier  zu  Ende  Sep- 
tember 1744  hier  auf,  das  er  aber  sammt  dem  bey  der 
Stadt  aufgeschlagenen  Lager  am  6ten  October  wieder 
verliefs.  Am  15ten  April  1745  kamen  sie,  als  sie  bey 
Pfaffenhofen  geschlagen  waren,  gleichfalls  nach  Rain, 
und  verheerten  auf  hiesigem  Rathhause  Schriften  und 
Gemälde  und  erprefeten  von  den  Bayern  noch  eine  We- 
gezehrung. 

Ein  halbes  Jahrhundert  war  nun  die  Stadt  von  Kriegs- 
scenen  befreit,  wo  sie  dann  im  Jahre  1706  durch  die 
Retirade  der  Österreicher  und  durch  die  nachruckenden 
Franzosen  wieder  viel  Ungemach  dulden  mufste. 

Nachdem  Murat  in  der  Nacht  vom  6ten  auf  den 
7ten  October  1805  gegen  Donauwörth  marschirte,  wo  er 
Morgens  7 Uhr  ungehindert  über  die  Donau  gegen  Rain 
ging,  griff  sein  aus  Dragonern  bestehender  Vortrupp, 
geführt  von  Obrist  Walter,  das  starke  Heer  Kienmaiers 
an , und  zwang  ihn  zum  Rückzug  nach  Aichacb.  Im  Jah- 
re 1SQ9  wurden  zu  Rain,  unter  Leitung  des  damaligen 
bayerischen  Ingenieurhauptmanns  llazzi,  die  Festungswer- 
ke für  einen  schnellen  Überfall  hergestellt,  wie  auch  der 
dortige  Lechbrückenkopf. 

Im  Jahre  18)5  wurde  die  dortige  Lechbrücke  mit- 
telst sieben  Bögen  neu  hergestellt.  ,fI . 
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Beschreibung  des  Treffens,  welches  den  5ten 
April  1632  bey  Oberndorf  unweit  Rain,  zwi- 
schen den  kaiserlichen  und  schwedischen  Trup- 
pen , wegen  Übergang  über  den  Lech , 
statt  hatte. 

Aus  der  Einnahme  der  Stadt  Donauwörth,  und  den 
Anstalten  des  schwedischen  Monarchen , sich  eines  freien 
Passes  über  die  Donau  zu  versichern,  Schlots  Tilly  bald, 
dafs  dessen  wirkliche  Absichten  auf  Bayern  gerichtet 
wären.  Defswegen  brach  er  in  aller  möglichen  Eilfer- 
tigkeit  eine  andere  Brücke  ab,  die  damals  in  seiner 
Macht  war,  und  zwischen  Neuburg  und  Rain  über  die- 
sem Flufs  lag*);  ja  er  verwüstete  auch  die  dritte,  die 
nicht  weit  von  dem  letztgenannten  Orte  über  den  Lech 
führte  0!:!).  Auf  den  Besitz  dieses  wichtigen  Schlüssels  zu 
Bayern,  hatte  der  König  gleich  in  dem  Augenblick,  da 
er  bey  Donauwörth  über  die  Donau  ging,  sein  Augen- 
merk gerichtet,  und  auch  den  Kern  seiner  Dragoner  und 
commandirte  Musquetiere  abgeschickt,  um  sich  daselbst 
iu  verschanzen ; denn  in  diesem  Falle  wäre  er  des  ge- 
fährlichen Unternehmens,  den  Weg  über  den  Lech  sich 
mit  Gewalt  zu  öffnen , völlig  überhoben  gewesen.  Allein 
Tilly  kannte  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  dieses 
Schlüssels  zur  Stadt  München  zu  wohl,  und  wie  er  die 
Gewalt  dazu  in  Händen  hatte,  so  verhinderte  er  auch 
das  Unternehmen  auf  Seiten  des  Königs,  welchem  dieser 
einzige  Trost  hierbey  übrig  blieb,  dafs  er  auch  nicht  ei- 
nen Augenblick  versäumt  hatte,  die  wirkliche  Ausfüh- 
rung seines  Vorsatzes  zu  versuchen.  Tilly  liefs  ferner 
* , ' / ■ . 

*)  Zwilchen  Marxheim  und  Niederlchönenfeld , eine  damals  be- 
standene hölzerne  Brücke. 

**)  Die  Lcchbrüke  bey  Oberndorf. 
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alle  seine  Völker  zusammen,  an  der  Seile  gegen  Bayern 
zu,  zwischen  dem  Lech  und  dem  Flüfschen  Ach,  von 
Rain  an  bis  nach  Augsburg,  welche  beide  Plätze  er  mit 
Besatzungen  versah,  in  größeren  und  kleineren  Abthei- 
lungen cantonnieren,  und  breitete  sich  auf  dem  jenseiti- 
gen Ufer,  welches  den  Schweden  gegenüber  lag,  auf 
drey  Meilen  weit  in  der  schönsten  Ordnung  aus;  und 
weil  er  voraussah , wo  ungefähr  Gustav  Adolph  den  Über- 
gang hauptsächlich  versuchen  würde,  so  lieb  er  daselbst 
etliche  ungeheuere  Batterien  aufwerfen,  und  den  gröfs- 
ten  Theil  seiner  ausgesuchten  und  alten  Soldaten  sich 
verschanzen. 

Gustav  versuchte  es  erst,  diejenige  Brücke  wieder 
herzustellen,  welche  Tilly  erst  kürzlich  bey  Rain  abge- 
brochen hatte.  Allein  dieses  Unternehmen  wurde  beinahe 
in  einem  Augenblick  gedacht,  versucht  und  wieder  ein- 
gestellt, weil  sich  gewisse  unvermuthete  Schwierigkei- 
ten dabey  fanden.  Als  er  nun  seinen  Marsch  weiter 
nach  Augsburg  richtete,  so  brachte  er  in  Begleitung 
seiner  zwey  vertrautesten  Feldobersten  viele  Stunden 
damit  hin,  dafe  er  die  Zugänge  des  Flusses  und  die  Be- 
quemlichkeit, ans  Land  zu  kommen,  aufmerksam  be- 
trachtete, und  Anschläge  fa&te,  wie  er  etwa  auf  dem 
jenseitigen  Ufer,  theils  eine  Verschanzung  anlegen,  theils 
einen  Angriff  einrichten  könnte.  Aber  er  fand,  dafs  Til- 
ly gerade  jener  Krümmung  das  Flusses  vorüber,  wo  er 
seine  Brücke  zu  schlagen  gesonnen  war,  seine  Batterien 
aufgeworfen,  und  seine  Leute  verschanzt  hatte.  Mit  die- 
sen Hindernissen  vereinigte  sich  auch  noch  überdiefs  der 
hohe  Wasserstand,  in  welchem  sich  .der  Lech  meistens 
zu  Anfang  des  Frühjahrs , wo  der  Gpbirgsschoce  schmilzt, 
befindet,  wodurch  dieser  Flufs  zu  einem  reisseudnu  Stro- 
me wird.  Der  einsichtsvolle  Monarch  erkannte  sogleich, 
dafs  er  hier  wegen  Ungleichheit  der  Ufer  unmöglich  ei- 
ne Schiffbrücke  schlagen  lassen  könnte,  indem  das  Ufer 
an  der  Seite,  wo  die  Schweden  standen,  um  eilf  Schul. 

2.  Theil.  4 
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höher  als  das  jenseitige  war.  Das  vorüber  Hegende  Tßfr 
rain,  welches  Tilly  besetzt  hatte,  war  vom  Flufs  an  auf 
eine  kleine  Strecke  trocken  und  fest,  dann  senkt  es  sieb 
unmerklich  und  fuhrt  zu  einem  Morast,  durch  welchen 
man  bis  an  die  Knie  im  Schlamm  und  Wasser  wadeit 
mufste;  zur  rechten  Hand  konnte  man  Schwerlich  bei- 
kommen,  und  links,  wo  der  Boden  sich  etwas  erhob, 
standen  Dämme  dicht  mit  Weidenbäumen  besetzt.  Kana 
man  über  diesen  Morast  hinaus,  so  erhob  sich  der  Bor 
den  allmählich  wieder,  bis  hin  zu  des  Tilly  starker  Ver- 
schanzung  Aus  dieser  Terrain  - Beschreibung  geht 
deutlich  hervor,  dafs  bey  Oberndorf,  eigentlich  rechts 
seitwärts  von  Oberndorf  (stromaufwärts),  bey  Mertingen 
vorüber,  wo  der  Lech  die  vorerwähnte  Krümmung  macht, 
der  Übergangspunkt  war.  Tilly  hatte  demnach  seiner! 
rechtcu  Flügel,  am  Dorfe  Unterpeiching,  und  seinen  lin- 
ken Flügel  an  das  Dorf  Münster  gelehnt;  auf  der  Anhö- 
he zwischen  diesen  zwey  Dörfern  hatte  er  allerdings  ei- 
ne sehr  vortheilhafte  Stellung  gegen  die  Schweden.  — 

Da  keine  Pontonbrücke  geschlagen  werden  konnte,  ' 
so  licfs  der  König  Tragböcke  (eine  Art  hölzerner  Joch) 
fertigen,  wozu,  um  hinlängliches  Banholz  zu  erhalten, 
die  umliegenden  Gebäude  abgerissen  wurden.  Ehe  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Brücke  geschlagen  wurde,  an- 
gegeben werden  kaiin,  Soll  biemit  zuerst  beschrieben 
werden , wie  und  wo  Gustav  Adolph  seine  -Versclianzung 
anlegte.  Längs  dem  Flusse  wurde  zwischen  Oberndorf 
und  am  Dorfe  EUgau  eine  starke  Brustwehr  für  Infante- 
rie aufgeworfen;  an  der  Krümmung  des  Flusses  waren 
vier  grofse  Batterien  angebracht,  deren  jede  19  Piecen 
aufhahm.  Mit  diesen  72  Kanonen  wurde  das  anhaltend- 
ste Feuer  gegen  die  tyllische  Versclianzung  gemacht; 


*)  Siehe  Leben  Gustav  Adolphs  des  Grofscn  von  Harte,  übersetzt 
von  Martini.  Leipzig  178U.  in  4.  Hi  ThJ..  S,  l'tfl  — QU 7. 
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diese  Batterien  waren  allerdings  sehr  zweckmäfsig  ange- 
legt, denn  sie  gewährten  ein  kreuzendes  Feuer,  und 
Tilly,  der  sein  Geschütz  nur  in  gerader  Linie  auffiihren 
konnte,  wurde  auf  diese  Weise  vorzüglich  in  den  Flan- 
quen  bestrichen.  Dadurch  gelang  es  dem  schwedischen 
Monarchen,  unter  einer  zwey  Tage  und  Nächte  unauf- 
hörlichen Kanonade,  den  Übergang  zu  erzwingen.  Die 
Brückenböcke  wurden  zu  Nordheim,  nächst  Donauwörth, 
und  zu  Oberndorf,  eine  viertel  Meile  Wegs,  stromauf- 
wärts von  dem  Übergangspunkte,  gefertiget  *),  wozu, 
um  gutes  Bauholz  zu  erhalten,  die  umliegenden  Land- 
und  Bauernhäufser  abgedeckt  werden  mufsten.  Um  so 
viel  als  möglich  dem  Feinde  das  Aufschlagen  der  Brücke 
zu  verhehlen,  wurden  1000  Musquetiere  hinter  einer 
Brustwehr  an  den  beiden  Seiten,  wo  die  Brücke  ge- 
schlagen wurde,  angestellt,  welche  Tag  und  Naciit  ein 
unaufhörliches  Feuer  unterhalten  mufsten,  damit  der 
Feind  wreder  dahin  kommen,  noch  von  dein  was  vor- 
gieng,  Nachricht  einziehen  konnte.  An  mehreren  Stel- 
len des  Ufers  waren  Gruben  angebracht,  welche  mif 
Stroh , Pech , Schwefel , grünem  Reisig  und  andern  rauch- 
machenden MateHirfieh  gefüllt  waren;  durch  diesen  star- 
ken Rauch,  wTelcW&r**Von  einem  anhaltenden  Westwinde 
gegen  das  tillysche  Lager  getrieben  wurde,  ist  der  Über- 
gang desto  unmerkbarer  gemacht  worden. 

i •/ 


*)  Als  im  Jahre  1831  ein  Müller  an*  Nordheim,  Namen«  Häuft  er, 
ein«  Flufscorrection  der  Schmatter,  on  welcher  »eine  Mühle 
stand,  vornehmen,  and  deshalb  einen  Kanal  graben  liefs,  wur- 
den sehr  viele  Baumstämme,  16  bis  10  Schuh  lang,  ausge- 
graben, welche  wahrscheinlich  von  jenen  Zimmerhölzern  wa- 
ren, die  in  Nordheim  zum  Behufe  der  Bockbrücke  im  Jahr« 
1631  zugerichtet  wurden;  wodurch  es  sich  um  so  mehr  be- 
weist, dafs  Gustav  Adolph  an  dem  oben  beschriebenen  Punkte, 
zwischen  Oberndorf  und  Ellgau,  dem  Dorf  Sulz  vorüber,  die 

Bockbrücke  schlagen  liefs. 

4 * 
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Tilly  muthmaftte  wohl,  dafe  der  König  einen  Ver- 
such, den  Lech  zu  passieren,  machen  würde,  glaubte 
aber  selbst  nicht,  dafs  dieses  kühne  Vorhaben  im  Ange- 
sichte eines  verschanzten  Heeres,  welches  piit  so  vieler 
Artillerie  versehen  und  an  Stärke  dem  Anrückenden 
weit  überlegen  war,  je  ausgeführt  werde;  und  im  Falle 
sogar  eine  Brücke  geschlagen  werden  sollte,  so  dachte 
Tilly,  dafs  die  Schweden  auch  noch  bedeutende  vorlie- 
gende Hindernisse  (einen  sumpfigen  Boden  und  ziemlich 
steile  Anhöhe)  zu  bekämpfen  hätten,  ehe  sie  seine  Ver- 
schanzung  erreichen  könnten.  Um  sich  einen  genauen 
Begriff  von  der  Stellung  des  tapferen  Tilly  zu  verschaf- 
fen, dient  folgende  Terrain -Beschreibung: 

Der  Boden,  welchen  General  Tilly  occupirte,  war 
ganz  geschaffen,  um  den  Übergang  nicht  nur  äusserst 
schwer,  sondern  darf  man  sagen,  unmöglich  zu  machen; 
das  tillysche  Heer  war,  wie  schon  gesagt,  zwischen 
Oberpeiching  und  Münster  auf  einer  trefflichen  Anhöhe 
aufgestellt,  im  Rücken  der  Armee  w ar  die  Strafse,  welche 
von  Donauwörth  über  Rain  nach  München  führt;  am 
Rande  der  Anhöhe  hatte  sich  eine  ausgesuchte  Truppe 
Infanterie  verschanzt,  welche  Veftsah^ijzung  durch  das 
am  Fufse  dieser  Anhöhe  vorbeifJie%ndc  Achflüfschen 
eine  gute  Wehre  erhielt;  zwischen  der  Ach  und  dem 
Lech  lieft  Tilly  die  Waldung  aushauen  und  ein  Schlepp- 
verhau herstellen.  Dieser  trefflichen  Stellung,  sollte 
man  glauben,  wäre  gar  nicht  beizukommen  möglich,  — 
aber  der  grofte  Gustav  Adolph  wuftte  auch  sein  Terrain 
auf  das  Beste  zu  benützen:  Ehe  er  den  Übergang  vor- 
nahm, lieft  er,  um  seinen  übrigen  einsichtsvollen,  erfah- 
renen Generälen  nicht  zu  nahe  zu  treten,  einen  Kriegs- 
rath über  dieses  wichtige  Unternehmen  halten;  Gustav 
Horn  machte  sehr  nachdrückliche  Vorstellungen  gegen 
dieses  Vorhaben,  und  d6r  gröfete  Theil  der  Generäle 
trat  seiner  Meinung  bey;  sie  erklärten:  dafs  bey  einem 
abgeschlagenen  Angriffe,  oder  gänzlichen  Niederlage, 
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der  sinkende  Muth  der  Bayern  wieder  aufleben  und  Wal- 
lenstein den  Schweden  nacheilen  Würde,  und  noch  dazu 
in  einem  Land,  das  voller  Flüsse  scy  und  wo  es  fast 
unmöglich  wäre,  bey  einem  oder  dem  andern  Pafs  ein 
Treffen  abzulehnen.  Von  dieser  Ansicht  geleitet,  schlug 
Horn  vor,  dafs  man  die  Grenzstädte,  sowohl  in  der  obern 
Pfalz  als  in  Böhmen,  besetzen  und  befestigen  sollte,  wel- 
ches der  Churfürst  von  Sachsen  , bisher  vernachlässigt 
hatte.  — Man  solle  daher  geraden  Wegs  nach  Mähren 
gehen,  um  auf  diese  Weise  des  Hauses  Österreich  ge- 
genwärtige und  künftige  Hoffnungen  zu  vereiteln.  Be- 
trachtet man  die  wahren  Umstände  der  Geschichte  jfetibs 
Zeitraums,  so  möchte  wohl  jedem  Geschichtskuhdigen 
sich  der  Gedanke  aufdringen,  dafs  alle  diese  Vorstellun- 
gen aus  eben  demselben  Grundsätze  und  derselben  An- 
sicht entstanden,  welche  der  Reichskanzler  Oxenstiem 
(des  Feldmarschalls  Horn  Schwiegervater)  dem  grofsen 
Gustav  Adolph  vortrug,  wann  dieser,  statt  in  Böhmen 
einzubrechen,  nach  Franken  vorgerückt  wäre;  — Gustav 
erwiederte:  diefs  Unternehmen  sey  bey  weitem  nicht  so 
schwer,  als  es  der  Schein  vorstellt,  — und  das  Glück 
sey  der  Schutzengel  heldenmüthiger  Entschlüsse.  Uber- 
diefs  sprach  der  König  weiter,  dafs  selbst  bey  eintre- 
tendem Unglücke,  ihm  Donauwörth  ein  sicherer  Zu- 
fluchtsort sey,  — mit  einem  Worte  lafst  uns  über  die 
Mauer  gehen,  die  ohne  Grund  für  unübersteigbar  gehal- 
ten wird.  Man  kann  im  Kriege  manches  wichtige  Unter- 
nehmen möglich  machen,  blos  weil  der  grofsc  Haufe  es 
für  unmöglich  hält  Nur  der  hält  die  höhere  That  für 
Übermuth,  dem  bang  ein  feiges  Herz  im  Busen  schlägt. 
— Nach  dieser  kräftig  gehaltenen  Rede  blieb  der  König 
bey  seinem  Vorsatze.  — Am  3ten  April  (es  war  ein  Don- 
nerstag) gleich  früh  Morgens,  setzte  der  König  in  zwev 
Fahrzeugen,  die  er  herbeischaffen  liefs,  mit  etlichen  sei- 
ner Ingenieur -Officiere,  trotz  des  stärksten  feindlichen 
Feuers,  über  den  Flufs;  ihm  folgten  eine  Anzahl  Ponlo- 
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niere  und  mehrere  Soldaten  der  Infanterie  mit  Schanz- 

zeug  versehen.  Das  ungeheure  Krachen  der  Kanonen 

und  der  dicke  Rauch , welchen  Gustav  machen  liefs,  dien- 
•• 

te  den  Ubergesetzten  zur  Deckung;  diese  verschanzten 
sich  sogleich  auf  dem  jenseitigen  Ufer  und  warfen  einen 
starken  Brückenkopf  auf.  Jeder  der  Soldaten,  welche 
zuerst  übersetzten,  erhielt  ungefähr  9 Thaler.  Als  hey 
anbrechendem  Tage  Tilly  diefs  erstaunliche  Unternehmen 
gewahr  wurde,  suchte  er  durch  neu  zu  errichtende  Flan- 
quier- Batterien  den  schwedischen  Brückenkopf  zu  zer- 
stören, daher  er  eiligst  die  bey  Oberpeiching  vorsprin- 
gende Anhöhe  hiezu  benützte;  da  jedoch  selbe  die  Wir- 
kung nicht  leisteten,  welche  sich  Tilly  davon  versprach, 
so  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  die  defensive  Stelle  zu 
spielen;  defswegen  liefs  er  auch  die  Gräben  seiner  Ver- 
schanzung  breiter  und  tiefer  machen,  und  befahl  einen 
Schleppverhau  herzustellen.  Als  aber  Gustav  das  Fällen 
der  Bäume  hörte,  liefs  er  noch  kräftiger  die  Kanonade 
gegen  den  Wald  machen;  unterdessen  war  die  Brücke 
geschlagen  und  Obrist  Wrangel  und  Gassion  hatten  die 
Ehre,  die  ersten  zu  seyn,  welche  am  5ten  April  mit  ih- 
ren Truppenabtheilungen  über  die  Brücke  gingen,  und 
den  vollendeten  Brückenkopf  besetzten , ihnen  folgte  bald 
eine  gröfsere  Abtheilung  der  Armee  und  stellte  sich 
schlagfertig.  Hierauf  beorderte  Tilly  den  Kern  seiner 
Truppen,  dafs  sie  die  Schweden  angreifen  sollten,  ehe 
sich  selbe  vollkommen  in  Schlachtordnung  gesetzt  hät- 
ten. Altringer  rückte  demnach  von  der  Anhöhe  herab 
und  ging  auf  die  Schweden,  welche  schon  auf  den  ersten 
Trommelschlag  schlagfertig  waren,  los.  Jedoch  erging 
aus  den  beiden  an  der  Brücke  errichteten  Batterien  ein 
so  mörderisches  Feuer  gegen  die  Anrückenden,  dafs 
selbe  sich  zurückziehen  mufsteq.  Altringer  rückte  zum 
zweitenmal  vor,  und  erneuerte  den  Kampf,  wobey  ihm 
eine  Kanonenkugel  nahe  an  dem  Kopfe  vorbeistrich  und  er 
besinnungslos  zu  Boden  fiel.  Und  nun  kam  des  groGsen 
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Tilly  unvermeidliche  Stunde.  Er  wußte  wohl,  dafs  aus- 
ser ihm  sonst  Niemand  Altringers  Steile  ersetzte,  er 
rückte  defswegen  -mit  einem  frischen  Corps  seiner  alten 
Burgunder  aus  dem  Walde  herab,  und  erneuerte  den 
Angriff  mit  ausgezeichnetem  lleldenrauthc , allein  er  war 
hi  weniger  ats  20  Minuten  von  einer  Falkonettkugel,  die 
ungefitlir  3 Pfund  wog,  an  das  Knie  getroffen,  wodurch 
er  genöthlgt  war,  den  Kampfplatz  zu  verlassen.  In  des 
Churfiirsts  eigenem  Wagen  wurde  er  nach  Ingolstadt  ge- 
bracht, wo  er  bald  nachher  den  Geist  aufgab.  — 

Mittlerweile  stürzten  sich  zwey  beträchtliche  Scliaa- 
ren  finnländisclier  Beiter  in  den  Strom  und  setzten  % 
Meile  Wegs,  stromaufwärts  von  der  Brücke  entfernt, 
über.  Sowohl  hierdurch  als  durch  die  einbrechende  Nacht 
wurden,  die  Bayern  bewogen,  den  Rückzug  auzutreten.  ' 
Die  Schweden,  die  nun  ihren  Übergang  gewonnen  und 
verwahrt  hatten,  blieben  auf  des  Königs  Befehl  an  ihrem 
Posten  stehen,  ohne  weiter  vorzurücken,  denn  er  ent- 
schiofs  sich,  bey  Einbruch  der  Nacht  an  der  Spitze  sei- 
nes Grenadierregiments  über  die  Brücke  zu  marschieren 
und  die  Nacht  auf  dem  bayerischen  Ufer  zuzubringen. 
Am  folgenden  Morgen,  den  6ten  April,  bekam  Hcpborn 
Befehl , den  übrigen  Theil  des  Fufsvolks  (den  Nachtrapp) 
über  die  Brücke  zu  führen , damit  alles  zu  einem  zweiten 
und  hartnäckigen  Treffen  fertig  w’äre.  Unterdessen  wur- 
de der  schottische  Hauptmann  Forbes  mit  30  Infanteri- 
sten ausgeschickt,  die  Stellung  der  Bayern  zu  untersu- 
chen. Am  Eingänge  in  den  Wald  fand  er  zwey  Feldwa- 
chen zu  Fufs,  weiter  aber  nichts.  Da  diese  vor  den 
König  gebracht  und  von  ihm  befragt  wurden , so  betheuer- 
ten  sie  aufrichtig,  dafs  sie  von  dem  Abmärsche  ihrer  Ka- 
meraden auch  nicht  eine  Sylbe  vernommen  hätten.  Ein 
Theil  des  königlichen  Heeres  verfolgte  die  Flüchtlinge 
bis  an  die  Mauern  von  Rain,  und  eroberte  diese  Stadt 
mit  dem  Degen  in  der  Faust.  Hier  erhielt  man  die  erste 
Nachricht,  dafs'filly  eine  tödtliche  Wunde  empfangen  hatte. 
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Wessenberg  sagt  in  seiner  Relation  über  diese  Schlacht 
(Deutsche  Florus  S. 285. ; und  Walter  Harte:  Leben  Gu- 
stav Adolphs  des  Groben  1L  Band  S.  239.  herausgegeben 
von  J.  G.  Böhmen)  folgendes:  Als  der  König  in  das  til- 
lysche  Lager  1mm  und  die  ganze  Gegend  besah,  sagte 
er:  ich  hätte  diese  Stellung  nicht  verlassen  und  wenn 
mir  beides,  der  Bart  sammt  Kinn,  abgeschossen  worden  wäre. 

So  wie  jede  grofse  That  öfters  mit  blinder  Parthey- 
wuth  an  ihrem  Werth  und  Grobe  verkleinert  zu  werden 
gesucht  wird,  findet  dieb  auch  hier  statt;  manche  (Ge- 
schichtschreiber bemühten  sich  das  Unternehmungsvolle 
des  Königs  zu  verdunkeln.  — Wer  jedoch  die  Stellung 
beider  Armeen  kennt  und  zu  beurtheilen  weib,  wird  sich 
nicht  durch  dergleichen  Partheilichkciten  irre  führen  las- 
sen ; so  z.  B.  behauptet  Bougeant,  Gustav  habe  statt  zwey, 
drey  Tage  zu  seinem  Brückenbau  gebraucht,  während 
doch  aus  dem  Kriegstagebuch  erhellt,  dab  er  am  3ten 
April  damit  anfing,  und  schon  am  5ten  früh  Morgens 
Obrist  Wränget  und  Gassion  mit  ihren  Truppenabtheilun- 
gen  über  die  Brücke  gingen  und  den  Brückenkopf  besetzten. 

Wieder  ein  anderer  giebt  vor,  dab  kein  einziger 
Schwede,  vor  dem  Abmarsche  der  tillyschen  Truppen, 
über  den  Lech  gesetzt  sey,  und  gesteht  nicht,  dab  die 
Brücke  unter  Begünstigung  eines  gemachten  starken  Rau- 
ches geschlagen  wurde;  läbt  die  Schweden  die  Flub- 
fuhrten  nicht  entdeckt  und  benützt  haben,  und  läugnet 
zuletzt  sogar  noch  das  vorgefnllene  Treffen  ab.  Ein  drit- 
ter läbt  den  einsichtsvollen  Tilly  eine  unglückliche  Stel- 
lung seiner  Armee  gewählt  haben  und  tadelt,  dab  er 
diese  Stellung  gerade  da  annahm,  wo  der  Lech  eine  für 
den  König  der  Schweden  so  vorteilhafte  Krümmung 
macht.  — Nimmt  man  eine  richtige  Specialkarte  zur 
Hand , wenn  man  anders  das  Schlachtfeld  nicht  selbst  be- 
sichtigen kann,  so  wird  man  bald  überzeugt  seynr  dafs 
Tillys  Stellung  nicht  so  übel  gewählt  war,  denn  in  der 
Gegend,  wo  die  Schweden  den  Angriff  zu  wagen  genö- 
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thigt  waren  , konnten  sie*  hör  zwey  Regimenter  in  Fronte 
aufmarschieren  lassen,  während  Tilly  auf  seiner  wohl- 
gewählten  Anhöhe  Platz  genug  hatte,  ihnen  gleich  drei- 
mal so  viel  Leute  entgegen  zu  stellen.  Wäre  Tilly  auf 
dieser  Anhöhe  stehen  geblieben,  hätte  er  seine  Linien 
weiter  und  tiefer  gemacht,  und  mit  dem  Holze,  das  vor 
ihm  stand,  gleich  anfänglich  ein  dichtes  Verhau  vorge'-* 
legt,  hätte  er  ferners  die  Führten  des  Lechs,  unweit 
dem  Übergang,  zerstört,  oder«  doch  nur  wenigstens  ge- 
hörig vertheidiget,  und  würde  er,  so  verschanzt,  ruhig 
die  Ankunft  der  Schweden  erwartet  haben , welche  sich,1 
wie  schon  erwähnt,  auf  dem  rechten  Lechufer  nicht  gut 
aufstellen  konnten,  ohne  in  den  Flanquen  dem  stärksten 
Feuer  ausgesetzt  zu  seyn,  so  würden  die  Schweden  ent- 
weder sehr  grofsen  Verlust  gelitten  haben,  oder  wohl 
gar  an  einem  andern  Ort  überzugehen  genötliigt  worden 
seyn.  Tilly  soll  auch  wirklich  dieser  Ansicht  gewesen 
seyn,  aber  die  übrigen  jüngern  Commandanten  seiner 
Truppenabthei  hingen  haben  ihn  durch  vieles  Zureden 
von  seinem  Vorhaben  abgehalten.  Hinsichtlich  der  Mann- 
schaft, welche  bey  diesem  Treffen  beide  Theile  verlo- 
ren, ist  man  nicht  ganz  einig;  manche  Geschichtschrei- 
ber geben  den  beiderseitigen  Verlust  auf  3000  Mann  an; 
deren  der  meiste  Theil  kaiserliche  Truppen  waren,  und 
1000  Mann  seyen  auf  der  Flucht  noch  niedergehauen 
worden.  Puffendorf  IV.  Buch  §.14. 

Nachtrag  zu  Seite  41.,  die  am  30steto  September  nnd 
Iten  October  des  Jahres  1632  statt  gehabte  Belagerung 
der  Festung  Rain  betreffend. 

Nachdem  der  zu  Rain  als  Festungscommandant  ge- 
wesene schwedische  Obrist  Mitschefall  die  Festung  auf 
eine  nichtswürdige  Weise  übergab,  ungeachtet  ihm  selbst 
sein  Monarch  eigenhändig  schrieb , diesen  Platz  auf  das 
Äus8er8te  zu  behaupten,  so  konnte  es  dem  grofsen  Kö- 
nig niemand  verdenken,  dafs  er  das  Todesurtheil  an  Mit- 
schefall vollziehen  liefs. 
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Den  so  folgenreichen  Besitz  von  Rain  erkannte  Gu- 
stav Adolph  in  seinem  vollen  Werthe,  daher  er  auch 
später,  Ende  September  1G32,  nach  Oberndorf  eilte,  wel- 
cher Ort  mit  150  Mann  Infanterie  und  250  Kroaten  besetzt 
war.  Bey  Ankunft  der  Schweden  wollten  die  Kroaten  die 
dortige  Lechbrücke  zerstören,  und  sich  nach  Rain  flüch- 
ten , aber  Gustav  verfolgte  sie  in  eigener  Person  an  der 
Spitze  der.  Steinbokischen  Dragoner,  und  nachdem  sie 
alle  niedergehaut  worden,  kehrte  er  zurück,  nahm  das 
Sciilofs  zu  Oberndorf  mit  stürmender  Hand  ein,  und  be- 
kam sieben  Fahnen  in  diesem  Gefechte.  Sonach  liefs  er 
die  Brücke  wieder  vollends  herstellen,  und  ging,  ohne 
von  Montecuculi  abß-ehalten  zu  werden,  über  den  Lech. 
Den  andern  Tag  (30sten  September  1632) , es  war  eiu 
neblichter  Morgen , welchen  Gustav  Adolph  benützte, 
stand  er  vor  Rain;  ehe  der  Festungscommandant  noch 
wufste , dafs  er  bereits  den  Lech  schon  passirt  hatte, 
griff  er  an  eben  dem  Ort,  den  Mitschefall  zu  befestigen 
versäumt  hatte,  die  Festung  an,  worüber  der  kaiserliche 
Commandant  so  überrascht  wurde,  dafs  er  binnen  vier 
und  zwanzig  Stunden,  gleich  Mitschefall,  in  eine  Capi- 
tulation  willigte,  die  für  ihn  als  Soldat  entwürdigend 
und  entehrend  war.  Die  Reiterey  mufste  ohne  Pferde, 
Sattel  und  Zeug  zu  Fufs  abmarschieren;  die  Infanterie 
ohne  Piken  und  Musqueten;  nur  die  Seitengewehre  wur- 
den beiden  Waffengattungen  gelassen. 
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Auf  einer  schonen  Anhöhe , welche  beinahe  paraletl  mit 
dem  rechten  Lechufer  sich  längs  den  Dörfern  Ottmaring, 
Wolfertshausen  und  Stezling  hinzieht,  liegt  das  Städtchen 
Friedberg.  Nach  Herrn  Lubers  chronologischer  Geschich- 
te hat  dieser  Ort  seinen  Ursprung  dem  Herzog  Ludwig 
dem  Strengen  zu  verdanken,  welcher  im  Jahre  1247  ein 
Schlots,  zum  Wohnsitze  der  bayerischen  Herzoge  be- 
stimmt, daselbst  erbaute.  Bald  nachher,  im  Jahre  1257 
und  58,  baute  Ludwig  auch  die  Stadt  zu  einer  Schutz- 
wehr Bayerns,  indem  die  Augsburger  schon  in  früherer 
Zeit  mehrmalige  Verheerungen  in  Bayern  machten ; und 
da  Ludwig  durch  diese  Schutzwehr  die  Augsburger  gleich- 
sam zu  einem  Frieden  zwingen  wollte,  so  soll  die  auf 
dem  Berge  erbaute  Stadt  den  Namen  Friedberg  erhalten 
haben.  Im  Jahre  1296  belagerten  die  Augsburger  das 
erstemal  diefs  Städtchen,  jedoch  ohne  allen  Erfolg.,  da- 
her sie  die  Umgebungen  verheerten  und,  mit  vielem  er* 
beutetem  Vieh  bereichert,  zurückzogen.  Eine  abermalige 
Belagerung  unternahmen  sie  im  Jahre  1372  und  brann* 
ten  am  St.  Cathnvinen  Abend  die  ganze  Stadt  ab.  Her* 
Luber  giebt  in  seiner  oben  angeführten  chronologische! 
Geschichte,  die  Augsburger  als  Veranlasser  des  jenesmt- 
ligen  bayerischen  Kriegs  (der  erst  Anno  1374  sich  ende- 
te) an , während  Herzog  Johann  den  Krieg  mit  Abbrm- 
nung  des  augsbtfrger  Dorfes  Achingen  eröffuete.  Jie 
Ursache  dieser  Feindseligkeiten  ist  in  der  geschichtlichen 
Darstellung  der  Kriegsbegebenheiten  von  Augsburg  lei- 
te 19.  und  20.  angeführt.  Eine  abermalige  starke  Ter- 
heerung  erlitt  Friedberg  im  Jahre  13SS,  als  der  bayerische 
Krieg  mit  den  Reichstädten  begann.  Auch  von  Herzog 
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Johann  und  seinem  Sohne  Ernst  wurde  diefs  Städtchen 
Im  Jahre  13S5  erobert  und  geplündert.  Durch  diese 
vielen  Beschädigungen,  welche  Friedberg  erlitt,  sah  sich 
Ludwig  der  Gebartete  veranlafst,  im  Jahre  1409  die  Stadt- 
gräben und  Mauern  ausbessern  zu  lassen,  und  vorzüglich 
wurden  die  Festungswerke  um  das  Schlofe  neu  hergestellt, 
weiches  aus  der  Inschrift  eines  im  Jahre  1788  renovir- 
ten  Steines,  welcher  in  der  Pfarrkirche  eingemauert  ist, 
ersichtlich  wird  *). 

Nach  einem  55jährigen  Friedensgenu fs  erlitten  die 
Bürger  abermals  Anno  1420  das  traurige  Schicksal,  eine 
Belagerung  von  Herzog  Ernst  und  Wilhelm  von  Mün- 
chen und  Herzog  Heinrich  von  Landshut  erdulden  zu 
müssen,  und  da  die  Belagerer  das  Schlots  von  Mitfasten 
bis  über  den  halben  Brachmonat  vergebens  bestürmten, 
so  zündeten  sie  die  Stadt  an,  und  zogen  ab.  Als  im 
Jahre  1439  Herzog  Ludwig  der  Höckrichte  gegen  seinen 
Vater  Ludwig  den  Gebarteten  sich  empörte,  mufste  Fried- 
berg schmerzhaft  diese  Uneinigkeit  fühlen,  indem  Lud- 
wig der  Höckrichte,  um  Bartholomä  1439,  sich  der  Stadt 
and  des  Schlosses  bemächtigte.  Das  feste  Schlofs,  wel- 
ches so  vielmal  dem  Feinde  Trotz  bot,  brannte  aus  Ver- 
wahrlosung der  darin  gelegenen  Soldaten,  Anno  1541, 
iis  auf  den  Grund  ab,  und  nachdem  es  Anno  1567  wie- 
der neu  erbaut  war,  wählte  es  die  Herzogin  Christina 
su  ihrem  Wittwensitz;  auch  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
bewohnte  mit  seiner  Familie  von  1569  bis  1579  das 
Schlofs,  wodurch  der  Wohlstand  der  Bürger  bedeutend 
eiioben  wurde.  — Diese  Ruhe  und  Wohlstand  wurde 
dirch  den  dreifsigjährigen  Krieg  wieder  gänzlich  auf 
vide  Jahre  vernichtet.  Nachdem  Gustav  Adolph  sich  der 
Stadt  Augsburg  bemächtigt  hatte,  liefs  er  6000 fl.  Brand- 


Diese  Inschrift  ist  in  Herrn  Lubers  Geschichte  von  Friedberg 
angeführt.  *•  <"  '•  • 
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Schätzung  in  Friedberg  erheben,  und  -legte  140  Mann 
Besatzung  in  die  Stadt,  weiche  aber  mit  Einverständnis 
den  Bürger  durch  die  Kroaten  den  13ten  July  1632  In 
der  Nacht  meuchelmörderiseh  überfallen  und  bis  auf  vier 
Mann,  die  sich  über  die  Stadtmauer  hinahlicfsen,  getödt 
tet  wurden.  Diese  unedle  That  zog  den  .Untergang:  der 
Stadt  unausweichlich  nach  sich.  Den  löten  July  zog  um 
Mitternacht  eine  schwedische  Abtheilung,'!  unter  Com« 
in  an  do  des  Capitain  Schlott,  nach  Friedberg,  die  Kroa- 
ten nebst  dem  Landrichter  ergriffen  bey  Zeiten  die  Flucht 
und  überliefsen  die  Vertheidigung  der  Stadt  den  Innwoh- 
nern,  welche  vergebens . auf  Succurs  vom  Obrlst  Kratz, 
der  an  der  Meuterey  Schuld  war,  geharrt  haben.  Die 
Schweden  sprengten  mit  Petarden  die  Stadtthörc  und 
drangen  im  Sturmmarsche  ein.  An  Schonung  war  nicht 
mehr  zu  denken;  ein  sechs  Tage  lang  anhaltender  Brand 
legte  Friedberg  in  Asche. 

. Kaum  hatten  die  Bewohner,  so  viel  die  bedrängten 
Verhältnisse  es  zuliefsen,  ihre  Stadt  wieder  einigermas- 
sen  bewohnbar  hergestellt,  als  sie  im  Jahre  1646  durch 
die  Schweden  und  Franzosen  neuerdings  eine  Belagerung 
erleiden  mutsten,  wobey  das  Schlofs  wiederholt  abge- 
brannt wurde,  indefs  Erzherzog  Leopold  mit  seiner  und 
der  vom  General  von  Wörth  befehligten  bayerischen  Ar- 
mee am  12ten  October  1646  zum  Entsatz  für  die  bela- 
gerten Augsburger  sich  bey  den  noch  rauchenden  Trüm- 
mern der  Stadt  Friedberg  aufstellte.  (Geschichtliche  Dar- 
stellung der  Kriegsbegebenheiten  von  Augsburg  Seite  81. 
und  82.).  Von  dieser  Zeit  an  blieb  die  Stadt  bis  zum 
Eintritt  des  spanischen  Erbfolgekriegs  vou  ferneren 
Kriegsverheerun«*  * . befreit,  wodurch  nach  und  nach  die 
Bürger  sich  wieder  erholten  und  das  abgebrannte  Schlots 
neu  auf  bauten,  welches  im  Jahre  1654  die  verwittibte 
Herzogin  aus  Bayern , Maria  Anna  von  Österreich , als 
ihren  Ruhesitz  bewohnte.  Nach  der  für  die  Bayern  und 
Franzosen  im  Jahre  1703  den  20sten  September  so  glück-  ( 
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lieh  gelieferten  Schlacht  bey  Höchsfädt,  rückte  die  kai- 
serliche und'  Reichsarmee  gegen  Augsburg  an,  und  stell- 
te sich  in  einem  verschanzten  Lager,  welches  von  dem 
Rosenauberge  an,  längs  der  Gögginger  Stratse  links,  und 
rechts  bis  nach  Inningen  sich  ausbreitete , den  6ten  Sep- 
tember auf.  (Geschichtliche  Darstellung  der  Kriegsbe- 
gebenheiten von  Augsburg  Seite  102.  bis  105.).  Die 
bayerischen  Truppen  hielten  zu  jener  Zeit  den  Hochablafe 
und  die  Friedberger  Lechbrücke  besetzt,  wurden  aber 
trotz  ihrer  tapferen  Gegenwehr  zurückgedrängt.  Die 
Kaiserlichen  stellten  die  abgeworfene  Brücke  wieder  her, 
legten  einen  Brückenkopf  an  und  errichteten  auf  einem 
‘eiremaligen  Kieshaufen,  welcher  sich  zwischen  dem  Schäff- 
ler - undiStadtbach  (an  der  Strafse  nach  Friedberg)  durch 
ausgeschlagenes  Kies  der  Kanäle  bildete,  eine  Batterie, 
woran  die  bayerischen  Gefangenen  und  Bauern  thätig  ar- 
beiten mufeten  *),  Ata  diese  Batterie  vollendet  und  mit 
6 Kanonen  besetzt  war,  wurde  alle  Anstalt  zu  Fried- 
1 bergs  Belagerung  getroffen  und  den  2 taten  September 
ztvolf  Wägen  voll  Belagerungs  - und  Sturmwerkzeuge 
aus  Augsburg  gegen  Friedberg  abgeflihrt.  r 

Mit  Abbrerihen  der  unten?  Vorstadt  und  des  dorti- 
gen. SäVstadeTs  wbrdc!  de?  Anfang'  gemacht1,  womach  die 
Belagerer1,  trotz  des  heftigen  Feuers,  welches  die  Bela- 
gerten gegen  sie  ’mächteh , Abends  Sf  Uhr  einige  Batte- 
rien gegen  diirSM^^  welchen  Sie 

den  listen  Se^t'eitibef  ,’die  Stadt  besfchössen.  Die  vort 
einem  gewissen  'Sortetti  bcYcWHgte.  hur  2S2  Mann  starke, 
Besatzung  .sab  Sfch  1 genSlliiget  ,'  noch  ani  selben  Tage 
zu  capituliren  und  mufste  ohiid  Ober-  und  Unttergewehr 
abziehen.  Die  Kaiserlichen  liefsen  sich  sogleich  bey  ih- 
rem Einmarsfclie  13T,o60 ' ’fl.  ‘ Btähtfefthätzling  entrichten, 


•)  Sehr  unrecht  wird  diese  Schanze  heut  zu  Tage  die  Franzosen- 
Schanze  genannt. 
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währenddem  ungeachtet  die  Hofländer  und  Engländer 
sich  durch  starkes  Plündern  bereicherten.  Kaum  verflob 
ein  Jahr,  als  neues  Ungemach  die  Bewohner  Friedbergs 
hart  druckte.  Nach  der  Schlacht,  welche  den  2ten  July 
. 1704  auf  dem  Schellenberge  vorfiel,  erhoben  die  Sieger 
abermals  eine  Brandschatzung  von  1200  fl. , welche  aber 
von  den  bedrängten  Friedbergern  nicht  sogleich  entrich- 
tet werden  konnte,  wefswegen  zwey  Magistrats -Mitglie- 
der als  Geibein  abgefuhrt  wurden.  Während  dem  Suo 
cessionskriege  in  den  Jahren  1741  bis  1745  wurde  Frted- 
berg  ohne  Widerstand,  im  Monat  April  1742  von  den 
Kaiserlichen  eingenommen , mit  28,638  fl.  Brandschatzung 
nnd  übrigen  Kriegsunkosten  belegt,  und  Überdieb  haben 
die  engarischen  Husaren  am  Frohnleichnamstage  die  un- 
tere Vorstadt  in  Brand  gesteckt. 

■ -:iv 

Der  Übergang4),  welchen  im  Jahre  1796  die  Fran- 
zosen bey  Augsburg  über  den  Lech  Vornahmen,  verbrei- 
tete auch  Jammer  und  Kriegsungemach  über  Friedbergs 
Bewohner;  den  24sten  August  1796  Morgens  4 Uhr  wa- 
ren die  französischen  Truppen,  unter  Moreaus  Comman- 
do,  am  linken  Lechufer  aufgestellt;  der  rechte  Flügel, 
von  General  Ferino  commandirt,  schlofs  sich  an  Haunstetten 
an,  das  Centrum,  welches  General  Saint  Cyr  befehligte, 
stand  zwischen  Augsburg  und  dem  Lech,  der  liriktTFlü* 
gel,  welchen  General  D^ssaix  commandirte,  lehnte  sich 
an  das  Dorf  Langweid  an.  Der  rechte  Flügel  setzt« 
zuerst,  vorüber  dem  Dorfe  Haunstetten,  durch  ein« 
Furth,  welche  die  kaiserlichen  Truppen  nicht  wufsten, 
oder  zu  besetzen  versäumten , über  den  Lech.  Das  Was- 
ser ging  den  Soldaten  bis  an  die  Brust,  so  dab  sie 
Gewehr  und  Patrontaschen  über  den  Kopf  haltend,  paa- 

• . . ' . » • « . • > • r- 

^ \ 

*)  In  Poitelu  Annalen  Jahrgang  17#«.  X.  Stück  S.8S-M.  Ut  <Ke 
•er  Lechitbergang  eutfiihrlich  angemerkt. 

2.  Theil.  5 < 
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siren  mufsten.  Als  diese  Unternehmung  ausgeführt  war, 
stellten  sie  sich  oberhalb  den  drey  Kreuzen  in  dem  Ge- 
büsche, wo  die  kaiserlichen  Vorposten  sie  nicht  bemer- 
ken konnten,  auf.  So  wie  der  gröfste  Theil  der  Infau- 
terie,  Kavallerie  und  Artillerie  das  rechte  Lechufer  er- 
reicht hatten,  bemächtigte  sich  ein  Theil  desselben  des 
Dorfes  Kissing,  gewann  die  Anhöhe  bey  Mergenthau, 
die  durch  das  Holz  nach  Ottmaring  in  die  linke  Flanquc 
der  Kaiserlichen  führte;  der  andere  Theil  aber  marschir- 
te  in  Schlachtordnung  auf  dem  Lcchfclde  gegen  Fried- 
berg, wurde  aber  von  der  oberhalb  St.  Afra  ebenfalls  in 
Schlachtordnung  gestandenen  kaiserlichen  Kavallerie  und 
dem  Kanonenfeuer  von  den  Anhöhen  Friedbergs  bis  Mit- 
tag 12  Uhr  aufgehalten.  Gleichzeitig  griffen  die  Franzo- 
sen die  kaiserliche  Besatzung  auf  der  Friedberger  Lech- 
brücke an,  und  eroberten  während  des  Angriffes  sowohl 
diese  Brücke  als  auch  jene  bey  Lechhausen ; obwohl  bei- 
de von  den  Kaiserlichen  bey  dem  Hauptrinnsale  abge- 
tragen waren,  haben  die  Franzosen  selbe  doch  eiligst 
wieder  hergestellt.  Mittlerweile  setzte  ein  Theil  des 
Centrums  ober-  und  unterhalb  Lechhausen  und  bey  Lang- 
weid durch  den  Lech,  während  das  Kanonen*,  Musque- 
ten-  und  Kartätschenfeuer  der  Kaiserlichen,  theils  auf 
den  Anhöhen  von  beiden  Seiten  Friedbergs  und  links 
gegen  das  Ottmaringer  Holz,  die  Klinge  genannt,  wel- 
ches die  Franzosen  besetzt  hatten , ' theils  auf  und  neben 
der  Strafsc  beim  Hochzoll  und  bey  St.  Afra  ununterbro- 
chen fortwährte.  Die  Kanonade  der  Franzosen  war  min- 
der stark,  desto  heftiger  aber  das  Kleingewehrfeuer, 
weil  die  Avantgarde  derselben  nicht  nur  die  kaiserliche 
Besatzung  aus  den  Häusern  der  Friedberger  und  Lech- 
hauser Brücke , sondern  auch  das  ganze  kaiserliche  Corps 
von  allen  Seiten  und  sogar  von  den  angegriffenen  Fried- 
berger Anhöhen,  auf  welchen  die  kaiserliche  Artillerie 
dfe  vortheilhafteste  Steilnng  hatte,  mit  solcher  Gewalt 
zurückwarf,  dafs  sie  es  bey  seinem  Rückzuge  auf  der 
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Münchner  Strafse  abschnitt,  1500  Mann  zu  Gefangenen 
machte,  17  Kanonen  nebst  zwey  Fahnen  eroberte,  und 
noch  selben  Abend  bis  Rinnthal  und  Dasing  die  fliehen- 
den Österreicher  verfolgte.  Die  Franzosen  waren  ge- 
gen 80,000,  die  Kaiserlichen  aber  nur  mehr  8000  Mann 
stark  *).  Der  Magistrat  von  Friedberg  wollte  zwar, 
nachdem  der  Sieg  entschieden,  und  der  Übergang  über 
den  Lech  erkämpft  war,  zwey  Abgeordnete  dem  anrük- 
kenden  französischen  Befehlshaber  entgegen  senden,  und 
um  Schonung  der  Stadt  ansuchen  lassen  — da  aber  in 
selbem  Augenblicke  die  französischen  Truppen  einen 
Tbeil  des  österreichischen  Corps  unter  anhaltendem  Mns- 
quetenfeuer  durch  die  Stadt  verfolgten,  und  der  Bürger- 
meister sammt  seinem  Amtsschreiber  wohl  das  erstemal 
die  feindlichen  Kugeln  um  ihre  Köpfe  pfeifen  hörten', 
flohen  sie  in  ihre  Wohnung  zurück.  Es  möchte  aller« 
diugs  für  die  Bewöhner  Friedbergs  sehr  vortheilhaft  ge- 
wesen seyn , wenn  die  beiden  Herren  so  viel  Muth  ge- 
habt hätten,  sich  ein  bischen  dem  Kugelregen  auszusct- 
ien,  üin  zu  dem  commandirenden  General  gelangen  zu 
können,  aber  da  sie  hiezu  weder  Muth,  noch  feste  Ent- 
schlossenheit hatten,  so  mag  auch  diefs  dazu  beigetra- 
gen haben,  dafs  die  Sieger,  gewöhnt  von  einer  Deputa- 
tion empfangen  zu  werden,  die  Stadt  von  1 Uhr  Nach- 
mittags bis  6 Uhr  Abends  plünderten,  wodurch  für  die 
Bewohner  angeblich  ein  Schaden  von  106,992  fl.  entstand, 
Worunter  vermuthlich  auch  die  Einquartierungskosten  be- 
griffen sind.  Auch  im  Jahre  1797  Monat  December,  hat- 
te Friedberg  die  Lasten  der  fiinquartierungen  zu  fühlen, 
Welche  bey  5 Vierteljahr  dauerten.  Ebenso  unterlag  die 
Stadt  im  Jahre'  1799,  während  dem  Durchmärsche  der 

1 * • Ir/'.  f • •"  •?./ 
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*)  Diesen  Übergang  über  den  Lecli  habe  ich  schon  in  der  ge 
Schichthöhen  Darstellung  der  Kriegsbegebenheiten  von  Augsburg 
S.  133  und'  133.  angeführt. 
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kaiserlich  russischen  Truppen,  sehr  vielen  Ausgaben; 
und  wiederum  wurden  die  Bürger  im  Jahre  1800  den 
J2ten  Juny  erneuert  in  Angst  und  Schrecken  gesetzt, 
als  die  Franzosen  an  diesem  Tage  den  Lech  bey  Friedberg 
passirten.  , . 

Muthvoll  vertheidigten  die  Bayern  sowohl  die  Fried- 
berger als  Lechhauser  Brücke,  und  das  Gefecht  währtQ 
volle  3 Stunden  lang,  jedoch  endlich  mußten  sie  dev 
Übermacht  weichen,  und  da  auch  Tags  zuvor  ein  fran- 
zösisches Corps  oey  Landsberg  und  Kauffering  über  den 
Lech  gegangen  und  im  Begriff  war,  über  Mähring 
und  Kissing  den  Kaiserlichen  und  Bayern  in  den  Bücken 
zu  fallen,  so  zogen  sich  die  Bayern-  fechtend  zurück. 
Zwischen  dem  Hochzoll  und  der  Kapelle  Marie  Alber 
dauerte  der  Kampf  am  längsten,  endlich  räumten  die 
Bayern  das  Feld  und  retirirten  durch  Friedberg,  welches 
die  Franzosen  sogleich  besetzten^  Vom  taten  bis  2Ssten 
Juny  war  die  Stadt  mit  französischen  Piquets  umschlos- 
sen , und  zur  Sicherheit  für  die  500  Mann  starke  Besa- 
tzung wurde  befohlen,  die  Festungswerke  so  viel  als 
möglich  in  besseren  Vertheidigungsstand  zu  setzen,  die 
Erdwerke  wurden  reparirt  und  pallisadirt,  spanische  Reu- 
ter theils  vor  dem  obern  Thore,  theils  am  untern  Berge 
auf  der  Hauptstraße  gesetzt,  und  rings  umher  allp  ,Zur 
gänge  zur  Stadt  durch  aufgeworfene  Gräben  uud  Schlepp- 
verhaue verschlossen ; da  die  Besatzung  zu  schwach  war, 
bey  dieser  Feldverschanzung  Hand  anzulegen,,  mußtejn 
täglich  150  Bürger  schanzen , welche  Arbeit  um  so  thä,- 
tiger  betrieben  wurde,  als  fast  täglich  Vorpastengefechte 
vorfielen.  Den  20sten  Juny  Abends  zwischen  5 und  6 
Uhr  rückte  das  Meerfeldsche  Corps  mit -2000  Mann  Kar 
vallerie  gegen  Friedberg  an ; plötzlich  besetzten  die  Fran- 
zosen die  Wälle  und  suchten  sich  möglichst  zu  verthei- 
digen , als  Meerfeld  vier  Kanonen  Vorfahren  und  ein  star- 
kes Kanonen-  und  Kartätschenfeuer  ergehen  liefs,  wäh- 
rend welchem  die  kaiserlichen  Truppen  bis.  an  die  Palli- 
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sadfrung  de«  bedeckten  Weges  Vordrangen,  aber  das 
lebhafte  Musquetenfeuer  der  Franzose»  trieb  sie  wieder 
Zurück  und  die  einbrechende  Nacht  machte  dem  Gefechte 
ein  Ende.  ' ^ 

Nachdem  die  Franzosen  den  19ten  Juny  bey  Hoch- 
Städt  zu  Gremheim  den  Übergang  aber  die  Donau  for- 
cirt  hatten  (wovon  ich  eine  Besclireibung  in  der  Geschieh^ 
te  von  Höchstädt  beifiigte),  so  drangen  sie  auch  mit  un- 
aufhaltsamen Schritten  gegen  Bayern  vor  ; am  26sten  Ju- 
J*y  Abends  8 Uhr  zog  eine  Heerabtheilung  von  12,000 
Mann  auf  Friedberg  los,  warf  die  kaiserliche  Kavallerie 
auf  der  Münchner  und  Aichacher  Strafse  zurück,  machte 
einige  Gefangene  und  eilte  auf  München  zu,  wo  sie 
nach  einem  Gefechte  bey  Dachau,  den  28sten  Juny  ein- 
rückte.  An  eben  diesem  Tage  bezog  General  LecourhC 
die  Stadt  Friedberg  als  sein  Hauptquartier  und  blieb  vielt 
•Tage  daselbst.  Nach  dem  Abmärsche'  des  General  Le- 
courbe  wahrten  unausgesetzt  die  französischen  Einquar- 
tierungen fort,  bis  endlich  am  9tcn  Februar  1801  de» 
Lüneviller  Friedeusschlufs  erfolgte,  und  auch  hier  noch 
die  letzten  Einquartierungen  der  in  ihre  Heimath  zurück- 
kehrenden Franzosen  überstanden  waren.  Durch  den  im 
Jahre  1805  und  1809  zWischen  Österreich  und  Frankreich 
abermals  ausgebrochenen  Krieg,  wurde  Friedberg  wie- 
derum durch  Einquartierungen  und  Contrikutionen  hart 
mitgenommen , da  jedoch  keine  besonders  merkwürdigen 
Kriegsbegebenheiten  sich  daselbst  ereigneten , so  umging 
ich  die  Bcschreibnng  der  jenesmaligen  Vorfälle,  und  will 
nur  noch  den  altern  Vertbeidigungsstand  dieses  Stadt-  - 

chens  schildern.  * 

Ohne  Zweifel  ist,  wie  schon  am  Eingänge  erwähnt 
wurde,  die  alte  Burg  oder  das  Schlofs  der  erste  feste 
Punkt  gewesen,  welcher  auf  dieser  Anhöhe  errichtet 
war,  und  diente  später,  als  auch  die  Stadt  mit  Mauern 
umschlossen  war,  ihr  als  Citadelle.  In  Miuans  Topogra- 
pliia  ßavar.  vom  Jahr  1640  ist  das  SchloGs  durch  eine 
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Mauer  mit  der  Stadt  verbunden  angezeigt,  und  hatte  ei- 
nen breiten  tiefen  Graben,  wovon  noch  Rudera  sichtbar 
sind  *).  Die  Stadtmauer  hat  noch  gegenwärtig  achtzehn 
Thürme,  welche  gröfetentheils  zu  Wohnungen  hergerich- 
tet sind.  Die  Stadtmauer  ist  gleichfalls  meistentheils 
durch  Wohngebäude  verbaut  und  nur  an  einigen  Stellen 
noch  mit  Schieisscharten  versehen.  Am  untern  Berge 
war  die  Stadt  ehemals  mit  einem  Thore  verschlossen, 
welches  aber  seit  dem  Schwedenkriege  nicht  mehr  vor? 
handen  ist.  Das  Münchner  Thor  ist  gewölbt,  hat  ein 
Fallgitter  und  hohen  Thurm , welcher  bewohnt  wird.  Die 
Ost-  und  Südseite  der  Stadt  ist  mit  einem  Graben  um- 
schlossen. Jenen  Graben  aber,  welcher  sich  von  dem 
ehemaligen  Salzstadel  längst  der  Münchner  Strafee  und 
von  da  an  der  Mittagseite  bis  an  die  Anhöhe  fortzieht, 
mögen  wahrscheinlich  die  Franznsen  im  Jahre  1800  vom 
12ten  bis  28sten  Juny  erst  aufgeworfen  haben,  wie  die 
frühere  Geschichte  darthut.  Der  gegenwärtige  Zustand 
der  Stadtmauer  und  Gräben  wird  durch  den  im  Jahre 
ISIS  herausgegebenen  Steuerkataster -Plan  ersichtlich. 


*)  Im  Graben  war  eine  Caponiere  zu  dessen  Verteidigung,  von 
weicher  man  in  den  gegen  die  Leimgrube  zu  erbauten  Thuim 
kam.  . • . 
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- Den  Ursprung  dieser  Stadt  sollen  die  Grafen  von  Within 
oder  Pethin  aus  dem  westfränkischen  Geschlechte,  wo- 
von der  Letzte  Heinrich  genannt  wird,  verursacht  haben. 

Im  Jahre  1219,  als  Papst  Honorins  dem  Kloster  Wesso- 
brunn die  Pfarr  daselbst  übergab,  hiefs  der  Ort  aus* 
drücklich  noch  Phetin!  Nach  diesen  Grafen  waren  gröfe- 
tentheils  die  Herrn  von  Pfetten  Besitzer  dieses  Orts. 
Das  im  Jahr  1176  daselbst  erbaute  Schlots,  von  dem  auf 
den/ Berge  nur  mehr  die  Spuren  vorhanden  sind  *),  war 
der  Sitz  der  obengenannten  Grafen,  welche  mit  dem 
Jahre  12S1  ausstarben.  Nachdem  dieses  Grafenbaus  er- 
losch, fiel  Landsberg  Bayern  anheim,  und  war  lange 
Zeit  der  Wittwensitz  bayerischer  Herzoginnen.  Angeb- 
lich nach  einer  Urkunde  des  Klosters  Benedikt  Bayern 
vom  Jahr  1252  soll  damals  diese  Stadt  den  Namen  Urbs  < 
Lechisperg  gehabt  haben,  und  sohin  als  Stadt  schon  mit 
Mauern  umgeben  gewesen  seyn.  (Chronologische  Ge- 
schichte von  Landsberg  von  Herrn  Fr.  Dionys  Reitho- 
fer) **).  — Hieraus  möchte  zu  urtheilen  seyn , dafs  erst 
seitdem  die  Stadt  bayerisch  wurde , der  Name  Lands- 
berg, als  Grenzstadt  gegen  Schwaben,  entstanden  ist. 

Durch  Zurückhaltung  der  Lebensmittel  und  Hülfs- 
völker,  welche  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  im 


*)  !*■  i®  Jahre  1808  demolirt  geworden;  der  Gnindrift  de* 
Überreite*  von  dem  alten  Gemäuer,  iit  aq*  dem  im  Jahre 
1811  erichienenen  Steuerkataster  • Plan  ersichtlich. 

**)  Nach  Urkunden  in  den  Monum.  boicis  hat  die  Stadt  im  Jahre 
1187  ihre  eigene  Wappe  schon  gehabt. 
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Jahre  1315  von  den  Bürgern  verlangte,  hat  die  Stadt  vie- 
les zu  dem  Siege  Ludwigs  von  Bayern  beigetragen,  in- 
dem hierdurch  Leopold  zum  Rückzüge  bey  Augsburg  ge- 
nöthigt  wurde,  worüber  der  Herzog  Leopold  auch  so 
aufgebracht  wurde,  dafs  er  die  Stadt  abbrennen  liefe. 
Durch  Herzog  Ludwigs  Güte  erholten  sich  die  Bürger 
bald  wieder  und  bauten  auf  den  Brandstätten  bessere 
Gebäude.  Als  der  Städtebund  errichtet  war,  zogen  im 
Jahre  1872  nach  St.  Veithstage  die  Augsburger  gegen 
Landsberg,  und  brannten  die  Vorstadt  ab.  Im  Jahre 
13SS  vor  St.  Sebastian,  unternahmen  sie  gleichfalls  einen 
solchen  Fehdezug  gegen  Landsberg,  und  nachdem  sie 
daselbst  viele  Verheerung  ausgeübt  hatten,  zogen  sie 
noch  tiefer  in  das  Land  ein,  und  sengten  und  brennten 
in  der  Umgebung  auf  10  Meilen  Wegs.  Diese  Greuelsce- 
nen  konnten  die  erbitterten  Landsberger  nicht  ungerächt 
ertragen,  und  übten  im  Jahre  1415  das  Wiedervergel- 
tungsrecht aus;  drey  von  den  Augsburgern,  welche  bey 
dieser  Fehde  gefangen  wurden,  mufeten  mit  ihrem  Blute 
die  Thaten  ihrer  Mitbürger  büfeen,  und  wurden  ent- 
hauptet. ..  ; : . :■  . . '•»  i .» 

Auch  während  des  Bauernkrieges  wurde  Landsberg 
im  Jahre  1525  belagert,  aber  von  dem  Herzog  Ludwig 
(Bruder  des  Herzogs  Wilhelm  des  IV.)  wurde  die  Stadt 
auf  das  Beste  vertheidiget,  bey  120  Bauern  getödtet  und 
viele  zu  Gefangenen  gemacht.  Durch  eingetretene  Ruhe 
und  Frieden , erwachte  wieder  die  Lust  zur  Verschöne- 
rung, daher  auch  den  S3ten  April  1576  durch  den  dorti- 
gen Landrichter  Graf  Schwigard  von  Helfenstein  der 
Grundstein  zu  dem  von  ihm  gestifteten  Jesuiten  - Colle- 
gium, nachmaligem  Moltheser- Gebäude,  gelegt  wurde. 

Zeit  und  Umstände  erheischten  es  jedoch,  derglei- 
chen Verschönerungen  aufzugeben , und  dagegen  mehr 
auf  die  Befestigung  der  Stadt  Rücksicht-  zu  nehmen,  , 
wozu  der  im  Jahre  1018  ausgebrochene  Religionskrieg 
hinlänglichen  Stoff  gab.  Im  Jahre  1631  — als  Gustav 


Digitized  by  Google 


75 


Adolphs  siegreiche  Waffen  sich  schon  auf  deutschem 
Grund  und  Boden  verbreitet  hatten,  mufeten  auf  chur- 
fürstlichen Befehl  die  Einwohner  Landsbergs  eiligst  an 
der  Verschanzung  der  Stadt  arbeiten:  Es  wurden  Gra- 
ben von  gehöriger  Breite  und  Tiefe,  wie  auch  Erdwälle 
hergestellt,  weswegen  alle  jene  Häuser  und  Gärten, 
welche  diesen  Fortificationsanlagen  im  Wege  standen, 
zerstört  wurden.  Eines  der  vorzüglichsten  Werke  war 
die  Schanze  am  Sandauer  Berg,  die  sich  bis  zum  Pos- 
«inger  Hügel  erstreckte  *).  — 

, Die  zu  Augsburg  erfolgte  Ankunft  der  Schweden, 
verbreitete  auch  zu  Landsberg  Schrecken  und  Furcht 
wegen  einer  baldigen  Belagerung;  es  kam  auch  wirklich 
einige  Tage,  nachdem  die  Schweden  Augsburg  besetzt 
hatten,  ein  schwedischer  Trompeter  vor  die  Mauern  von 
Landsberg  und  forderte  die  Übergabe  der  Stadt.  Die 
Bewohner  sahen  sich  wegen  Mangel  einer  Besatzung 
genötliigt,  sich  sogleich  der  Aufforderung  zu  unterziehen, 
wornach  ein  schwedischer  Obrist  mit  einem  Theil  seiner 
Truppen  einzog,  er  selbst  »verliefe  die  Stadt  bald,  und 
liefe  blos  unter  Commando  eines  Hauptmanns  einen  Theil 
der  Mannschaft  als  Besatzung  zurück;  die  sich  einstwei- 
len mit  kleinen  Streifereien  und  Bentemaclien  auf  dem 
Lande  so  lange  beschäftigten,  bis  sich  die  Bürger  durch 
ein  Lösegeld  von  8000  fl.  dieser  Besatzung  entledigte».  „ 
Jedoch  dieses  Lösegeld  löfete  nur  auf  kurze  Zeit  die 
drückende  Last  der  Einquartierung,  bald  nach  Abzug 
der  Schweden  kamen  Croaten  als  österreichische  Besa- 
tzung an , die  sich  noch  übler  als  die  Schweden  auf- 
führten.  — Mit  Einverständnife  der  Bürger  ging  den 


*)  Sandau  (Sanidion)  eine  Schiffs  - Anlände  nach  dem  Griechir 
sehen.  Sonst  ein  Dort  gewesen,  welches  durch  Abschwem- 
mung des  Lechs  zerstört  wurde,  wornach  die  Einwohner 
nach  Landsberg  zogen.  Im  8ten  Jahrhundert  war  zu  Sandau 
ein  Kloster  (Santowa).  i " * 
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Uten  July  1632  die  Stadt  mittelst  Accord  an  den  Obrist 
Kratz  über,  nicht  aber,  wie  Herr  Reithofer  oben  angiebt, 
durch  Lösegeld  bewogen,  zogen  die  Schweden  ab  (von 
Stetten  Augsburger  Chronik)  — Puffendorf  sagt  im  ersten 
Band  IV.  Buch  Seite  97.  §.38.,  — dafs  Obrist  Kratz  mit 
Einverständnifs  der  Bürger  die  Stadt  Landsberg  erobert 
hat,  und  daselbst  die  Einwohner  gegen  die  Schweden 
aufgestanden  seyen,  doch  wäre  Obrist  Kochtizky,  der 
Coramandant  gewesen  ist,  noch  mit  200  Mann  entkom- 
men, die  Dragoner  seyen  aber  meistentheils  umgekom- 
men.  — Ihr  nachmaliger  Commandant  Kratz  bedeutete 
den  Bürgern,  dats  die  Schweden  schon  wieder  im  An- 
marsch seyen,  und  seine  Truppe  der  anrückenden  Macht 
nicht  gewachsen  sey,  zu  widerstehen,  die  Bürger  solh' 
len  also  noch  bey  Zeiten  mit  ihren  besten  Habseligkeiten 
entfliehen;  diejenigen,  so  dieser  Äusserung  trauten, 
wurden  ausserhalb  der  Stadt  von  den  Croaten  überfallen 
und  geplündert  (Reithofers  Geschichte  von  Landsberg 
S.  16.).  Acht  Tage  nachher  kamen  die  Schweden  wirk- 
lich an,  und  drohten  mit  Feuer  und  Schwerdt,  wofern  man 
Bi,e  nicht  in  die  Stadt  einlassen  würde,  daher  man  gerne 
ihrem  Einzuge  keinen  Widerstand  leistete.  Iin  Theat. 
Europ.  Tom.  11L  pag.  601.  heifst  es  ausführlich:  die  Kai- 
serlichen und  Leopoldischen  hatten  kurz  zuvor  Landsberg 
und  Füssen  wieder  eingenommen , worauf  Herzog  Bern- 
hard von  Weimar  beide  Orte  bald  darauf  recouvrirte, 
und  als  er  auf  Landsberg  anzog,  brachte  der  Rath  und 
die  Vornehmsten  der  Stadt  die  Schlüssel  entgegen  und 
überlieferten  dieselben  mit  einem  Fufsfalle;  entschuldig- 
ten sich , dafs  sie  an  der  von  den  Kaiserlichen  geschehe- 
nen Wiedereinnehmung  keine  Ursache  wären  — und  baten, 
dafs  man  sie  mit  Plünderung  und  anderem  Ungemach 
verschonen  möchte.  Als  sie  ihre  Unschuld  erwiesen  hat- 
ten, wurde  alles  Plündern  und  andere  Excessen  bey 
Leibesstrafe  verboten , und  die  Stadt  mit  etlichen  Com- 
pagnien Fufsvolk  und  2 Escadrons  Reiter  durch  Obrist 
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Cochtisky  besetzt.  Hieraus  scheint  es  doch,  dafs  es  bey 
Einnahme  der  Stadt  durch  Obrist  Kratz,  nicht  ganz  rich- 
tig zugegangen  ist.  ... 

Der  schwedische  Commandant  Obrist  Cochtizky  (ein  ge- 
borner  schlesischer  Edelmann)  — dieser  Obrist  war  es,  der 
wegen  des  Arnheimischen  Benehmens  von  König  Gustav 
Adolph  nach  Schlesien  ahgeschickt  wurde  (Gustav  Adolphs 
Leben  von  Walter  Harte.  U Theil  S.  406.),  — zwang  die 
Bürger,  ihre  Stadt  besser  zu  befestigen,  weswegen 
abermals  mehrere,  dieser  Befestigung  im  Wege  gestan- 
dene Häufee^und  Gärten , niedergerissen  wurden  *).  Nach 
Verlauf  von  vollen  3 Wochen  kam  der  kaiserliche  Geue- 
ral  Graf  Otto  Heinrich  Fugger  mit  6000  Mann  vor  die 
Stadt  und  forderte  sie  zur  Übergabe  auf,  aber  der  tapfe- 
re junge  Cochtizky  (nach  einigen  Codizky  genannt)  ver- 
stand sich  keineswegs  hiezu,  sondern  leistete  tapfern 
Widerstand.  Fugger  beschofs  zwey  Tage  lang  die  Stadt 
mit  glühenden  Kugeln,  durch  den  hievon  entstandenen 
starken  Brand  und  entstandene  Bresche,  sahen  sich  die 
Schweden  genöthigt,  zu  capituliren;  sie  forderten  aber 
noch  vor  ihrem  Abzüge  eine  Contribution , welche  sie 
auch  richtig  erhielten,  wornach  sie  am  18ten  August  ab- 
zogen. Von  der  Wichtigkeit  dieses  Lechpunktes  über- 
zeugt, wollten  die  tapfern  Schweden  aber  auch  nicht 
lange  die  Stadt  in  kaiserlichem  Besitz  lassen , weswegen 
am  27sten  October  Herzog  Bernhard  vor  die  Stadt  rück- 
te, um  sich  selber  zu  bemächtigen.  Fugger  leistete  an- 
fänglich Widerstand,  konnte  aber  den  klugen  Belagerer 
nicht  lange  von  seiner  Eroberung  abhalten,  sondern  zog 
mit  Accord  ab. 

Gleich  nach  Besitznahme  von  Landsberg  befahl  Her- 
zog Bernhard,  die  Verschanzungen  um  die  Stadt  in  bes- 
sern Vertheidigungsstand  zu  setzen,  weswegen  selbst 


*}  Es  worden  jener  Zeit  acht  Schanzen  angelegt  (Repertorium 
des  topogr.  Atlasblaues  von  Landsberg  1819.  S.  83.). 
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auch  die  Burger  ununterbrochen  daran  arbeiteten.  Wach 
Verlauf  von  drey  Wochen  kehrte  Fugger  wieder  zurück 
und  beschofs  vergeblich  die  Stadt,  welche  er  den  muth- 
vollen  Schweden  nicht  entreifsen  konnte ; mifsmuthig,  dafs 
er  sein  Vorhaben  nicht  ausfuhren  konnte , und  in  der  Be- 
sorgnifs,  ein  Succurs  möchte  herbey  eilen,  verlief»  er 
noch  in  selber  Nacht,  den  ISten  December,  die  Gegend. 
Zehn  Tage  nachher,  den  28sten  desselben  Monats,  ver- 
suchte er  mit  verstärkter  Macht  abermals  einen  Angriff, 
welchem  die  zu  kleine  schwedische  Besatzung  nicht  wi- 
derstehen konnte,  und  sich  deshalb  zur  Übergabe  genö-1 
tbigt  sah. 

Denselben  Werth  7 welchen  die  Schweden  auf  die- 
sen Übergangspunkt  setzten,  denselben  mufste  er  auch 
um  so  mehr  für  Österreich  haben,  daher  dieser  Platz 
von  beiden  Theilen  mit  gleichem  Nachdruck  behauptet 
wurde.  Kaum  war  Aichach  und  Neuburg  wieder  in 
schwedischen  Händen , so  eilte  Torstenson  zu  Ende  April 
1633,  nachdem  er  einen  Theil  der  Augsburger  Besatzung 
an  sich  gezogen  halte,  auf  Landsberg  zu.  Die  Bürger, 
durch  schon  so  viele  erlittene  Bestürmungen,  und  viel- 
leicht auch  durch  Verzweiflung  zum  Kampfe  angeeifert, 
griffen  zu  den  Waffen  und  wehrten  sich  auf  das  Math- 
vollste,  hoffend  auf  einen  baldigen  Entsatz,  schlugen  sie 
standhaft  jeden  Sturm  ab,  und  hielten  5 Tage  lang  un- 
unterbrochen das  stärkste  Feuer  aus.  Eben  so  tapfer 
zeigten  sie  sich  bey  dem  Ausfall , welchen  sie  gegen  die 
Belagerer  Vornahmen,  wobey  sie  mehrere  Gefangene 
machten,  und  selbst  einen  Major  nebst  zwey  Officiere 
in  ihre  Gewalt  bekamen,  und  überdiefs  auch  dem  Feinde 
eine  Kanone  vernagelten.  Doch  hierdurch  wurden  die 
schwedischen  Krieger  nur  noch  mehr  gegen  die  Bürger 
aufgebracht  und  erneuerten  desto  nachdruckvoller  die  Be- 
stürmung. Nun  fing  der  Muth  der  Bürger,  wenigstens 
der  Muth  des  Stadtrathes,  wie  Adelzpeiter  sagt,  zu  sin- 
ken an , und  man  war  auf  eine  gute  Capitulation  be- 
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dacht,  aber  Torstenson  wollte  sich  nun  auch  nicht  mein- 
hiezu  verstehen  und  setzte  die  Bestürmung  fort,  bis  end- 
lich in  der  Nacht  vom  lsten  auf  den  2ten  May  die 
Mauern  erstiegen  und  die  schwedischen  Fahnen  auf  sel- 
ben aufgepflanzt  waren.  Dafs  die  Schweden  nach  die- 
ser Einnahme  die  Bürger  ziemlich  hart  behandelt  haben, 
läfst  sich  wohl  vermuthen,  denn  sie  werden  den  14ten 
July  des  Jahres  1632,  wo  sie  wegen  Einverständnifs  der 
Bürger  mit  dem  Obrist  Kratz  capituliren  inufsten,  noch 
nicht  vergessen  haben ; — aber  das  grausame  ausschwei- 
fende, den  Krieger  entehrende  Betragen,  welches  man 
ihnen  anschuldet,  scheint  aus  patriotischem  Eifer  über- 
trieben zu  seyn,  und  läfst  sich  mit  dem  Charakter  Tor- 
stensons  eben  so  wenig,  als  wie  mit  der  schwedischen 
Kriegszucht  vereinigen ; Excesse,  die  der  einzelne  Mann 
begeht,  mufs  inan  nicht  einer  ganzen  Heeresabtheilung 
zur  Last  legen.  — Dafs  übrigens  die  Landsberger  auch 
sehr  viele  Mifshandluugen  und  Feindseligkeiten  gegen 
die  schwedischen  Truppen  ausübten,  ist  im  Theat.  Eu- 
rop.  T.  III.  pag.  40.  bestätigt. 

Durch  den  Heilbronner  Vertrag  wurde  für  Landsberg 
eine  Neutralität  erzweckt,  welche  wenigstens  für  die 
5 Monate,  May  bis  Ende  September,  den  Bürgern  . Ruhe 
verschaffte.  Am  28sten  September  rückte  der  schwedi- 
sche Obrist  Sperreuter  mit.  einem  starken, Corps  gegen 
Augsburg,  von  wo  aus  er  über  den  Lech  ging,  um  den 
Kaiserlichen,  welche  kurz  zuvor  in  Oberschwaben  ein- 
drangen,  die  Zufuhr  abzuschneiden,  zu  welchem  Zwecke 
• er  sich  wieder  am  29sten  September  1633  der  Stadt 
Landsberg  bemächtigte,  welche  sich  ihm  auch  nicht  wi- 
dersetzte. Bey  dem  bald  nachher  erfolgten  Abzüge, 
nahm  Sperreuter  zwey  Jesuiten  als  Geifseln  mit  sich 
nach  Augsburg  fort,  und  seitdem  genossen  die  Bürger, 
wenn  auch  nicht  freudige , doch  wenigstens  ruhige  Tage^ 
bis  mit  neuen  Plagen  das  Jahr  1646  herbey  kam.  In  der 
Mitte  des  Monats  September  1646  kamen  die  Schweden 


und  Franzosen  nieder  nach  Landsberg,  welches  von  kai- 
serlichen und  bayerischen  Truppen  ganz  entblöfst,  sich 
zu  einer  Capitulation  genöthigt  sah.  In  Mitte  October 
gingen  sie  auf  Augsburg  zu,  da  sie  aber  von  da  durch 
die  Kaiserlichen  zurückgedrängt  wurden,  warfen  sie  sich 
wieder  nach  Landsberg  zurück,  wro  sie  aber  erat  noch 
hach  einem  hitzigen  Gefechte,  mittelst  Accord,  eingelas- 
sen wurden.  Hierauf  zogen  sie  gegen  München,  von 
wo  aus  sie  nochmals  nach  Landsberg  zurückkehrten  und 
Contributionsgelder  erhoben.  Bald  nachher  traf  die  er- 
freuliche Nachricht  von  dem  zu  Osnabrück  geschlossenen 
Frieden  ein,  wodurch  dem  Elend  ein  Ende  gemacht  und 
anhaltende  Ruhe  herbeigebracht  wurde.  Was  den  da- 
maligen Vertheidigungszustand  von  Landsberg  betrifft, 
so  Ist  aus  der  in  Merians  Topograph.  Bavariae  angebrach- 
ten Zeichnung  folgendes  ersichtlich:  Am  Lechthor  stand 
ein  starker  Vertheidigungsthurm  mit  einer  Vormauer, 
von  wo  aus  die  Brücke  verteidiget,  werden  konnte.  Der 
Nonnenthurm  war  gleichfalls  zur  Vertheidiguäg  einge- 
richtet und  sehr  massiv  gebaut;  seine  obere  Mauerdicke 
beträgt  gegen  4 Schuh;  er  gewährte  eine  sehr  gute 
Bestreichung  des  Bergabhanges,  und  von  ihm  aus  konnte 
die  Lechbrücke  gut  vertheidigt  werden.  Von  diesem 
Thurme  zieht  sich  eine  einfache  mit  Schiefsscharten  ver- 
sehene Stadtmauer  (deren  Fufs  durch  sechs  Thürme  be- 
strichen wird)  bis  zu  dem  Bayer  Thore.  Das  Bayer  Thor 
hat  einen  schönen  Thurm  und  die  Thorbrücke  hat  an 
beiden  Brüstungen  eine  alte  Art  Caponiere  zur  Vertei- 
digung des  Stadtgrabens.  Vom  Bayer  Thor  bis  zu  dem 
Sandauer  Thor  hat  die  Stadtmauer  vierzehn  Thürme , von 
denen  die  vorzüglichsten  der  Pulverthurm  und  der  SO 
Schuh  hohe  Luginsland  sind:  letzterer  dient,  um  von 
ihm  aus  den  Abhang  des  Sandauerberges  zu  bestreichen 
und  die  Sandauerbrücke  zu  verteidigen.  Oberhalb  die- 
ses Sandauerthurmes , am  Rande  des  Sandauerberges, 
fangt  der  Stadtzwinger  an,  welcher  paralell  mit  der 
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Stadtmauer  fortläuft  bis  an  den  Holzgarten.  Dieser  Zwin- 
ger hat  17  Thüraichen  zur  Verteidigung  des  Stadtgra- 
bens. Das  Sandauer  Thor  hat  einen  starken  Thurin  und 
gewölbten  Thorbogen,  dieses  Thor  hatte  ehemals  auch 
ein  gutes  massives  Fallgitter.  Vom  Sandauer  Thor  zieht 
sich  die  Stadtmauer  gegen  den  sogenannten  Mühlbach 
(ein  Kanal  des  Leches),  an  welchem  sich  der  Färberthurm 
befindet,  dieser  der  stärkste  Thurm,  welcher  an  der 
Stadtmauer  ist,  hatte  eine  8 Schuh  dicke  Mauer  aus  Zie- 
gelsteinen und  eine  bedeutende  Höhe;  er  gab  die  beste 
Vertheidigung  der  Lechbrücke , und  von  ihm  aus  konnte 
das  entgegengesetzte  hoch  liegende  Lechufer  sehr  gut 
bestrichen  werden;  aber  eben  seine  reichhaltige  Steln- 
masse  gab  wahrscheinlich  Veranlassung  zu  seiner  Zer- 
störung, um  diese  alten  guten  Ziegelsteine  zu  gewin- 
nen, wurde  er  vor  etlichen  Jahren  (circa  1823)  bis  auf* 
eine  Höhe  von  11  Schuh  abgetragen.  Vom  Färberthurm 
lief  die  Stadtmauer  längst  dem  Mühlbach  bis  zum  Bäcker 
Thor  fort.  — Dieses  Thor  hat  einen  starken  Thurm  und 
gewölbtes  Thor,  von  welchem  aus  eine  steinerne  Brücke 
mit  7 Schuh  hohen  crenellirten  Brustmauern  über  den 
Mühlbach  fuhrt.  Von  diesem  Bäcker  Thor  zog  sich  die 
ehemalige  Stadtmauer  längst  dem  Mühlenbache  fort,  und 
schloss  sich  an  dem  Leder  Thor  wieder  an ; erst  in  neuern 
Zeiten  scheint  der  Färberthurm  und  das  Färber  Thor  er- 
baut worden  zu  seyn.  Aus  dieser  Beschreibung  ist  er- 
sichtlich, dafs  bis  zur  Ankunft  der  Schweden  die  Stadt- 
befestigung aus  einer  mit  vielen  Thürmen  versehenen 
Stadtmauer  sammt  Zwinger  und  davor  liegenden  Stadt- 
graben bestanden  hat;  — das  alte  Schlots,  welches, noch 
in  der  Hälfte  des  17ten  Jahrhunderts  (wie  aus  Merians 
topogr.  Bavar.  ersichtlich  ist)  geständen  hat,  diente  mit 
seinen  Thürmen  und  hohen  Umfassungsmauern  als  Cita- 
delle.  Als  die  Stadt  in  schwedische  Gewalt  kam,  wur- 
den nachstehende  Erdwerke  angelegt : 1)  Am  Rande  des 
Sandauerbcrges , oberhalb  dem  .Ljuginslandthurm,  eine, 
y 2.  Theil.  ' 6 
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Halbbastion ; 2)  vor  dem  Pblvcrthnrm  abermals  eine  Halb- 
bastion ; S)  vor  dem  Stadtgraben,  zwischen  dem  Pulver- 
tbunn  und  dem  Bayer  Thor,  ein  Ravelin;  4)  vor  dem  Bayer 
Thor  eine  Fleche;  5)  gleich  neben  dieser  eine  zweite 
Fleche;  6)  vor  der  Courtine,  unweit  dem  Holzgarten,  ein 
Ravelin;  7)  von  diesem  Ravelin  fuhrt  eine  Caponiere  zu 
einem  Aussenwerk,  die  neue  Schanz  genannt;  8)  jenseits  der: 
tiefen  Schlucht  (die  Wasserkehle  genannt)  befindet  sich 
ebenfalls  eine  dem  alten  Schlofs  vorüber  liegende  Fleche,' 
welche  bis  jetzt  noch  die  Schwedenschamzc  genannt  wird. 
Die  vor  dem  Stadtgraben  liegenden  oben  beschriebenen 
sechs  Erdwerke,  sind  mit  einem  bedeckten  Wege  verbind 
den,  dessen  dermalige  Breite  15  Schuhe  beträgt.  Auch  wäb-r 
rend  des  spanischen  Successionskrieges  vom  Jahre  1704 
bis  1715,  und  im  österreichischen  Erbfolgekrieg  von  1742 
bis  1745,  mufste  die  Stadt  vieles  Ungemach  erleiden.  Im 
Jahre  1S00,  Anfangs  May,  zog  eine  Compagnie  des  baye- 
rischen Regiments  Kronprinz  mit  4 Sechspfündern  in 
Landsberg  ein,  und  zu  gleicher  Zeit  besetzten  2 Com- 
pagnien des  Leibregiments  die  Lechbrücke  bey  Fried-; 
berg.  Den  12ten  Juny  1800  nahmen  die  Franzosen  Srfion- 
gau  mit  Sturm  ein,  und  stellten  nach  blutigem  Gefechte 
die  Brücke  wieder  her.  Von  der  mittlern  Kolonne  der 
französischen  Armee  schwammen  mehrere  Abteilungen 
unterhalb  Landsberg  bey  Kaufringen  über  den  Lech,  war- 
fen rieh  mit  grofser  Überzahl  gegen  die  dort  stehende' 
bayerische  Compagnie  vom  Regiment  Kronprinz,  und 
brachten  nach  hartnäckigem  Gefechte  auch  auf  diesem 
Punkte  und  bey  Landsberg  die  Brücke  wieder  zu  Stan- 
de. Zu  eben  dieser  Zeit  zwang  die  linke  Kolonne  der 
Franzosen  durch  heftigen  Angriffs  bey  Lechhausen  den 
General  Meerfeld  zur  Räumung  Augsburgs.  Dieser  liefs 
die  dortige  Lechbrücke  abbrechen  und  begab  sich  nach 
Friedberg,  wo  er  zwey  Compagnieen  des  bayerischen 
Leibregiments  ah  sich  zog,  und  seine  Stellung  bey  Ai- 
ehach  an  der  Paar  nahm,'  um  die  Strafse  nach  Ingolstadt 
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und  Donauworth  zu  decken.  Da  bey  Meerfelds  Rückzü- 
ge nur  ein  Joch  an  der  Friedberger  und  Lechhauser 
Brücke  abgebrochen  wurde,  so  liefs  General  Lecourbe 
selbe  sogleich  wieder  herstellen.  Dieser  Übergang  über 
den  Lech  bey  Augsburg  war  mit  leichterem  Kampfe  er- 
reicht, als  jener,  welcher  im  Jahre  1796  den  24sten  Au- 
gust unter  Moreaus  Befehlen  vorgenommen  wurde.  (Ge- 
schichtliche Darstellnng  der  Kriegsbegebenheiten  von 
Augsburg  S.  131  — 133.).  Im  Jahre  1805  erlitt  Landsberg 
vieles  wegen  Durchmärschen ; vorzüglich  im  Monat  Sep- 
tember, und  den  Ilten  Öctober  eben  desselben  Jahres 
fiel  ein  starkes  Gefecht  in  der  Nähe  von  Landsberg  vor*). 
Im  Jahre  1809  wurden  die  Erdwälle  wieder  ausgebessert 
und  in  gehörigen  Vertheidigungsstand  gegen  einen  schnel- 
len Überfall  hergestellt.  — 

Nachträglich  Wird  noch  bemerkt , dafs  auch  im  Jahre 
1742  die  Stadt  Lahdsberg  auf  Veranlassung  des  kaiserli- 
ehen commandirenden  General- Wachtmeister  Grafen  von 
Costa  wieder  In  besseren  Vertheidigungsstand  gesetzt 
wurde,  indem  seit  dem  Schwedenkriege  die  Erwälle  gänz- 
lich in  Verfall  gekommen  waren.  Da  jedoch  die  jeneS- 
malige  Ausbesserung  der  Werke  sich  blos  auf  die  Her- 
stellung der  eingestürzten  Erdmassen  erstreckte  und  kei- 
ne permanente  Befestigung  vorgenöinmen  wurde,  so  ist 
auch  hierüber  nichts  weiter  zu  erwähnen.  Eben  so  un- 
bedeutend ist  in  fcriegshistorischer  Hinsicht  die  Blokade 
(wenn  man  es  anders  so  nennet!  kann)  gewesen,  welche 
im  gedachten  Jahre  1742,  vom  löten  bis  Slsten  März, 
ein  aus  circa  1800  bis  2000  Mann  starkes  österreichisches 
Streifcorps,  unter  Comüiando  dfes  Husaren -Obrist  Men- 

, . . - i. . . ! . i.-..:.  .v.  ; 
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*)  Da  TTO  »ich  die  Strafte  »cheidet , von  Memmingen  nach  Schon- 
gau , au»*erhalb  Landlberg.  Diese»  zwjaqhen  dem  ötterreichi- 
ichen  Küra»»ier  - Regiment,  Kronprinz  Ferdinand,  und  einer 
Avantgarde  de»  Soult'nchen  Corpa  vorgefallene  Gefecht , währte 
2 Standen  lang.  ‘ •!  ' -i  : *' 
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ze\ , gegen  Landsberg  vornahm.  Obrist  Menzel , welcher 
kein  Belagerungsgeschütz  bey  sich  hatte , ist  wahrschein- 
lich der  Meinung  gewesen,  dafs  die  braven  Landsberger 
sich  durch  seine,  leeren  Belagerungsanstalten  (welche 
blos  aus  Leitern,  Pptdikränzen  und  vielleicht  zwey  Stück 
dreipfündner  Feldgeschütz  bestand)  würden  täuschen  und 
zur  Übergabe  bewegen  lassen.  Aber  die  Bürger,  welche 
Schon  früher  den  Obristlieutenant  Baron  von  Thum  mit 
seinem  Jägerbataillon  und  Landmiliz  nebst  6 Regiments- 
stücken in  ihre  Stadt  als  Besatzung  aufgenommen  hatten, 
beqnemten  sich  trotz  mehrmaliger  Aufforderung  zu  keiner 
Übergabe,  sondern  vertrieben  den  Feind  mit  etlichen 
Kanonenschüssen,  so  daß  selber  mit  ziemlichem  Nachtheil 
das  Feld  räumen  mufste.  Dieser  ganze  Vorfall  ist  in  ei- 
nem gedruckten  Hefte,  betitelt:  Großer  Komet  und 

Schreckstern  etc.  .enthalten  -r  (Landsberg  gedruckt  und 
zu  finden  bey  Lorenz  Singer  1748.  in  Quart)  — 

Das  zwischen  Landsberg  und  Augsburg  befindliche 
Lechfeld,  berühmt  durch  die  vielen  daselbst  vorgefalle- 
nen  Schlachten,  verdient  noch  einiger  Erwähnung:  Hier 
war  es,  wo  die  gänzliche  Vernichtung  der  Rhätier,  Vin- 
delicier  und  Licadier  durch  die  römischen  Feldherrn  Dru* 
aus  und  Tiberius  im  Jahr  739;  geschah.  Bald  nachher  im 
flahr  743  fiel  hier  die  Schlacht  zwischen  den  Franken, 
unter  Carlmann  und  Pipin,  und  den  verbündeten  Bayern, 
Sachsen  und  Schwaben,  unter  Herzog  Odilio  von  Bayern, 
zum  Nachtheil  letzterer  vor.  Im  Jahr  784  war  hier  das 
Lager  Carls  des  Großen,  gegen  Herzog  Tassilo  von 
Bayern.  Im  Jahr  794  wurden  hier  die  Hunnen  von  den 
Franken , unter  Carl  und'  Pipin , total  geschlagen.  Dage- 
gen erlitten  die  Franken  und  Bayern  auf  diesem  Felde, 
im  Jahre  910,  unter  Ludwig  dem  Kinde,  eine  harte  Nie-- 
derlage  durch  die  Ungarn.  Jedoch  im  Jahre  955  den  Ilten 
August  besiegten  hier  die  vereinten  Deutschen,  unter  Kö- 
lifg  Otto  L,  die  Udgarn  und  schlugen  sie  in  die  Flucht  *). 

*)  Eiscnmaoni  Kriegugeichichte  I.  ThL  S 78.  ...  . 
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Es  dürfte  wohl  keine  Fabeley  seyn,  zu  behaupten,  daß* 
diese  alte  ehemalige  freie  Reichsstadt  ihr  Daseyn  der 
römischen  Verschanzungslinie  zu  verdanken  hat.  Mehr 
als  wahrscheinlich  ist  es,  daß*  die  alte  Burg  Halten  ein 
römisches  Castrum  war:  die  einzelne  freie  Lage  des  Ber- 
ges, worauf  diese  Burg  stand,  von  wo  aus  die  schönste 
Aussicht  in  das  Illerthal  sich  dem  Auge  darstellt,  be- 
gründet diese  bis  zur  Gewissheit  werdende  Muthmas- 
sung.  Schon  zu  Römer  Zeiten  soll  auf  diesem  Berge 
ein  Ziehbrunnen  gewesen  seyn,  welcher  sein  Wasser 
aus  der  Iller  erhielt,  aber  beim  Abzug  der  Römer,  von 
ihnen  wieder  verschüttet  wurde.  Im  Jahre  850  liefs  ihn 
der  Abt  Conrad  Dom  wieder  ausgraben  , bey  welcher 
Arbeit  eine  eiserne  Kiste,  mit  römischen  Münzen  und 
Edelsteinen  gefüllt,  gefunden  wurde.  Zu  Zeiten  des 
dreifsigjährigen  Krieges  wurde  dieser  Brunnen  abermals 
mit  einem  Kostenaufwand  von  1000  fl.  hergestellt;  ist 
nun  aber  gänzlich  zerfallen. 

Diese  «alte  Burg  hiefs  ehemals  Hilarmont  und  war 
der  Sitz  vieler  Herzoge  und  Pfalzvögte.  Ums  Jahr  1134 
zerstörte  Kaiser  Lothar  II.  mit  dem  bayerischen  Herzoge 
Heinrich  IV. , ausser  vielen  andern  Schlössern  und  Fe- 
stungen in  Schwaben,  auch  Hilarmont,  welches  damals 
mit  dem  gegen  Südwest  liegenden  niedrigen  und  sclima- 


*)  Wahrscheinlich  bcrgeleitct  von  Iller -Monts  d.  h.  Nicrbcrg.  Das 
Wort  Halle  bedeutet  den  steilen  Abhang  eines  Berges  und 
kommt  von  dem  Worte  — halten  — her,  »veil  man  sich  auf 
einer  solchen  Anhöhe  wohl  halten  (vertheidigen)  kann. 


Digitized  by  Google 


88 


len  Hügel,  welcher  auch  jetzt  noch,  wie  damals,  die 
Lützelburg  (abgeleitet  von  Lütteiberg,  oder  kleiner  Berg) 
heilst,  und  gleichfalls  ein  kleines  Schlofs  enthielt,  durch 
eine  Brücke  Zusammenhang.  Das  kleine  Schlofs  soll 
nach  der  ersten  Zerstörung,  welche  die  Hunnen  anrich- 
teten , seine  Erbauung  dem  Herzoge  Rudolph  von  Bayern, 
welcher  1063  die  kemptische  Abtwürde  erlangte,  zu  ver- 
danken haben.  Wo  das  Thor  in  die  Burg  Halten  hinein- 
gieng,  konnte  man  gegen  die  Brunnengasse  hindurch, 
und  auf  der  andern  Seite  herabgehen.  Demnach  war 
also  ein  Durchgang  zwischen  dem  vordem  und  hintern 
Schlosse,  und  in  der  Höhe  die  Brücke  angebracht,  so 
dafs  man  im  Nothfall  von  dem  einen  in  das  andere  sich 
flüchten  konnte.  Diese  Brücke  wurde  abgetragen,  als 
das  hintere  Schlots,  welches  sich  der  Herzog  zu  seinem 
Vergnügen  bauen  liefs , zerstört  war.  Zu  Zeiten  des 
Faustrechts,  ungefähr  im  13teu  Jahrhundert,  erlitt  diese 
Burg  eine  abermalige  Zerstörung  durch  den  Ritter  Hil- 
debrand Memminger.  In  diesen  altern  Zeiten  soll  ein 
heimlicher  Gang  von  dem  Burgplatz  bis  zu  dem  Rath- 
haus bestanden  haben,  dessen  sich  jedoch  die  fürstlichen 
Schlo&bedienten  zu.  allerley  Unterschleif  und  Unfug  be- 
dienten, so  dafs  die  Bürger  hierüber  erbittert,  den  lOten 
November  1356  durch  eben  diesen  unterirdischen  Gang 
in  das  Schlofs  drangen,  es  zerstörten^  und  den  Abt  ge- 
fangen nahmen.  In  den  folgenden  neuern  Zeiten  hat  die 
Burg,  als  sie  durch  die  Bürgerschaft  Anno  1379  um  1600 
Pfund  Heller  erkauft  wurde,  mancherley  Veränderung 
erlitten:  so  z.  B.  wurde  1496  die  Mauer  .erhöht,  und  ein 
bedeckter  Gang  rund  um  die  erhöhte  Mauer  gebaut.  — 
Eine  deutliche  Ansicht,  wie  noch  zuZeiten  des  drei- 
ßigjährigen Kriegs  diese  Burg  befestigt  war,  giebt  die 
Zeichnung,  welche  hiervon  in  Merians  Topogr.  Sueviae 
1643  sich  befindet,  zu  erkennen;  woraus  auch  die  dama- 
lige Stadtbefestigung  ersichtlich  wird.  Gabriel  Bodenehr 
hat  ln  seiner  Forfe  d’Europe  hievon  einen  Nachstich  geliefert. 
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Jener  Zeit  mufste  dieses  feste  Schlofs  manche  Ver- 
heerung aushalten , und  wurde  immer  wieder  das  Beschä- 
digte hergestellt.  Während  des  spanischen  Erbfolge- 
kriegs nahmen  die  Franzosen  abermals  eine  Befestigung 
daran  vor,  aber  den  Sten  Januar  1705  erschien  ein  kai- 
serlicher Lieutenant  mit  16  Mann,  und  brachte  sowohl 
an  die  fürstliche  Regierung,  als  an  den  Magistrat  eine 
Ordre,  nach  welcher  beide  Behörden  aufgefordert  wur- 
den , diesem  Officier  hinlängliche  Mannschaft  zu  geben, 
um  die  Burg  Halten  zu  demoliren,  und  als  sich  der  Rath 
hiezu  nicht  entschließen  wollte,  wurden  durch  600 Mann 
aufgebotene  Bauern  die  Thore  gesprengt  und  die  Demo- 
lition vollzogen.  Im  Jahre  1801  waren  die  Franzosen 
Willens,  abermals  diesen  Punkt  zu  befestigen,  welches 
aber  nicht  zu  Stande  kam,  und  seitdem  wurden  die  noch 
wenigen  Überreste  gänzlich  abgetragen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs,  so  lange  die  Burg  Hal- 
ten der  Sitz  der  Vögte  war,  und  selbst  auch  noch  zu  Zei- 
ten der  Fürsten -Äbte,  da,  wo  jetzt  die  Brennergasse 
ist  (ehe  die  Iller  ihren  Lauf  änderte)  ein  grofser  Wey- 
her war,  und  da,  wo  jetzt  der  Gottesacker  ist,  ein  Thier- 
und  Baumgarten.  — Was  die  Stadt  selbst  anbetrifft,  soll 
Gerold,  der  Kaiserin  Hildegarde  Bruder,  Ums  Jahr  752 
zuerst  den  Anfang  mit  Errichtung  eines  Theiles  der 
Stadtmauer  gemacht  haben,  und  der  Abt  Alexander  För- 
dörfer  von  Eck  soll  die  Erlaubnis  ertheilt  haben,  den 
Flecken  zu  erweitern  und  eine  Zwingei  - oder  Zirkel- 
mauer, wo  selbe  noch  fehlte,  zu  machen  anbefohlen  ha- 
ben; wornach  1237  der  Abt  Theobald  Bürker  vieles  zu 
der  bessern  Befestigung  der  Stadt  beitrug.  Bald  nach- 
her ums  Jahr  1300  wurde  unter  dem  Abte  Conrad  Zol- 
ler von  Wiesensteig  ein  Graben  von  Hilarmont  zur  Iller 
geführt,  welcher  der  Brennergassen -Graben  hiefs.  Im 
Jahr  1336  ertheilte  der  Abt  Burkard  von  Hasenweiler 
den  Einwohnern  der  Stadt  die  Erlaubnifs,  die  Stadt- 
mauern ringsum  herzustellen,  weiches  sodann  auch  thä- 
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tig  betrieben,  und  unter  dein  Abt  Conrad  von  Langen- 
berg, im  Jahr  1339,  an  der  rechten  Seite  der  Stadt  vom 
Bräuergässelthor  bis  zum  Pfeilerthor  die  Mauer  gemacht 
wurde.  Im  Jahre  1405  ist  der  sogenannte  Zwingwolf 
vom  Pfeilerthörlein  bis  zuui  Fischerthor  errichtet  worden. 
Ebenso  wurde  Anno  1479  neben  dem  Klosterthor  eiu 
Bollwerk  errichtet.  , 

War  Kempten  auch  niemals  als  Festung  zu  betrach- 
ten, so  war  es  dennoch  ein  ziemlich  Widerstand  leisten- 
der Übergangspunkt  über  die  Iller,  und  erfüllte  diesen 
Zweck  vorzüglich  während  des  dreifsigjährigen  Krieges, 
daher  die  jenerzeitige  Befestigung  erwähnt  zu  werden 
allerdings  verdient. 

An  dem  linken  Illerufer,  unterhalb  der  Burg  Halten, 
war  ein  viereckigter  für,  Geschütz  eingerichteter  Vertheir 
digungsthurm , welcher  mit  einem  vorgclegten  Ilaveliti 
geschützt  war;  zwischen  diesem  Thurm  und  der  Burg 
Halten  war  abermals  ein  kleiner  runder  Thurm.  Die 
Burg  Halten  hatte  eiu  Hornwerk  zu  ihrer  Verteidigung 
vor  sich  liegen , wie  selbes  aus  erwähntem  Merianischeu 
Plaue  (wovon  nun  auch  in  Herrn  Decan  Karrer’s  Kronik 
ein  lithographirter  Abdruck  angebracht  ist)  -ersichtlicli 
wird;  rechts  seitwärts  der  Burg  Halten  ist  das  Neüstad- 
ter  Thor,  welches  mit  einer  guten  Vormauer  und  star- 
kem Thurm  versehen  war,  in  welchem  die  Stadtgefäng- 
nisse angebracht  sind.  Nach  diesem  Thore  folgt  das  Fi- 
scherthor, vor  welchem  ein  Ravelin  gelegen  hat.  Der 
dortige  Thorthurm  war  mit  einer  Vormauer  versehen, 
aus  deren  Schießscharten  die  ‘Grabenvertheidigungr  er- 
zweckt  wurde.  Rechts  seitwärts  diesem  Thore  befand 
sich  au  dem  südwestlichen  Eck  der  Stadt,  der  Schwaig- 
wiese  vorüber,  ein  runder  Thurm,  und  zwischen  diesem 
und  dem  Klostcrthor  war  ein  vorzüglich  starker  runder 
Thurm  mit  einem  davor  liegenden  Zwinger.  Das  Klo- 
sterthor bestand  aus  einem  innern  und  äussern  Thor, 
hatte  einen  starken  Thorthurm  und  gewölbte  Brücke. 
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wurde  aber  1811  gänzlich  abgerissen,  um  die  Altstadt  mit 
der  Neustadt  zu  vereinigen;  zwischen  diesem  Thor  und 
dem  Katzenthörlein  waren  noch  zvvey  viereckigte  Stadt- 
mauerthürme  augebracht.  Das  Katzenthörlein  war  ein 
halbrunder  aber  niederer  Thurm,  unter  welchem  ein 
schmaler  gewölbter  Durchgang  sich  befand , der  durch 
zwey  Thüren  gegen  die  innere  und  äussere  Seite  ge- 
sperrt wurde.  Anuo  1539  baute  man  das  Bollwerk  da- 
selbst ganz  aus.  Nach  dem  Katzenthörlein  folgt  das  Rab- 
badthörlein,  welches  auf  das  Gries  (eine  kleine  Insel  in 
der  Iller)  fuhrt;  es  wurde  im  Jahre  1462  erbaut,  und  ist 
nun  abgetragen.  Nicht  weit  davon  ist  das  Mühlthor,  das 
zu  den  Stadtmühlen  fuhrt,  und  nun  abgebrochen  wurde. 
Das  Metzgertbor,  welches  aus  dem  innern  Tliorc,  so 
auch  der  Kaiserthurm  heifst,  (weil  die  Bildnisse  mehrerer 
Kaiser  angemahlt  w'aren)  und  aus  dem  äussern  oder 
Brückenthor  bestund,  führt  zu  der  Illerbrücke,  welche 
die  Verbindung  zwischen  der  Stadt  und  der  vorüber  ge- 
legenen Vorstadt  machte. 

Noch  zu  Zeiten  des  dreifsigjährigen  Kriegs  bestand 
die  mit  einer  Mauer  und  7 Thürmen  versehene  Vorstadt, 
welche  damals  zwischen  70  und  80  Häulser  hatte,  die 
aber,  wie  später  erläutert  werden  wird,  während  der  un- 
term 3ten  bis  lOten  Januar  1633  *)  vom  kaiserlichen  Ge- 
neral Altringer  vorgenommenen  Belagerung,  abgebrannt 
wurde.  ^ 

Folgende  Stadtthürme  sind  in  kriegsgeschichtlicher 
Hinsicht  noch  zu  erwähnen: 

a)  Der  Diebs  - oder  Ringerthurm  — weil  der  alte 
Thurm  dem  Einsturze  nahe  war,  wurde  1805  ein  neuer 
erbaut,  welcher  aber  seit  1S12  abgetragen  und  an  des- 
sen Stelle  ein  Sommerhaus  vom  Hasenwirth  Pfeiffer  «re- 
baut  wurde. 
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b)  Der  Heydenthurm,  vermuthlich  von  den  Römer- 
zeiten her,  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  von 
seinem  Ursprung  aus  diesen  Zeiten  seinen  Namen  hat, 
wurde  1825  abgetragen. 

c)  Zwischen  obgenanntem  Thor  und  dem  Klosterthor 
stand  noch  ein  Thurm,  der  Malzmühlthurm  genannt, 
welcher  1405  erbaut,  und  nun  auch  abgebrochen  wurde. 
Ebenso  stand  zwischen  dem  Klosterthor  und  dem  Diebs- 
thurm, der  Kalkthurm,  welcher  dermalen  auch  abgetra- 
gen ist. 

Diese  sämmtlich  beschriebene  Thore  und  Stadtmauer- 
thürme  waren  mit  einer  starken  crenellirten  Mauer  ver- 
bunden, welche  eine  bedeckte  Vertheidigungsgallerie 
hatte.  Zwischen  dem  Fischer-  und  Klosterthor  war  ein 
Zwinger  angebracht,  welcher  zu  einem  Baumgarten  be- 
nützt wurde.  Rings  um  die  Stadt  bestand  ein  ziemlich 
breiter  und  tiefer  Stadtgraben , welcher , den  alten  Zeich- 
nungen nach  zu  urtheilen,  ehemals  an  einigen  Stellen 
unter  Wasser  gesetzt  war.  Der  gegenwärtige  Zustand 
der  Stadtmauern,  von  welchen  schon  ein  beträchtlicher 
Theil  verkauft  und  durch  bürgerliche  Häuiser  verbaut  ist, 
kann  aus  dem  im  Jahre  1826  gefertigten  Steuerkataster - 
Plane  ersehen  werden. 

In  einem  solchen  Vertheidigungszustande  j wie  eben 
beschrieben  wurde,  befand  sich  die  Stadt  bey  Ausbruch 
des  dreißigjährigen  Krieges,  daher  selbe  als  Übergangs- 
punkt über  die  Iller  auch  in  diesem  Kriege  vieles  Unge- 
mach, als  Einquartierungen,  Contributionen , Plünderun- 
gen und  Belagerungen  auszustehen  hatte,  wodurch  der 
Wohlstand  und  die  Befestigung  der  Stadt  sehr  beträcht- 
lich gelitten  hat.  Die  hier  folgende  Geschichte  wird,  so 
weit  selbe  aus  alten  Schriften  entnommen  werden  konn- 
te, das  Nähere  darstellen. 

Schon  im  Jahre  1628,  Monats  Februar,  legte  der  kai- 
serliche Obrist  Graf  Mannsfeld  drey  Compagnieen  Reiter 
in  die  Stadt,  welche  die  Bürgerschaft  mit  150,000fl.  Ver- 
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pflegungskosten  belasteten.  Nach  Abzug  dieser  Mann» 
scbafit  rückten  im  Jahre  1629  abermals  vier  Compagnieen 
ein,  wovon  die  letzte  Compagnie  bis  zum  Frühjahr  1630 
in  der  Stadt  blieb.  Im  Jahre  1631  den  7ten  Juny,  liefs 
Graf  von  Fürstenberg,  zu  Folge  kaiserlichen  Befehles, 
abermals  die  Stadt  mit  vier  Compagnieen  besetzen,  wel- 
che unter  Commando  des  Obristlieutenant  Palland  in  der 
Nacht  ankamen,  sich  in  den  Gassen  aufstellten,  und  un- 
ter Androhung  von  Brand  und  Plünderung,  100,600  fl. 
Brandschatzung  verlangten,  welche  Summe  jedoch  bis 
auf  50,000  fl.  herabgesetzt  wurde ;;  da  jedoch  die  vier 
Compagnieen  sehr  lange  Zeit  auf  Kosten  der  Bürger  als 
Besatzung  daselbst  verblieben,,  so  belief  sich  die  Ausga- 
be für  selbes  Jahr  auf  circa  300,000  fl.  Bald  nachher^ 
Anfangs  May  des  Jahres  1632,  liefs  der  zu ; Memmingen 
gewesene  schwedische  Generalmajor  die  Stadt  auffor- 
dern , sich  in  königlich  schwedischen  Schutz  zu  begeben, 
welches  auch  geschah,  und  von  gutem  Erfolge  war,  denn 
schon  am  12ten  May  1632  sammelte  sich  eine  Horde 
Bauern  um  Kempten,  die  Stadt  zu  plündern,  jedoch  eil- 
ten die  Schweden  herbey  und  hauten  den  gröfsten  Theil 
zusammen,  der  Überrest  lieferte  seine  Gewehre  dann  zu 
Kempten  ab  und  ergab  sich  gutwillig.  Schreckenvoll  bei 
gann  der  Eintritt  des  1633sten  Jahres  für  Kemptens  Be- 
wohner: Nachdem  der  bayerische  General  Altringer  die 
Stadt  Memmingen  schon  eingenommen  hatte,  zog  er  En- 
de December  am  St.  Stephans  Tage  1632  gegen  die  mit 
200  Mann  Schweden  besetzte  Stadt  Kempten.  Vereint 
mit  dieser  kleinen  Besatzung  wehrte  sich  die  tapfere 
Bürgerschaft  mit  allem  Muth  und  Entschlossenheit  gegen 
den  in  grofsen  Heerhaufen  anrückenden  Feind,  welcher 
sein  Geschütz  gegen  die  Mauern,  dem  Klosterthor  vor- 
über, aufpflanzte,  und  die  Stadt  unablässig  beschofs. 
Dennoch,  obgleich  Altringer  die  Bürger  durch  einen 
Trompeter  zur  Übergabe  auffordern  liefs,  waren  sie  nicht 
dazu  zu  bringen;  — ja  sogar  das  weibliche  Geschlecht 
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half  die  Stadt  mit  vertheidigen , und  trug  Steine,  kochen- 
des Pech  und  siedendes  Wasser  herbey,  womit  die  Be- 
lagerer bewillkommt  wurden.  Schon  waren  zwey  Tliür- 
me  au  der  Stadtmauer  (der  Malzmüller  - und  Diebsthurm) 
zusammengeschossen , und  am  Klosterthor  eine  Bresche 
eröffnet,  und  dennoch  capitulirten  die  standhaften  Ver- 
tkeidiger  nicht.  Donnerstag  den  3ten  Januar  1633  un- 
ternahm der  Feind  den  dritten  Sturm,  welcher  von  Mit- 
tag bis  Abends  währte,  und  dennoch  aiuthvoll  abermals 
abgeschlagen  wurde.  Endlich  siegte  die  Übermacht,  die 
Mauern  wurden  erstiegen  und  mit  gräfslicher  Wuth  die 
Einwohner  theils  gemordet,  theils  schändlich  mifshandelt. 
Der  reiche  Theil  der  Bürgerschaft  flüchtete  sich  in  die 
Burg  Halten,  wo  sie  sich  noch  bis  Freitag  den  4ten,  mit- 
hin ungefähr  24  Stunden  hielten.  Da  sie  aber  weder 
gehörig  mit  Munition,  noch  Proviant  versehen  waren, 
und  überdiefs  die  Stadt  an  mehreren  Orten  in  Brand 
stand,  ergaben  sie  sich,  und  inufsten  ihre  Freiheit  mit 
theurem  Lösegeld  erkaufen  Bey  dieser  Belagerung 
wurden  etliche  76  Wohngebäude  in  der  Stadt  abgebrannt, 
und  die  Vorstadt  in  Asche  gelegt.  « • • 

i Kaum  waren  14  Monate  verflossen,  als  1634  den 
20sten  März , der  Feldmarschall  Horn  abermals  die  Stadt 
mit  Sturm  einnahm.  Der  kaiserliche  Commandant  hatte 
sich  mit  dem  Rest  seiner  Maunschaft  in  die  Burg  Halten 
geworfen,  und  von  da  aus  den  andern  Tag,  als  am  21sten 
März,  capitulirt.  Wegen  seiner  schlechten  Vertheidi- 
gung  und  zu  frühen  Übergabe  der  Stadt  wurde  dieser 
kaiserliche  Commandant,  mit  Namen  von  Proy,  laut 
kriegsrechtlichem  Spruche  mit  Ende  März  enthauptet.  In 
der  Burg  Halten  liefsen  die  Kaiserlichen  30  Stück  Ge- 
schütz, einen  grofsen  Vorrath  von  Munition  und  Proviant 
nebst  Armatur  zurück.  Nach  Puffendorfs  Geschichte  liefs 
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Peldmarsclmllllcutcnant  Horn  die  Stadt  jcnesmal  gar  nicht 
bestürmen,  sondern  fiel  plötzlich  in  die  Vorstadt  ein,' 
machte  einen  Theil  der  Besatzung  nieder,  und  der  übri- 
ge Theil  floh,  wie  oben  besagt,  zaghaft  in  die  Burg 
Halten  und  batli  um  freien  Abzug,  obwohl  sie  daselbst 
sich  mehrere  Tage  halten,  und  die  Ankunft  der  anrük- 
kenden  Hüllst  nippen  hätten  abwarten  können.  ’ 
ii  .bVor  der  Nördlinger  Schlacht  wurde  die  schwedische 
Besatzung  abgerufen,  und  mufste  zur  Armee  stoben, 
wornach  die  Kaiserlichen  wieder  Besatzung  hineinlegten. 
Hierauf  haben  die  Schweden  hn  Jahre  1646  abermals  die 
Stadt  erobert  und  bald  nachher, -am  laten  Decemher  des- 
selben Jahres,  hat  Obristlieutenant  Pissinger,  vereint 
mit  2000  Bregenzer  Bauern,  die  Stadt  Kempten  berennt, 
erstiegen  und  4 Stunden  lang  mit  der  schwedischen' Be- 
satzung gekämpft,  bey  welchem  Gefechte  auf  beideri  Sel- 
ten 40  Mann'  verwundet  und  todt  blieben.  Pissinger  hat 
hierbey  S Standarten  und  2 Feldstücke  erobert;  da  ihn 
aber  General  Königsmark  verfolgte , niufcte 1 er  sich  zu- 
rückziehen. Nach  seinem  Abzüge  hat  die  schwedische 
Besatzung  für  die  ihnen  daselbst  ahgenommenen  Standar- 
ten von  der  Stadt  24,000  Reicbsthaler,  bey  Androhung 
des  Brandes,  verlangt.  Bald  nachher  haben  die  Bregen- 
zer Bauern  die  Stadt  nochmals  bey  Nacht  bestürmt,  und 
den  schwedischen  Dragonern,  welche  darin  lagen,  bey 
600  Pferde  abgenommen.  — 

Iin  Jahre  1703  den  llten_  November  schickte  Prinz 
Louis  von  Baden  3000  Mann  vor  Kempten,  die  Stadt  zu 
belagern,  welches  auch  mit  solchem  Nachdrucke  ge- 
schah, dafs  die  Besatzung  mittelst  Accord  am  13ten  No- 
vember abziehen  mufste ; — die  vier  Uapitulntionspuukte 
enthält  das  Theat.  Europ.  Tom.  XVI.  Unterzeichnet  wa- 
ren: Freiherr  von  Egeneck,  Ohrist  und  Commandant; 
dann  der  französische  Generallieutenant  Graf  Lancont. 

Im  Jahre  1796  den  24sten  August  wurde  Kempten 
durch  die  Division  des  General  Tarrcau  eingenommen, 


Oigitized  by  Google 


wonach  am  17ten  September  zwischen  Kempten  und  Im- 
menstadt ein  lebhaftes  Gefecht  unter  General  Tarreau 
und  Feldmarschall  Fröhlich  entstand,  wobey  Tarreau  bis 
nach  Isny  zurückgedrängt,  und  daselbst  am  20sten  Sep- 
tember nochmals  zu  einem  Treffen  geuöthiget  wurde, 
welches  4 Stunden  laug  währte,  bis  endlich  Fröhlich  als 
Sieger  den  Platz  behauptete  und  500  Gefangene  nebst 
acht  Haubitzen  von  den  Franzosen  erhielt.  Durch  den 
bald  erfolgten  Rückzug  , der  Franzosen  worden  auch 
Kemptens  £inw»hi&  £p&  tefneribui-.  Schrecken  und  La- 
sten gänzlich  befreit.,  — jedoch  nur  auf  kurze  Zeit,  in- 
dem schon  am  lsten  tylärz  JgOO  Moreau  den  Rhein  pas- 
sirte  und  im  Monat  Mal  aie  kämpfenden  Armeen  an  der 
Iller  standen. 

^benso  h|tte  di^Stadt  im  Jahre*  1905,  wo  den  Krieg». 
schaH))late  so4angh*Zeif  in  Schwaben  verbreitet  war, 
gleichfalls  viele  Durchmärsche  und  kostspielige  Einquar- 
tierungen zu  ertragen ; wogegen  im  Jahre  1809  die- 
se Lasten  weniger  waren,  indem  die  Stellungen  dieser 
Armeen  nicht  in  dieser  Gegend  statt  fanden,  sohin  auch 
keine  weitern  Kriegsbegebenheiten  daselbst  vorfielen. 
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Das  im  Mindelthal  an  der  Mindel  erbaute  Städtchen 
Mindelheim,  soll  schon  ums  Jahr  1121  als  ein  Städtchen 
benannt  worden  seyn , und  seinen  Namen  von  dem  Stamm- 
und  Residenzschlosse,  welches  eine  Stunde  nordwärts 
von  Mindelheim  auf  einem  das  ganze  Mindelthal  beherr- 
schenden Berge  an  der  Mindel  (defshalb  Mindelberg  ge- 
nannt) erbauet  war,  erhalten  haben.  Diese  Burg  Min- 
delberg wurde  im  Jahre  1324,  während  des  Krieges  zwi- 
schen Friedrich  dem  Schönen  von  Österreich  und  Kaiser 
Ludwig  von  Bayern,  nach  der  Belagerung  von  Burgau 
(weiches  Städtchen  Ritter  Burkhard  von  Ellerbach  so 
ruhmvoll  vertheidigte)  gröfstentheils  abgebrannt.  Als 
aber  im  Jahre  1349  Ritter,  Schwigger  111.  von  Mindel- 
berg mR  den  Augsburgern  in  eine  heftige.  Fehde  ver- 
wickelt war,  wurde  am  19ten  May  das  Schlots  Mindel- 
berg !;i)  erobert  und  zerstört,  und  gleichzeitig  auch  die 
Stadt  Mindelheim  gänzlich  verheert.  Nach  dieser  Zer- 
störung soll  die  Stadt  durch  die  Herzoge  von  Teck  und 
durch  die  Bürgerschaft  wieder  erbaut  und  mit  Ringmauern 
und  Gräben  befestigt  worden  seyn.  .. 

Eine  Viertelstunde  südwestlich  von  der  Stadt  ist  der 
sogenannte  Georgen  Berg,  auf  welchem  zu  Römer- 
zeiten ein  Kastell  gestanden  haben  soll;  diesen  schönen 
Punkt  benützte  Herzog  Friedrich  von  Teck,  und  h^ute 
ums  Jahr  1370,  als  damaliger  Innhaber  der  Herrschaft 

* ' . * 1 r - ••  * * 

*)  Der  ehemalige  Burgplatz  iit  gegenwärtig  mit  drey  Bauernliäui- 
»ern  bebauet.  — • . 

>j  * ■ 


Digitized  by  Google 


— 100  • 


Mindelheim,  auf  die  Ruinen  des  römischen  Kastells*)  — 
das  Schlofs  Mindellieim  (genannt  die  Mindelburg)  und 
erweiterte  durch  einen  beträchtlichen  Anbau  das  ehema- 
lige Kastell,  umgab  die  Burg  mit  einem  tiefen  wohl  aus- 
gemauerten Graben,  und  versah  selbe  mit  einem  hohen 
runden  Wacbthurme.  Diese  alte  Mindelburg,  von  wel- 
cher der  Sage  uach  ein  unterirdischer  Gang  in  die  Stadt 
führte,  erhielt  den  IS  amen  St;  George  Schlofe,  durch  ih- 
ren Wiederhprsteller  Herzog  Friedrich  von  Teck,  zu  Eh- 
ren des  damals  neu  errichtet  gewesenen  Sf.  Georgen 
Bundes,  und  wegen  der  Kapelle,  welche  in  der  Burg  zu 
Ehren  des  heiligen  Ritters  Georg  gebauet  wurde.  (Herrn 
Pfarrer  Brunnemnairs  Geschichte  von  Mindelheim  S.  186.) 

Kaum  waren  20  Jahre  verflossen,  als  die  noch  neu 
auferbaute  Stadt  samrat  Gebiet  an  das  Bifsthum  Augs- 
burg abgetreten  werden  sollte.  Herzog  Friedrich  von 
Teck  liefe  sich  jedoch  weder  durch  Befehle  des  Kaisers, 
noch  durch  Drohung  des  Bischofs  von  Augsburg  zur  Ab- 
tretung des  Landes  bewegen,  sondern  scblofs  mit  den 
Grafen  von  Werdenberg,  Woringeu  und  Zollern  ein 
Bundnife,  und  trotzte  seirieti  Feiuden.  Hierauf  nahm  der 
Bischof  von  Augsburg,  Walter  1L,  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Söldnern  auf,  zog  vor  Mindelheim  und  belagerte 
die  Stadt,  wobey  es  sich  ergab,  dafe,  als  der  Bischof 
eines  Tages  im  Lager  vor  der  Stadt  sich  etwas  zu  nahe 
wagte,  er  von  dem  Grafen  Albrecht  von  Werdenberg 
durch  einen  Pfeil  so  richtig  getroffen  wurde,  “dafe  er  so- 
gleich todt  zu  Boden  stürzte.  Diefe  geschah  im  Jahr 
1369,  -am  St.  Franciscus  Tage,  bey  dem  westlichen  Stadt- 
thore,  oder  sogenannten  unteren  Stadttkore,  woselbst 
auf  einem,  in  das  Thorwartshäufecben  eingemauerten 


..  • . -t  r 

*)  Die««»  Kastell  bildete  «in  .Quadrat,  da»  auf  einer  noch  jut/.t 
lichtbaren  11  Schuh  hohen  RÖmermauer  ruhte,  deren  Funda- 
mente au«  masiivun  Quadratsteinen  bestehen.)"  1 i V i 
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Steine,  eine  Denkschrift  diese  That  schildert.  Hierdurch 
wurde  die  Belagerung  aufgehoben , des  Bischofs  Leiche 
natu  nach  Augsburg  gebracht,  und  in  die  St.  Agnes  Ka- 
pelle in  der  Domkircbe  mit  aller  Feierlichkeit  heigesetzt. 

<^Von  den  Herzogen  von  Teck  ging  das  Land  an  die 
Freiherrn  von  Rechberg,  von  diesen  an  die  von  Freund- 
berg, dann  an  die  Fugger  über,  bis  es  endlich  im  Jahre 
1616,  am  21sten  September,  durch  Maximilian  I.,  Chur- 
furst  von  Bayern,  mit  bewaffneter  Hand  genommen  wur- 
de. Erst  im  Jahre  1620.  im  Monat  April,  kam  Maximi- 
lian I.  mit  seiner  Gemahlin  Eiisabetha  nach  Mindelheim, 
woselbst  er  auf  seiner  Mindelburg  (auf  dem  St.  Georgen 
Berge)  eine  Berathung  mit  Herzog  Leopold  von  Öster- 
reich, über  den  bevorstehenden  Feldzug  nach  Böhmen, 
gepflogen  hatte.  — 

Während  dem  Anfänge  des  dreifsigjährigcn  Krieges, 
als  die  Schweden  Ulm  und  Memmingen  schou  erobert 
hatten,  schickte  auch  der  Magistrat  von Mindelheim,  am 
Isten  May  1632,  Abgeordnete  nach  Memmingen,  um 
den  dortigen  schwedischen  Commandanten , wegen  Über- 
gabe der  Stadt,  zu  einer  Unterhandlung  zu  bereden, 
worauf  der  Commandant  soll  geänssert  haben : Mit  der 

Stadt  Mindelheim  wolle  er  einen  Vertrag  ahschliefscn, 
aber  die  Jesuiten  wolle  er  durchaus  ,'tvc'der  in  der  Stadt, 
noch  Gegend  dulden.  Jedoch  ‘eine  zweite  Deputation  or- 
zweckte,  dafe  Stadt  nnd  Gegend  summt1  aller  Geistlich- 
keit in  schwedischen  Schutz  genommen  ‘ wurde.  Bald 
nachher  kam  der  König  Gustav  Adolph  mit  Pfalzgraf 
Friedrich  gegen  Mindelheim. x Die  herrschaftlichen  Beam- 
ten, de/  CleruS  und  Stadtmagistrat  , wie  aüöh  der  Rec- 
tor der  Jesuiten,  gingen  dem  König  vor  die  Stadt  hinaus 
entgegen.  Wie  der  König  den  Rektor  der  Jesuiten  ge- 
wahr wurde,  habe  er  in  deutscher  Sprache  gesagt:  ., So 
stecken  denn  in  jedem  Flecken  und  Stäfftchen  Jesui- 
ten!" . — Hierauf  gab  er  Befehl*  dafs  den  Mindelhehnein 
nicht  feindlich  begegnet  werde,  und  ernannte  einen 
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Hnuptmann,  Namens  Makov,  znm  Stadtcommandanten. 
Schon  am  25sten  May  ging  der  König  wieder  nach  Mem- 
niingen  zurück.  Hauptmann  Makov  wurde  nach  Ravens- 
burg beordert,  wo  er  starb  ;•  ihm  folgte  ein  gewisser 
Dombor  als* Stadtcommandant  zu  Mindelheim  nach,  wel- 
cher mit  seiner  geringen  Mannschaft  durch  die  Kroaten 
aus  Mindelheim  vertrieben,  und  unterwegs  durch  einen 
Mindelheimer  Bauern  ermordet  wurde.  Bald  nach- 
her kehrten  die  Schweden,  unter  Anführung  ihres  neuen 
Commändanten , wieder  nach  Mindelheim  zurück  und 
schlugen  die  Kroaten  in  die  Flucht»  Dieser  neue  Com- 
mandant,  Namens  Robert  Sandeland,  ein  geborner  Schott- 
länder, verfuhr  eben  so  strenge  gegen  die  Jesuiten,  wie 
seine  beiden  Vorgänger,  ja  er  verfuhr  sogar  noch  schär- 
fer, denn  er  erhob,  unter  Androhung  einer  gänzlichen 
Plünderung,  '«ine  Contribotion  von  500  Thalem  und  ei- 
ner beträchtlRhen  Menge  Leinwand.  Wenige  Wochen 
nachher  Vertrieben  abennals'die  Kroaten  die t Schweden, 
jedoch  am  SOsten  Angust  1032  kamen  neuerdings  die 
Schweden  und  zwangen'  die  Kroaten,  die  Stadt  zu  ver- 
lassen, bis  endlich*  am  I7ten  September  desselben  Jah- 
res nochntals  die  Kroaten  die  Schweden  aus  der  Stadt 
drahgän.  Ein  1 solcher  Vorfall'  hatte  mehrmals  statt , bis 
am  Sehhisse  des  Jahres  1032  — wo  Mindelheim  in  kai- 
serliche Hände* 'fiel.  v- h » >«• 

So*  Wie'  die  Stadt  während  des  Jahres  *1632  immer 
besetzt  war,  hatte  auch  das  Schlafs  (Mindelburg)  das- 
selbe Schicksal , es  wurde  unter  dem  Capitain  Archiobald 
Tubald,  Im  Jahre  1632  nach  Pfingsten j mit  einer  Garni- 
son belegt,  welche  das  Thor  bewachen  und  die  Kaiser- 
lichen beobachten  mufste.  Der  Obrist  - Quartiermeister 
Sandeland,  licfs  die  Waffen  von»  Schlosse  nach  Mem- 
mingen und  die  übrigen  Geräthschaften  nach  Ulm  trans- 
portiren.  Hierauf- kam  ein  schwedischer  Commandaitt, 
Jakob  Deininger,  in  die  Stadt,  welcher  ein  ausführli- 
ches Verzeichnis  aller*  Einnahmen  und  Ausgaben  von 
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dem  Kaateaamte  abforderte , und  hierauf  alles  Getraiib 
und  Schlachtvieh  nach  Memmingen  abführea  lief«.  Nach 
diesem  erlittenen  Verlust  bekam  die  Stadt  einen  gehör- 
nen  Memmiuger,  Namens  Hyrus,  zum  Coinmandaiiten, 
welcher  sich  freundlich  uud  gut  gegen  die  Bürgerschaft 
bezeugte,  aber  nur  kurze  Zeit  das  Commando  behielt, 
indem  ihn  schon  um  Michaeli  1632  ein  anderer  Comman- 
dant,  Avent.  Lewontson,  ablöfstc,  welcher,  da  wenig 
Geld  in  der  Stadt  war,  die  Weyher  ausftschen  und  die 
Getraidegülteu , wie  auch  Grasgelder  erheben  lassen  woll- 
te. Die  Bürger  waren  jedoch  so  schlau  und  zögerten 
so  lange  mit  dieser  Abgabe,  bis  die  kaiserlichen  Trup- 
pen ankamen,  wodurch  sie  von  dieser  Last  befreit  wur- 
den. Noch  vor  Ankunft  der  Kaiserlichen  liefsen  die 
Schweden  alle  Vorgebäude  um  das  Schlofs  (Mindelburg) 
abbrechen,  um  dein  Feinde  allen  Aufenthalt  darin  zu  be- 
nehmen ; im  Thiergarten  wurden  über  200  Tannen  - und 
mehrere  Eichbäume  gefallt,,  und  theils  zu  Pallisaden, 
theils  zu  einem  Verhau  verwendet.  Das  Schlofs  selbst 
erlitt  durch  die  Reiter  des  Obrist  Platow  eine  starke  Ver- 
wüstung, indem  ihnen  verrathen  tvurde,  dafs  in  selbem 
ein  Schatz  verborgen  wurde ; alle  Fufsböden  wurden  auf- 
gerissen und  nichts  geschont,  um  die  grofse  Geldsumme 
zu  finden;  — endlich  als  sogar  auch  der  Holzplatz  ge- 
leert wurde,  zeigte  sich,  dafs  der  gepflasterte  Boden 
etwas  gesunken  und  locker  war.  Beim  Nachgraben , wo* 
bey  der  schwedische  Obristlieutenant  Guin  und  der  Ob- 
ristwachtmeister Hyrus  gegenwärtig  war,  traf  man  hier 
an  dieser  Stelle  auf  eine  mit  Ziegelsteinen  eiftge- 
mauerte  Kiste,  welche  2 Fufs  breit,  3 Schuh  laug  uud 
2 Schuh  tief,  mit  einem  3 Zoll  dicken  Laden  bedeckt 
war.  Von  diesem  verborgenen  Schatz  sollen  die  im 
Schlofs  gnrnisouirendeu  Soldaten  späterhin  einige  sil- 
berne Schüsseln,  welche  am  Rande  isebou  nugelanfen 
waren,  den  Bürgern  zu  kaufen  augeboten , und  das  übri- 
ge Vorgefundene  nach  Ulm  geliefert  haben.  Nach  der 
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um  Weihnachten  1632  statt  gefundenen  Einnahme  von 
Memmingen,  bemächtigten  sich  die  Schweden  im  Monat 
Januar  1633,  unter  dem  Commando  des  Feldmarschall  Gu- 
stav Horn,  abermals  der  Stadt  Mindelheim,  welche  seit 
Michaeli  1632  in  kaiserlicher  Gewalt  war*).  Um  die  Um- 
gebung gegen  Plünderungen  und  Gewalttätigkeiten  zu 
schützen , * stellte  General  von  Horn,  am  17ten  Januar 
1633,  von  Mindelheim  aus,  dem  Reichsstifte  Ottobeyem 
ein  Sicherheitsschreiben  zu;  demungcacbtet  schrieb  der 
dortige  Abt  Maurus , am  24sten  April  1633 , an  den  öster- 
reichischen General  von  Mersy:  „es  befanden  sich  auf 
dem  St.  Georgen  Scblofs  und  in  der  Stadt  Mindelheim 
nicht  mehr  als  100  schwedische  Fufsgänger  und  60  Rei- 
ter, welch  letztere  unter  dem  Obristlieutenant  von  Horn 
nach  Kaufbeuern  aufgebrochen  wären,  und  daselbst  nur 
die  katholischen,  nicht  aber  evangelischen  Bürger  ge- 
plündert hätten.“  Auf  dieses  verräterische  Schreiben 
rückten  die  Kaiserlichen  mit  ungleich  stärkerer  Macht 
herbey,  und  vertrieben  die  Schweden,  unter  Androhung 
eines  Sturmes , aus  der  Stadt  Mindelheim.  Jedoch  schon 
im  Monat  May  rückte  Gustav  Horn  mit  einer  starken 
Heerabtbeilung  herbey,  und  bedrohte  die  Stadt  zu  be- 
stürmen, worauf  sich  die  kaiserliche  Besatzung  ergab. 
Die  dortigen  Jesuiten  waren  damals  eines  geheimen 
Briefwechsele  mit  den, Kaiserlichen  beschuldigt,  und  wur- 
den deswegen  in  strenge  Untersuchung  gezogen. 

1 , il»'  ■ r -f 1 ■ -ih  il  ' 

. ’ .1  fit  ifi  ri:  ‘-u  !<:•;  ♦* 

*)  Nach  Herrn  Decan  Karrers  und  Unold»  Geachiclite  von  Mem- 
mingen, wie  auch  in»  Tlieat.  Europ.  wurde  Mindelheim  und 
Landaben  schon  am  lSten  und  tlitm  December  i(3t  einge- 
nommen,' nicht  aber  erat  im  Januar  1633 , wie  Herr  Pfarrer 
Brnnnenmftfe  fa  »einer  ftWhiehrr:  von  Mindelheim  angiebt;  ver- 
muthlich  kommt  diese  verschiedene  Angabe  von  der  Different 
des  alten  und  neuen  Kalenders  her ; jedoch  nach  ider  jenetma- 
ligen Stellung  dar.  Armee,  mufate  Mindelheim  früher  als  Mem- 
mingen durch  diese  Arme«  genommen  Worden  seyn..* 
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Mindelhelm.  jener  Zelt  einem  hnifieHVällrfcndeh  Wech- 
sel von  Feindes  und  Freundes  Besatzung:  unterworfen, 

r f 

hatte  das  Schicksal,  mit  Ende  August  1633,' 'abermals  in 
kaiserliche  Gewalt  zu  kommen,  und  kaum  waten  7 Mo- 
nate verflossen,  gerieth  die  Stadt  nach  der  im  Monat 
April  1634  erfolgten  Einnahme  von  Memmingen,  neuep- 
dings  den  Schwein  in  die  Hände,  indem  Obrist  von 
Platow  unvermuthet  seine1  Truppen  vor  Mindelhelm,'  'un- 
weit dem  Hochgerichte,  lagern,  und  nächtlicher  Weile 
den  vor  dem  Schlosse  im  Jahre  1618  erbauteil  Getraide- 
kasten  nebst  andern  Gebäuden  abbrennen  und  mit  zwey 
hinter  der  Siigmühle  aüfgepflanzten  Khnondn  - die  Stadt 
bescliiefsen  liefs.  Dadurch  abgeschredkt, ' botli  Johann 
von  Stadel,  der  unter  dein  Obersten',  Graf  Bätialii,  Stadt- 
commandant  war,  den  Schweden  eine  Cäpitulätion  an, 
welche  selbe  nicht  annahmenj  sondern  die  Stadtthore 
einsprengfen  und  im  Sturmmarsche  eindi'aügen ^'Ivobey 
alles,  was  sich  widersetzte,  niedergefftacht^tlhd'  gefan- 
gen genommen  wurde.  Mehr  als  2Ö0  Kaiberiiche  und 
unter  diesen  gegen  80  Kroaten  blieben  atif  deirf’ Platze 
und  die  übrigen  wurden  als  Gefangene  forCgdfiihrt.  Vier 
Tage  hindurch  soll  die  Plünderung  gewährt  liäbeft,  Wor- 
nach  Obrist  Platow  Tibdlr  2000  Rek'hsthälC'r  Brahdscha- 
tzung  gefordert  haben  soliyvtlnd  alä  dlesdr  Püfflciurrg 
nicht  Genüge  geleistet  "WÄrtfe', dd#11  Bürgermeister 
summt  dem  GerichtSBchddibet*  als  GeifsCt  äHgdftihrt  wor- 
den. Nach  dieser  Einnahme  fiel  die  Stadt  Mindelheim 
summt  dazu  gehörigem  Gebiete,  am  24sten  April  1634, 
dem  schwedischen  ReichsSfallmcister,  Freiliefrn  Benedikt 
von  OxenStirn  v/) , anheim,  urig  öttoheuern  wurde  dem 
Freihemi  uiul  schwedischen  Obrist  von  Wnnnbrand  ein- 
geräumt. Dieses  Eigenthum.,  währte  jedoch- nur  kurze 

n T*h  ;v>r  ? # > - »6  Jiucr.oA  ifjilJiun 

r ~ „fot  »,  ’ nori  iluH  «Tf*r*on  hnn  t 

*)  Er  war  ein  Neffe  des  »ChWSdisetien  ReichskairriTerB  A*el  von 

Oxen.tirn.  f "*,,k  v “'v''  '4“'" 
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Zeit,  und  ging  durch  die  im  August  1634  zu  Nördlingen 
Torgefallene  Schlacht  verloren,  wobey  Wurmbrand  von 
den  Kroaten  gefangen  genommen , schändlich  milshandelt 
und  zuletzt  getödtet  wurde.  Die  Kroaten  besetzten  wie- 
der die  Stadt  und  saugten  die  ohnehin  bedrängt  gewe- 
sene Bürgerschaft  gänzlich  aus.  Jammer  und  Elend 
nahm  so  sehr  überhand,  dals  viele  *on  den  Landleuten 
sich  von  Wurzeln  und  Kräutern  nährten,  bis  endlich  all- 
gemeine Hungersnoth  und  zuletzt  die  Pest  einrils,  wel- 
che vom  December  1634  bis  gegen  März  1635  herrschte. 

# . t 

Während  dieser  Jammerscenen  beunruhigten  die  Schwe- 
den und  die  Kaiserlichen  die  Stadt  unablässig,  so  dals  Nie- 
mand mehr  vor  den  Thoren  passiren  konnte,  weil  die 
Schweden  immer  um  die  Stadt  streiften.  Eben  so  unruhvoll 
als  sich  das  Jahr  1634  endete,  fing  das  Jahr  1635  an, 
und  selbst  noch  im  Monat  Juny  (am  lsten  Juny)  1635 
kam  zu  Nachtzeit  eine  Escadron  schwedischer  Reiter  bis 
an  die  Thore  von  Mindelheim,  erschossen  zwey  wacht- 
habende Soldaten  und  versetzten  die  ganze  Garnison  in  ei- 
nen solchen  Schrecken,  dafs  sie  nicht  die  geringste  Gegen- 
wehr wagten,  und  selbst  nicht  einmal  die  Stadtthore  ge- 
schlossen wurden.  Die  Escadron  rückte  bis  an  das  Thor 
vor,  und  ein  Mann  sprengte  in  die  Stadt  hinein,  nahm 
von  einem  Bäckerladen  das  Brod,  zeigte  cs  seinen  Ka- 
meraden, und  rief  ihnen  zu:  „sie  möchten  herein  kom- 
men, alles  sey  sicher.“  Dennoch  aber  rückte  die  Esca- 
dron nicht  ein;  vermuthlich  hatte  selbe  einen  Hinterhalt 
oder  sonstiges  Besorgnifs  bewogen,  die  Stadt  unbesetzt 
zu  lassen,  vielleicht  war  es  auch  blos  ein  einzelnes  Un- 
ternehmen des  Escadfons-Commandanten,  welcher  ohne 
höhere  Befehle  zu  erhalteu,  hierin  nicht  eigenmächtig 
handeln  wollte  — dem  sey  wie  es  will,  so  gieng  seit 
diesem  Vorfall  die  Sage,  dafs  Mindelheim,  die  Reichs- 
stadt, ein  Husar  erobert  hat. 

* Bald  nachher  traf  die  Nachricht  ein,  dafs  Kaiser 
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Ferdinand  II.  mit  dem  Churfürsten  von  Sachsen  am  30sten 
May  1635  Friede  geschlossen  habe  und  schon  am  24sten 
Juny  verliefen  hierauf  die  Schweden  die  Gegend  von 
Mindelheim.  — 

Am  Sten  October  1646  kam  der  schwedische  Gene- 
ral Graf  Königsmark  mit  2000  Reitern  vor  Mindelheim, 
forderte  die  Stadt  auf,  und  nach  einem  fünfstündigen 
Widerstande  unterwarf  sich  dieselbe,  jedoch  soll  dem- 
ungeachtet  eine  Plünderung  statt  gehabt  haben , wornach 
der  gröfste  Theil  der  schwedischen  Besatzung  wieder 
abzog,  Kaufbeuern,  Kempten,  Isny  und  Leutkirch  ero- 
berte, und  gegen  Lindau  marschirte.  Noch  ungleich 
härter  ging  es  der  Stadt  am  5ten  December  desselben 
Jahres  1646.  Die  Schweden  kamen  nochmals  dahin, 
plünderten  abermals,  verheerten  und  verbrannten  die 
Vorstädte  und  das  Schlofs  Mindelburg.  Vor  dem  west- 
lichen Thore  (dem  untern  Thore)  zur,  rechten  Seite  hinab 
bis  zu  der  neu  abgebrochenen  alten  St.  Stephans  Kirche 
und  hinüber  bis  zum  Einlatsthor  wurden  42  Häufser,  und 
zur  linken  Seite,  von  dem  drey  Königswirth  angefangen, 
hinauf  bis  zur  Sägmühl , eben  so  viele  Häufser  in  Asche 
gelegt.  Ausserhalb  dem  Einlaisthor  standen  nebst  einem 
Schmiedshaus,  in  dem  sogenannten  Löwenhansengarten, 
zur  rechten  Seite  hinab,  noch  68  andere  Häufser,  wel- 
che damals  gröfstentheils  ein  Raub  der  Flammen  wur- 
den. Die  meisten  dieser  Brandstetten  wurden  hernach, 
wie  man  dermalen  noch  sieht,  in  Gärten  umgeschaffen. 
So  verheert  verliefsen  die  Schweden  die  Umgebung  der 
Stadt  und  rückten  gegen  Lindau  vor. 

Mit  Anfang  des  Jahres  1647  standen  beide  Armeen 
In  Schwaben,  die  Reichsarmee  an  der  Donau,  und  die 
mit  Frankreich  allirte  schwedische  Armee  am  Bodensee. 
Sowohl  diese  Stellung,  als  auch  die  schon  so  viel  erlit- 
tenen Verheerungen  in  Bayern , veranlagten  den  Chur- 
fürst  Maximilian  I.,  im  Monat  März,  einen  Waffenstill- 
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stand  mH  dem  schwedischen  General  Wrangel  und  dem 
französischen  MarschaU  Turenne  zu  schliefsen,  inhaltlich 
dessen  Maximilian  seine  Truppen  aus  Memmingen  und 
Überlingen;  die  Schweden  aber  die  ihrigen  aus  Rain, 
Donauwörth,  Wemding  und  Mindelheim  abriefen.  Die- 
ser Waffenstillstand  war  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer, 
indem  er  schon  am  18ten  September  1647  wieder  von 
Seite  Bayerns  aufgekündiget  wurde,  und  sohin  die  Feind- 
seligkeiten von  neuem  begannen.  Memmingen  war  ei- 
ner abermaligen  Belagerung  unterworfen,  und  dadurch 
viele  Angst  und  Sorge  für  Mindelheims  Bewohner  er- 
regt, bis  der  allgemein  erflehte  Friede  im  Jahre  1648 
herbeikam.  — 

Noch  hatte  sich  das  Städtchen  von  den  vieljährig 
ausgestandenen  Kriegslasten  kaum  erholt,  als  während 
des  spanischen  Erbfolgekrieges  mit  Ende  des  Jahres  1703 
Prinz  Louis  von  Baden  mit  20,000  Mann  iu  die  Umge- 
hung von  Mindelheim  einrückte,  und  er  saramt  seinem 
1 Gcneralstab,  seinen  Genieofßcieren  und  4000  Gemeinen 
zu  MindelheHtt  übernachtete;  die  übrige  Reichsarmee  la- 
gerte sich  ausser  der  Stadt,  in  der  Ebene  zwischen  der 
Mindel  und  dem  sogenannten  Hungerbache,  gegen  Apfcl- 
trach  bis  Dirlewang.  — Zur  Belohnung  der  Heldentha- 
ten  übergab  Kaiser  Joseph  die  Herrschaft  Mindelheim 
im  Jahre  1706  dem  Herzoge  Marlborougl»,  welcher  je- 
doch nur  einmal,  im  Jahre,' :1743  am.  OterrJuny,  sein 
neues  Fürstenthum  besuchte,,  das  er  dann  später  verlor, 
als  er  wegen  Mifsbilligung  ,des  Separat  - Friedens , den 
die  Königin. .Anna  mit  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1723  zu 
Utrecht  schlofs,  «Hier  treulosen  - Handlung  gegen  den 
Bundesgenossen  Englands ,' Kaiser  von  Österreich,  be- 
schuldiget wunde  Auf  diese  Weise  kam  Mindelbeina 
wieder  iunter  chiurbayerische  Bothmäisigkeit.  r-r 

’V-  J T!  fn-,i»  <(}  vnu'blf!  Olli.  ■ (.<  •-  '■  ■ .■ 
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«r  Von  dieser  Zeit  an  glich  Mindclheim  gleichsam  ei* 
nem  Zankapfel  der  Fürsten;  denn  auch  der  Fürst -Bi* 
schof  von  Augsburg  suchte  seine  Ansprüche  auf  diese 
Herrschaft  geltend  zu  machen,  und  Kaiser  Joseph  II.) 
grofs  an  Macht  und  Gewalt,  erklärte  die  Herrschaft  als 
ein  Reichslehen,  und  liefs  selbe  am  20sten  Januar  1778 
durch  eine  Abtheilung  des  Infanterie  - Regiments  Bender, 
Anter  dem  General,  Freiherrn  von  Ried,  in  Besitz  neh- 
men,  und  sich  zuerst  von  der  Stadt,  dann  von  der  gan- 
zen Herrschaft  huldigen.  Nach  dem  Teschner  Frieden 
(am  13ten  May  1779  geschlossen)  bekam  Churbayern 
wieder  seine  Länder  und  damit  auch  die  Herrschaft  Min- 
delheim  . welche  jedoch  die  österreichischen  Truppen  erst 
im  Monat  März  1780  verliefsen.  Bedeutend  übel  einwirv 
kend  auf  Mindelheims  Wohlstand  war  die  im  Jahr  1781 
erfolgte  Einführung  des  Maltheser  - Ordens  in  Bayern, 
denn  hiedurch  wurden  die  'dortigen  Jesuitengüter  ia 
zwey  Comenden  getheilt,  wodurch  auch  die  Stütze  des 
Mindelheimer  Gymnasiums  dahin  sank,  und  die  Studie- 
renden das  Städtchen  verliefsen«  Doch  hiemit  war  für 
dieses  Jahrhundert  das  Mnafs  der  Leiden,  welches  voa 
.dem  Schicksal  Mindelheims  Bewohnern  zugedacht  war, 
noch  nicht  voll  ; das  letzte  Decenninm  war' noch  das  här- 
teste. Der  Revolutionskrieg  «verbreitete'  sich  mit  vollem 
Nachdruck  im  Jahr  1796  auch  über  Deutschland  und 
.schon  am  7ten  August  1796  wurde  für  das’  Corps  der 
Condeer,  zwischen  Oberkanimlach  und  Oberauerbach, 
.ein  Lager  abgesteckt.  Am  9ten  Aiigust  früh  Morgens 
kam  von  Biberach  der  Prinz  von  Condee  /mit  dem  gan- 
zen Generalstab,  nebst  2000  Mann  Infanterie  und- 10,000 
Reitern  in  der  Gegend  von  Mindelheim  an.  'Die  adelige 
Infanterie  lagerte  sich  auf  dem  St.  Georgen 'Berget  und 
die  adeligen  Jäger  auf  dem  Katharinen  fierg.  .'  Die  Ka- 
vallerie nahm  ihre  Stellung  in  dem  abgesteckten  Lager. 
Prinz  von  Condee  und  Herzog  von  Berry  nahmen  ihr 
Quartier  in  Mindelheim , aber  Herzog  von  Enghien  blieb 
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bey  der  Kavallerie  im  Lager.  Am  Ilten  August  kam 
die  Patriotenarmee  (die  Ausgewanderten),  24,000  Mann 
stark,  bey  Dankeisried  an,  und  stellte  sich  jenseits  des 
Oberkamlacher  Waldes  in  Schlachtordnung.  Tags  darauf 
kam  von  Wurzach  her  noch  eine  andere  Abtheilung  von 
beiläufig  4,600  Patrioten,  die  sich  bey  Dankeisried  an 
ihre  Waffenbrüder  anschlossen.  Am  12ten  August  be- 
gann das  Vorpostengefecht,  man  hörte  das  Kleingewehr- 
feuer davon  in  Mindelheim.  Prinz  Condee  und  Herzog 
von  Berry  brachen  daher  um  10  Uhr  Morgens  mit  dem 
ganzen  Generalstab  von  der  Stadt  ins  Lager  ausser  Ober- 
Auerhach  auf  und  kehrten  nicht  wieder  zurück.  Ein  ent- 
scheidender Tag  wrar  der  13te  August.  Schon  in  aller 
Früh  Morgens  1 Uhr  fiel  der  erste  Kanonenschuss,  dar- 
auf .begann  ein  mörderisches  Treffen,  das  die  Franzosen 
die  Masacre  de  Camlac  nannten.  Die  Patrioten  wurden 
von  den  Uondeern,  unter  Commando  des  Generals  Fcrl> 
nö,  in  dem  Walde  ausser  Oberkamlach,  auf  drey  Punk- 
ten angegriffen , und  anfangs  bis  hinter  das  Dorf  Din- 
kelsried  zurückgeworfen;  jedoch  plötzlich  donnerte  eine 
versteckte  Batterie  auf  die  Infanterie  und  Jäger  der  Con- 
deer  und  die  anrückende  Übermacht  der  Patrioten, 
28,000  Mann  stark,  warf  die  ganze  Condeeische  Armee, 
welche  vergebens  auf  die /von  dem  kaiserlidien  Feldinat- 
bcball  - Lieutenant,  Baron  von  Fröhlich,  dem  Prinzen 
Condee  versprochene  Hülfe  gehofft  hatten,  wieder  bis 
Kamläch  zurück.  •*  * ‘ •.Vjüno'J 

Schon  um  5 Uhr  Morgens  war  das  Treffen  beendigt, 
während)  Freiherr  von  Fröhlich  erst  um  8 Uhr  früh  bey 
Raunau  ankam.  Morgens  um  6 Uhr  fuhren  schon  sehr 
viele  Wägen  mit  schwer  verwundeten  Condeern  in  die 
Stadt;  darunter  waren  400  Infanteristen  und  zwey  Gene- 
räle, welche  beide  in  der  Stadt  ankommend,  nach  wenig 
Minuten  starben,  und  zu  Mindelheim  beerdigt  Wurden. 
Eben  so  wurde  der  Feldmarschall  Maria  Ivo  Marquis 
Dehrasse  tödt  von  dem  Schlachtfelde  nach  Mindelheim 
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gebracht,  und  mit  beiden  obgedachten  Generalen  in' dem 
Gottesacker  zu  St.  Johann  zur  Erde  bestattet.  ’ 1 • 

Um  9 Uhr  begannn  die  Retirade  der  Condeer  mei- 
stens durch  die  Stadt;  ein  Theil  ihrer  Kavallerie  hielt 
noch  den  Katharinen  Berg  besetzt,  um  den  Rückzug  der 
Infanterie  zu  decken.  Diese  und  der  gröfste  Theil  der 
Reiterey  hatte  sich  sodann  in  dem  Thale  Vor  dem  Wal- 
de, genannt  Häschvang,  unweit  Türkheim,  am  Zusam- 
menfluß des  Wettbach  und  der  Flofsach  aufgestellt.  — 

Dem  ehrwürdigen  alten  General  Dubois,  welcher 
hebst  dem  Grand  - Provosse  einige  Reiter  zurückliefs, 
hatte  das  Städtchen  es  zu  danken,  dafs  es  bey  dieser 
Retirade  von  den  Condeern  nicht  geplündert  wurde.  Um 

11  Uhr  Mittags  folgte  diesen  der  Vortrab  von  der  Pa- 
trioten-Armee ; er  eilte  durch  die  Stadt  den  Condeern 
nach,  und  vertrieb  die  am  Häselwang,  bey  dem  Geigen- 
berg, aufgestellt  gew-esene  Arriergarde  derselben.  Um 

12  Uhr  kam  General  Abbaduzi  mit  Gefolge  in  die  Stadt 

und  kehrte  nach  bestellter  Requisition  wieder  in  das  La- 
ger nach  Oberkammlach  zurück.  Indessen  lagerte  sich 
General  Thöimee  mit  seinem  Corps  auf  dem  St.  Georgen 
Berge  und  General  Rousseau  auf  dem  St.  Katharinen 
Berge  nächst  Mindelheira ; in  die  Stadt  selbst  kamen  und 
blieben  nur  bis  zum  Abmarsche  (20sten  August)  nicht 
mehr  als  3 Officiere  und  86  gemeine  Infanteristen.  De- 
sto strenger  waren  die  Lieferungen  in  das  Lager.  Bey 
der  starken  Niederlage  zu  Kammlach  blieben  über  1000 
Mann  auf  dem  Wahlplatze  und  wird  der  Verlust  an  Tod- 
ten  für  beide  Streitende  gleich  stark  angegeben,  nem- 
lich  circa  600  Mann  für  jeden  Theil,  mithin  insgesammt 
1200  Mann;  unter  diesen  befand  sich  auch  der  französi- 
sche Feldmarschall  Claude  Maria  du  Chilleau,  welchen 
seine  beiden , Töchter  das  Grabmahl,  das  für  ihn  anf  dem 
Schlachtfelde  angebracht  war,  -in  den  Kirchhof  nach 
Oberkammlach  versetzen  liefsen.  _ ">  -v 
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• Vorzüglich  vieles  erlitten  bey  diesem  ' Treffen  die 
Dörfer  Ober-  und  Unterkammlach,  wie  auch  Ober-  uud 
Unterauerbach.  Am  19sten  August  Abends  9 Uhr  setzte 
sich  die  ganze  Armee  in  Bewegung  und  marschirte  bey 
hellem  Moudeslicht  über  Mathsiesz  durch  die  dichten 
Waldungen,  die  Stauden  genannt,  gegen  Augsburg ; hier 
kam  es  am  Lechflufs  abermals  zu  einem  hitzigen  Ge- 
fechte , das  ich  in  der  Kriegsgeschichte  von  Augsburg 
Seite  130  — 133.  beschrieben  habe.  Vom  20sten  August 
bis  18ten  September  1796  genofs  Mindelheim,  ausser 
der  ununterbrochenen  Einquartierung  durchmarschierender 
Truppen , ziemliche  Ruhe ; jedoch  bey  dem  Ruckzuge  der 
Patrioten  • Armee  begannen  die  Kriegsbeschwerden  von 
Neuem.  Am  19ten  September  Morgens,  karneu  auf  die 
Nachricht  von  Annäherung  kaiserlicher  Truppen,  2400 
Mann  Infanterie  von  der  Armee  des  französischen  Gene- 
rals .Jordis,  von  Kaufbeuern  her,  mit  einigen  Kanonen 
bey  Mindelheim  an.  Sie  lagerten  sich  auf  dem  Schloßt; 
berge  (St.  Georgen  Berg)  und  marschirten  den  andern 
Tag  Morgens  1 Uhr  nach  Memmingen.  Bald  nachher, 
Morgens  8 Uhr,  brachte  ein  Kurier  des  französischen 
Generals  Feriuo  die  Nachricht,  dafs  dieser  mit  dem  Ge- 
neral Abbaduzi  und  ihren  Truppen,  noch  an  diesem  Ta- 
ge in  Mindelheim  eintreffen , und  auch  das  früh  Morgens 
nach  Memmingen  •aufgebrochene  Corps  des  Generals  Joi- 
dis  wieder  nach  Mindelheim  zurückkommen  werde.  Wirk- 
lich kam  auch  noch  am  selben  Tage  Abends  8 Uhr,  Ab- 
baduzi mit  seinem  Corps  von  Buchloe,  ln  Begleitung  des 
Generals  Jordis,  an.  Sie  wurden  vor  dem  östlichen 
Stadtthore  von  einer  Deputation  empfangen.  i,  . 

Das  Corps  hatte  sich  auf  der  Ebene  vor  dem  Häsel- 
wang  gelagert;  die  säramtliche  Generalität  nahm  ihr 
Quartier  in  der  Stadt  und  batte  600  Reiter  und  200  Mann 
Infanterie  in  die  Bürgerhäuser  einquartieren  lassen.  So 
bedrängt  bey  dieser  starken  Einquartierung  die  Bürger 
waren,  erging  es  den  Vorstädtlern  noch  übler,  welche 
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die  ganze  Nacht  hindurch  einer  Plünderung  ausgesetzt 
waren.  Zwar  hatten  die  Unglücklichen  Sturm  geleutet, 
jedoch  man  konnte  ihnen  von  Seite  der  Bürger  nicht  zu 
Hilfe  eilen,  weil  die  Franzosen  die  Stadtthore  gesperrt 
hatten.  Am  21sten  September  1796  bezog  das  Corps  des 
General  Jordis  bey  Oberauerbach  ein  Lager.  General 
Ferino,  welcher  eine  Stunde  später  mit  seiner  Arriergar- 
dc  von  Augsburg  über  Schwabmünchen  zu  Mindclheim 
aukam,  nahm  sein  Hauptquartier  in  der  Stadt,  die  Ar* 
inec  selbst  batte  sich,  da  die  Felder  schon  von  den  frü- 
her angekommenen  Corps  besetzt  waren,  in  dem  Walde 
Iläsclwang  gelagert.  Doch  schon  um  9 Uhr  Morgens 
setzte  sich  die  ganze  Armee  von  30,000  Mann  in  Bewe- 
gung, und  marschirte  bis  12  Uhr  ununterbrochen  bey 
der  Stadt  vorbey.  Auf  diese  Weise  blieb  für  diefsmal 
Mindelheim  von  aller  besorgten  Verheerung  frey;  nur 
hatten  die  Bürger  das  Ungemach,  nuf  etliche  Stunden 
kein  Röhrwasser  mehr  in  der  Stadt  Zu  besitzen,  weil 
die  Reiter  am  Häselwang  und  nuf  dem  St.  Katharinen 
Berg  alle  Brunnenröhren  nbgehauen  hattet».  Um  7 Uhr 
Abends  (21sten  September)  ■ war  die  ganz«  Armee  über 
den  Berg  auf  dem  Marsche  nach  Memmingen,  gegen 
•€£n  'fUrtlNI  ZUi  «fcmn  r»Oqv|uVl  il3ldi  1>uü  ixobudoA  j„,-  , 
lini’i  Rßb  jijub  b mr  f u9Uf»Ttrii9  iniadlnhuiHi  n i 
Bey  dem  im  Jahre  1799  »bermak  etfblgteu-  Ausbru- 
che des  Krieges  mit  Frmiki^?t4iy"kdtii‘hfti;  I2ten  März 
das  Haupttprartler'des  E}rzKevkögS"'Garl  itadlv  Mindelheim, 
und  sog  "am  17ten  Mär»  der  dord  Ansehen^  Armee  ent- 
gegen,. Welche  hey  Osternach  gescldagen  y'  Wrtd  über  den 
Rhein  zurückgelrieb£il‘  vrimdefc  rKln  ‘ hftlheB  Jahr  nachher 
wurde  'Mindelheim  wieder -Uft4t'*tl«lcrt  Durchmärschen  in  - 
bedeutende;  Unkosten  versötsti*'  Am1  20s«en  And  Steten 
September '‘traf  von  dem  Cohdeeisdhc«'  Gotps>i  ein  Husa- 
renreghneut  nebstArtiMeWeii'und'  Ittföfoteriep  am.-  24sten 
September  Herzog  vo»»;  öerrys  'BragVmeri,'  Durands  Infan- 
terie nebst  Artillerie  ein;" Und  Am  26sfen September  liiel- 
2.  Theil.  8 
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ten  Herzog;  Enghiens  Dragoner,  Bourbons  Grenadiere 
nebst  Ambulante,  daselbst  Rasttag.  ' 

Nach  einer  Tabelle,  welche  der  Geschichte  von  Min- 
deiheim,  von  Herrn  Pfarrer  Brunnenmair,  beigefügt  ist, 
betrugen  für  Mindelheim,  während  des  Jahres  179G  bis 
inclusive  1799,  die  Auslagen  folgende  Summe: 

1)  Für  Requisitionen  und  Lieferungen  259,127  fl. 

„■  2)  Für.  ftuartiere  und  Durchmärsche  . 114,825  fl. 

3)  Für  Beschädigungen  und  Plünderungen  129,156  fl. 

Mithin  eine  Gesammt- Summe  503,108  fl. 

Noch  war  hiemit  das  Opfer  nicht  vollbracht,  wel- 
ches die  kriegerischen  Verhältnisse  erforderten,  denn 
schon  mit  eintretendem  Frühjahre  des  neuen  Jahrhun- 
derts 1800  begann  der  Kriegsschauplatz  sich  am  Rhein 
zu  eröffnen.  Unter  Moreaus  Couunando  setzte  General 
Saint  Suzanne  in  der  Nacht  vom  24sten  auf  den  25sten 
April  1800  mit  dem  linken  Flügel,  Saint  Cyre  mit  dem 
Centrum,  und  General  Richepance  mit  dem  rechten  Flü- 
gel der  Armee  über  den  Rhein.  Moreaus  Absicht,  die 
Vereinigung  der  österreichisch  - deutschen  Armee  mit  der 
Italienischen  zu  hindern,  gelang.  — 

Durch  das  am  3ten  May  bey  Engen,  unweit  Stok- 
kach,  gelieferte  blutige  Treffen,  wobey  die  Österreicher 
einen  Verlust  von  3 bis  4000  Todten , über  7000  Gefan- 
gene hatten,  und  3 Fahnen  nebst  9 Kanonen  verloren; 
dann  ferner  durch  das  bey  Möskirch  am  5ten  May  und 
bey  Biberach  am  9ten  May  für  Österreich  so  unglücklich 
entschiedene  Treffen,  drängte  Moreau  die  Österreicher 
bis  über  die  Iller  zurück  *).  Am  loten  May  war  das 


*)  Poiielt  hat  in  leinen  Europ.  Annalen  Jahrgang  1800.  6.  Stück, 
diciel  Treffen  lehr  ausführlich  beschrieben. 
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hitzige  Gefecht  bey  Memmingen,  in  welchem  die  Öster- 
reicher und  Bayern  einen  bedeutenden  Verlust  erlitten, 
und  wobey  1800  Gefangene  in.  französische  Hände  fielen. 
Hierauf  zogen  die  Kaiserlichen  in  die  Verschanzungen 
nach  Ulm  zurück,  wefswegen  auch  der  Vortrapp  des 
kaiserlichen  Hauptquartiers,  welcher  mit  einem  kaiserli- 
chen Artillerie -Train  und  vielen  Verwundeten  am  lOten 
Abends  in  Mindelbeim  ankam,  schon  am  Ilten  früh  über 
Krumbach  nach  Ulm  abging.  Bald  nachher  katn  von 
Memmingen  ein  Streifcorps  Grenzhusaren  und  Uhla- 
nen,  das  sich  vor  der  Stadt  lagerte,  und  Patrouillen  in 
verschiedener  Richtung  ausschickte,  welche  am  12ten 
früh  die  Nachricht  brachten,  dafs  General  Fürst  Reusz, 
welcher  bisher  mit  25,000  Mann  von  Bregenz  bis  Chur 
eine  Linie  formirt  hatte,  mit  einem  Theil  seiner  Armee 
in  Kempten  und  Kaufbeuern  angekommen  sey.  Indessen 
rückte  General  Lecourbe  mit  seinem  Hauptquartier  in 
Memmingen  ein,  und  General  Vandame  kam  den  14ten 
May  mit  2000  Mann  nach  Ottobeuern.  Einige  Tage  re- 
cognoscirten  sie  die  Feinde,  bis  endlich  am  17ten  May 
die  erste  französische  Patrouille  in  die  Stadt  kam,  um 
das  Hauptquartier  des  General  Vandame  anzusagen*,  je- 
doch die  österreichischen  Grenzhusaren  vertrieben  diese 
Quartiermacher,  Am  22sten  May  versteckte  sich  in  dem 
Dorfe  Oberauerbach  (*/4  Stunde  von  Mindelhcim)  eine 
Patrouille,  und  als  7 Chasseurs  dahin  kamen,  wurden 
selbe  durch  die  Grenzhusaren  gefangen  genommen,  wor- 
nach  sich  die  Husaren  wieder  auf  den  St.  Kathari- 
nen Berg  zurückzogen.  Von  diesem  Berge  aus  sah  man 
um  11  Uhr  Vormittags  aus  den  Wäldern  bey  Ober-  und 
Unterkammlach  eine  grofse  Truppenabtheilung  französi- 
scher Kavallerie  und  Infanterie  anrücken.  — Hierauf  ver- 
llefs  der  commandirende  österreichische  Husarenlieute- 
nant seine  Position  auf  dem  Katharinen  Berge  und  schon 
V«  Stunde  nach  Abzug  dieser  Husaren,  sah  man  von  den 
Strafen  der  Stadt  aus,  auf  dem  Berge  die  Franzosen 
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aufgestellt.  Am  22sten  May  1800  um  Mittagszeit,  kam 
der  französische  General  Molitor  mit  der  Avantgarde  des 
Lecourbischen  Corps  vor  die  Stadt.  Der  Stadtpfleger, 
Baron  Hertling,  empting  denselben  bey  dem  Stadttliore 
und  erhielt  die  Versicherung,  dats  der  Einwohner  I$igen- 
thum,  so  wie  die  Stadt  selbst  verschont  bleiben  wird. 
General  Molitor  eilte  sodann  unverweilt  mit  seinen  Trup-, 
pen  gegen  Kirchdorf,  woselbst  ein  Lager  bezogen  wur- 
de. Dagegen  kam  um  2 Uhr  Nachmittags  Lecourbe  mit 
seinem  Hauptquartier  in  die  Stadt  und  seine  25  bis  30,000 
Mann  starke  Heerabtbeilung  besetzte  die  ganze  Herr- 
schaft Mindelheim.  Trotz  aller  Zuvorkommenheit  und 
Bereitwilligkeit  der  Stadtbewohner  wurde  selben  den- 
noch eine  Contribution  von  60,000  Franken  auferlegt, 
welche  nur  auf  dringendes  Bitten  bis  zur  Hälfte  herab- 
gesetzt wurde.  Doch  auch  diese  mit  so  vieler  Anstren- 
gung geleistete  Contribution  war  nicht  hinreichend,  in- 
dem iiberdiefs  noch  eine  gro&e  Quantität  von  Lebens- 
mitteln und  Munturstikken  geliefert  werden  inufste;  w äh- 
rend anderer  Seits  die  Durchzüge  der  nachfolgenden 
Truppen  fortdauerten.  — Endlich  am  27sten  May  ging 
Lecourbe  mit  seinen  Truppen  nach  Buchloe  und  Augs- 
burg ab,  und  liefs  den  General  Coney  als  Commandanten 
zurück,  welchen  aber  am  29sten  May 'der  Bataillonschef 
Alba  ablötste.  » ,•  . 

Am  6ten  Juny.  kam  Lecourbe  mit  seinem  Hauptquar- 
tier wieder  nach  Mindelheim  zurück,  wo  ihn  am  8ten 
Juny  General  Moreau  besuchte  und  nach  einer-  mit  ihm. 
gepflogenen  Unterredung  wieder  nach  Memmingen  zu- 
rückkehrte;  hierauf  brach  Lecourbe , am  Ilten  Juny,  wie- 
der mit  seinen  Truppen  von  Mindelheim  auf,  wodurch 
auf  einige  Zeit  wieder  mehr  Stille  und  Ruhe  in  das 
Städtchen  rückkehrte,  bis  der  Feldzug  im  Jahre  1805 
auch  für  diesen  kleinen  Bezirk  neue  Kriegsbegebenhei- 
ten herbeiführte.  Im  October  1805  marschirte  die  Ko- 
lonne des  kaiserlich  Österreichischen  General,.  Grafen  von 
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Klenau,  durch  die  Gegend  und  nahm  ihre  Stellung  an 
der  Iller;  das  Hauptquartier  unter  Erzherzog  Ferdinand, 
hatte  seinen  Sitz  in  Mindelheim.  Da  sich  übrigens  aus- 
ser den  gewöhnlichen  Durchzügen  während  dieses  Krie- 
ges keine  besonderen  Ereignisse  ergaben,  und  dasselbe 
während  des  Feldzuges  1809  und  1814  und  1815  der  Fall 
war,  so  ist  hiemit  in  kriegsgeschichtlicher  Hinsicht  nichts 
mehr  zu  erinnern  übrig,  als  der  ehemalige  Vcrtheidi- 
gungszustand  dieses  Städtchens  zu  schildern. 

Ob  in  einem  und  in  welchem  Vertheidigungszustan- 
de  Mindelheim  vor  seiner  (wie  im  Eingänge  schou  er- 
wähnt wurde)  iin  Jahre  1324  — 1349  erlittenen  Zerstö- 
rung, bestanden  habe,  hifst  sich  schlechterdings  nicht 
darthun,  so  viel  ist  jedoch  richtig,  dafs  die  Wiederer- 
bauung  des  Städtchens  unter  den  Herzogen  von  Teck 
statt  gefunden , und  sohin  auch  die  damalige  Befestigung 
dem  Zeitalter  geinäfs,  aus  Ringmauern,  Zwingern,  Grä- 
ben und  Vertheidigungsthürmcn  bestanden  haben  mag. 
In  einem  solchen  Zustande  trafen  die  schwedischen  Trup- 
pen die  Stadt  noch  an.  So  viel  aus  den  noch  vorhande- 
nen Überresten  dieser  Stadtbefestigung  ersehen  werden 
kann,  war  rings  um  die  Stadt  ein  Zwinger;  durch  den 
Bau  der  Jesuitenkirche  (im  Jahre  1618  — 20)  wurde  der 
vom  untern  Thore  gegen  Norden  sich  ziehende  Zwinger 
eingcebnet ; und  jener  Zwinger  von  dem  Punkte  an , wo 
ein  Arm  der  Mindcl  in  die  Stadt  flietst,  bis  zu  dem  Eiu- 
lafsthor  ist  gleichfalls  mit  Häufserp  bebaut.  Von  diesem 
Thore  bis  zur  St.  Stephans  Kirche  (im  Jahre  1712  wie- 
der neu  aufgebaut)  besteht  noch  ein  Zwinger;  von  da 
bis  zum  ober»  Thore  ist  selber  mit  Häufsern  bebaut. 
Von  da  au  bis  zum  neuen  Thor  und  weiter  bis  zum  ehe- 
maligen Bürgcrthurin  ®) , welcher  1825  abgebrochen  wur- 


*)  Unweit  dem  sogenannten  Kappenzipfel. 
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de,  sind  hie  und  da  noch  einige  Überbleibsel  des  ehe- 
maligen Zwingers  vorhanden , der  gröfste  Theil  aber  ist 
mit  Häufsern  besetzt.  Von  dem  Bürgerthurm  bis  wieder 
zum  untern  Thor  ist  der  Zwinger  uoch  vorhanden.  Die 
obengenannten  drey  Stadtthore,  nemlich  das  obere  Thor, 
Einlafsthor  und  untere  Thor  haben  jedes  einen  schönen 
Thortliurm  mit  gewölbter  Durchfahrt  und  waren  mit  ei- 
nem Fallgitter  ehemals  versehen.  ^ Das  neue  Thor  hat 
keinen  Thürm,  es  wurde  erst  im  Jahre  1811  bey  der 
Steingasse  durchgebrochen;  und  fuhrt  von  hieraus  die 
Strafse  nach  Kaufbeuern  *). 

An  den  vier  Ecken  der  Stadtmauer  sind  starke  Thür- 
me  angebracht;  nämlich  einer  an  dem  nordwestlichen 
Ecke,  welcher  jetzt  zur  Wohnung  hergerichtet  ist,  einer 
an  dem  nordöstlichen  Ecke  bey  der  St.  Stephanskirche; 
ein  dritter  an  dem  südöstlichen  Ecke,  rechts  seitwärts, 
unterhalb  dein  obern  Thore;  und  ein  vierter,  der  ehema- 
lige Bürgerthurm,  am  südwestlichen  Ecke,  wo  die  Min- 
del  aus  der  Stadt  abfliefst.  Rings  um  die  Stadt  zieht 
sich  ein  breiter,  an  einigen  Stellen  noch  ziemlich  tiefer 
Stadtgraben,  welcher  ehemals  durch  die  Mindel  unter 
Wasser  gesetzt  werden  konnte.  Erst  im  Jahre  1806 
wurden  die  Stadtgräben  trocken  gelegt  **),  und  durch 
öffentliche  Versteigerung  an  den  Meistbiethenden  ver- 
kauft, — sodann  durch  die  Käufer  in  Obst-  uud  Geiniifs- 
gärten  umgeschaffen.  Und  im  Jahre  1808  wurden  auch 


*)  Auch  der  Graf  Rechbergsclie  Commende  ■ Gutsrerw  alter  lief*  im 
Jahre  1817  die  Stadtmauer  bey  der  aogonannten  Commende  - 
Schäfflerey  durchbrechen,  und  ein  Thor  hersteilen. 

•*)  Noch  lieht  »ich  ein  kleiner  Kanal  durch  den  ganzen  Stadtgra- 
ben, dessen  Wasser  die  Grundeigenthiimer  des  Grabens  zum 
Begießen  ihrer  Anpflanzungen  benützen ; und  würde  bey  erfor- 
derlichem Falle,  vermuthlich  auch  jetzt  noch,  der  ganze  Gra- 
ben inondirt  werde*  können.  — 
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die  Zwinger  verkauft  und  durch  die  Eigentümer  mit. 
Wohngebäuden  benutzt.  - « . , j 

Aus  dieser  in  geschichtlicher-  und  fovtifieatorischer 
Hinsicht  dargestellten  Erläuterung  geht  hervor,  dafs  Min- 
delheim  nie  einen  beträchtlichen  Widerstand  geleistet 
hat,  und  wird  auch  überdies  die  örtliche  Lage  berück- 
sichtiget , so  schwindet  vollends  jede  Idee  an  eine  Befe- 
stigung dieses  Ortes,  der  wohl  in  jenen  Zeiten,  als  die 
Städte  sich  gegen  die  Befehdungen  der  Ritter  sehutzen 
raufsteu,  einen  Widerstand  zu  leisten  vermochte,  seit 
Erfindung  und  Gebrauch  des  Schiefspulvers  aber  alle 
seine  Widerstandsfähigkeit  verloren  hat,  und  höchstens 
für.  einen  schnellen  feindlichen  Überfall  geschützt  werden 
kann.  Im  Falle  der  St.  Georgen  und  St.  Katharinen 
Berg , wie  auch  die  waldige  Berggruppe  beim  Häselwang 
und  Kirchdorf  gehörig  besetzt  sind,  läfst  sich  hiedurch 
ein  Rückzug  gut  decken , und  das  Mindelthal  sowohl 
nordwärts  gegen  Pfaffenhausen,  als  südwärts  gegen  Dir- 
lewang  wohl  bestreichen ; wie  auch  die  Strafte  von  Meur 
miugen  nach  Augsburg  mit  Nachdruck  behaupten. 

Bemerkenswert!!  ist  noch,  dafs  vor  dem  untern  Tho- 
re,  am  Fufse  des  St.  Katharinen  Berges,  ein  Mineral- 
bad sich  befindet;  die  Quelle  dieses  Bades  kommt  aus 
der  Mitte  des  St.  Katharinen  Berges  und  enthält  sehr 
viele  Schwefelthcile.  Vorzüglich  erprobt  gut  wurde  sel- 
bes bey  Lähmungen,  atritischen  und  rheumatischen  Zu- 
ständen, Obstruktionen  und  Wunden  befunden.  Itn  Jah- 
re 1799  sollen  etliche  SO  verwundete  österreichische  Of- 
ficiere  durch  den  Gebrauch  dieses  Bades  vollkommen  ge- 
heilt worden  seyn.  Das  heilige  Geistspital,  ein  geräu- 
miges schönes  Gebäude,  diente  auch  in  Kriegszeiten  zur 
Unterkunft  verwundeter  und  erkrankter  Krieger.  Seit- 
dem im  Monat  Decembcr  1646  die  Schweden  die  Vor- 
städte um  Mindelheiin  iu  Asche  legten,  ist  die  Umgc- 
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bong  der  Stadt,  einige  Häufeer  ausgenommen,  ganz 
frey,  und  mit  schönen  Gärten  angebaut. 

Der  im  Jahre  1810  durch  die  königliche  Steuerkata- 
ster-Commission  nach  dem  2500theiligen  Maafsstabe  her- 
ausgegebene  Grundrifs  der  Stadt,  macht  den  oben  be- 
schriebenen Fortifications-  Zustand  deutlich  sichtbar.  Zur 
genauen  Kenntniis  der  Umgebung  dient  der  militair-to- 
pographiscbe  Atlas  von  Bayern,  wie  anch  das  ISte  Blatt 
des  militair- topographischen  Atlasses  von  Deutschland, 
welcher  von  dem  weymar’scben  Institut  im  Jahre  1813 
berausgegeben  wurde. 
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Diese  Im  Bodensee  erbaute  Stadt  soll  ihren  Namen 
von  den  vielen  Linden , welche  um  das  Münster  gepflanzt 
wurden , erhalten  haben , indem  in  grauer  Vorzeit  diese 
Insel  blos  aus  einer  Lindenwaldung  bestanden  haben 
soll,  daher  noch  gegenwärtig  die  Stadt  einen  Linde»- 
bäum  im  weisen  Schilde,  als  Wappen  fuhrt.  Nach  ande- 
rer Meinung  wird  der  Name  von  dem  Worte  Landen* 
d.  h.  anlanden,  abgeleitet;  es  soll  nämlich  Graf  Adalbert  von 
Rohrbach,  ein  Verwandter  Kaiser  Carl  des  Grofsen,  auf 
dem  See  in  grofser  Gefahr  gewesen  seyn , und  das  Gcr 
Ifibde  gethan  haben,  dafs,  wenn  er  glücklich  ans  Land 
käme,  er  eine  Kapelle  erbauen  wolle;  und  weil  er  dann 
während  des  Sturmes  auf  der  Insel,  wo  jetzt  Lindau 
steht,  anlandete,  habe  er  daselbst  um  das  Jahr  SIO  ein 
Kloster  erbaut.  ' Ungleich  früher  war  jedoch  diese  lusei 
schon  von  den  Römern  bewohnt,  welche  ums  Jahr  Chri- 
sti 33  einen  starken  Wehrthurm  (heut  zu  Tage  die  ilel- 
denmauer  genannt)  und  ein  Castrum,  die  Burg  oder  Rö- 
merschanze, daselbst  erbauten  *).  Sie  hatten  ihr  Lager 
vor  der  Stadt  auf  dem  Ried  gehabt,  woher  der  Name 
Heer  - Ried  (das  letzte  Grab)  noch  geblieben  ist.  Ihre 
Wachten  hatten  sie  zertheilt  gehabt,  eine  in  der  Insel  (der 
Wehrthurm,  jetzt  Heidenmauer)  die  andere  über  dem 
See  zu  Arbon , Arhon  felix  genannt,  die  dritte  auf  einem 
Wehri  oder  Wachthurm  zu  Buchhorn,  in  einem  sumpfig- 
ten  Wald,  der  noch  steht,  — 


*)  Daher  die  Heidenmauer  auch  Tiberiu*- Thurm  penannt  wurde. 
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Der  Aufenthalt  der  Römer  zog:  viele  Bewohner  des 
nahe  gelegenen  Orts,  Archacli , auf  die  Insel,  wodurch 
selbe  immer  mehr  cultivirt  wurde,  und  nachdem  Archach 
gänzlich  abbrannte,  zogen  sich  vollends  ums  Jahr  102? 
alle  dortigen  Einwohner  dahin , wodurch  nach  und  nach 
die  Stadt  entstand.  Die  in  der  Burg  erbaut  gewesene 
St.  Jakobskirche  soll  schon  ums  Jahr  283  von  den  er- 
sten Christen , zu  Ehren  der  heiligen  Aureiia,  errichtet 
Worden  seyn.  Im  Jahr  1300  lag  König  Wenzislaus  aus 
Böhmen  mit  vielem  Volke  sieben  Monate  lang  vor  Lin- 
dau, und  konnte  die  Stadt  nicht  erobern;  als  er  endlich 
mit  vielen  Flöisen  seine  Truppen  der  Stadt  näher  brin- 
gen wollte,  entstand  ein  heftiger  Sturm,  wodurch  der 
gröfste  Theil  seiner  Leute  zu  Grunde  ging  und  er  genö- 
thiget  wurde,  die  Belagerung  aufzuhebeli.  / 

Da  sich  hinsichtlich  des  Vertheidigungsstandes  der 
Stadt  nichts  zuverlässiges  bis  zu  Zeiten  des  schuialkal- 
dischen  Kriegs  sagen  läfst,  so  folgt  hiemit  eine  Beschrei- 
bung sämmtlicher  Fortilications- Baulichkeiten,  wie  selbe 
In  einer  Anno  1787  von  B.  Rönich,  Bürger  zu  Lindau, 
geschriebenen  Kronik,  welche  mir  der  Magistrat  der  kö- 
nigl.  Stadt  Lindau  gefälligst  mittheilte , angegeben  sind*). 
Im  Jahre  1556  hat  man  die  Stadtmauer  von  der  Grub 
bis  an  das  Landthor  gebaut,  und  diesen  Wall  die  Fle- 
dermaus genannt;  diefs  ist  die  jetzige  Ludwigs -Bastion 
bey  dem  Landthor.  Schon  im  Jahre  1504  wurde  die 
Paliisadirung  um  die  Stadt  mit  etlichen  1000  Pallisaden, 
deren  jede  in  den  See  zu  schlagen  30  kr.  kostete,  aus- 
gebessert. Eben  so  wurden  im  Jahre  1620  mehrere 
1000  neue  Pallisaden  auf  der  südlichen  Seite  hergestellt. 
Vorzüglich  viel  wurde  zu  Anfang  des  17teu  Jahrhunderts 


*)  Diese  Kronik,  zwey  Folio -Bünde,  ist  aas  Urschriften  des  Cos- 
par  Hedelin,  Ulrich  Neuborn,  Jakob  Linns  und  anderer  Schrift- 
steller entnommen. 
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an  Verbesserung  der  Stadtbefestigung  gearbeitet,  wie 

folgendes  ausweifst  : 

Wo  jetzt  die  Max -Bastion  ist,  rechts  wenn  man 
zum  Landthor  (ehemals  Burgthor  genannt)  hinausgeht, 
stand  ein  starker  Thurm,  der  Siegelthurm  genannt,  weU 
eher  abgetragen,  uud  an  dessen  Stelle  die  Königsschutz 
(jetzt  Max-Bastion)  im  Jahre  1620  erbaut  wurde.  — 

Die  unweit  der  hintern  Fischergnsse , südwestlich 
liegende  Gerberschanze,  wurde  gleichfalls  im  Jahre  1626 
erbaut,  war  aber  so  schlecht  gebaut,  dafs  noch  in  sel- 
bem Jahre  der  gröfste  Theil  einstiirzte,  und  neu  herge- 
stellt  werden  mufste.  Schon  6 Jahre  früher,  1614,  wur- 
de an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Leuchten  - Bastlot)  stehit 
(am  Schiffinacherplatz) , das  alte  Rondel,  die  kfmlischc 
Bastey  genannt,  abgetragen,  und  dagegen  die  Leuchten- 
Bastion  durch  Grafen  von  Solms  erbaut.  Im  Jahre  1616 
wurd  ’ ausserhalb  dem  Fischerthor , auf  dem  sogenannten 
Inselthor,  das  Bönels- Bollwerk  (ehemals  war  es  ein 
Rondel)  jetzt  Fuchsloch  - Bastion  genannt,  hergestellt* 
Auch  der  sogenannte  kleine  Grünethurm  *),  rechts-  seifci 
wärts,  wenn  man  zum  Fischerthor  hinausgeht,  an  dett 
Berner  Salzstadel  erbaut,  verdient  hier  als  Festurigsthell 
erw’iihnt  zu  werden ; er  wurde  schon  im  Jahre  1508  er± 
baut  und  Anno  1530  mit  einem  Thurmwächter'  besetzt, 
dann  wurde  er  im  Jahre  1611  wieder  renovirt  und  für 
kleines  Geschütz  eingerichtet.  Wo  jetzt  die  Carls -Ba- 
stion steht,  an  der  Südwestseite  der  Insel,'  zwischen 
dem  Fuchsloch  und  Pulverthurm,  war  ehemals  ein  Ron- 
del, die  kröllischc  Bastey  gennnnt,  w elche  ihrer  Baufiil- 
ligkeit  wegen  eingerissen,  und  dagegen  im  Jahre  1614 
eine  neue  Bastion  (die  Carls -Bastion)  durch  den  Stein- 
metz Elias  Gruber,  unter  Leituug  des  Zeughcrrn,  Oberst- 
wachtmeister Michael  Fels,  errichtet  wurde,  jedoch  fünf 


*)  Jetzt  Fiicbcrthurm  genannt. 
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Jahre  später,  1619,  liefe  inan  dieses  Werk  verbessern 
und  erweitern , so  dafe  selbes  200  Schützen  und  3 Kano- 
nen aufzunehmen  iin  Stande  war.  Der  noch  bestellende 
runde  Pulverthurm,  am  westlichen  Ende  der  Insel,  war 
jener  Zeit  schon  vorhanden  uud  als  Pulverthunn  be- 
nützt °).  Die  Pulverschanze,  nächst  dem  eben  genann- 
ten Pulverthurm,  war  ehemals  ein  runder  Thurm,  der 
ums  Jahr  1600  abgebrochen  und  an  dessen  Stelle  im 
Jahr  1610  die  jetzige  Pulverschanze  errichtet  wurde. 
Wo  jetzt  die  Sternschanze  steht,  befand  sich  ebenfalls 
ein  viereckiger  Thurm,  der  abgebrochen,  und  im  Jahre 
1606  zur  Bastion  u ingeschaffen  wurde.  Bekanntlich  war 
das  ehemalige  kaiserliche  Zeughaus  bey  dem  jetzigen 
Theater,  nächst  dem  Loserthurm;  der  dortige  Platz  wur- 
de die  Nune  genannt,  und  rückwärts  dem  Theater,  an 
dem  nördlichen  Ecke  der  Stadt,  wurde  schon  im  Jahre 
1575  eine  Bastey,  respective  Streichwehre,  hergestellt, 
die  im  Jahre  1645  den  Namen  Hurenschanze  hatte 
(Theat.  Europ.  Tom.  V.  laut  beigefügtem  Bclageruugs- 
plan).  Diese  Schanze  wurde  im  Jahre  1621  wieder  neu 
bergestellt,  zu  welchem  Zwecke  die  Stadtmauer  an  bei- 
den Seiten  abgebrochen  wurde  Der  Loserthurm, 

nächst  dem  Theater,  ist  ein  schon  seit  1775  erbauter 
runder  Wehrthurm,  welcher  1621  für  kleines  Geschütz 
hergerichtet  wurde ; , die  an  seiner  Kehle  befindliche 
Schanze  hiefs  ehemals,  wegen  dem  nahe  liegenden  kai- 
serlichen Zeughaus  die  Kaiserscliauze.  Die  Caro- 


*)  Unter  dem  Namen  der  größte  Grünethurm.  i 

**)  Daa  bürgerliche  Zeughaus  war  auf  dem  sogenannten  Mauer- 
stand, nächst  der  jetzigen  Kasserne. 

— ) Ihren  Namen  hat  diese  Schanze  daher,  weil  ehemals  das  Zucht- 
haus daselbst  war,  auch  die  dortige  Pulvermühle  wurde  schori 
seit  länger  als  50  Jahren  abgetragen.  Der  französische  Gene- 
ral Lessier  ließt  im  Jahr  1809  den  Znchthmisgartcn  planieren 
und  die  Schanze  in  ihren  dermaligen  Defcnsionsstand  setzen. 
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linen- Bastion,  am  nördlichen  Theil  der  Stadtmauer,  trat 
ehemals  ein  massiver  Thurm , der  Krattlersthurm  ge- 
nannt, der  Anno  1555  gebaut  tvurde,  wornacli  man  im 
Jahre  1612  die  jetzige  Bastion  herstelleh  liefe  ’■') ; der 
Krattlersthurm  befindet  sich  noch  an  der  Keblmauer  des 
'Werkes,  und  war  ehemals  ein  Strafort  für  leichtfertige 
junge  Leute Die  Ludwigs-Bastion,  links  wenn  man 
zum  Landthor  hinausgeht , hiefs  ehemals  Fledermaus  - 
Bastey,  unter  welchem  Namen  sie  im  Jahre  1556,  den 
27sten  September,  zu  bauen  angefangen  wurde,  nicht 
aber  als  eigentliche  Bastey,  sondern  als  Zwingermauer 
mit  einem  tiefen  Graben.  In  der  von  ftönich  geschrie- 
benen Kronik  S.  1035.  heifet  es:  in  diesem  Jahre  1556 
hat  man  die  Mauer  von  der  Grub  an',  bis  an  das  Land- 
thor zu  bauen  angefangen,  und  diesen  Wall  die  Fleder- 
maus genannt,  welcher  Name  von  dem  alten  Fleder- 
mausthurm,  der  daselbst  stand  uhd  im  Jahre  1618,  Mo- 
nats November,  abgebrochen  wurde,  herkam.  • Der 
Thurm  selbst  hatte  seinen  Namen  daher,  weil  in  selbem 
die  Nachtschwärmer,  welche  gleich  den  Fledermäusen 
die  Nacht  zum  Tag  machen,  eingesperrt  wurden. 

Dieser  Fledermausthurms - Zwinger  wurde  dann  erst 
im  Jahre  1678,  nach  seiner  dermaligen  Bauart  herge- 
stellt, und  der  Grundstein  hierzu  im  Monat  May  1678 
gelegt.  Auch  die  Burg  oder  Römerschanze  wurde  mit 
Anfang  des  17ten  Saeculo,  im  Februar  1620,  bedeutend 
besser  hergestellt,  für  Geschütz  eiugerichtet  und  mit 
selbem  besetzt. 

• **  * * ••  • 1 ‘ • • • • ‘ •«  • — *•  ..  H -.i 

Hinsichtlich  der  Stadtmauern,  Thürme,  Thore  und 
Brücken,  liefern  die  Kroniker  folgende  Erläuterungen: 
Im  Jahre  1272  soll  die  erste  Mauer  um  die  Stadt  ge- 


und  sie  V icedomschanze  nannte.  - •••>. 

*♦)  Dermalen  unter  dem  Namen  Hafner  - Brennhütte  bekannt. 
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fuhrt  worden  seyn : jener  Zeit  war  die  Insel  noch  mit 
Ftecherwohnungeu  besetzt,  und  durch  den  Stadtgraben, 
der  sich  von  dem  Loserthurm  bis  zu  dem  sogenannten 
Luckenthörle  (zunnclist  am  Seehafen)  zieht,  von  der 
Stadt  getrennt.  Dieser  Graben  wurde  durch  den  See 
bewässert  und  zwey  darüber  angebrachte  Zugbrücken  :'0 
•teilten  die  Verbindung  zwischen  der  Stadt  und  der  In- 
sel her.  Erst  unter  königl.  bayerischer  Regierung,  als 
der  Maximilians- Seehafen  gebaut  wurde,  ist  der  untere 
Inselgraben  ausgefüllt  worden.  Die  Zugbrücke  des  obern 
Inselthores  wurde  . schon,  ehe  die  Stadt  unter  königl. 
■bayerische  Regierung  kam,  abgetragen  und  statt  dessen 
ein.  Damm  über  den  Graben  gemacht.  Das  Thor  sarnrnt 
Thurm  aber  liefs  jm- Jahre  1811  die  königl.  Seehafenbau- 
Commissiou  {niederreifsen  und  das  Materiale  theils  zum 
Bau  des  neuen  Seehafens,  theils  zur  Ausfüllung  des 
Grabens,  zwischen  dem.  obern  und  untern  Inselthor,  ver- 
wenden. Die  Stadtmauer  an  diesem  Inselgraben  hatte 
dsu  ihrer  Verthcidigung  das  obere  und  das  untere  Iusel- 
tbor,  und  zwischen  dem  Loserthurm  und  dem  obern  lu- 
selthor  hat  der  auf  dem  Kornhausplatz  im  Jahre  1272 
erbaute  Diebsthurm  die  Verteidigung  unterstützt.  Na- 
mentlich in  den  Jahren  1616  und  1627  wurde  der  gröfste 
Theil  der  Stadtmauer  theils  neu  aufgeführt,  theils  repa- 
rlrt.  Was!  die  Stadttore  und  Tluirme  betrifft,  ist  das 
Burg  - oder  Landthor  wohl  das  älteste,  indem  selbes 
schon  1253  erbaut,  und  Anno  1255  mit  einem  Schufsgat- 
ter  (F&llgitter)  versehen  wurde,  das  man  aber  vor  An- 
fang des  schmalkaldischcn  Bundeskriegs,  im  Jahr  1546, 
abnehmen  und  ein  neues  berstelien  Ueis.  Als  man  im 

! • ' » f«.  > • • • 1 ' • ••  • II  I-  l * : • . ,.T 

-ST — r’Tr-: rr— r.  ..  u . , 

*)  Die  eine  Zugbrücke  war  am  untern  Imelgraben,  bey  dem  nn- 
tern  Imelthor,  an  der  jetzigen  Ludwigsatrafsc,  die  andere  an 
dem  obern  Insclgraben,  bey  dem  obern  Inaellbor,  an  der  jetzi- 
gen Mazimilianntrafte  angebracht. 
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Jahre  1617,  Monats  December,  den  baulichen  Zustand 
des  Fallgittere  untersuchte,  fand  man  an  selbem  die  Jahr- 
zahl 1528  mit  dem  Namen:  Meister  Conrad  Bley  von 
Konstanz.  . "!•.  ; • - 

Dieses  Burgthor  oder  Landthcor  lieft  man  im  Jahre 
1546  wegen  schadhaftem  Zustande  . Um  eine  Etage  aht  ra- 
gen, dann  aber  im  Jahre  1569  wieder  erhöhen  und  bes- 
ser herstellen.  Eben  so  wurde  Anno  1562  das  Thor  am 
Inseltlior  (jetzt  Fischerthor)  zu  bauen  angefangen,  und 
ist  Anno  1564  vollendet  worden  Ferners  wurde  iw 
Jahre  1619  das  obere  und  1622  das  untere  Inselthor  ge* 
baut  und  wohl  verwahrt  * indem  das  alte  schon  sehr  bau- 
fällig war.  Die  Landthor- Brücke,  welche  die  Stadt  mit 
dem  festen  Land  verbindet,  hatte  ehemals  steinerne  Jo- 
che oder  Bögen,  auf  einem  dieser  Bögen  wurde  Anno 
1409  ein  Thor  mit  Thurm  aus  Riegelstein  gebaut,  die- 
ser unhaltbare  Bau  wurde  aber  im  Jahre  1529  abgetra- 
gen und  dagegen  ein  starkes  Thor  mit  Thurm  herge- 
stellt. In  den  Jahren  1663  bis  1676  ist  die  steinerne 
Brücke,  welche  74  steinerne  Joche  hatte,  abgebrochen, 
und  dagegen  eine  hölzerne  Brücke  mit  85  hölzernen  Jo- 
chen, zu  490 Schritt  lang,  hergestellt  worden,  wobey  im 
Jahre  1676,  Monats  Februar,  der  Rost  zuin  Ravelin  ge- 
schlagen wurde.  Bfey  diesen  Arbeiten  hat  man  auch  das 
über  der  Brücke,  am  festen  Lande  gestandene  Block- 
haus, abgebrochen,  und  ein  neues  gebaut,  wo  sich  noch 
Gebeine  der  Schweden  ■,  welche  daselbst  währehd  der 
Belagerung  im  Jahre  1647  blieben,  vorfanden.  Später- 
hin, im  Jahre  1691,  baute  man  einen  neuen  Brücken- 
kopf, wornach  Im  Jahre  1778  auch  das  Blockhaus  zer- 
stört, und-  dagegen  ein  steinernes  Wachthaus  gebaut 
wurde,  nachdem  man  schon  früher,  1736,  den  Kies,  mit 
welchem  die  Brücke  beschüttet  war,  wegfahren  und  sei- 


*)  Id  alten  Zeiten  hielt  da«  Fitcherthörlein  da*  Grünethttrle. 
2.  TbeiL  9 
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be  mit  Dielen  belege«  lieft.  Endlich  wurden  im  Jahre 
1757  die  Escarpe  uud  Cöutre  -Escarpe  am  Brückenkopf- 
Hormverk  gemauert,  und  selbst  die  Kehle  mit  einer 
starken  Mauer  verwahrt. 

‘ Unreine  Übersicht  zu  haben,  wie  sehr  die  Bürger 
des  feöten  Platzes  Lindau  schon  in  altem  Zeiten  Ge- 
brauch von  dem -Geschütz  zu  machen  wuftten,  möge  fol- 
gendes dienen : Schon  ith  Jahre  1441  lieft  die  Stadt 
zwey  gvofee  Stücke  gieften , welche  man  unter  das  Burg- 
oder Landthor  stellte,  wo  sie  auch  bis  zu  dem  Bauern- 
krieg blieben.  Im  Jahre  1508  wurde  das  kaiserliche 
Zeughaus  auf  det4  Neue,  wo  jetzt  das  Theater  ist,  un- 
weit dein  Loserthurm,  gebaut,  und  gleichzeitig  1509 
wurde  auch  das  bürgerliche  Zeughaus,  am  sogenannten 
Maurerstaad  bey  der  jetzigen  Kaserne,  zunächst  der 
Max -Bastion,  erbaut,  welches  iin  Jahre  1609  mit  500  po- 
Ürten  Harnischen,  50  Schlachtschwerdtern , 1000  Hacken- 
büchsen und  60  Stück  groftes  Geschütz  belegt  war,  aus- 
ser den  Stücken,  welche  auf  den  Thürmen,  Basteien, 
in  der  Burg,  und  auf  der  Heidenmauer  standen. 

Im  Jahre  1512  wurden  zwrey  grofee  Stücke,  der 
Löw  und  Drache,  durch  Meister  Wenzel  von  Feld- 
kirch, zu  Lindau  gegossen,  und  im  Jahre  1620  Wurde 
unweit  dem  Spital  durch  Ulmer  Werkleute,  ein  neues 
Giefthaus  gebaut.  Durch  die  im  Jahre  1720  erfolgte 
Feuersbrunst,  brannte  das  Zeughaus  ab,  das  wieder  neu 
gebaut  wurde.  Selbst  von  Ferngläsern  hat  man  in  den 
Jahren  1611  schon  guten  Gebrauch  bey  Abfenerung  des 
Geschützes  zu  machen  gewufst,  wie  selbes  daraus  er- 
sichtlich wird,  indem  der  Schützenmeister  Michael  Fels, 
bey  einem  im  Monat  Juny  1611  zu  Lindau  statt  gehab- 
ten Schiefeen,  ein  Perspectiv,  welches  zu  Nürnberg  ge- 
fertiget  worden,  als  ein  neues  Instrument  von  grofser 
Nützlichkeit  vorzeigte,  und  zum  Erstaunen  der  Anwesen- 
den den  Gebrauch  davon  erklärte.  — 
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Wie  reichlich  sich  die  Kosten,  welche  in  den  Jah- 
ren 1600  bis  1620  auf  Herstellung  der  Festungswerke 
Lindaus  verwendet  wurden,  wieder  belohnten  möge 
die  nachstehende,  aus  dein  5ten  Theil  des  Theat.  Europ. 
von  pag.  996.  bis  999.  entnommene  Beschreibung  der  im 
Jahre  1647  vorgefallenen  Belagerung  Lindaus  erweisen. 

Nach  der  Einnahme  von  Bregenz  rückte  Wran<rel 
gegen  Lindau 'vtor,  wo  sich  Max  Willibald,  Graf  von 
Wolfeg,  als  Cbiiihiandänt  befand,  welcher  bey  Wrangels 
Annäherung,  den  4ten  Januar  neuen  Kalenders,  oder  den 
24stcn  Deceinber  alten  Kalenders,  Abends  die  Schiffe 
von  Fufsach  Weggehen  liefs,  damit  die  Schweden  selbe 
nicht  bekamen.  Den  Sten  Januar  neuen  Kalenders,  kam 
Wrangel  bey  der  an  der  Ach  erbaut  gewesenen  neuen 
'Kapuzinerkirche  an,  woselbst  er  sogleich  eine  Mörser- 
Batterie  errichten,  und  drey  Brücken  über  die  Ach  schla- 
gen liefs.  Wie  die  Batterie  fertig  war,  wurden  die  Lauf- 
gräben von  dieser'  Kirche  an  gegen  das  vor  der  Brücke 
gelegene  Ravelin  geführt.  Links  seitwärts  dieser  Kir- 
che wurde  auch  eine  Batterie  für  leichteres  Geschiiti 
aufgeworfen ; ebenso  wurde  au  der  Strafse  bey  Eschach 
eine  starke  Batterie,  und  unweit  dem  jetzigen  Exercier- 
platz  ebenfalls  eine  Batterie  errichtet,  und  nachdem  die 
Laufgräben  bis  gegen  das  Briiekenravelin  (in  der  Gegend 
des  Gottesackers)  schon  hcrgcstellt  wären,  wurde  nächst 
diesem  ltavclin  eine  tüchtige  Batterie  aufgeworfen.  Zu 
Reuten  war  das  Hauptquartier,  und  die  Armee  in  der 
Umgebung  aufeestellt. 

OHO  . ' 

Den  löten  Januar  hat  der  kaiserliche  Generallieute- 
nant. Graf  Gallas,  deiuCoiumuiiduiitenSuccurs  versprechen 

■ r\‘ I ’ : V'"'» 

*)  Nachdem  im  Jahre  1615  die  Festungsbaulichkeiten  vollendet 
waren,  kam  eine  kaiserliche  Commission,  bestehend  aus  Graf 
Hanibal  von  Ems,  Graf  Voller  und  Doktor  Diethelm,  welche 
‘die  Werke  besahen  tmdaufHosten  des  Magistrats  1500  fl.  verzehrten. 
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lassen,  und  schickte  ihm  den  tapfern  Obrist,  Baron  Crivelli, 
za,  welcher,  mit  vieler  Gefahr  den  23sten  in  der  Früh 
.daselbst  ankam.  Während  dieser  beiderseitigen,  Belage* 
rungsanstalten  nahm  W ränge I,  das.Sehjofs  Langeu  Argau 
(Argen),  welches  der  darin  gelegene  Officier  eiligst  .ver- 
lieh und  defshalb  später  enthauptet  wurde,  in  Besitz, 
und  liefs  auch  seine  Schiffe  zu  BjC$ge.«z  apf rüsten,  wo- 
von sich  zwey  derselben,  Abenils  den  22sten,  vor  der 
Stadt  zeigten,  aber  durch  die  Liudauer,  welche  ihnen 
entgegen  fuhren,  wieder  vertrieben  wurden. 

Den  andern  Tag  darauf  segelten,  die  Schweden  aber- 
mals auf  5 Schiffen  von  Bregenz  gegen  Lindau,  und  be- 
schossen die  Stadt  von  der  Mittagsseite,  und  da  ihnen 
die  Lindaue.r  aus  ihrem  Seehafen  tapfer  entgegen  feuer- 
ten, so  kam  es  zu  einem  lebhaften  Seegefechte,  wäh- 
rend welchem  auch  die  Wrangelschen  Batterien  aus  dem 
Kapuzinerkloster  rastlos  gegen  die.  Stadt  spielten  und 
vorzüglich  gegen  die  Gerberschanze,  von  wo  aus  aber 
auch  wieder  tüchtige  Ladungen  entgegen  geschickt  wur- 
den. Da  übrigens  die  Schweden  mit  ihren  Approchen 
sich  immer  mehr  dem  Brücken -Ravelin  näherten,  so  liefs 
der  Stadtcommandant  statt  der  abgebrochenen  Brücke 
eine  Art  Caponiere,  wie  schon  .früher  beschrieben  wur- 
de , herstellen : dcmungeachtet  rückte  die  Sapp  - Arbeit 
bis  an  den  Wassergraben  des  Brücken -Ravelins  vor, 
wornach  dicht  bey  diesem  Ravelin  eine  neue  schwedi- 
sche Batterie  von  6 Kanonen  errichtet  wurde,  welche 
aber  durch  das  Geschütz  der  Belagerten,  und  durch  ihre 
muthvollen  Ausfälle,  den  andern  Tag  wieder  zerstört 
wurde,  wefsvvegen  Wrangel  hinter  dem  Ravelingraben, 
eine  neue  höhere  Batterie  errichten , und  Minen  gegen 
das  Ravelin  führen  liefs,  um  mittelst  selber  das  Ravelin 
zu  sprengen  und  den  Graben  auszufüllen.  Am  5ten  Fe- 
bruar neuen  Kalenders,'  war  die  Minengallerie  schon  bis 
an  dieses  Ravelin  geführt  und  den  8ten  in  der  Nacht  die 
Mine  angezündet,,,  da  aber  die  Belagerten  dagegen  mi- 
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nirt  und  Lnft  gemacht  hatten,  ho  erfolgte  keine  Etplo- 
SiÖti.  Hierauf  worde  den  9ten  Pebrtiar  dieses  Werk  be- 
stürmt, aber  anch  dieser  Sturm  wurde  muthvoll  abge- 
schlagen. Nach  diesem  mifelungenen  Versuche  wurdö> 
nCuerdings  minirt  und  den  Ilten  Februar  die  Mine  eMP 
lä&en,  h»übey  ein  Theil  der  rechten  Fa?e  des  Ravelins5 
gfekprengt,  und  etliche  Mann,  welche  sich  ln  den  Con- 
treminen  verspätet  hatten , getödtet  wurden , demungeach* 
tktftber  wurden  die  Schweden  zurüekgetrieben  Und  das 
Nftvelin  behauptet;  Gereitzt  durch  diesen  tapfer»  Wider-» 
stand , unternahm  Wrangel  mit  doppelter  Anstrengung 
die  Belagerung,  so  dafs  den  14ten  Februar,  von  Abends 
♦ Uhr  bis  Abends  7 Uhr,  über  dritthalh  hundert  glühen- 
de Kugeln  ln  die  Stadt  geschleudert  wurden,  und  auch 
die  folgenden  Tage  die  Kanonade  anhaltend  währte. 
Endlich,  da  alle  Anstrengung  fruchtlos  war,  thaten  die 
Schweden  den  19ten  Februar  alten  Kalenders  oder  1 steil 
März  neuen  Kalenders,  den  letzten  Schafs  gegen  die 
Stadt.  Den  5ten  März  neuen  Kalenders,  machtet!  die 
Belagerten  einen  Ausfall , nahmen  etliche  Schweden , von 
denen -sie  den  Abzug  ihrer  Kriegskameraden  'erfuhren, 
gefangen,  und  am  6ten  März  neuen  Kalenders,  führten 
die  Schweden  ihr  schweres  Geschütz  ah,  wornach  die 
Truppe  selbst  den  Steil  März  die  Stadt  verliefe;  vor  dem 
Ahzuge  wurden  noch  die  Gefangenen  beiderseits  ausge- 
wechselt. — > *-  • '» 

f«*f  . •*  " ' t ‘ > , i t i .*•  * . 

: j.  Während  dieser  Belagerung  sollen  die  Schweden  et- 
liche 30  Artilleristen  und  Handlanger,  nebst  700  Soldaten 
verloren  haben;  wogegen  von  Seite  der  Belagerten  nur 
ein  Stuckjunker,  ein  Schanzmeister,  19  Soldaten  und  6 
Bauern  geblieben  sind.  Wahrscheinlich  sind  unter  den 
700  Schweden  der  gröfete  Theil  an  Krankheit  geblie- 
beu,  weil  sie  sehr  an  Lebensmitteln  leiden  lnufeten,  und 
auch  an  Fourage  ein  sehr  grofeer  Mangel  war,  so  data 
viele  Pferde  zu  Gruude  gieugeu. 
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Dieser  Mangel  an  Victnalien  und  Fon rage  ivftr  midi 
mitunter  eine  Hauptveranlassung,  warua  Wrangel  (dip 
Belagerung  aufgab.-.  Audi  die  Belagerten  mufsten  viel«®, 
durch  Krankheiten  erleiden,  so  dafo  wälzend  der  Belage- 
rung auch  700  theils  Erwachsene,  tlieils  Kinder;  begra- 
ben • wiorden.  Nach  Abzug  der  Schweden  wurden  aori 
gleich  die  von  ihnen  gemachten  Verschanzungcn  wieder, 
demolirt,  die  Stadt  behielt  aber  .die  kaiserliche  Besatzung 
bey,.bh>  .der  westphälische  Friede  erfolgte,  nacli  wel- 
chen) die  Besatzung  den  20sten  September  1049  die  Stadt 
verliefe  und  die  Stadttliorschliissel  dein  Magistrat  uber- 
gab, wie.  auch  die  Posten  von  den  Bürgern  übernommen 
wurden.  Da  diese  700  Mann  starke  Besatzung  schon  ain 
Ilten  Miirz  1028,  unter  Commando  des  Oberst  Graf  van 
Muunsfeld,  einzog,  mithin  volle  21  Jahre  daselbst  ver- 
weilte, so  übernahmen  die  Bürger  auch  mit  Freuden  die 
Posten.  nu 

In  dem  später  erfolgten  ’Erbfolgekrieg  1703,.  nahm 
die  Stadt  400  Mann  Schweitzer,  unter  'Commando  des 
Obristlieutenant  WertmüUer,  zur  Besatzung  auf,  welche 
V4  Jahre  daselbst  blieben. . Im  Jahre  1744  nahm  die  Stadt 
abermals  drey  Compagnieen  von  Banden  und  Fürsten  fei- 
d.isclien  Truppen  zur  Besatzung  auf,-  weil  die  französi- 
schen Truppen  den  9ten  Octobcr  Konstanz  mit  Accord 
schon  eingenommen  hatten , und  immer  unablässig  um 
die  Stadt  streiften.  Den  30sten  April  1745  sind  diese 
drey  Compagnieen  wieder  nach  Ulm  abmarschirt.  Itn 
Jahre  1802  wurde  Lindau  nebst  dem  daselbst  befindli- 
chen adeligen  Fräulcinstift,  dessen  Äbtissinn  fürstlicbd 
Würde  hatte,  dem  Fürsten  von  Brezcnhcim  als  Ent* 
Schädigung  zugetlieilt , von  diesem  Anno  1803  an  Öster- 
reich abgetreten  und  1804  von  letzterem  nebst  dem  Stif- 
te zu  einem  Fürstenthnm  erhoben,  bis  es 'endlich  1806 
an  Bayern  abgetreten  wurde.  Seitdem  befindet  sich  ein 
königliches  Landgericht  und  Reutamt  daselbst,  wie  auch 
eine  Stadt-  und  Festungs-Commaudautschaft  mit  einem 
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Infanterie  - Bataillon  des  köni^nchenfVt^f  Jnien-tnfan^ 
terie  - Regiments  als  Besntznug  und  ehiein  ‘ AYtillärte  - De- 
tachement. 1 '•  ’ 

Seit  Bayerns  Besitznahme- wurilfe  feine  bedeutende- 
Summe  Geldes  auf  Herstellung  dfer  sfetf-170S  ’ nicht  mehr4 
viel  unterhalten  gewesenen’  Festungswerke  verwendet’;" 
vorzüglich  im  Jahre  1816  und ' fEtot1,"  wurden 1 unter  Leb1 
tung  des  königlichen  Ingenieur  - Hauptmnun  Lössel,  die 
Arbeiten  sehr  thätig  betrieben , flif*  die  folgende  Zeit  kam- 
ein  Lieutenant  des  Geniecorps  als  ’ commandirt  dahin, 
welchem  die  fernem  dortigen  Genie -Dienstobliegenheiten 
übertragen  waren.  Nach  einem  allerhöchsten  königlichen- 
Rescripte  vom  21sten  März  1826 , wurde  Lindau  nicht 
mehr  als  Festung  behandelt,  und  befühlen , ’ dafs  alles 
Geschütz,  Munition  und  andere  Kriegsgerftthschafte«  vön! 
da  hinweggebracht,  sohin  auch  das  Zeughaus  gelfeelf 
werden  soll. 

Nach  einem  unterm  Ilten  November  1816  abgehalte--  . 
nen  Protocoll,  wurden  nachstehende  Gebäude  von  Seite 
des  königlichen  Rentamts  an  die  königliche  Commandant- 
schaft  übergeben.  Die  neue  Infanterie  - Kasseme , für  1* 
bis  800  Mann  eingerichtet.  Die  Hauptwache.  Das  Ge- 
richtshaus. Das  Rathhaus.  Die  alte  Stadt  - Kasseme  und1 
das  Zeughausgebäude,  welches  als  Militair- Krankenhaus' 
benützt  wurde.  Ausserdem  wurden  sammtliche 'Festungs- 
werke, Thor-  und  Stadtthürme  ebenfalls  an  das  königlb 
che  Militair  übertragen,  wobey  noch  bemerkt  wird,  dafs 
erst  in  neuern  Zeiten  die  gegen  den  Leuchthurm  zu  ste- 
hende kleine  Schanze,  am  Schiffmacherplatz , wie  auch 
die  auf  dem  Weinmarkt,  am  Damm,  befindliche  Schan- 
ze, und  die  rechts  am  Damm  zwischen  der  Damm- 
und  Färbergasse  befindliche  Schanze  gebaut  wurde.  So 
liefs  auch  erst  im  Jahre  1800  der  französische  Ge- 
neral Lessier  den  Brückenkopf  in  seinem  dermaligen 
Zustande  hersteilen;  und  erst  im  Jahre  18,5,/l(>  ist  die 
Kehlmauer  daselbst  gebaut  worden.  Unter  die  vor- 
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zuglichen  kosfqpfrfjgen  Bauten,  welche  zu  Lindau  vor- 
genommen  wurden,  geliört  unstreitig  der  Maximilians- 
Seehafenbau,  welcher  unter  Direction  des  Herrn  gehei- 
men Raths  von-,  Wiebekind  statt  fand.  Was  den  denna- 
ligen  Vertheidigungqptand  betrifft,  möge  folgende  Über- 
sicht selben  darstejien,;.  Auf  der  Courtinemauer,  von  der 
neuen  Kaserne  bis  zu  dem  Gerichtsbaus , sind  gedeckte 
Vertheidigungsgänge  angebracht.  Yorn  Schiefshaus  bis 
j$ur  eingehenden  Ecke  der  Batterie,  auf  dem  Weinmarkt, 
erstreckt  sich  ein  geräumiger  Wallgang  zur  Vertheidi- 
gung  des  Seehafens.  Ein  ähnlicher  Wallgang  befindet 
aich  zwischen  dem  Damm  und  Färhergäfschen , gleich- 
falls zur  Seehafen -Vertheidigung.  Vom  untern  Inselgra- 
ben big  zur  Leucht-  oder  Feucht -Bastion  ist  die  Mauer 
frey  von  allen  Bürgerhäufsern , und  so  beschaffen,  dafe 
selbe  mit  Infanterie  besetzt  werden  könnte.  Von  der 
Feucht- Bastion  bis  zum  Fischerthor  hat  die  Stadtmauer 
Schiefsscharten.  Vom  Fischerthor  bis  zum  Fuchsloch- 
thürl  ist  ebenfalls  eine  gedeckte  Vertheidigungsgallerie. 
Von  da  bis  zu  der  Carls -Bastion  ist  die  Mauer,  crenel- 
Urt,  wo  sie  fernerf.jnii  Schiefsscharten  und  3 steinernen 
Schilderhäuischen  versehen  bis  zum  Pulverthurm  sieb 
fortzieht.  Vom  Pulverthurm  bis  zur  Sternschanze  ist 
ebenfalls  die  Mauer  crenellirt.  Die,  Festungswerke  be-, 
treffend,  wurde  jedes  schon  einzeln  beschrieben,  sohin 
dürfte  hiermit  alles  gesagt  seyn,  was  in  militair- histori- 
scher und  fortificatorischer  Hinsicht  gesagt  werden  kann, 
indem  sich  sonst  keine  weitere  wichtige  auf  Fortification 
und  Militairgeschichte  Bezug  habende  Begebeuheitcn  da- 
selbst ereigneten.  „ ..  . , }jH,  ^ 
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D<  r Gnu  oder  Bezirk,  in  welchem  Mnmtningcn  (so  hiefs 
Memmingen  zu  Zeiten  der  Welfen)  wahrscheinlich  zuerst 
als  Dorf  oder  Flecken  lag,  hiefs  deT- Illergau.  DiC' Ge- 
schichte dieser  Stadt;  wird  erst  vom  Ilten  Jahrhundert 
an , düreh  Urkunden  dargestellt,  denn  um  diese  Zelt  bat** 
te,law£  einer  Stiftungsurkunde,  im  Jabt>e  HW  oder-  nticÄ 
Aocir  später,  Graf  Heinrich  von  Kirchberg  und  Weifsenflortl 
feilt  an  dem  Städtchen  Memmingen- ein  'Spital  und  K‘loi 
äter,  “welch es  jetzt  zu  einem  königlichen  Hallamtsgebäm 
de  umgeschaffen  ’fet.  Jener  Zelt  (Schreibt  der  Studien- 
lehrer Herr  UnoM  in- seiner 'Geschichte1 ’dßr  Stadt  MettU 
tnlttgen , Istes  Heft)  war  Memmingen  eine  gegen1  (Men 
dutclv  einen  Graben  begrenzte  kleine  Stadt,  welcher  Grä- 
ben ihr  zur  Befestigung  diente  und  eingefullt,  mm  der 
Ratzengraben  heifst?  dort  war  ein  Thor  ^ das  KalkthoT 
genannt,  die  Strafse  hiefs Kalkstrafse.  Ah'  diesem  Stadt* 
graben,  ausserhalb  dem  Thore,  war  das  oben  erwähnte 
Kloster  mit  dem  Spital.  Jener  Zeit  möchte  die  Stadt 
wohl  nicht  viel  gröfser,  als  jetzt  das  erste  Stadtviertel 
ist,  gewesen  seyn.  Zur  alten  damaligen  Stadtmauer  ge- 
hörte von  der  jetzigen  nur  der  Theil  von  dem  Ratzen- 
graben bis  links  herüber  zum  Schneitzerberg ; dort  ging 
sie  herab  bis  zu  der  jetzigen  Metzger-  und  dann  durch 
die  Gasse  bey  dem  Seelhaus,  bis  zu  dem  vorgenannten 
und  ältesten  Kalkthor,  von  da,  an  den  Ratzengraben  hinab, 
bis  an  die  jetzige  Stadtmauer. 

r-  Im  Jahre  1077  soll  die  Stadt  eine  Erweiterung  he- 
kommen  haben , seitdem  aber  schweigt  die  Geschichte 
bis  auf  die  Zeiten  der  Welfen  und  Hohenstaufen. 
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Als  Welf  den  Pabst  besuchte  und  seine  gemachten 
Verheerungen  bereuend  bekannte,  vermochte  der  Pabst 
doch  so  viel  über  ibn,  dafs  er  das  Gelübde  that,  nach 
der  Rückkehr  in  seine  Lande,  ein  Kloster  zu  bauen , wel- 
chem er  auch  treulich  nachkam  und  116S  au  der  Seite 
gegen  Mittag  bey  dem  jetzigen  Gottesacker,  unweit  dem 
Bach,  eiu  Kloster  erbaute.  Nach  Welfs  Tod  kam  Mem- 
mingen im  Jahre -1191  ab  Kaiser  Heinrich  VI.  uad  da- 
durch an  das  Reich.  So  wie  bey  allen  Reichsstädten, 
batte  auch  hier  der  schmalkaldische  Bund  grolseu  Eiu- 
flufs  auf  die  bessere  Befestigung  der  Stadt;  jedoch  ga- 
ben hierzu,  die  früheren  Befehdungen  der  benachbarten 
Ritter  schon  reichlichen  Stoff,  weswegen  schon  im  Jah- 
re M22  fast  um  die  ganze  Stadt  die  Gräben  bewässert 
waren,  und  um  diese  Zeit  wurde  auch  die  Vorstadt  mit 
einer  Mauer  eingeschlossen.  Im  Jahr  1445  wurde  der 
Tligrm  im  Graben  (der  Mehlsack  genannt)  erbauet,  und  An- 
l)o  }44$  (iie  -Mauer  längs  dem  Bach  .aufgeführt.  Anno 
1461-  begann  mau  die  ZwiBger  zu  errichten : und  Ann«t 
1425  wurde  der  Einiafs  gebaut,  wie  auch  der  Thurm  am 
Wfisaergraben,,  um  welche-  Zeit  die  Ummauerung  der 
Vorstadt  vollendet  wer.,  Um  nicht  durch. örtliche  Detail- 
beschreibung  zu  weitläufig  au  werden,  will  ich  selbe  un- 
berührt lassen,,  indem  hierüber  der  Herr  Sfcudienlehrer 
Uuold  in  seiner  angeführten-  sehr  schätzenswerthen  Kro- 
ll ik  ausführlich  alles  erschöpft  hat.  v,  , ; . , ;<  f 

Während  des  Bauernkrieges,  wurde  die  Stadt  1525; 
nach  Ostern,. von  den  Bauern,  bey  14  Tage  lang  -bela- 
gert. Versehen  mit  Sturmleitern  und  Geschütz,  versuch- 
ten sie  eine  Bestürmung,  wefswegeu  sie  vorher  bemüht 
j\aren, 'die  Wasserleitungen  zu  zerstören;  durch  Annä- 
herung des  Bundesbeeres  wurden  sie  aber  gänzlich  vertrie- 
ben. Bey  den  Zurüstungen  zum  Kriege  gegen  den  sclunal- 
kuhlischen  Bund,  erhielt  auch  Memmingen  eine  Besa- 
tzung, worunter  auch  wahrscheinlich  Hessen  waren,  dend 
von  diesen  wurde  wie  zu  Augsburg  (in  meiner  geschieht 
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lieben  Darstellung  des  Vertheidigungsstandes  von  'Augs- 
burg S.  37.)  damals  1546  sehr  eifrig  an  den  Bollwerken, 
.Rundein  und  großen  Wassergraben  gearbeitet.  Herr 
Pfarrer  Karrer  in  seiner  Meinminger  Kronik  sagt:  Im 
Jahre  1529  wurde  ein  Rundei  zu  bauen  angefangen,  do 
nebst  noch  einem  andern  gegen  die  Mittagsseite  im 
schmalk&ldischen  Krieg,  aus  Furcht  vor  den  kaiserlichen 
Waffen,  Anno  1546  vollends  ausgebaut  worden  ist,“  wo- 
von aber  nur  eines,  westlich  ata  Kemptergraben steht. 
-Durch  Bitten  und  Zahlung  einer  sehr  grofsen  Summe 
Geldes  von  SO, 000  fl.  nebst  Auslieferung  mehrerer  guten 
Kanonen,  erhielten  auch  Memmingens  Bürger  die' kai- 
serliche Gnade  und  durch  Entrichtung  einer  abermaligen 
Summe  von  30,000  fl.  befreiten  sie  sich  auch  von  der  ih- 
nen zugedacht,  gewesenen  Einquartierung. 

Bis  zum  Jahre  1628  genossen  die  Bewohner  die 
Früchte  des  Friedens,  aber  mit  diesem  Jahre  raufsten 
sie  abermals  die  Lasten  der  Einquartierungen  erleiden, 
von  nun  an  hatte  die  Stadt  kaiserliche  Besatzung  und 
kaiserliche  Commandanten,  dereu  Besoldung  die  Bewoh- 
ner bestreiten  mufsten ; bis  selbe  zur  Hälfte  October  ,1631 
die  Gegend  wegen  Annäherung  der  Schweden  verliefsen. 

Als  die  Schweden  der  Stadt  schon  ziemlich  nahe 
.waren,  fand  der  Magistrat  fiir  das  zweckmäfsigste , mit 
.dem  die  Truppen  cominandirenden  Generalmajor  Rüth- 
win,  den  22sten  April  1632,  einen  Vertrag  zu  schlies- 
sen,  dafs  sie  sich  unter  den.  Schutz  des  Königs  bege- 
ben und  schwedische  Besatzung  einnchmen  wollten; 
hierauf  rückten  die  Schweden  mit  14  Compagnieeu  Dra- 
goner ein,  von  denen  2Compagnieen  in  der  Stadt  blieben. 
Den  25sten  May  1632  kam  der  König  Gustav  Adolph 
selbst  in  die  Stadt  und  seine  Armee  bezog  das  Lager 
dem  Bergerbad  zu.  Vom  Juny  an  war  die  Stadt  und  Ge- 
gend leer  von  Schweden  und  nur  2 Compagnieen  Wür- 
temberger  blieben  als  Besatzung  zurück.  Unter  Befehlen 
des  Generals  Rüthwin  wurden  vom  Monat  April  an, 
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die  Festungswerke  verbessert;  der  König  selbst  recog- 
noscirte  die  Stadt  und  befaltl  vorzüglich  die  Verschan- 
aung  des  Krugstbores  sogleich  vorzunehmen,  worauf  er 
am  26sten  May  die  Stadt  wieder  verliefs.  Die  Leitung 
der.  Arbeit  war  dem  bekannten  Ingenieur  Joh.  Faulhaber 
von  Ulm  übertragen,  welcher  dreierley  Befestigungsar- 
ten angab:  1)  angelegte  Ravelins  vor  den  Thoren  blos 
gegen  einen  schnellen  Überfall;  2)  Anlegung  mehrerer 
.Werke,  als  Ravelins,  Horn  - und  Kronwerke,  welche 
durch  Courtinen  verbunden  werden  sollten;  3)  einen  Ent- 
wurf zu  einer  Realfestung,  im  Falle  man  eine  bedeuten- 
de Festung  haben  wolle.  Man  erwählte  aber  bald  sei- 
nen ersten  Vorschlag.  Indessen  rückten  die  Kaiserlichen 
immer  näher,  nuter  Commando  des  Generals  Altringer, 
gegen  die  Stadt,  wefswegen  die  umliegenden  Gebäude 
vor  der  Stadt  abgebrannt  und  niedergerissen  wurden. 
Als  am  18ten  und  22sten  December  1632  die  Kaiserli- 
chen und  Bayern  die  Stadt  Mindelheim  und  Landsliut 
erobert  hatten,  rückte  das  20,000  Mann  starke  Heer  vor 
Memmingen  und  stellten  ihr  Geschütz,  gegen  die  Stadt 
gerichtet,  hinter  der  Gottesackermauer  auf,  brachen 
Schiefelöcher  durch  dieselbe  und  forderten  die  Stadt,  aber 
vergeblich,  auf.  Ara  Christtage,  Morgens  7 Uhr,  be- 
gann das  Beschießen  mit  Haubitzen  und  halben  Karthnü- 
nen , diefs  währte  den  ganzen  Tag  fort  und  wurde  von 
den  Wällen  der  Stadt  mit  Nachdruck  erwiedert;  so  vef- 
' gingen  unter  dem  Donner  der  Kanonen  die  zwey  Weih- 
nachtsfeiertage, bis  den  27sten  December  Mittags  12Uhr 
durch  die  Wirkung  des  feindlichen  Geschützes,  das  Kalk- 
thor,  ein  hoher  Thurm  mit  Uhr,  einstürzte;  worauf  sich 
der  Feind  zum  Sturm  rüstete.  Aber  am  28sten  Morgens 
blies  ein  kaiserlicher  Trompeter  vor  dem  Tliore,  und 
forderte  zu  einem  Accord  auf,  welcher  Ruf  aus  der  Stadt 
über  die  Mauer  hinaus  erwiedert  wurde  und  nachher 
bald  die  Übergabe  erfolgte. 

Hierauf  zog  General  Altringer  mit1  800  Matm  lein, 
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und  die  Besatzung  streckte  auf  dem  Markte  das  Ge- 
wehr-, sie  bestand  aus  2 Fahnen  würteinberger  Infante- 
rie und  200  Dragoner,  welche  sich  7 Tage  und  NäeUe 
ruhmvoll  vertheidigt  hatten0).  Der  kaiserliche  Oberstlie». 
tenant  de  Mercy  wurde  als  Commandant  ernannt  und.  die 
ueue  Besatzung  bis  auf  2000  Mann  verstärkt,  damit  die 
abermalige  Befestigung  der  Stadt  besser  betrieben  wer- 
den konnte.  Zwischen  dem  Wester-  und  Niedergassen- 
thor wurde  eiu  geräumiges  Homwerk  errichtet  und  am 
Kalkthor  und  Lindentherle  neue  Werke  angelegt.  £nde 
Februar  1633  verliefs  de  Mercy  die  Stadt,  und  Oberst 
Graf  von  Arch  rückte  dagegen  mit  10  Compagnieen  ein. 
Gegen  Ende  des  Jahres,  nach  der  unterm  2ten  Decem- 
ber  erfolgten  Eroberung  von  Weifsenhorn,  näherten  sich 
die  Schweden,  und  die  zu  30,000  Mann  starke,  aus 
Bayern  und  Spaniern  bestehende,  von  dem  General  Al- 
tringer  commandirt  gewesene  österreichische  Armee,,  zog 
an  Memmingen  vorbey  und  nahm,  damit  die  Stadt  dem 
Kaiser  desto  treuer  bleibe,  einige  Rathsherrn  alsGeUset 
mit  sich  nach  Kempten  und  von  da  nach  Lindau.  Im 
Monat  März  1634  nahten  von  Biberach  her,  die  Schwe- 
den mutbigen  Schritts  mit  de*1  ganzen  Armee  uuter  dem 
,Feldmarschall  Ilorn , und  nach  der  Einnahme  von  Kemp- 
ten stand  den  25steu  März  die  Armee  Mittags  um  3 Uhr 
vor  der  Stadt.  Sogleich  fingen  die  Schweden  an,  ihre 
Schanzen  aufzu werfen  und  ein  Theil  der  Armee  bezog 
ein  Lager  zwischen  Buxheim  und  der  Kapelle,  ein  ande- 
rer Theil  nahm  seinen  Posten,  unter  Commando  des  Ge- 
nerals liubald,  bey  der  Kapelle  von  Ammerdingen.  Un- 
weit von  dort,  nemlich  vom  Bache  an  der  Mochelmühle 


•)  Herr  Pfarrer  Brunnenmair  giebt  in  seiner  Geschichte  der  Stadt 
Mindelheim  an,  dafs  die  damalige  Kanonade  nur  24  Stunden 
lang  gedauert  habe,  und  schildert  den  anhaltenden  Widerstand 
nicht,  welchen  die  Besatzung  leistete. 
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am  warfen  die-  Schweden  in  gerader  Linie  über  die  Gür- 
ten und  Felder  bin,  eine  lauge  Verschanzung  auf,  wel- 
che bis  in  die  Gärten,  unweit  deiu  Westerthor,  reichte, 
daun /sohlofs  sie  sich  von  dort,  durch  den  sogenannten 
'Nonneugarten  geltend,  an  das  grofse  zwischen  dem  We- 
sterthor  und  Niedergasseuthor  gelegene  Horn  werk,  die 
grofse  Schanze  genannt,  an.  — An  dieser  feindlichen 
verschanzten  Linie  standen  drey  Batterien  zu  dem  Bela- 
gerungsgeschütz, dem  lioruwerk  und  dem  Niedergassen- 
thor gegenüber;  in  zwey  andern  Batterien,  dem  Horn- 
werk und«,  dpi'  Vorstadt  gegenüber,  standen  Mörserbat- 
terieu.r  Vom  Kemptevgraben  an,  um  die  Morgenseite 
der  Vorstadt  ■ herum  bis  zur  Neumühlc,  war  die  Stadt 
durch  da»  geschwellte  Wasser  gesichert,  das  so  weit 
ging,  dafs  alle  Gärten  und  Wiesen  vor  dem  Kempterthor 
bis  an  Städtbnoh,  und  yon  lda  alles  weit  über  die  Gär- 
uten,  den  ( Gottesacker  und  I Sandgrube  und  Tummel- 
platz hinaus  unter  Wasser  stand.  Vorzüglich  waren  die  _ 
Stadtgräben  mit  Wasser  gefüllt  ;■  und  nicht,  nnr  auf  Wäl- 
len und  Rundein , souderm*H|clv  auf  den  Thürmen  stan- 
den Kanonen,  rnl  ©h  uliwubsn  häb  ilusib  n/hH 

Den  2tcn  April °)  1Ö34  -fingen  die  Schweden  an,  die 
Sfadtlfi^bjWi«'lV«»schaszt<n^Crt  tirtd’f Vom  Berg  her  zu 
Besdiibffl^'uW^hefäterteifc'di^'^mnze  Vor  deb-  Niedcr- 
da(U|,öli*1taiiV/SfcMat  tneihrHiult  derselben 
'aüfhätäm'lWniBei' >trau»  GvUndonner- 
tag,  wfertf?! 

^gung'dfei1  Sf^dt^fitrtAetftbtrtjfteif  'ItesdikseWjl  tffld  ■ Nachts 
'' zwiScKbn  Stdtlte-eröberti'- wobey  von 

vihi  f^|  iM  gfaWut,  und 

durch  WryWH  töÜMHViÄ  ‘gehalten; 

t.  JKgua  noielmii  eo  buu  tJioi  ^iiirioiriaupaid  -iah  Sti  i 

jüC wotioisad  »dssW  dib  nobswtfoü  nsb  Ji«i 

1 ^‘Dreife' Plan  Saf  Th<at.  Europ. 

• > . >•  pa^.i«)8.fbia*kri*b«Uiii\  f.yMtt  dsbj  1 ...  • *f 
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aber  Horn  setzte  alles  daran,  dasselbe  zu  nehmen, 
und  näherte  sich  demselben , des  heftigen  unaufhörli- 
chen Schiefscns  ungeachtet,  immer  mehr.  Die  Ta- 
pferkeit seiner  Leute,  dann  sieben  halbe  Karthaunen 
und  der  Mondschein  hatten  es  erobern  helfen,  und  die 
Soldaten,  welche  dasselbe  vertheidigten , wurden  durch 
die  stürmenden  Schweden  so  in  Unordnung  gebracht, 
dafs  sie  die  Gewehre  wegwarfen , und  hinter  die  Zwin- 
ger und  Mauern  liefen,  sich  zu  retten.  Am  Charfreitag 
fing  das  Beschiefsen  wieder  an,  aber  bald  kam  ein  Ac- 
cord  zu  Stande,  nach  welchem  die  Stadt  den  Schweden 
übergeben  wurde.  Am  heiligen  Osterabend,  Morgens 
um  10  Uhr,  zogen  die  Kaiserlichen  ab,  wie  es  heilst  mit 
Sack  und  Pack,  eilf  Fahnen  zu  Fufe,  eine  Compagnie 
leichte  Reiterey  und  eine  Compagnie  Dragoner , von  wel- 
chen bis  auf  400  Mann,  eile  zu  den  Schweden  übergin- 
gen. Hierauf  zog  Feldmarschall  Horn  mit  dem  schwarzen 
Regiment  in  die  Stadt  ein.  Der  Commandant  dieses  Re- 
giments, Oberst  Wilhelm  von  Wallenstein,  wurde  Stadt- 
commandant;  Kriegscommissär  war  Hans  David  Hyrus.' 
Unter  Horn  diente  der  nachmals  so  berühmte  Oberan- 
führer der  Schweden  Torstenson.  . .4 

Schon  1633  hatte  er  bey  Heimhausen  und  Dintenhau-' 
_ sen  die  Kaiserlichen  geschlagen,  das  Jahr  darauf  schlug 
er  unweit  Kempten  zwey  feindliche  Kavallerieregimen- 
ter, focht  tapfer  bey  obiger  Belagerung  von  Memmin- 
gen, und  eroberte  bald  darauf  Landsberg.  — Nach  einigen 
Tagen  verliefe  die  schwedische  Armee  ihr  Lager  bey 
Buxheim  und  marschirte  gegen  Überlingen.  Während 
der  Belagerung  litten  vorzüglich  die  armen  Weber  sehr 
viel,  weil  durch  das  Schwellen  des  Wassers  auch  ihre 
Keller  inondirt  wurden;  nach  Abzug  des  Lagers  wahrte 
die  Last  der  Einquartierung  fort,  und  es  mufeten  sogar  die 
Bürger  mit  den  Schweden  die  Wache  beziehen.  Nach! 
der  für  die  Schweden  so  unglücklich  ausgefallenen  Schlacht 
bey  Nördlingen  (den  26sten  August  1634)  rückten  die 
2.  Tbeil.  10 
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Kaiserlichen  allmählich  näher  gegen  Memmingen  und  mit 
Anfang  des  Jahres  1635  stand  schon  die  ganze  Armee 
vor  der  Stadt  ünd  nuu  begannen  beiderley  Truppen  auch 
unablässige  Verheerungen  durch  Brand  und  Zerstörung 
zu  begehen.  Ein  kaiserlicher  Lieutenant  wollte  im  Ja- 
nuar mit  seiner  Mannschaft  über  die  gefroruen  Stadtgrä- 
ben die  Mauer  besteigen.  Da  hUes  der  AVächter  auf 
dem  Martinsthurm  den  Tag  an,  jener  aber  meinte,  es 
sey  ein  Zeichen,  dafs  er  verrathen  scy,  und  zog  sich 
wieder  zurück.  Endlich  durch  den  zu  Prag  am  lOten 
May  1635  geschlossenen  Frieden , welchem  auch  Mem- 
mingens Bewohner  beitraten,  kam  Ruhe  und  Ein- 
tracht nuf  einige  Zeit  wieder  herbey.  Den  23sten  July 
rückten  zwey  kaiserliche  Regimenter  vor  die  Stadt,  wel- 
che von  9 Fahnen  schwedischer  Truppen  besetzt  war. 
Diese  liefs  nun  der  Connuandant  In  der  grofsen  Schanze 
aufmarschiren , und  begehrte  von  ihnen,  dafs  sie  sich, 
wenn  sie  nun  angegriffen  würden,  bis  auf  den  letzten 
Mann  wehren  sollen;  aber  sie  sagten  ihm  alle  ihre  Dien- 
ste auf,  begehrten  Passe  und  ihre  Fahnen,  marschirten 
auf  den  Weinmarkt,  zerbrachen  hier  Fahnen  und  Ge- 
wehre und  gingen  auseinander.  Auf  diese  Weise  war 
die  Stadt  plötzlich  frey  von  allen  Soldaten.  Den  andern 
Tag  (am  Jakobitag)  wurde  ein  Dankfest  angestellt,  mit 
allen  Glocken  geläutet,  das  grofse  Geschütz  auf  den 
Wällen  abgebrannt  upd  dann  in  das  Zeugbaus  zuriiekge- 
führt.  .Die  Stadtthore  wurden  geöffnet , wornach  Lebens- 
mittel aller  Art  hcrbeikameii , um  dem  Hunger  und  Jam- 
- mer  ein  Ende(zü  machen.  Aber  durch  die  schon  früher 
bestandene  ISTotlj  und  den  Mangel  an  Victualicn , rissen 
Krankbciten  ünd  vorzüglicUauch  die  Pest  ein,  welche  gegen 
dritthnlbtausend  Menschen  wxgratüc.  Nachdem  auch  die- 
ses Übel,  mit  Ende  Dezember,  durch,  die  eintretemle 
Kälte  ein  Ende  nahm,  und  nun  die  Bürger  sich  einer 
Erholung  erfreuen  zu  dürfen  glaubten,  kamen  neue  La- 
sten zum  Vorschein.  Für  die  Aufnahme  in  den  Prager 
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Frieden 'hatten  die  Burger  r eine  bedeutende  Stimme  Gel- 
des dem  Kaiser  erlegen  sollen,  welches  sie  aber  wegen 
erlittenen  Kriegslasten  bis  dahin  nicht  vermochten,  wefc- 
wegen  die  Stadt  neuerdings  mit  Einquartierung  belegt 
wurde.  Den  3ten  Februar  1636  rückte  das  archische  Re- 
giment, welches  vor  den  Schweden  in  der  Stadt  war, 
wieder  ein,  wovon  eine  Compagnie  und  der  Stab  in  der 
Stadt  blieben,  und  die  übrigen  in  den  umliegenden  Ort- 
schaften vertheilt  wurden;  bald  nachher  wurden  noch 
SCompagnieen  in  die  Stadt  gebracht,  welche  insgesamrat 
unter  den  Befehlen  des  Staatcommandanten  Auton  Melzi 
standen.  Nachdem  dieser  mit  Gewalt  11,000  fl.  erprefst 
hatte,  zog  er  den  20sten  März  mit  der  Be^f^W  .ak 
welche  aber  gleich  durch  eine  Compagnie  Rejter  wieder 
ersetzt  wurde.  Diese  Mannschaft  war  eben  so  gewalt- 
tätig wie  die  vorige,  die  beiden  Rittmeister  forderten 
6000  fl.  und  da  diese  Summe  nicht  beigeschafft  werden- 

> 1 1 t * « ( ) * . , t »■  | . , 1 1 • • 1 . > • ii  11  ii H rjj**/  . Ci*  f * 

konnte,  fanden  sie  sich  in  so  weit  ab,  dafs  eie  für  baa- 
res  Geld  das  noch  vorhandene  Vieh  in  Besch] ag  juakpien; 
wornach  auch  diese  Besatzung,  den  26steÄMay,  die 
Stadt  verliefs,  welcher  jedoch  gleich  den  andern  Tag 
zwey  Escadronen  Reiter  vom  Regiment  Gallas  folg- 
ten, und  die  erst  den  iSteii  Juuy  die  Stadt  nach  vielen 

ausgeubten  Mifshandlungen  und  Ausschweifungen,  ver- 

»-  ,*  1 IW  iu-t  ic  Tig  ef.  ; . s"j  - a-.-fl'iit»  i<  • 

hefsen.  Diese  Einquartierungen  und  GelderprcssungeH 

währten  auch  in  den  1 d Jahren  16^7  bis/l64jT  ununter- 
brochen fort  , und  wurde  iftichzü  weit  fuhren,  selbe  so 
ausführlich  zu  schildern , wie  sie  im  2ten  Hefte  lTnoIds 


Geschichte  der  Stadt"  Lemmingen  vom  Jahre  1512  bis 
1648  enthalten  sind/  Dieser  verdienstvolle  Kraulst  hat 
insbesondere  noch  in  2 Heften  die  Geschichte  yon  Mem- 
mingen im  breifeigjährigen  Kriege  abgefa^t,  wo  die 
Kriegsbegebenheiten  sehr  ausführlich  geschildert  sind, 
wefswegen  mir  , mir  noch  die  Beschreibung  der 
gerung  von  Memmingen  im  Jahre  1647  zu  liefern  übrig 
bleibt.  ‘ ^ 
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Frankreichs  Plan,  durch  verheerenden  Einfall  in  die 
Länder  des  Clan  fürsten  von  Bayern,  denselben  von  der 
Allianz  mit  dem  Kaiser  abzubringen,  war  gelungen,  und 
er  schloß  den  4ten  März  zu  Ulm  einen  Waffenstillstand  , 
laut  welchem  den  Franzosen  und  Schweden  ganz  Franken 
und  Schwaben  überlassen,  dagegen  aber  ganz  Bayern  von 
jenen  geräumt  werden  sollte.  Auch  Memmingen  hatte 
hey  diesen  Verhandlungen  seine  Gesandte,  nämlich  Hans 
Lutz  von  Freiburg  und  Dr.  Joseph  Jenisch,  und  erhielt 
schon  den  8ten  durch  seinen  Commandanten  Winterscheid 
die  sehr  erfreuliche  Nachricht,  dafs  die  kaiserlichen  und 
bayerischen  Völker  abmarschiren  und  die  Schweden  die 
Stadt  besetzen  würden,  denen  man  es  auch  zu  verdan- 
kenhabe, dafs  keine  Franzosen  hereinkämen.  Den  ISten 
kamen  Freiburg  und  Jenisch  mit  schwedischen  Officieren 
von  Ulm  heraus,  den  19ten  zog  die  bisherige  Besatzung 
ab,  und  den  20sten  rückten  die  Schweden,  etwa  300 
Mann  Stande,  unter  Commandant  Brcziensky,  eines  Po- 
len, in  die "Städt  ein,  besetzten  die  Werke  und  liefsen 
auf  den  Wällen  ihre  Fahnen  wehen.  Winterscheid  zog 
nun  ab.  Er  war  mit  seinen  Leuten  bey  20  Wochen  hier 
gewesen , hatte  viele  1000  fl.  gekostet  und  sagte , als  die 
Soldaten  mit ' dem  grofsen  Troß*  über  2400  Köpfe,  bey 
ihm  vorbeizogfen : ' ich  Hätte  selbst  nicht  geglaubt , dafs 
ihrer  so  viel  wären;  worauf  ein  Bothe,  der  ein  Bürger 
der  Stadt  war,  versetzte:  die  Bürgerschaft  hat  es  leider 
wohl  empfunden,  Herr  Commandant. 

Der  schwedische  Commandant,  er  schrieb  sich  kö- 
nigl.  schwedischer  Major  und  bestellter  Obrister  über 
ein  Regiment  hochdeutscher  Soldaten  zu  Fufs,  versäum- 
te nichts,  die  Stadt  noch  stärker  verschanzen  zu  lassen, 
wefswegen  auch  das  Dillingerhaus  vollends  niedergeris- 
sen, und  die  Steine  davon  zu  der  Bastey  vor  dein  Nie- 
dergassenthor gebraucht  wurden.  Aber  bald  änderten 
sich  die  Sachen  für  Memmingen  auf  eine  höchst  traurige 
Weise.  Der  Churfiirst  von  Bayern,  welchem  der  Waf- 
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fenstiilstand  bey  weitem  mehr  geschadet  als  genützt  hat- 
te, kündigte  denselben  den  14ten  September  dem  Gene- 
ral Wrangel  auf,  und  schickte  einen  Theil  seiner  Annee 
ab , die  Schweden  aus  Schwaben  zu  vertreiben  und  Mem- 
mingen wieder  zu  erobern. 

Es  war  den  lOten  September  an  einem  Freitag  Nach- 
mittag, als  sich  dife  ersten  bayerischen  Reiter  nahe  an 
der  Stadt  zeigten,  ein  Vortrapp  der  allmählich  anziehen- 
den Armee,  welche  8 Tage  lang  bey  Buxheim  versam- 
melt war,  sich  daselbst  verschanzte,  und  Memmingen 
fcu  beschiefsen  anfing.  Dieses  Belagernngsheer  bestand 
aus  4 Regimentern  Infanterie,  hatte  6 Mörser-,  12  halbe 
Karthaunen,  8 Feldschlangen  , etliche  Falkonette  oder 
Regimentsstücklein , und  wurde  commandirt  von  dem  ta- 
pfer» und  geschickten  Generalmajor  von  Enketyörth. 
Über  hinlänglich  war  daher  des  Geschützes  und  jVolks, 
'diese  Stadt  zu  erobern 'und  zu  vernichten! 

Folgende  Werke  legte  der  Feind  während  der  Be- 
lagerung gegen  die  Stadt  an,  ate:‘  Wenn  inan  von  der 
Stadt  gegen  Westen,  etwa  eine  halbe  Stunde  auf  der 
nach  Lindau  führenden  Strafse  fortgebt,  kommt  man  art 
den  Fufs  einer  Anhöhe,  welche  sich,  nach  Buxheim  hin- 
zieht Diese  ganze  Anhöhe  nun  von  Buxheim. bis  gegen 
Westerhardt  , wurde , Dorf  und  Kloster  Buxheim  und  ein 
Wäldchen'  mit  innbegriflfen , : gegen  die,  Stadt,  ; und  dann 
untter  der'Hhlde  gegen  das  lietteubäufsle  hin.y, verschanzt, 
mit  Geschütz  besetzt, ’fündfvon  diese»  Verscbauzung  ge- 
gen die  Stadt'-  ZU^  scbiÄngelt««>8ich  Wolfsgruben,  ln 
diesetf  ^Befesfigte»  Lagfcni.ateUtett  'sip..  sich  der.  Reihe 
nach,  -Von ^Buxheim  an;p. auft!  Das  Regiment  General 
Röuyer , das  Quartier  der  Artillerie ,,  dann  Oberst  Truk- 
müller,  Ob ei<st  «Fugger,  General  Wuitßrsche,id,  , Oberst 
Ncersy  -’  Oberst  Mercy , Maria,  . Mont  i,  Oberst  KöPP  j f'e 
neral  der  * Artillerie'  Rauschenberg.'  ■>•■«!  i - ui  . 

In  dem'oThal  von  Buxheim  nbery  welches  jenseits 
des  Baches  *£egen  Abend 'liegt,  war  das  Hauptquartier 
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des  Generals  der  Kavallerie  Lapierc.  Von  jener  Ver- 
schanzung  zog  sich  wieder  eine  lange  verschanzte  Linie 
an  der  Anhöhe  der  Lindaucr  Stralse,  und  den  Weg 
nach  Hart  durchschneidend , hin  bis  zum  Neubruch.  Nicht 
weit  von  dort  stand  eine  Batterie  für  die  glühenden  Ku- 
geln. Der  Weiler  Hart,  auf  der  Seite  liegend,  war  das 
Quartier  der  Regimenter  Eukewörth  und  Ruhland,  von 
da  lief  die  Verschanzuugslinie  wieder  weiter  bis  zu  dem 
noch  heutigeu  Tages  sogenannten  schwedischen  Scliänz- 
le,  wo  das  Lager  eines  Dragonerregiments  stand,  und 
von  da  über  das  Ried  an  der  Riedmühle  hin  bis  nach 
Berg.  Dieses  Dorf  war  ganz  umschanzt,  und  von  der 
Reiterey  des  Oberst  Valspott  besetzt;  eine  Redoute  be- 
herrschte die  Augsburger  Strafse.  Ihr  gegenüber,  un- 
weit des  Heimbaches,  war  abermals  eine,  und  von  die- 
ser lief  die  Verschanzung  an  dem  Bergerbade,  längst 
der  Abcudseite  des  Heimbaches,  hin,  bis  nach  Grüne- 
furth, vou  dort  wand  sie  sich  nach  Amerdingen,  wel- 
ches Dorf  gleichfalls  ganz  umschanzt  gewesen  ist,  und 
schlofs  alsdjinn  sich  hier  an.  Auf  der  Katzensteig  stand 
gleichfalls  efne  tüchtige  Redoute,  und  eine  Schanzlinie 
lief  von  ihr  ags  bis  an  die  Iller  und  endete  daselbst;  Egelsee 
gegenüber,  unfern  der  Brücke,  war  eine  Redoutc,  von 
welcher  noch  jetzt  auf  der  Auhöhc,  unweit  dem  bayeri- 
schen ftollhnnfse,  Spuren  zu  .sehen  sind.  Diefs  waren 
* die  entferntesten  Yerschanzmigen,  und  die  Verkeilung 
der  Kriegsmacht.  — Aber  in  der  Nähe  reihten  sich  von 
den  Hopfengärten,  vor  dem  Krngsthor  an,  gegen  das  We- 
sterthor zu  Approchen  an  Approchen,  bis  an  den  Bux- 
heimer  Weg,  an  letztem  stand  die  zweite  Batterie,  die 
erste  in,,  der  Mitte,  dem  ehemaligen  Antonierhaufs  oder 
Pfarrbof  gegenüber.  , Dann  standen  wieder  2 Batterien, 
die  eine  dem  Krugsthor,  die  andere  dem  Westerthor - 
gegenüber,.,  und  eine  dritte  nahe  bey  der  Stadtmauer; 
dann  noph  weiter  hinaus,  gleichfalls  dem  Krugsthor 
gegenüber,  wieder  2 Batterien.  Vor  diesen  Laufgräben 
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und  Batterien  liefen  zu  neeh  größerer  SidieruSg-dörsel- 
ben,  Wolfgruben  hin.  Es  hatten  die  gegen  diu 'belagerte 
Stadt  Wh  errichteten  19  Wirke  folgende  zum  Tlieil  sehr 
sonderbare  Namen::  1}  Grofekaferer^  2)  Klein  kaise*V'®J 
grofse  Batterie,  4)  kleine  Batterie',  5)  große  Zwiefcl- 
greth,  6)  kleine  Zwiefelgreth,  7)  Fuclislodi , 8)  Zerstö- 
rung Jerusalem,  9}  doppelte  Courage,  .19)  oberer  Stein- 
weg, 11)  Scharfeneck,  12)  das  Storchennest,  13)  Mem- 
ininger  Trutz,  14)  Grofskessel,  15)  Kleinkessel,  lfi)  Irr- 
garten, 17)  junge  Zwiefelgreth,  18)  alte  Zwiefeigretb, 
19)  Öhlberg,*  < 

Es  war  an  dem  liemliche»  Freitag1,  - den  .lflten  S»ep‘ 
tembcr,  da  die 'bayerische  Armee  die  Stadt  tiu&ingeh 
te,  als  die  Obrigkeit  auch-  schriftlich  1 von  dem  Clmr. 
fiirsten  von  Bayern  nufgefoYdert  wurde,  cs^mitf^m;^ 
halten,  und  dfsn  schwedischen  l'omin;u)d!inten:zß  yer* 
mögen , - die  Stadt  an  den1  bayerischen  General  Kapiere, 
welcher  sie  zu  besetzen  bevollmächtiget.  seyV  jihefgp- 
ben;  und  von  gleichem  Inhalte  waten  die  Atiffoldevungen 
jenes  Generals  an  den  Commandainteny  welche  je- 
nem churfürstlieben  Schreibe»  kamen;  da  er$chfaicen.die 
Bürger  ob  der  neuen  großen  Gefäbiywelche  ihne#..drohr 
te;  Rath  und  Stadtgericht  Wurden  schnell , v.ersan|mclt, 
und  der  Wortführer  sprach : .„Euch  allen  ist  bekannt; 
welche  schwere  Winterquartiere  uns  aberihdis  drückten, 
endlich  aber  fügte  das  Schicksal  es  itaitf  d^n  kommenden 
F rühling 1 andels Churbayern  liefe  Sich  init  den  Schwe- 
den in  Tractaten  ein,  wodurch  zu  allgemeiner.  Freude 
'eiu  Waffenstillstand  zu  Stande  kam  und  einen  baldige.« 
Frieden  liofleu  liefe,  und  mit  gutem  Willen  zogen y-  laut 
den  Bedingungen,  die  Bayern  aus  unserer  Stadt  hiqaus 
und  die  Schweden  herein,  Bayern  . l^t  ^eg, 
staud  aufgekündiget  und  gefordert,  dafe  die  Stadt  die 
schwedische  Besatzung  hinaus  weisen  soll ; aber  ungeach- 
tet allen  Vorstellungen  uud  Bitten  des  Magistrats;  war 
der  schwedische  Commandant  nicht  dazu  zu  bewegen, 
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sondern  brachte  es  dahin,  dafs  ihm  die  Stadt  200  Bür- 
ger zur  Unterstützung  seiner  Besatzung  geben  inufste, 
wornacb  er  die  Festungswerke  ausbessern,  und  nachste- 
hende Arbeit  daran  vornehmen  Weis: 

Zwischen  dem  Krug  - und  Westerthor  wurde  ein 
neues  Ravelin  *)  angelegt,  dann  das  im  vorigen  Jahr 
angelegte  Hornwerk  demolirt  (dieses  Hornwerk  und  die 
ganze  damalige  Befestigung  ist  aus  dem  Plan  von  Mem- 
mingen in  Bodenehrs  For?e  d’Europe  zu  ersehen,  wie 
auch  in  Merians  Topographie)  und  dagegen  2 Bastionen  neu 
angelegt.  Die  vier  vom  Wester-  bis  Niedergassen thor 
befindlichen  Werke  wurden  durch  Joh.  Math.  Faulhaber, 
Sohn  des  vorerwähnten,  vergröfsert  und  in  bessern  Ver- 
theidigungsstand  gesetzt.  Nachdem  diese  Arbeit  vollen- 
det war,  liefs  der  Commandant  den  Stadtbach  schwel- 
len, so  da(s  alles  von  den  Bleichen  an,  bis  an  die  Stadt, 
unter  Wasser  stand , an  dem  Schmidgraben  bey  der  Brük- 
ke  über  den  Haimbach  standen  Knnonen.  Eben  daselbst 
geschah  der  erste  Ausfair  der  Schweden  auf  eine  Ab- 
theiiung  Bayern , wobey  von  beiden  Seiten  mehrere  ge- 
tödtet  und  verwandet  'worden. ‘»(So  verfloß»  die  erste  Wo- 
che der -Belagerung  und  noch  folgten  ihr  acht  andere 
nach,  jede  iitit  mehr  gröfser  wachsender  Noth,  bis  end- 
lich den  mveften  Tag  der  zehnten  Woche,  die  Schwe- 
den sich-  an  die  Belagerer  ergaben.  In  der  zweften  Wo- 
che vorzüglich  begann  der  Feind  sein  verschanztes  La- 
ger bey  Buxheim  aufeuwerfien,  um  sich  durch  Approchen 
der  Stadt  immer  mehr  zu  nähern.  Er  versuchte  auch, 
ihr  das  Wasser  abzuschneiden  nnd  bey  der  Riedmühle 
den  Stadtbach  abzugraben;  rillein  es  gelang  nicht.  Seine 
ganze  Macht  war  nun  bcisaülmen  nnd  alles  Belagerungs- 
geschütz angekommen,  uhd  es  begann  immer  stärker 
’iiaiMiirf  •nhrd'oivMimr’  '{•')!/ "V:»«l.  äf»  ti -v itst 

" : T bM  *•  I.’  w.  • 

*)  1*  J«*hrc  -1687  wurde  am  diesem  Ravelin  die  Eastion , genannt 
das  halbe  ßuldanschäqzchen , formirt. 
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and  stärket  r. das  Beschießen  der!$tadf,  ^rfuSKPlftW- 
stacken, drinn  aus  gproWra^esdiiHz^  Sckbri” Ae 
Kugeln  schlugen  durch  dieSt.  Martfhsklrdie  , dahei*  ato-' 
selbst  nicht  mehr  Gotterfdienst  ^ehalW«  ‘dteHftfo  »ktftrtrti^ 
sondern  derselbe  nach  U,  Frauenkirche  und  In  di#  Ka- 
pelle verlegt  wurde.  Auch  das  Läuten  wijrde  hey  St. 
Martin  eingestellt , weil > die  Belagerer  immer  mehr I fort- 
fuhren, mit  ihren  Feldschlangen  nach  dem  St.  Martins- 
thurine  an  zielen.  • , . -.i  o JvufonnhpH  .,i  r. 

v Der  Coininaudant  lUflfe  *ln»  Schanzeft  auf  .datr  sCreng- 
st«  betreibe* , und  we?-.  hierin  seine  Schal  Agketttrieht 
that,  an  den  Pranger  stellen^  Auf  sefoetf  fBefehi  meis- 
ten vor  den,  dem  femdUchen  Lagev-  entgegen  stehendeil 
Thoren,.  drey  Himfoer  \v«^g©broche«  werden] - -Alle  Tag« 

■war  auf  offenem  Markte,  >bey  d«t  Paj^d^;Bethstnn*L 
Die  Bürger  wachten  auf  ;d*$  ihhen  ang^uriesehe«  PÄ- 
tzeaj  um  bey  der  Hand  swe  seyh  fee y.  etwaigen  du/ch  da* 
Hereinscbiefeen  yerursa<^teu«  Fe»erSbrtniM*ii.!i*4<  -jod» 

In  dmt<  -dritte« , Wojcliei  ffiugien  <Ke  Belagerer  da^dtg 
Stadt  gwefe,  mit  F«ueriog|;l*>1»u  /hiCäcl)i9i^^:?fcesc«rf«it 
des  Nachts.  (J  Jöi«sa  zündete«!  auch  »uarsiniw  Üwem  Sfol- 
del  in  der  Nähe  des  W«tfkJwu**s<,  nd& 

brannte  u^d.^di«  waten, 

zündeten  die  Hügeln  einen  andew  tnit-  Früchte»  gefüg- 
ten Stadel,  in  der  Gegend  des  Weiumürktbs;:  an;  ••>.  ■< ;l* 

- - Da  suchten  denn^pftuf#  •! nhtiiriicfe,i  die  Benachbar- 
ten ihre; Habe' zu  retten;  naher,  4er  «indenHide  Com- 
mandant darüber  etzürnt^f!«ieiLhierl  weg**rideirt!li^bmeh 

des  Feuers-  viele  Hände  entzöge«  wurden , nikl  dadurch 
die  allgemeine  Gefahr  für  die- Stadt  sieh  jsdbrfHrfei^ö&er- 
te,  rife  einige»'  selbst  ihr  Bettgut  aus  de«  HiimJen  , 'warf 
dasselbe  foftFptmr, odindhtifcfo  siemun  Eä:*cbeiirbW.' So 
blieb  es  bey  vier  Häufsern,  und  vielleicht  hätten  diese 
gerettet  werden  können,  wenn  man  den  früherii  Bcfefil 
des  Commaudantea;  die  -Hänfser  vdn"Frtidrtefl ’z«  Ifee&h, 
besser  befolgt  hätte.  'Dettn  dadurch  wtirderi'Öle  Feuers- 


ferünstc  desto  gefährlicher,  weil  die  Belagerung  gerade 
in  die  Zeit  nach  der  Erndte  fiel,  wo  ia  der  sehr  viel 
Ackerbau  treibenden  Stadt,  die  meisten  Früchte*'  nicht 
nur  der  Bürger,  sondern  auch  vieler  Bauern,  welche  die 
ihrige'  herein  geflüchtet  hatten,  ungedroschen  in  den 
lläufsern  lagen.  ■ >*  - 

Von  nun  an  wurde  der  Befehl  besser  befolgt,  und 
die  Zinnen  der- Stadtmauer,  viele  Gälten  und  der  Gra- 
ben bey  dem  llatzcnthor  damit  augefülit  und  Wacheu 
hingestellt.  Von  diesem  Tage  an  , flüchteten  sich  immer 
AVeiber  und  Kinder  in  U.  Frauenlärche  und  in  die  Klö- 
ster, und  retteten  auch  dorthin  das  Beste  ihrer,  Habe} 
vieles  w.urde,  an  andern  Orten  versteckt  oder  auch  ver- 

iMil  r-'.i'iiiy«  - •'  ‘''ii*;,  -IH/iUjflf  ( 

....  Den  ,25sten  September  machte  die  Besatzung  - einen 
sehr  glücklichen  Ausfall,  vertrieb  die; Belagerer  aus  den 
^Laufgräben  und  Appvöchen,  und  zwey  Schweden,  deren 
jeder  nur  eine  Band  hatte.,  vernagelten  dem  Feinde  0» 
dejn  Werke  n, Zerstörung  Jerusalem“)  5; Kanonen.  Auf 
diesen i-eifolgte 3 ddSii Wie  eine  Wiedervergeltung,  Nachts 
das  [starke  Beschiefeen  mit  Granaten  und  Feuerkugeln, 
wodurch  j§*|e  a Feiiersbiünste . entstanden.  ,*Ein  späterer 
Abfall  iWarriebenfaUs  glücklich.  .Aber. so  ernsthaft,  stiir- 
intscli  und . kriegerisch  es  auf .der  westlichen,  als  der  vor- 
züglich belagerten  Seite. der, Stadt  aussah,  so  ruhig  war 
e^(fUtf,der.Äolgegeugesetzten  östlichen.  Dort  liefe  der 
Conunaudant  fischen  und  die  Schaafe  austreiben.  s/  .: 
Äo;4v  der  viertem  Woehetf setzte  der  Feind  der  Stadt 
b»n)e£  strenger  zu,  am  Montag. dieser,' den  4ten  Octo- 
ber,.  tliat  er.  bey  GOO  Schüsse  aus  dem  grobeu  Geschütz 
auf.  das  .Westerthor,  Krugsthor, und  die  davor  liegenden, 
im  Plane  mit  Nr.  1. 2.  3.  bezeichn eten , Werke.  Dadurch 
wurde  , das . Westerthor  sehr  beschädigt , weniger  das 
Krugsthor.  Hierauf  liefs  der  Cominandant  einen  Theil 
vpn  dem  Dache  des  Pfarrhofes  abdecken,  und  daselbst, 
dein  feindlichen  Hauptwerk  gegenüber,  eine  Batterie  er- 
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richten ; dagegen  warfen  jetzt  die  Feinde  die  für  die 
Stadt  furchtbarste  und  zerstöreudste  Batterie  auf  der 
liülie,  wo  inan  den;  Dorfe  Hausen  zugeht,  auf;  sie  be- 
setzten dieselbe  uiit  Mörsern  und.  schickten  von  nun  au 
eine  Menge  Bomben  in  die  Stadt,  welche,  wenn  sie  auch 
nicht  immer  zündeten,  doch  sehr  grofsen  Schaden  an 
den  Häufsern  und  Dächern  anrichteten,  öfenscheu  tödte- 
ten  oder  beschädigten,  und  wenn  sic  auf  dem  Strafsen- 
pflaster  zersprangen,  meist  alle  benachbarten  Fenster 
zerschmettertem  > . •,  ...  . 

In  der  fünftem  Woche  machten  die  Schweden  vor» 
züglich  glückliche  Ausfälle,  das  Bescliietsen  durch  die 
Feinde  dauerte  fort,  und  nun  begannen  sie  auch  ,<  vor- 
züglich gegen  die  Westerschanze  hin  (sie  hatten  50  Erd-  . 
knappen)  iZU  miniren,  worauf  die  Schweden  ihnen  wie- 
der entgegen  rahmten.  Dieser  Woche  war  auch  di« 
sechste  gleich.  Die  siebente  Woche  -suchten  die  F-eimie 
zu  einer  entscheidenden  für  das  Schicksal  der  Stadt  zu 
machen , denn  sie  suchten  eine.  Bresche  «u  scUlefsen ,-  um 
dann  zu  sturmem  Darum>  beschossen  hie- die  Stadtmauer 
am  23sten  vorzüglich  heftig,  von  Mittag  f- ‘Uhr  bis 
Abends  6 Uhr  fielen  bey  viert hnlbhimdert  Schüsse  aus 
grobem  Geschütz,  so  fuhren  sie  fort  den  24ston,  Tag  und 
Nacht,  i dann  den  ‘lösten  Nachts  liefe«  sie  Storni  auf  die 
Krugsthorschanze,  und  < kamen  > bis  in  die  Grfibeu , allein 
sie  wurden  «mit  beträchtlichem  » -Verlust  zurückgetrieben, 
und  einen  nicht  bcsseim  El-folg  hatte  ihr  zweiter  Sturm 
den  2Sten  Octobec.  Tag  und.  Nacht  regnete  «es  Steine, 
glühende  Kugeln  und  Granaten  -;in  dievStadt.1-  Fast  täg- 
lich liefeeo  die  Feiode  eine  Jöii*e  «|)ringen!ll  um  di«  Wer- 
ke der  Schweden  za  zerstörenvralleiu  sie  «prangen  meist 
ohne  die  boabsichtigte<  Wirku»g.ifcu.  mache»,  <*'<  Die  Stadt 
war  in  diesem  Monat  Dotober,  dem'  traurigsten-  in  ihre* 

‘f-t’ü  l;  l' t*  . tslh  til'jii,  IMl/Klilt  , 

II).  .J,ri  * Gilt  ‘tjiißi  i*  i 1 il  !•>».*  I i.'Uv  * '* 

*)  Mineurs.  . . ii:.  ' l.  ju  J i y*1  »j 
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o-auzch  Geschichte,  gcängstiget  auf  vielfache  Art.  Es 
fini»-1  äft  Imitier  mehr  an  allem  Nöthigen  zu  fehlen.  Der 
Commandant  reqnirirte  — nicht  die  Erschöpfung  der 
Stadt,  sondern  nur  die  Notlnvendigkeit  der  Forderungen 
int1  Auge  habend,  — da;  mangelte  es  vorzüglich  an  Holz, 
weßnt’Cgen  immer  mehr  HäuGser  abgebrochen  ‘ wurden, 
um  Holz  zu  erhalten,  manche  derselben  wurden  später- 
hirt  wieder  aufgebaut , manche  aber  auch  nicht  mehr, 
und ! es  stehen  Hausgärten  an  der ' Stelle  derselben  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Eine  andere  Noth  war  die  Geht 
nöth.  *t)fe  erschöpfte  Stadt  sothe  die  Löhnung  bezahlen, 
trotz  allen  Vorstellungen  bey  dem  Commandanten.  „Ihr 
sollet  euch  schämen, “ sagte  dieser  Zn  debl,Deptttlrten, 
„mich  jetzt,  da  jeder  Leib  und  Leben  daran  'wagen  mufs, 
mit  str'etwas  Ztt  behelligen.“  Strertg  hielt 1 4r  -auf  Ge- 
höi-satit  gfegfcn  seine  Befehle.  So  bestrafte  er  den  Fin- 
steiitäfebl&iVirtbj WfcU  er  die  verlangten  Hopfenstangen 
Ifldhfc^efeiki1  wofftei  mit  Abbrechung  meines  Stadel»; 
Allö  Vdräl^fhjngeft  -tttachlten  ihn  nicht  milder. 

&)*  Sehr1  tltener' kamen  die  Böthen  nach  Ult«,  «der  an 
andere  ;*>f  fe,  WA  Schw ed en  läge« , ’ so  -verlangte  einer 
lW  tl.ii<jdenH  ,jtedeii  , Welchen  dter  Feind*  bekommen  hätte, 
wäre  gÜhhdgbh  wbrdCn/'Wie ' es  einem  Sehüster  von 
HWä^’^VBien Stadt  aus,  Buy  der  Bux- 
hfertn‘diJ  RdpeH^“^  chfetrt'Gäl^n-erhUcktet  aber  gegen 
Eädh  ‘des  ''WdttätZ"  kähv'1  lder,  Cduthi;irtdan«'’h.»J!deä  Hath 
biltdlheWjÄ!ti^fciaik,  däs  ^ gÖW&retvd  dni&fb*tt  ach  wer 
wurde! ; ■Ef,l^HU»lgtei^heI^iÄ•,  da  dfe  kleibfe!'  Garnison 
inntibr  itidlW  ZBnäbm’,11  etWA!ttiMi"15iiig%y  zrtr“  VcrZthrkung 
derselben*  m Üägid  i’Ifctf hllä4  ’düs  MeWid  Tag *ind * N acht, 
ihr  Bilrg^r  Zdyd  eb,1,W<ilcM!,,,dtt‘  ^feind,äii»Hab  und  ‘Gut 
beleidiget ; ,lW'ehrt  Jilir  ’EJiWÄ^hfJ  kö  Ist ‘'«Sgftch  die  Ero- 
berung unserer  Stadt  zu  befürchten,  unverantwortlich  ist 
es,  wedn  ‘ihV'Ehcb  nicht  Wenigstens  so  gut  wehrt,  als 
ihr  mir  KödHt,  eih  Göfahgfeftfcr  spricht  von  SuCcurs,  viel- 
leicht Whttfdif  Wir  bald  Imfreit; 


— bS*  — 

Es  vyurde  bewilligt,  dafs  diese  Bürger  ganzen  Sold 
wie  die  bewehrten  Bürgcrssöhne  und  Gesellen  erldelten, 

In  der  achten  Woche  waren  die  Belagerer  in  ihren 
Bemühungen , die  Stadt  zu  nehmen,  nicht  glücklicher  als 
in  der  vorigen;  es  verbrannten  wieder  2 Stadel.  Kano- 
nenkugeln flogen  durch  U.  Frauenkirche,  eben  als,  man 
daselbst  commuiiicirte.  Ein  von  Enkewürth  angebotener 
Accord  wurde  von  dem  Commandanten  nicht  angenommen. 

Die  neunte  Woche  begann  mit . dem  d^Gen  $turra 
der  Belagerer  auf  die  Krugsthorschanze,  sie wpfll«?» 9ber' 
mals  mit  großem. Vprlnste,  ziprjipfc 
auf  rüsteten  sie  siel.  wieder  zipp 
aber  nicht  dazu.  Die  Schanzen  der  ß^h^pei;,^ 
gelten  kamen  einander  *«u  no  nahe#  ,fia(fl 
Stangen  Briefe  hin  und  her  bi<?then  kpnntpn^Dai»  $$7 
schiefsen  und  Feuereinwerfep  der  Feinde  dauert  far* 
Tag  und  Nacht.  Nun  war  .es  . auf, das  di»s^^ t^,, gekom- 
men, vergebens  ewartetei /mapmden  ppc); 
deten  Bothen,  aller  Succu^S;  bj^(ftu*,  .die^b^i^P/naiim 

sehr  ab.  Pefswegen  vet^PHP^^  «Ifilh  %.i^huW^  be- 

sclilofs  an  den  Commnpdpptep,  zu .^Idcktf.iv,  ^tfai^fÄfS 
selben  wegen  Übergabe  d,er(.£tp(H,  zPr,?f<f}eRtlolPf  kam 
eben  Herr  Liceutiat  Jenisch  ,pnd  i sagten 
mandant  sey  v<>n  «sHlrt  «ntscb.lpsspp,,  lWi:Pl,T|',Weter 
in  das  feindliche  Lager,  zu  spjiickpn , /fenn,^,^  dl^,^; 
trema  nicht  begehre  zu,  verursarhpp,.  so  ,dgn  ipten 

November  alle  Feindseligkeiten  apf,  di*  Spldptppjp  den 
Werken’ der  Belagerer  und  Belage, rtep  ,re}Mep 
zusammen,  und  der  Comraandant  begab  sich  nach  Bux- 
heim, um  mit  dem  feindlichen  General  weggp  der  Kapi- 
tulation zu  reden;  allein  map  kam  ahwip^s  .pipht)  ipit 
einander  überein,  und  so  begappep  .die  ^Rdseli^^lten 
von  Neuem.  . d .ui:  : »%  ;i  1 -.**{  vmanti  ”««<1  •».r 

Hierauf  begaben  sich  am  12tcn  November  yiele  an- 
gesehene Burger,  es  war  eben  Ratbstag,  auf  das  Rath- 
haus, und  baten,  man  möchte  den  Commandanten, ..weil 


die  Stadt  nun  Ihr  äüsserstes  Verderben  zu  gewarten  hätte, 
zu  bewegen  suchen,  die  Stadt  zu  übergeben. 

Der  Coimnandant  gab  aber  schlechten  Bescheid,  und 
sagte,  er  könne  nicht,  seine  Gegner  verlangen  gar  zu 
viel;  dagegen  kam  den  andern  Tag,  es  war  am  Samstag, 
die  Freude  ganz  unvermuthet.  Eben  wohnten  Bürgermei- 
ster und  Rath  in  der  Kirche  zu  U.  Frauen  der  Leichen- 
predigt über  den  ehrwürdigen  90jährigen  Pfarrherrn  Hm. 
Michael  Lamminit  bey,  als  sie  aus  der  Kirche  geholt 
wurden,  Rathgericht  und  grofser  Rath  versammelten  sich, 
und  die  Übergabe  der  Stadt  an  die  kaiserlich- bayerische 
Belagerungsarmee  kam  glücklich  zu  Stande;  den  14ten 
November  besetzten  die  Kaiserlichen  und  Bayern  das 
Krugsthor  und  einige  andere  Posten,  und  Tags  hernach 
zogen  die  Schweden  mit  Ober-  und  Untergewehr  und  al- 
lem Efgenthum,  12  höchst  geschwächte  Fahnen  stark, 
unter  Ihrem  tapfern  Commandanten  *)  ab,  und  liefsen 
2 Hanptl eute  als  Geißel  zurück,  welche  der  eingerückte 
bayerische  General  Rouyer  gut  zu  behandeln  befahl,  denn 
man  wisse  nicht,  wo  man  mit  einander  zusammen  kom- 
me, der  KHeg  sey  noch  nicht  zu  Ende.  Stadtcoinman- 

darft  wurde  der  schon  früher  hier  gestandene  Oberst 

” • : ‘ M,R  : ‘ 11  :r •*** 

* ' ti»*a  fi«  t • ■ i ■ u \ ti1*  ’ 

In  dem  Theat  Eiuyop,  Ton},  VI.  pag.112.  bis  126.  ist 
diese : Belagerung  gen^  beschriebe^  und  ein  Bejagerungs- 
plani  beigefügt.  Wie  sehr  die  Stadt  durch  diese  Belage- 
rung litt,  mag  folgende  Besrlireibung  darst eilen  : Vom 

Krugsthor  bis  zum  Westerthor  wurde  in  ihr  alles  zer- 
trümmert. Das  Krugsthor  war  ganz  in  Grund  geschos- 
sen, das  Westerthor  gröfstentheils , der  Zwinger  wegge- 
tissen,  ebenso  lagen  in  Ruinen  die  3 Thürme,  -welche 


*)  RrcziensKy , königlich  schwedischer  Major  und  bestallter  Obrist 
über  ein  Regiment  hochdeutscher  Soldaten  zu  Fufs. 
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den,  sie  miifsten  nach  der  Belagerung'  ganz  abgetragen 
werden , wurden  auch  nicht  wieder  gebaut ; einer  der- 
selben hiefs  der  Kronthurni.  Die  Stadtmauer  zwischen 
beiden  Thoren  war  so  zerschossen,  dafs  sie  der  Stadt 
keine  Sicherheit  mehr  gab,  daher  die  Öffnung  und  Lö- 
cher derselben  mit  hölzernen  Brustwehren  ausgeflickt 
werden  inufsten,  bis  die  Stadt  späterhin  bey  besserer 
Kassa  sie  wieder  herstellen  konnte.  Man  rechnet,  da& 
bey  5000  Kanonenkugeln  auf  die  Stadt  abgeschossen  und 
bey  1000  Granaten  uud  glühende  Kugeln  in  dieselbe  ge- 
worfen wurden.  Die  Feinde  verschossen  über  400  Centner 
Pulver,  die  Belagerten  bey  200  Centner  und  der  Mangel 
bey  letztem  an  Pulver,  vorzüglich  aber  an  Stück-  und  Blei- 
kugeln , war  die  Hauptursache  der  Übergabe  •*).  Von 
der  400  Mann  starken  Besatzung  waren  nur  50  und  eini- 
ge Mann  geblieben,  den  Belagerern  dagegen  über  1000- 
Mann,  die  häufigen  glücklichen  Ausfälle  und  das  schreck- 
liche Hagelgeschütz,  welches  der  Commandant  immer 
auf  die  Stürmenden  richten  liefs,  verursacht«  bey  den 
Belagerern  einen  auffallend  starken  Verlust.  1048  kam 
Stadt  und  Gegend  wieder  in  grofse  Gefahr  wegen  dem 
Nahen  der  Schweden  und  Franzosen,  welche  in  Bayern’ 
eingefallen  waren,  Rache  auszuüben  wegen,,. gebroche- 
nem Waffenstillstand,  um  nun  in  Österreich  einzufallen; 
aber  letzteres  mifslang,  und  die  He eref "zogen  sich  aus 
dem  verwüsteten  Bayern,  da  sie  sich  nicW  mehr  ernäh- 
ren konnten,  nach  Schwabe«.'*  Sie  nahten ^pfölW^rt’etf 
und  verheerten,  nnd  die  Bauern  kamen  fiir  me  : Städte,’ 

: | ,1  ..  ..  I.v  IV„|  Mil.-  'u.t*'';  üfe 

— — — — — • ‘ *1,:  , ,,  f-’*  f.-> v i .1.*-.  ...  J 

*)  Dicfs  bestätiget  folgende  Anektodei  Bey  der  Ctpitulation  sott 
Enkevvörth  zu  dem  schwedisol^cfi  .Obrist  Brcziensky  gesagt  ha- 
ben: hätte  es  mir  nicht  an  Pulver  gefehlt,  lief»  ich  Sie  nickt 
unter  so  vortheilhaften  Bedingungen  abziehen;  worauf Brcziens- 
ky  erwiederte:  eine  Aufrichtigkeit  ist  der  anderen  werlh,  hätte 
es  mir  nicht  an  Kugeln  gefehlt,  würde  ich  Ihnen  die  Stadt 
nickt  übergeben  haben.  • ' *-  - *•"  * 
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Pin  Brod  und  Korn  zu  kaufen , weil  auf  dem  Lande  nickte 
mehr  zu  haben  war.  Die  Besatzung  unserer  Stadt  wurde 
auf  1200  Mann  vermehrt  und  die  grofsen  Kosten  für  ihre 
Erhaltung,  verbunden  mit  denen  des  Schanzens  und  des 
Aufbauens  des  Krugsthores  und  des  zerstörten  Theils  der 
Stadtmauer  durch  Werkmeister  Holl,  konnten  nur  durch 
die  in  der  Schweiz  gemachten  Anlehen  bestritten  wer- 
den. Endlich  kam  die  Nachricht  von  dem  Abschluß!  des 
Friedens  zu  Münster  und  Osnabrück  in  Westphalen. 

Den  löten  November  wurde  auch  das  Fi'iedensfest 
feierlich  begangen , aber  noch  blieb  die  Garnison  bis  Mo- 
qat  März  nächsten  Jahres,  wo  sie  dann  abzog;  nachdem 
die  Stadt  22  Jahre  meist  ununterbrochen  Quartier  getra- 
gen hatte.  Noch  geraume  Zeit  mufsten  grofse  Summen 
bezahlt  werden  und  nur  allmähiig  hob  sich  die  tief  ge- 
sunkene, alle  Prüfungen  des  Unglücks  bestandene  Stadt) 
wieder  au  einigem  Wohlstand;  wornach  im  Jahre  1056 
auch  auf  Ausbesserung  der  Festungswerke  Bedacht  ge- 
nommen, und  der  so  sehr  beschädigt  gewesene  St.  Mar- 
tinsthurm bis  an  die  Gänge  ausgebessert  wurde. 

So  wie  überhaupt  Herr  Unold  in  seiner  Geschichte 
von  Memmingen  sehr  viele  interessante  topographische 
Notizen  angiebt,  ebenso  hat  er  auch  den  Zustand  der 
Mauern  und  Umgebung  der  Stadt,  wie  selbe  im  Jahre 
1654  bestand,  geschildert;  da  jedoch  diese  Schilderung 
keinen  besondern  Einflufs  hinsichtlich  der  Fortification 
des  Ortes  hat,  so  habe  ich  hievon  Umgang  genommen, 
und  will  daher  diejenigen  Arbeiten  beschreiben,  welche 
im  Jahre  1667,  während  des  Türkenkrieges,  durch  den 
Ingenieur  Georg  Ludw.  von  Stebenhaber  auf  Hezlingsho- 
fen  an  den  Festungswerken  vorgenommen  wurden.  Die- 
ser Zeit  wurden  die  beiden  Bastionen  des  Krugs-  und 
Westerthores  durch  einen  neuen  Mittelwall  (Courtine) 
verbunden,  und  mitten  auf  diesem  Zwischenwall  wurde, 
wegen  weiter  Entfernung  der  Bastionen,  eine  kleine  platte 
Bastion  (nachmaliges  Halbguldenschänzchen  genannt)  an- 


gelegt.  Eben  dieser  Stcbenbaber  war  cs,  «fiter  dessen 
Leitung  Im  Jahre  16S0  die  Niedergassenthor- Bastion  bis 
zum  Mehlsack  mit  einem  bessern  Wall  versehen,  der 
trockene  Graben  mit  Pallisaden  und  die  Brustwehre  mit 
Stiirmpfiihlcn  besetzt  wurden.  Die  Wallböschung  aber 
wurde  bis  auf  den  ebenen  Gruiid  mit  Mauersteinen  auf- 
gemauert.  Die  Flanke  des  gedachten  Werkes  hatte  auf 
dem  Horizont  des  Grabens  eine  verdeckte  und  gewölbte 
Kasematte,  deren  Schiefsscharten  nur  blind  mit  einem  vor- 
. gelegten  Steine  zugemauert  wurden.  Im  Jahre  1688,  als 
die  Franzosen  das  Wiirtembergisclfe  besetztem,  wurden 
auch  zu  Memmingen  Anstalten  zur  Verteidigung  getrof- 
fen, nemlich  die  Bürgerschaft  theilte  sich  in  7 Gompag- 
niecn,  das  Westerthor  wurde  geschlossen,  die  Fallbrücke 
bey  dem  Eiulafs  aufgezogen,'  die  Kgelseer Brücke  besetzt. 
Durch  den  Succurs  des  Markgrafen  von  Baden  wurde 
jedoch  die  Stadt  von  der  drohenden  Gefahr  befreit. 

jiiv/ip  /jLij  (ft't 'l  'ityfL  A 

So  verflossen  unter  immerwährenden  Eitiquarfierun- 
gen  und  Corttributionen  mehrere  Jahre  dahin;1  Ms'  neuew 
dings  die  Bewohnet-  dnreh  den  spätiiiisbhÜh  SüCcessuuis- 
krieg  mit  Kriegsitiiruhen  irtid  Beschwerden  überhäuft  wur- 
den. Es  War  am  25sten  September  1702.  als  Ifian  wegen 
Anmarsch  der  bayerische«  Armee  die  StaUtthOre  sci-.iofs 
und  die  Wälle  durch  7'Cc/tiinagfilefm'  BiirgermfHtair  bese- 
tzen liefs  t am '28st*en  Sepltt)tnbbtii  kahi  diebayerlselie  Ar- 
mee und  schlug  zwischen  Sttlinheini  Und  BiMicim  ilir  La- 
ger auf*  Nachdem  das  Lii^er  bezöget!  WäV',1'1  Würde  die 
Stadt  zur  Übergabe  anfgeftmlerl , dä  sieh'jedtvch  die 
Bürger  nfchtso  unverzüglich  ergebeuvUdlfefr, 'sehlug  man 
die  Aufforderung  ab  ; jedoch*  bey  dev  geringen^  mir  aus  Bür- 
gern bestehenden,  Besatzung- hall  innii  wohl  uln,  dafs  hier 
dieser  starken  Armee  kein'  Widerstand  geleistet  werden 
konnte,1' daher  man  aus  Mkn|*el  an"VOihithig#i»  weifsen 
Fahnen  mit  'eirtem  weiften  ^Sa<jktueh,tdlifei  'Z>eiolien  zrtr 
Übergabe  machte.  Anch  Waiy  beff  diesem  Bi'tfgennÜitaii 
2.  TheiL  11 
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kein  Tambour,  welcher  Cliamade  zu  schlagen  verstand 
(Uuolds  Geschichte  von  Mein  nötigen  3tes  Heft).  Die  krie- 
gerischen Bayern,  welche  dieses  türkische  Serailzeichen 
der  Ergebung  nicht  gleich  erkannten,  schickten  einen 
Officier  gegen  die  Stadt,  um  zu  fragen,  was  die  Ein- 
wohner wollten.  Nach  abgegebener  Erklärung  fingen  die 
Unterhandlungen  an,  und  bald  darauf  wurden  Sr.  chur- 
fürstlichen Durchlaucht  die  Schlüssel  zu  den  Stadtthoren 
von  dem  Magistrat  überreicht.  Am  3ten  October  rückte 
Oberst  Haxhausser  mit  seinem  Rcgimente  als  Comman- 
dant  in  die  Stadt,  besetzte  alle  Posten  und  liefs  den 
Bürgern  die  Gewehre  abnehmen.  Bald  nachher  im  Monat 
November  und  December  rückten  3 Compagnieen  Küras- 
siere als  Garnison  ein.  — So  kam  Memmingen  in  einst- 
weiligen bayerischen  Besitz,  gerade  100  Jahre  vorher, 
als  es  im  Jahre  1S02  in  beständigen  Besitz  desselben 
kam.  Im  Monat  Januar  1703  lölsten  2 Bataillone  die  bis- 
herige Garnison  ab  und  Obrist  von  Bettendorf,  welcher 
die  2 Bataillone  commandirte,  wurde  Stadtcommandant. 
Um  den  Bürgern  Erleichterung  zu  verschaffen , wurde  an 
dem  schon  voriges  Jahr  angefangenen  Kasernenbau,  nächst 
dem  Krugsthor,  thätig  fortgefahren.  Den  2ten  Septem- 
ber stand  die  36,000  Mann  starke  kaiserliche  Armee  wie- 
der vqr  der  Stadt,  und  liefs  selbe  durch  einen  Trompe- 
ter zur  Übergabe  auffordern , der  Commandant  gab  eine 
abschlägige  Antwort,  und  rüstete  sich  zur  Vertheidigung, 
aber  plötzlich  zog  sich  die  kaiserliche  Armee  gegen 
Augsburg,  wodurch  die  Angst,  eine  Belagerung  auslial- 
teu  zu  müssen,  verschwand;  desto  gröfser  wurde  aber 
de£  Diück  der  Einquartierungen:  Im  October  rückte  die 
ganze  französische  und  bayerische  Armee  gegen  die 
Stadt,  und  schlug  "den  25sten  zwischen  dem  Niedergas- 
senthor und  Aminerdingen  ihr  Lager  auf.  Der  Churfürst 
mit  dem  ganzen  Hofstaat,  Villars  und  16  französische 
Generäle  bezogen  Quartiere  in  der  Stadt;  dafs  bey  An- 
wesenheit einer  solchen  Armee  die  Stadt  übersetzt  mit 
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Kriegsleuten  und  Pferden  seyn  mußte,  bedarf  keiner 
weitern  Schilderung.  Den  lOten  November  brach  die 
Armee  aus  ihrem  Lager  bey  Ammerdingen,  Sontheim 
und  Westerheim  auf,  und  marschirte  gegen  Kempter. 
Gleich  nachdem  die  bayerischen  und  französischen  Trup* 
pen  zu  Memmingen  den  24sten  October  eingerückt  waren, 
wurde  die  Versclmnzuug  auf  das  thätigste  betrieben, 
ein  neues  Werk  und  eine  neue  Redoute  angelegt,  und 
um  die  halbe  Stadt,  die  nicht  unter  Wasser  gesetzt  wer- 
den kann,  ein  bedeckter  Weg  mit  Waffenplätzen  herge- 
stellt. Würden  (schreibt  Herr  Pfarrer  Karrer  in  seiner 
Kronik)  die  Franzosen  jener  Zeit  noch  länger  im  Besi- 
tze der  Stadt  gewesen  seyn,  so  hätten  sie  selbe  zu  eF- 
ner  vorzüglichen  Festung  gemacht,  wozu  sie  auch  schon 
einen  Plan  entworfen  hatten.  • 

Von  allen  ehemaligen  Werken  waren  im  Jahre  1S05 
nur  mehr  folgende  Vorhanden:  das  sogenannte  halbe 
Guldenscliänzle  zwischen  dem  Krugs-  und  Westerthorj 
die  Sternschanze  und  der  Mehlsack  zwischen  dem  Wester- 
und Niedergassenthor,  die  Faussebray  beim  Kalkthor, 
das  Rundei  südlich  am  Kemptergraben. 

Die  berühmte  Schlacht  von  Höchstädt  (den  13ten 
August  1704)  verursachte  den  eiligsten  Abzug  der  franzö- 
sischen Besatzung,  welche  den  ISten  und  19ten  August 
die  Stadt  verliefs,  die  bayerischen  Trtippen  aber  zogen 
erst  den  21sten  August  ab.  — •:lr 

\ ' ' 4 i“ 

Mehrere  Durchzüge  und  Beiträge  zu  Kriegsunkosten 
ausgenommen,  genossen  seitdem  die  Bürger  ein  friedli- 
ches ruhiges  Leben , bis  zu  Anfang  des  bayerischen  Erb- 
folgekriegs. Während  dieser  ruhigen  Zeiten  wurde  im 
Jahre  1711  das  Ravelin,  welches  vor  dem  Kempter  Thor 
lag,  demolirt,  und  vom  Jahre  1740  an  wurden  von,  den 
bewässert  gewesenen  Fischreichen,  Stadtgräben  — das 
Wasser  abgelassen  und  die  Gräben  verpachtet,  und  so 

11  * 
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gingen  nach  und  nach  die  Festungswerke  gänzlich  ein, 
so  dafs  jetzt  nur  noch  einige  Überreste  (wie  aus  dem  im 
Jahre  1823  von  der  königlich  bayerischen  Steuerkataster- 
Commissiun  herausgegebenen  Grundrifs  der  Stadt  Mem- 
mingen sichtbar  ist)  davon  vorhanden  sind.  Dieses 
gleichsam  ahnend,  hat  der  Geometer  Mathias  Ruprecht 
im  Jahre  1737  einen  sehr  schönen  und  richtigen,  3 Schuh 
3 Zoll  langen  und  2 Schuh  4 Zoll  hohen,  Plan  von 
der  Stadt  und  ihrer  damaligen  Befestigung,  fiir  den  Stadt- 
magistrat gefertiget.  Der  berühmte  Ingenieur- Haupt« 
mann,  nachmalig  churfürstlich  bayerischer  General,  du 
Chaffat,  hat  diesen  Plan  im  Kupferstich  mit  einen  Profil 
heransgegeben ; die  Durchschnittslinie  nahm  er  durch 
den  Stadtgraben  und  der  Escarpe,  zwischen  dem  Remp- 
ter Thor  und  der  sogenannten  Hohenwacht  (das  süd- 
westliche Eck  der  Stadt)  an.  Der  Zustand  der  Stadtbe- 
Testigung  zerfällt  demnach  in  drey  Perioden:  1)  in  die 
aföe  Befestigung  vor  Ankunft  der  Schweden  in  Deutsch- 
land •,  2)  in  die  neuere  durch  die  Schweden  vorgenom- 
mene Befestigung  und  3)  in  die  während  des  spanischen 
Erbfolgekriegs  angelegte  Befestigung. 

. '*  N»»  # 

Aus  dem  Früheren  geht  hervor,  dafs  vor  dem  30jäh- 
rigen  Kriege  die  Stadt  Memmingen  blos  mit  einer 
Stadtmauer,  sogenannten  Rundein  und  einem  Stadtgrabeu 
umgeben  war,  an  den  Stadtmauern  befanden  sich  die  uacli 
alter  Art  gebauten  Stadtmauerthürme  und  gedecktep 
Vertheidigungsgänge ; die  Stadtthore  waren  statt  durch 
Vorwerke,  mit  starken  Vormauern  gegen  den  Über- 
fall gedeckt.  Ein  solches  Rundei  war  am  südwestlichen 
Eck  der  Stadtmauer,  wurde  aber  späterhin  demolirt; 
das  zweite  Rundei  war  an  dem  südöstlichen  Ecke  der 
Stadtmauer  angelegt.  Nach  Herrn  Karrers  Erklärung 
wraren  jene  Rundete  blofse  Erdmassen  (sogenannte  Berg- 
lein, die  vornen  gegen  die  Mitte  zugespitzt  sind,  und 
unten  an  ihrem  Fufse  uiedere  mit  Schieislöchern  verse- 
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hene  Mauern  haben).  Obwohl  diese  Erklärung  der  Kunst- 
sprache nicht  sehr  angemessen  ist,  so  kann  inan  den- 
noch die  Richtigkeit  dieser  Beschreibung  nicht  in  Abre- 
de stellen. 

Was  die  Befestigung  während  des  30jährigen  Kriegs 
betrifft,  war  dieselbe  nach  denen  von  Merian  und  Bo- 
deuehr  in  Kupferstich  herausgegebenen  Plänen , folgen- 
de: Am  südwestlichen  und  südöstlichen  Ecke  der  Stadt- 
mauer waren  Rundeis  (Art  Bastions),  bey  dein  Krugs- 
und Westerthor  gleichfalls  zwey  solche  Werke  und  vor 
der  Courtine,  zwischen  diesen  beiden  Thoren,  lag  ein 
Ravelin  •,  zwischen  dem  Wester-  und  Niedergassenthor 
war  bey  dem  sogenannten  Mehlsack  ein  Ravelin  mit  da- 
vor liegendem  Horn  werk,  das  Niedergassenthor  war 
durch  ein  Ravelin  gedeckt.  Am  sogenannten  Kohlschnnz- 
le  der  Stadtmauer,  bey  der  Krautgasse  vorüber,  war  ein 
Ravelin,  und  das  Kalk-,  wie  auch  Lindenthor,  war  jedes 

durch  ein  llavelin  gedeckt. 

* 

Dieses  war  die  während  des  30jährigen  Kriegs  von 
dem  schwedischen  General  Rüthwein  anbefohlene  und 
durch  den  deutschen  Ingenieur  - Hauptmann  Faulhaber 
ausgefdhrte  Befestigung  der  Stadt.  Die  dritte  durch 
Bayern  und  Franzosen  vorgenommene  Befestigung  war, 
wie  aus  dem  erwähnten  durch  Math.  Ruprecht  gefertig- 
ten Plane  ersichtlich  ist,  folgende:  Vom  Kempter-  bis 
zu  dem  Niedergassenthor  war  ein  mit  Waffenplätzen 
versehener  bedekter  Weg;  von  dem  kleinen  Salzstadel 
bis  zu  dem  Torturtliurm  (der  kleine  Salzstadel  liegt  zwi- 
schen dem  Kalk  - und  Lindenthörl)  nächst  dem  soge- 
nannten Melilsack  war  ein  schöner  breiter  Wallgaug 
(Zwinger).  — Das  nächst  der  Frauenkirche  gewesene 
Rundei  (wovon  der  dortige  Platz  am  Kemptergraben 
noch  den  Namen  hat)  war  mit  drey  Kanonen -Bettungen 
belegt,  der  Fufs  der  Erdböschung  dieses  Rundcls  war, 
wie  schon  gesagt  , mit  einer  crenellirten  Mauer  eilige- 
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schlossen,  und  an  der  Kehle  (Gorge)  des  Werkes  war 
ein  starker  runder  Vertheidigungsthurui.  Das  Krugsthor 
war  kasemattirt,  und  mit  zwey  Schiefslöchern  zur  Ver- 
teidigung der  Brücke  versehen.  Die  Hochwacht*)  war 
eine  für  6 Bettungen  eingerichtete  Batterie,  welche  statt 
des  ehemals  daselbst  gewesenen.  Rundeis  am  südwestli- 
chen Ecke  der  Stadtmauer  erbaut  war.  Vor  dem  Krugs- 
thor war  eine  Bastion  mit  8 Schiefsscharten  und  vor  dem 
Westerthore  eine  Bastion  mit  7 Schiefsscharten;  beide 
Bastionen  waren  durch  eine  Courtine  vereinigt,  auf  de- 
ren Mitte  sich  das  sogenannte  halbe  Guldenschänzle , ein 
Ravelin  mit  5 Schiefsscliarteii , befand.  Rechts  seitwärts 
von  dem  Westerthor,  in  der  Verlängerung  von  der  Pfaf- 
fengasse, war  wieder  eine  Bastion  mit  6 Schiefsschar- 
ten, genannt  die  Sternschanze  **).  In  dem  eingehenden 
Winkel,  zwischen  dem  Wester-  und  Niedergassenthor, 
war  der  sogenannte  Mehlsack;  vor  dem  Niedergassen- 
thor war  wieder  eine  Bastion  mit  9 Schiefsscharten. 
Vom  Luginslandthurm  bis  zu  dem  JEinlafs  war  ein  schö- 
ner breiter  Wallgang.  Zwischen  dem  Einlafsthor  und 
den  sogenannten  Hafendeckelthurm  lag  (der  Krautgasse 
vorüber)  eine  Tenaille  double,  das  Hohlschänzle  genannt. 
Die  Fronte  vom  Hafendeckelthurm  bis  zum  Kalkthor  war 
durch  eine  Tenaille  double,  mit  davorliegender  Fausse- 
braye,  gedeckt.  Zwischen  dem  Kalkthörle  und  Linden- 
thörle  lag  ein  Ravelin  und  das  Kalkthörle  selbst  war 
durch  ein  Ravelin  gedeckt.  Diese  sämmtlichen  Erdwer- 
ke sind  nun  gänzlich  demolirt,  ihren  ehemaligen  Umrifs 
bezeichnet  jedoch  gegenwärtig,  noch  so  ziemlich  kenn- 
bar, die  um  die  Stadt  sich  ziehende  Allee  und  Strafse. 
Der  schon  angeführte  im  Jahre  1Ö23  durch  die  königli- 


*)  Den  Namen  Hohewaclit  hat  diefs  Werk  von  seiner  hohen  Lage. 
*♦)  Hier  war  ehemals  das  Hornwerk,  welches  Anno  1633  gebaut, 
und  1686  demolirt  wurde. 
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che  Steuerkataster  • Commission  berausgegebeue  Plan, 
stellt  deu  gegenwärtigen  Zustand  dieser  demolirten  Ver- 
schanzung  sehr  deutlich  dar.  Nachdem  nun  der  fortifi- 
catorische  Zustand  erläutert  ist,  folgen  die  weitern  Kriegs- 
begebenheiten: Während  des  bayerischen  Successions- 
krieges  erlitt  die  Stadt  sehr  viele  Durchzüge;  durch  deu 
zu  München  am  20sten  Januar  1745  erfolgten  Tod  Sr. 
churfürstlichen  Durchlaucht  von  Bayern,  Carl  Albrccbt, 
welcher  im  Jahre  1742  den  Thron  des  heiligen  römischen 
Reichs,  als  Carl  VII.,  bestiegen  hatte,  nahmen  alle  Feind- 
seligkeiten und  mit  diesen  die  lästigen  Einquartierungen 
ein  Ende ; dennoch  sahen  sich  die  Bürger  bcmüssigct , im 
Monat  März  (als  der  Friede  noch  nicht  geschlossen  war, 
und  jener  Zeit  die  französischen  Husaren,  von  denen 
kurz  zuvor  mehrere  von  den  vorarlbergischeu  Bauern  er- 
mordet wurden,  sich  über  die  Iller  zurückzogen  und  vor 
Memmingen  sich  lagerten)  die  Stücke  auf  die  Wälle  zu 
führen  um  sich  gegen  einen  allenfullsigen  schnellen  Über- 
fall zu  schützen,  aber  auch  die  augenscheinliche  Gefahr 
giug  bald  vorüber,  und  anhaltender  Friede  kelirte  zurück. 

Mit  Ausbruch  des  französischen  Revolutionskrieges 
schwand  auch  Friede  und  Ruhe  aus  den  Mauern  der 
Stadt  Memmingen  und  geräuschvolles  Gewühl  von  Durch- 
märschen trat  an  deren  Stelle.  Die  vielen  Lasten  und 
Schreckenstage,  welche  die  Bürger  während  der  neunzi- 
ger Jahren  abermals  erdulden  mufsteu,  zu  beschreiben, 
würde  hier  zu  weit  führen , indem  Herr  Philipp  Jos.  Kar- 
rer hierüber  ein  eigenes  Tagebuch  unter  dem  Titel  (Ta- 
gebuch der  vorgefallenen  Hauptbegebenheiten  in  der 
Reichsstadt  Memmingen)  herausgab.  Da  übrigens  keine 
auf  militairische  Evolutionen  oder  Fortification  Bezug  ha- 
bende Ereignisse  hierin  enthalten  sind,  so  will  ich  blos 
die  daselbst  beschriebene  Affiiire,  welche  auf  dem  Ried 
bey  und  in'  Wöringen  im  Monat  September  1796  vorfiel, 
hier  beifügen.  Deu  22sten  September,  Morgens  3 Uhr, 
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standen  die  Franzosen,  ungefähr  18—20,000  Mann  stark, 
vor  dem  Kalkthor  und  verlangten  auf  der  Stelle  einge- 
lassen zu  werden , widrigenfalls  sie  die  Thore  einzu- 
sprengen drohten.  Da  hier  der  Übermacht  kein  Wider- 
stand zu  leisten  war,  wurden  die  Thore  geöffnet,  wor- 
nach  die  Durchmärsche  *und  Einquartierungen  began- 
nen: der  gröfste  Theil  lagerte  sich  vor  den  Hopfengärten 
an  der  Augsburger  Strafse.  Von  halb  G Uhr  bis  gegen 
9 Uhr  dauerte  der  Durchmarsch  ununterbrochen  fort; 
alles  lagerte  sich  theils  auf  dem  Hühnerberg,  theils  hin- 
ter den  Stadtfeldern,  Buxheim  und  dem  Ziegelstadel  zu. 
Es  waren  die  Divisionen  vom  General  Ferino  und  Jor- 
dis,  die,  wie  es  den  Anschein  hatte,  sich  einige  Zeit  in 
der  Umgebung  aufzuhalten  gesonuen  waren,  aber  schon 
um  7 Uhr  kamen  die  kaiserlichen  und  republikanischen 
Vorposten  auf  dem  Ried  zusammen. 


• Gefecht  auf  dem  Ried  bey  und  in  Wöringen. 

Schon  Morgens  5 Uhr,  den  22sten  September  1796, 
marschirte  ein  Theil  des  Gyulaischen  Freicorps  aus  8 — 
900  Mann,  theils  Infanterie,  theils  Kavallerie  bestehend, 
nebst  etlichen  Kanonen  und  einer  Haubitze  durch  das 
Dorf  Wöringen,  von  denen  sich  ein  paar  hundert  Hu- 
saren am  Ende  des  Dorfes  nebst  einigen  Artilleristen  und 
einer  Kanone  postirten,  während  die  übrigen  nicht  weit 
von  Dietmannsried  das  Anrücken  der  Franzosen  erwar- 
teten, indessen  ein  anderer  Theil,  ohne  das  Dorf  zu 
pausieren , sich  auf  der  sogenannten  alten  Kempter  Stras- 
se, an  dem  Weiler  Hezlinshofen  vorbey,  hinzog,  das 
Ried  besetzte  und  den  linken  Flügel  des  Treffens  bilde- 
te: während  welcher  Zeit  noch  eine  dritte  kleine  Abthei- 
lung von  einigen  hundert  Mann,  vorzüglich  Kavallerie, 
Wöringen  queer  durchmarschirte,  die  Höhe  gewann,  und 
in  den  angrenzenden  Wäldern  Postu  fafste.  Hierauf 
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rückten  die  Franzosen  G bis  7000  Mann  stark,  mit  Han* 
bitzen  und  Feldstücken  an,  worauf  zwischen  7 und  SUhr 
das  Vorpostengeplänkel  anging,  und  nach  8 (Jhr  geschah 
In  einer  Entfernung  von  einer  starken  Viertelstunde  von 
der  Stadt,  der  erste  Kanonenschufs,  worauf  das  Gefecht 
seinen  Anfang  nahm  und  das  grofse  und  kleine  Gewrehr- 
feuer  ununterbrochen  fortwährte.  Eine  kaiserliche  Kano- 
ne stand  bey  dem  Pfaffen  Winkel,  um  von  da  aus  die 
beim  Katzenweiher  gestandenen  zwey  Feldstücke  der 
Franzosen  zu  demontiren,  es  glückte  ihnen  auch  eines 
davon  schadhaft  zu  machen.  Besonders  bey  dem  soge- 
nannten schwedischen  Schfinzlcin  und  dem  Ziegelstadel 
kamen  beide  Pariheien  sehr  hitzig  zusammen.  Während 
dieses  Gefechtes  marschirten  einige  1000  Republikaner, 
theils  Infanterie,  theils  Kavallerie,  vom  Hühnerberg, 
Strafsbauer  und  dem  Dorfe  Hard,  dem  Zicgelstadel  zu, 
auch  zog  eine  starke  Kolonne  vom  Kaikthor  zum  Kemp- 
ter  Thor,  vor  dem  das  Treffen  war,  hinüber.  Mehrere 
1000  Mann  standen  bey  der  Glasgrube  in  Schlachtord- 
nung und  harrten  auf  den  ersten  Wink  des  Angriffes 
oder  zum  Rückzug.  Die  Franzosen  schlossen  die  Stadt- 
thore  und  nahmen  die  Schlüssel  mit  sich  fort,  brachten 
selbe  aber  Abends  4 Uhr  wieder,  worauf  die  Thore 
geöffnet  wurden.'/  Bis  gegen  11  Uhr  behaupteten  die 
Kaiserlichen  ihre  Position  auf  dem  Ried  und  fingen  erst 
dann , als  die  zu  grofse  Übermacht  der  Franzosen  sie  zu 
überflügeln  drohte,  . an,  sich  gegen  das  Dorf  Wöringen 
zurück  zu  ziehen,  löfsteu  ihre  unten  am  Dorf  stehende 
Kanone,  welche  bisher  immer  schwieg,  zum  erstenmal 
und  gaben  dadurch  das  Zeichen  zum  Rückzuge.  Die 
Franzosen  rückten  eiligst  auf  die  zur  linken  Seite  des 
Dorfes  Wöringen  sich  hinziehende  Anhöhe  vor,  drangen 
aus  den  Wäldern  hervor  und  besetzten  den  der  evange- 
lischen Kirche  gegenüber  liegenden  Burgäst,  • pflanzten 
auf  dem  kahlen  Hügel,  dem  obern  Pfarrhaus  vorüber, 
ihre  Kanonen  auf.  Abbatucci  commandirte  zu  Pferd  und 
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das  lebhafteste  Gefecht,  unter  dem  Donner  dieser  Kano- 
nen, nahm  seinen  Anfang.  Die  Österreicher  stellten 
sich  etliche  100  Schritte  hinter  dem  Dorfe  auf,  führten 
ihre  Kanonen  vor  und  beantworteten  das  feindliche  Feuer 
mit  gröfstem  Nachdruck.  Die  Franzosen  drangen  bis  in 
die  Mitte  des  Kirchhofes  des  Dorfes  vor,  suchten  die 
Kirche  und  das  evangelische  Pfarrhaus,  dessen  Hof  und 
Garten  indessen  von  den  Kaiserlichen  besetzt  wurde,  zu 
gewinnen;  aber  in  demselben  Augenblicke,  wo  sich  der 
Sieg  entscheiden  sollte,  zogen  sich  die  Franzosen  zurück. 
Abbatucci  verliefe  den  Hügel  und  mit  ihm  marschirte  alle 
Mannschaft  nebst  Kanonen  und  Munition  in  den  Wald 
und  durch,  selben  über  Dickenriedshausen  gegen  die  Il- 
lerbrücke bey  Eitraeh.  Eben  so  zogen  sich  die  auf  dem 
Dickenried  gestandenen  Franzosen  zurück,  nachdem  sie 
vorher  von  den  Kaiserlichen  aus  dem  Schachnerwäldchen, 
das  sie  besetzt  hatten,  vertrieben  worden.  Eine  starke 
Kanonade  fingen  nun  die  Kaiserlichen , von  diesem  Wäld- 
chen aus,  gegen  die  Franzosen  an;  letztere  erwiederten 
das  Feuer  von  der  Strafee  aus , an  welcher  sie  sich,  dem 
Wäldchen  vorüber,  aufgestellt  hatten.  Die  Kanonade 
währte  3 Stunden  lang  fort,  wornach  sowohl  das  Feuer 
des  Geschützes  als  das  kleine  Gewehrfeuer  schwieg. 
Ein  Theil  der  Österreicher  fafete  in  Wöringen  und  bey 
dem  Dorfe  darauf  wieder  Posto.  Beinahe  drey  Stunden 
lang  dauerte  der  Kampf  in  der  Mitte  und  hart  um  das 
Dorf  her;  das  Gefecht  seihst  aber  dauerte  über  7 Stun- 
den lang.  Erst  um  4 Uhr  Abends  verliefeen  die  Franzo- 
sen ihre  Stellung  und  lagerten  sich,  theils  die  Infanterie 
auf  der  Mittagseite  von  Dickenriedshausen,  theils  die 
Kavallerie  auf  der  Mittagseite  von  diesem  Dorfe,  theils 
auch  auf  den  Stadtfeldern  an  der  Strafee  nach  Volkerts- 
hofen  und  bey  dem  Ziegelstadel  auf  dem  Steinbruch.  Erst 
gegen  11  Uhr  Nachts  zogen  alle  in  der  Stadt  und  vor 
den  Thoren  gelagert  gewesene  Franzosen  in  aller  Stil- 
le ab,  marschirten  Volkertshofen  und  Eitraeh  zu,  und 
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dehnten  sich  von  da  bis  nach  Egclsee,  längst  der  Iller, 
aus.  Durch  ihren  Abmarsch  wurden  die  Bewohner  der 
Stadt  Memmingen  der  bangen  Sorge  einer  Verheerung 
überhoben.  Im  Jahre  1S00,  Monat  May,  hatten  die 
Österreicher  ihre  Stellung  zwischen  Ochsenhausen  und 
Memmingen  *).  Und  im  Jahre  1805  liefsen  die  Österrei- 
cher die  Erdwälle,  so  Memmingen  umschliefsen , aus  ih- 
ren Ruinen  wieder  etwas  erheben  und  setzten  selbe  in 
einen  bessern  Vertheidigungsstand. 

Diese  damaligen  Fortifications  - Arbeiten  waren  aber 
von  kurzer  Dauer,  wie  nachstehende  Erläuterung  ersicht- 
lich macht.  Den  20sten  September  im  Jahr  1805  kam 
General  Mack  zu  Memmingen  an,  und  besichtigte  mit 
dem  österreichischen  General  Dedowicli  und  ingeuieur- 
Major  Laur  die  Festungswerke  der  Stadt.  Mit  nach- 
drücklichen Worten  äusserte  er  sein  Bedauern  über  den 
Ruin  der  Werke  und  befahl  in  seines  Kaisers  Namen, 
dafs  die  Stadt  eiligst  nicht  nur  in  besseren  Vertheidi- 
gungsstand gesetzt,  sondern  vollkommen  als  Festung 
hergestellt  werden  solle.  Alle  Anlagen,  welche  diej  Bücr 
ger  auf  den  erkauften  Festungsgründen  gemacht  hatten, 
wurden  niedergerissen;  ein  gleiches  Schicksal  traf  die 
Hopfengärten  und  sonstige  der  Vertheidigung  hinterliche 
Anlagen.  Vierzig  Bothen  wurden  an  die  benachbarten 
Orte  und  herrschaftlichen  Ämter  eiligst  abgeschickt,  da- 
damit  Faschinen,  Pallisaden,  Frohnfuhren  und  Schanzer 
sogleich  bestellt  wurden.  Täglich  haben  4000  Mann  ge- 
schanzt, zu  deren  Verpflegung  im  Salzstadel  vier  Pro- 
viant Backöfen  errichtet  wurden.  Im  Octobcr  kamen  nach 
einander  die  Regimenter:  Stuard,  Frohn,  Erzherzog 

Ludwig,  Erzherzog  Carl,  Erbach,  Saint  lulien.  Die  mei- 


*)  Da«  jener  Zeit  (am  loten  May)  daaelbit  vorgefallene  Gefecht, 
wird  nachträglich  am  Schlüsse  beschrieben  werden. 
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sten  mufsten  schanzen,  so  Tange  sie  in  Memmingen  wa- 
ren. Ain  löte»  October  änderte  sich  plötzlich  diese  Tliä- 
tigkeit  in  eine  Retirade  um.  Nachmittags  gegen  3 Uhr 
sprengte  ein  Vortrapp  des  Paiatinalhusaren  - Regiments 
7,11m  Kalkthor  herein  , und  in  selbem  Augenblick  warfen 
die  Schanzer  Schaufel  und  Pickel  weg  und  schrieen  durch 
alle  Gassen  — die  Franzosen  kommen  — die  Franzosen 
kommen.  Sogleich  wurde  Allarm  geschlagen,  ünd  das 
Bataillon  Mitrowsky,  kaum  angekommen,  vertheilte  sich 
mit  der  andern  Besatzung  auf  die  Schanzen,  und  besetz- 
te die  Vertheidigungsgänge  an  der  Stadtmauer;  die  Thore 
wurden  geschlossen,  und  alle  zur  Gegenwehr  nötlüge 
Vorkehrungen  eiligst  getroffen.  In  grofsen  Abtheilungen 
rückten  die  Franzosen  immer  näher  und  schlossen  die 
Stadt  gänzlich  ein , ungeachtet  ein  lebhaftes  Feuer  gegen 
sie  gemacht  wurde.  Den  andern  Tag  Mittags  beschossen 
die  Feinde  die  Stadt  vom  Berg  her,  wobey  vieler  Scha- 
den durch  die  feindlichen  Bomben  angericlitet  wurde. 
Die  Österreicher  erwiederten  zwar  mit  ihrem  wenigen 
Geschütz,  das  sie  hatten,  nach  Möglichkeit  das  Feuer, 
jedoch  ohne  alle  Wirkung  und  Erfolg.  Immer  näher 
rückten  die  Franzosen,  so  dafs  endlich  bey  dem  Krugs- 
thor  das  kleine  Gevvehrfeuer  anfing.  Gegen  4 Uhr  wur- 
de die  Stadt  zur  Übergabe  aufgefordert,  aber  der  Com- 
maudaut,  Graf  Spangen,  nahm  die  Bedingungen  nicht  an. 
Bey  der  bald  nachher  erfolgten  abermaligen  Aufforde- 
rung wurde  aber  auf  dringendes  Bitten  und  nachdruck- 
volle Vorstellung  der  Bürgerschaft,  capitulirt.  Die  Offi- 
eiere  wurden  auf  ihr  Ehrenwort  entlassen , die  Gemeinen 
aber  zu  Kriegsgefangenen  gemacht.  Bald  nachher  zo- 
gen die  Franzosen  ein,  besetzten  die  Thore,  und  ent- 
waffueten  die  einige  tausend  Mann  starke  Besatzung. 

Nun  erfolgten  anhaltend  starke  Durchmärsche  der 
Franzosen , welche  der  Stadt  vieles  Geld  gekostet  ha- 
ben. Im  November  1S05  wurde,  auf  Napoleons  Befehl, 
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der  Anfang  mit  Demolirung  der  Festungswerke,  unter 
Leitung  französischer  Ingenieur- Officiere,  gemacht;  je- 
der Bürger  mufste  hiezu  einen  Mann  stellen  oder  bezah- 
len, welche  unter  Aufsicht  einer  französischen  Sappeur- 
Compagnie  die  Demolirung  anhaltend  betrieben.  Die 
bombenfesten  Thiirme,  wie  auch  die  äusseren  Thore 
mit  ihren  Vormauern,  wurden  auf  den  Abbruch  verkauft, 
und  die  ErdiväUe  dem  Boden  gleich  gemacht.  Wie  schon 
erwähnt,  war  ums  Jahr  1737  *)  Memmingen  ziemlich  wohl 
befestigt,  seit  dem  Jahr  1746  nahm  mit  Eintritt  defr 
Reducirung  des  Contingents,  auch  die  Befestigung  ab; 
jener  Zeit  wurde  die  hohe  Schanze  **)  beim  Eiulafs 
sammt  dem  Wall  niedergerissen,  ein  gleiches  Loos  traf 
auch  das  sogenannte  Petersehänzle  und  das  Kohl  - oder 
Hohlschänzle  (der  Krautgasse  vorüber  gelegen),  bey 
der  jetzigen  Lohmühl.  Las  Ravelin  bey  dein  Linden- 
thörle  wurde  gleichfalls  demolirt,  ebenso  das  vor  der 
Courtine,  zwischen  dem  Linden  - und  Kalkthor  gelegene 
Ravelin,  und  die  Faussebray,  welche  vor  dem  Kaikthor 
angebracht  war.  Bey  dem  Ratzengraben  wrnrde  ein  Thor 
über  den  Stadtgraben  gebaut,  welches  aber  nach;  einigen 
Jahren  wieder  zugemauert  würde.  Iin  Jahre  1807,  Mo- 
nats März,  wui'de  die  Auffahrt  und  hohe  Wacht,  dann 
im  April  die  davor  gelegene  Schanze  demolirt.  Mehr 
Schrecken  und  Angst,  als  wirkliches  Ungemach,  rnufs- 
ten  die  Bewohner  im  Jahre  1809  durch  die  Tyroler  er- 
leiden; es  war  am  Himmelfahrtstag,  als  die  Nachricht 

' .»  t * . • . . • . • • t'j  f 'i 

. — " * 1 — * rr»  . . \ .y  e.  ../>  * 

*)  Jener  Zeit  war  es  sogar  verboten,  aof  die  Festungswerke  zu 
gehen,  und  im  Jahre  1749  bekam  erst  auf  vieles  Bitten,  Bu- 
der  Schreiner  die  Erlaubnis,  ein  Haus  an  die  Stadtmauer  zu 

. bauen.  • . . 

, * ; « *•  * • ' * *'•**,.*’  * 

**)  Dazumal  lag  vor  der  östlichen  Stadtmauerseite  der  Vorstadt 
ein  Mittelwall  und  am  Einlafsihörlein  ein  Ravelin. 

***)  Im  Plan  mit  Nr.  41.  bezeichnet. 
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yon  dem  Anrucken  der  Tyrolcr  eintraf;  die  Officiere  des 
Bürgermilitairs  versammelten  sich  bey  dein  General-  Com- 
missär  des  Lechkreises,  Graf  Rcisach,  welcher  zu  eben 
der  Zeit  in  Memmingen  an  kam ; bey  dieser  Versamm- 
lung wurde  beschlossen,  die  Stadt  auf  dps  nachdrück- 
lichste zu  vertheidigen;  jedoch  Nachmittags  liefs  Graf 
Reisach  nochmals  die  Officiere  des  Bürgermilitairs  zu 
sich  bitten,  und  stellte  ihnen  vor,  dafs  es  bey  den  ob- 
waltenden Umständen  das  zweckmäßigste  sey,  den  Ty- 
rolern  ohne  Widerstand  die  Stadt  zu  öffnen.  Gegen 
Abend  ertönte  allgemein  der  Ruf:  die  Tyroler  kommen! 
und  ihr  Major  Teiiner  fuhr  mit  drey  seiner  Officiere,  un- 
ter geringer  Bedeckung,  zum  Kempter  Thor  herein.  Er 
forderte  sogleich  Entwaffnung  des  Bürgermilitairs,  und 
Auslieferung  des  königlichen  Eigenthums,  und  sprach  von 
mehreren  tausend  Tyrolern,  die  nachkommen  werden; 
dieser  Prahlercy  picht  Glauben  beimessend,  erklärte  sich 
das  Bürgermilitair  gegen  die  freiwillige  Ablieferung  der 
Waffen.  Hierauf  wurden  die  Bürger- Hauptleute  zu  ih- 
rem Commandanten  berufen,  welcher  ihnen  sagte,  dafs 
er  sie  auf  Befehl  des  anwesenden  Herrn  General- Cora- 
missärs  für  alle  Folgen  verantwortlich  mache,  die  aus 
der  Weigerung  entstehen  könnten.  Auf  diefs  hin  ver- 
langten diese  Bürger  - Officiere  einen  schriftlichen  Re- 
vers,, daß  sie  nur. durch  diesen  höhern  Befehl  zur  Abga- 
be der  Waffen  gezwungen  worden  seyen,  und  daß  die- 
selben ihnen  als  Eigenthum  wieder  zurückgegeben  wer- 
den müssen,  anders  würden  sie  ihre  Mannschaft  zur 
Übergabe  der  Waffen  nicht  bewegen.  Der  Revers  wur- 
de ausgestellt,  und  die  Entwaffnung  ging  noch  in  der 
Nacht,  während  immer  mehr  Tyroler,  aber  doch  nicht 
über  200  Mann,  mit  leeren  Wägen  hinter  sich  zur  Auf- 
ladung der  Armatur  herbeikamen.  Mit  Unwillen  und 
nicht  ohne  Murren  brachten  die  Bürger  ihre  Stutzen, 
Musqueten,  Seitengewehre  und  Patrontaschen  in  die 
Wohnungen  ihrer  Hauptleute.  Den  andern  Tag  wurde 
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alles  eingepackt  und  nach  Kempten  abgefuhrt,  auch  viel 
Salz  wurde  mit  fortgeschleppt.  Am  Samstag  stellten  sie 
Wachen  vor  das  Heuinagazin  und  den  Zehentstadel, 
licfsen  eine  Proclamation  drucken , und  verkauften  öffent- 
lich alles  Salz.  Mitten  in  diesen  Gewalttätigkeiten  hör- 
te man  plötzlich  den  Ruf:  die  Franzosen  kommen!  Volt 
Angst  und  Schrecken  entliefen  die  Tyroler,  warfen  ihre 
Waffen  weg  und  selbst  Teimer,  dem  die  Stränge  am 
Wagen  abgeschnitten  wurden,  entkam  mit  vieler  Mühe. 
Obwohl  diefs  nur  ein  falscher  Lärm  war,  so  wurden 
hierdurch  die  Bewohner  doch  von  ihrer  Last  befreit. 
Die  Thore  blieben  fest  verschlossen,  und  einstimmig  wurde 
beschlossen , sich  tapfer  gegen  all  und  jeden  allenfallsi- 
gen  Angriff  zu  verteidigen , denn  obwohl  die  Armatur 
abgegeben  worden,  war  es  doch  nur  meistens  altes 
schlechtes  Zeug,  und  die  tauglichen  Waffen  behielten 
die  Bürger  für  sich.  Die  Franzosen  und  auch  bayerische 
Kavallerie  rückten  bald  nachher  in  die  Stadt  ein,  und 
diesen  folgten  die  Landwehrtruppen.  Den  anderen  Tag 
begannen  die  Durcbmärclie  der  Franzosen , welche  unter 
Befehl  des  General  ;Pikard , Kempten  besetzten.  Den 
27steu  May  zogen  40  freiwillige  Bürger  zur  Verstärkung 
der  Besatzung  nach  Kempten,  und  an  selbem  Tag  ka- 
men auch  10  Wägen  mit  Gewehren  beladen  für  Mem- 
mingens Bürger  an. 

Durch  den  unterm  23sten  October  publicirten  Frie- 
den , wurde  Ruhe  und  häusliche  Stille  wieder  hergestellt. 
Während  des  französischen  Feldzuges  im  Jahre  1S15, 
mufste  die  Stadt  von  Ende  April  an  bis  October,  viele 
Durchmärsche  und  Einquartierungen,  nebst  denen  damit 
verbundenen  Lasten , ertragen ; womit  sich  aber  auch 
alle  militairische  wichtige  Ereignisse  bis  auf  gegenwär- 
tige Zeit  beendet  haben.  — ■ . . 
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Nachträgliche  Beschreibung  des  bey  Memmin- 
gen am  lOtcn  May  1800  vorgefallenen 
Treffens. 

s • ' 

Seit  der  Schlacht  bey  Möskirrh  hatte  Lecourbe  von 
der  Division  Viandame  den  General  Laval  mit  einem 
Corps  Flanquers  detachirt,  um  den  Fürsten  Von  Reufs 
zu  beobachten,  der  ein  östeheich'iscbes  Armeecorps  im 
Vorarlbergischen  und  in  Graubiinden  eommandirte ; dieser 
General  hatte  sich  der  Städte  Wandern  ,!isny,  Lindau  und 
Ravensburg  bemächtigt;  Mit  dem  übrigen  Theil  seiner 
Division  sollte  nun  General  Vandafofe  den  kleinen  Flüft 
Aach,  der  durch  Memmingen  läuft,  hinabziehen,  und 
sich  mit  der  Division  Montrichard  vereinigen,  welche 
zu  Aitrach  über  die  Iller  gehen  sollte,  während  General 
Lorge  den  Befehl  hatte,  über  Egelsee,  an  den  Züsam- 
menflufs  der  Bier  mit  der  Aach-,  zu  ziehen.  Da  die 
Entfernung  der  verschiedenen  Kolonnen  nicht  zuliefs, 
dafe  sie  aHe  zugleich  ankamen,  iridetn  die  linke  Briga- 
de der  Division  Vandame  ihre  Richtung  gegen  Leutkir- 
•chen  hatte  nehmen  müssen,  so  mahilien  nur  diö^Divl- 
sionen  Lorge  und  Montrichard  an  • dem  Treffen  Theil. 
Der  Feldzeugmeister  Kray  vertfoeidigte  den  Übergang 
über  die  Iller  mit  einem  beträchtlichen  Theile  seiner 
Armee.  Die  Brücke  vor  Aitrach  war  abgebrochen , aber 
ungeachtet  dieses  Hindernisses  und  der  Anstrengungen 
der  Österreicher,'  sich  auf  dem  rechten  Ufer  zn  behaup- 
ten, warf  schon  die  einzige  Division  des  General  Moh- 
trlchard  sie  zurück,  und  kam  auf  der  prächtigen  Berg- 
Ebene,  zwischen  der  Iller  und  Mentmingen,  an.  Bald 
setzte  auch  die  Division  des  General  Lorgre  über  den 
Flufs,  und  es  begann  ein  zweites  Treffen.  Die  Österrei- 
cher hatten  30  Feuerscblünde  in  Batterien  stehen  , und 
eine  zahlreiche  Kavallerie , welcher  die  Franken  nur 
zwey  Regimenter  Reiterey  (das  achte  und  neunte  Husa- 
ren - Regiment)  entgegen  stellen  konnten.  Gleichwohl 
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behaupteten  diese  sich  auf  der  weggenommedeii  Posi- 
tion; die  Nacht  machte  dem  Gefechte  ein  Ende.  Noch 
hielten  die  Österreicher  Memmingen  besetzt;  am  folgen- 
den Morgen,  den  Ilten  May  mit  Tages  Anbruch,  liefs 
daher  Generallieufehant:  Lecourbe  den  Angriff  erneuern; 
er  fand  jedoch  nur  einen  schwachen  Nachzug,  der  bis 
auf  2 oder  3 Stunden  von  der  Stadt  'zurückgetrieben 
wurde.  Dieser  Marsch  und  das  Treffen,  in  welchem  die 
Bayern  vieles  litten,  gab  den  Franken  1800  Gefangene, 
worunter  ein  ganzes  Regiment  Rothinäntler  sich  befand, 
die  sich  abgeschnitten  sahen,  und  vor  dem  General  Le- 
courbe, der  nur  eine  Schwache  Begleitung  bey  sich  hat- 
te, das  Gewehr  streckten.  Nach  diesem  Gefecht  bey 
Memmingen  zogen  sich  die  Österreicher  in  die  Verschan- 
zungen von  Ulm  zurück,  die  schon  im  Jahre  1797,  auf 
den  Vorschlag  des  General  ]\Jack^  augefangen , und  seit 
der  Zeit  durch  unaufhörliche  Arbeiten  an  Umfang  uud 
Festigkeit  gleich  furchtbar  geworden  waren. 


Erklärung  der  im  Grundrisse  der  Stadt  Mem- 
mingen enthalteneu  Ziffern. 

1)  Krugsthor -Bastion. 

2)  Halbe  Guldenschänzchen. 

3)  Westerthor- Bastion. 

4)  Sternschanze. 

5)  Mehlsack. 

6)  Niedergassen -Bastion. 

7)  Lucginslandthurin.  . , 

8)  Einlafsthörlein. 

9)  Hohl-,  auch  Kohlschänzle. 

10)  Die  Faussebraye. 

11)  Das  Ravelin. 

12)  Lindenthor- Ravclin. 

13)  Der  Wasserthurm. 

2.  Theil.  12 
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14)  Das  Rondel.  . . 

15)  Die  Hohewacht.  i • „ 

16)  Diebsthurm. , 

17)  Torturthunn. 

18)  Ein  im  Jahr  1711  «lemolirtes  Ravelin. 

19)  Hafendeckerthurra. 

20)  Die  Wasserleitung.  ; . 

21)  Hohewacht -Demilune. 

22)  Kempter  Graben.  . . i . 
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Auch  hier  läftt  Bich  die  Zeit,  wann  dieses  Städtchen 
erbaut  wurde,  nicht  genau  bestimmen,  indem  hierüber 
verschiedene  Ansichten  und  Meinungen  obwalten:  Es 
sollen  ehemals  zwey  feste  Schlösser,  alt  und  neu  Büren 
in  Schwaben  gewesen  seyn,  davon  das  erstere  nachmals 
in  ein  Kloster,  Blaubeuern  genannt,  umgeschatfen  Wur- 
de, von  dem  letzteren  aber,  welches  das  jetzige  Kauf- 
beuern seyn  soll,  hätte  sich  Herzog  Friedrich,  aus  dem 
Geschlechte  von  Büren,  nebst  seinem  Sohne,  nach  der 
in  der  Familie  vorgegangenen  Theilung  so  lange  ge- 
nannt, bis  die  Erbauung  des  Schlosses  Stauffen  dieser 
besondern  Linie  den  bekannten  Namen  Hohenstauffen 
gegeben  hat.  Die  deisfalls  von  dem  Freiherrn  von  Sen- 
kenberg in  einer  Anno  1753  an  die  göttingische  Socictät 
der  Wissenschaften  eing;cscliickte  Schrift:  De  origine  fa- 
miliae  Auguste  Stairfcnsis  soll  hierüber  sehr  vielen  Auf- 
schlufs  geben.  Nach  Mcrians  Topograph,  suev.  pag.  104. 
soll  ein  Freiherr  von  Vilia  oder  Hof,,  Guido  Giado  ge- 
nannt, der  mit  dem  Kaiscf  Lothar  I.  um  das  Jahr  842  in 
die  dortige  Gegend  kam,  der  Erbauer  des  Orts  gewesen 
seyn,  welchen  dann  die  Herrn  von  Hof  sainint  dem* 
Schlofs,  wo  jetzt  die  St.  Blasikirche  ist,  gegen  200  Jah- 
re besessen  haben  sollen,  bis  sicli  die  Einwohner  von 
ihrem  Herrn  um  50,000  fl.  loskaufteu , und  als  ein  erkauf- 
tes Ort,  dem  Ort  den  Narneu  Kauf  heuern  crthcilten. 
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Die  ritterlichen  Fehden,  in  welche  auch  Kaufbeuern 
schon  Anfangs  des  Uten  Jahrhunderts  verwickelt  war, 
mögen  Ursache  gewesen  seyn,  dafs  der  Ort  mit  einer 
Mauer  und  Graben  eingeschlossen  wurde.  Schon  im 
Jahre  1371  gerietb  die  Bürgerschaft  mit  den  Rittern  von 
Crolsheim  in  eine  starke  Fehde;  sechs  Jahre  später  1377, 
hat  Herzog  Friedrich  zu  Teck,  dem  Mindelheim  gehörte, 
die  Stadt  vergebens  belagert.  Anno  1388,  als  der  baye- 
rische Krieg  mit  den  Reichsstädten  begann , wurde  Kauf- 
beuern sieben  Tage  lang  belagert,  bis  die  reichsstädti- 
schen Truppen  zum  Entsatz  herbeieilten,  während  dieser 
Belagerung  sollen  70  Mann  Bayern  auf  dem  Platz  ge- 
blieben seyn.  Eine  abermalige  Befehdung  fand  im  Jahre 
1404  zwischen  der  Stadt  und  den  Rittern  von  Freiburg 
und  Rechberg  statt.  Als  die  Buudesstädtc  im  Jahre  1452, 
nach  St.  Ulrichs  Tag,  das  Schlofs  Ramstein,  welches 
dem  Ritter  Hanns  von  Rechberg  gehörte,  belagerten, 
gab  die  Stadt  zu  dieser  Fehde  zehn  berittene  Knechte. 
Die  Veste  mufs  indessen  gut  vertbeidiget  gewesen  seyn, 
weil  erst  nach  vollen  drey  Wochen,  am  Dienstage  vor 
Jacobi,  die  Belagerer  selbe  eroberten  und  zerstörten. 
Da  sich  Recliberg  nun  einmal  schon  mit  dem  Städtebund 
verfeindet  hatte,  so  zogen  die  Bürger  von  Ulm,  Mem- 
mingen, Ravensburg,  Kempten,  Isuy,  Leutlurch , Wan- 
gen, und  auch  10  Reisige  Reiter  und  72  Fufsgänger  von 
Kaufbeuern,  am  Allerheiligentag  des  Jahres  1452,  vor 
das  dem  Hanns  von  Rechberg  gehörige  Schlofs  Ruggberg 
und  zerstörten  es  am  Freitag  vor  dem  Luciätag.  Wäh- 
rend der  im  Jahre  1462,  zwischen  Kaiser  Friedrich 
und  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  entstandenen 
Uneinigkeit,  hatte  die  Stadt  ebenfalls  viele  Lasten 
und  Ungemach  zu  tragen,  und  mufste  hiebey  10  Mann 
zu  Pferd  und  20  Mann  Fufsgänger  stellen;  ebenso  mufs- 
te Kaufbeuern  im  Jahre  1492  zu  dem  Bundesheer,  wel- 
ches durch  Kaiser  Friedrich  gegen. Jen  Herzog  Albrecht 
vou  Bayern  aufgeboten  wurde,  50  Marin. stellen.  .. 
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. Während  des  Krieges,  welcher  sich  im  Jahre  1499 
zwischen  dem  römischen  König  Maximilian  und  deu 
Schweitzern  entspann,  zogen  auch  80  Bürger  von  Kauf- 
beuern mit  eigener  Fahne  in  die  Sclnveitz,  und  haben 
sich  bey  Roschach  tapfer  gehalten.  Im  Anfang  des  Jah- 
res 1542  hat  die  Stadt  90  Mann  Söldner  geworben  und 
selbe  nach  Ungarn  zu  den  Hilfstruppen  gegen  die  Tür- 
ken abgeschickt.  Wenn  auch  Kaufbeuern  während  des 
löten  bis  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts  von  Kriegser- 
eignissen befreit  war,  so  mu&te  es  doch  die  Kriegsla- 
sten ziemlich  hart  fühlen,  indem  die  Stadt  vom  Jahre 
.,1582  bis  1G00  an  Reichs-  und  KreiscontributioneU  wider 
die  Türken  eine  Summe  von  45,200  fl.  bezahlte. 

♦ ■»  ‘ * * * " 

So  unhaltbar  der  Ort  an  und  für  sich  war,  so  wur- 
de er  dennoch  als  Übergangspunkt  über  die  Wertacb, 
vorzüglich  während  des  dreifsigjährigen  Krieges,  vielem 
.Ungemach  unterworfen.  Schon  im  Jahre  1G22  mufste 
die  Stadt  eine  Compagnie  schwäbischer  Reichstruppen 
ins  Quartier  .nehmen;  als  selbe  abzogen,  wurden  im  Jahr 
1628,  Monats  May , eine  Escadrou  lüueburgscher  Reiter 
in  die  Stadt  verlegt.  Von  dieser  Zeit  an  mulsten  die 
Bürger  bald  diese,  bald  jene  Truppenabtheilung  aufneh- 
men und  verpflegen  und  überdiefs  bedeutende  Contribu- 
tionen  erlegen,  bis  endlich  am  14ten  Juny  1632  der 
schwedische  Obristlieutenant  Jacob  Moutgomerie  als 
Stadtconimaudant  mit  seiner  Mannschaft  den  Platz  be- 
setzte. Die  überaus  grofsen  Forderungen , welche  Mont- 
gomerie  an  die  Stadt  machte,  veranlagten  Beschwerden, 
so  dafs  er  am  12ten  July  desselben  Jahres  mit  seinen 
Leuten  die  Stadt  verlassen  und  nach  Memmingen  ziehen 
mufste,  dennoch  aber  kehrte  er  am  20sten  July  wieder 
zurück,  quälte  die  Bürgerschaft  aufs  neue  und  verfein- 
dete sich  mit  dem  schwedischen  Obristlieutenant  Buillon 
so  sehr,  dafs  sich  beide  dueliirten,  bey  welchem  Zwei- 
kampfe Moutgomerie  erschossen  wurde.  Am  ITteu  July 
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1632  kam  Herzog  Bernhard  von  Weinrar  in  der  Stadt 
an , hielt  sich  aber  nicht  auf,  sondern  ging  sogleich  nach 
Füssen  zurück,  und  liefs  blos  zwey  Compagnieen,  unter 
Commando  des  Kapitains  von  Braunfeld  zurück.  Kaum 
hatte  der  Herzog  Bernhard  die  Gegend  von  Füssen  ver- 
lassen, als  sich  auch  sogleich  feindliche  Streifcorps  vor 
Kauf  heuern  sehen  liefsen  und  alles  Vieh,  welches  auf 
der  Kemnather  - und  Spitalwiese  weidete,  wegtrieben. 
Hierauf  hat  zwar  die  Besatzung,  unterstützt  von  den 
Bürgern , einen  Ausfall  auf  den  Feind  gemacht  und  sich 
auf  dem  Breitenberg  mit  ihm  geschlagen,  aber  den- 
noch nichts  ausgerichtet;  im  Gegentheil  es  wurde,  unter 
Befehl  des  kaiserlichen  Obristlieutenant  von  Juritsch, 
bald  nachher  ein  Kavallerie -Detachement,  zu  60  Mann 
stark,  von  Landsberg  abgeschickt,  welches  abermals  am 
SOsten  August  sich  auf  gleiche  Weise  bereicherte. 

Durch  Kriegssteuern  und  Contributionen  von  allem 
Gelde  entblöfst,  mufste  die  Stadt  noch  überdiefs  den 
Winter  hindurch  eine  schwedische  Kavallerie  - Escadron 
in  ihren  Mauern  beherbergen,  und  kaum  war  das  Jahr 
1632  seinem  Ende  nahe,  so  rückte  abermals  am  30sten 
December  eine  Escadron  schwedischer  Dragoner  zur  Be- 
satzung ein , welche , gleich  nachdem  sie  eingezogen 
war,  von  dem  nachfolgenden  Feinde  beunruhigt  wurde, 
indem  schon  am  31stcn  December  der  kaiserliche  Gene- 
ral, Graf  Otto  Heinrich  Fugger,  den  Obrist  d’Espaigne 
mit  einer  Abtheilung  Kroaten 1 gegen  Kauf beuern  vor- 
rücken und  die  Stadt  zur  Übergabe  auffordern  Hefe. 
d’Espaigne  lagerte  sich  mit  seinen  aus  Kroaten -Infanterie 
und  Dragonern  bestandenen  Heerhaufen  auf  dem  Spital- 
felde  bey  dem  Siechenhaus  und  der  Zimmerhütte,  wel- 
che damals  noch  vor  der  langen  Brücke  erbaut  war. 
Rings  um  die  Stadt  wurden  Posten  ausgestellt,  welche 
alle  Victualien- Zufuhr  Wegnahmen,  und  ein  Trompeter 
kam  mit  einem  von  Obrist  Johann  von  Altringer  aus 
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Lantlsberg  nnterni  30sten  Dccember  1632  ausgefertigten 
Auftorderungsschreiben  bey  dem  Stadtthore  an.  Kapitain 
Holzmüller,  welcher  die  Besatzung  commandirte,  for- 
derte sogleich  die  Bürgerschaft  auf,  sich  zu  erklären, 
ob  sie  gesonnen  sey,  vereinigt  mit  ihm  die  Stadt  zu  ver- 
theidigen;  nach  erhaltener  Zusicherung,  dafs  die  Bür- 
ger fest  entschlossen  seyen , sich  tapfer  zu  wehren , wur- 
de von  dem  Commandant  dem  Trompeter  der  Bescheid 
gegeben,  die  Besatzung  und  Bürgerschaft  sey  gesonnen, 
sich  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  wehren. 

Hierauf  rückte  der  Feind  näher  gegen  die  Stadt, 
bemächtigte  sich  der  Spitalmühle  und  stellte  auf  der 
Zimincrhütte  vier  halbe  Karthaunen  auf  und  feuerte  aus 
selben  vom  Samstag,  als  dem  Neujahrstage,  an,  unab- 
lässig in  die  Stadt  Die  Belagerten  erwiederten  mit  vier 
städtischen  Kanonen,  welche  auf  dem  Spitalthor  und 
auf  dem  dortigen  Zwinger  aufgepflanzt  waren , das  feind- 
liche Feuer.  Die  Bürger  fingen  jedoch  an,  den  Muth  zu 
verlieren,  verliefen  die  zu  verteidigende  Stadtmauer, 
wodurch  der  Commandant  genöthigt  war,  noch  an  sel- 
bem Abend  zum  Accord  zu  schreiten  und  sich  auf  Gnad 
und  Ungnade  zu  ergeben.  Kapitain  Holzmüller,  1 Fälin- 
drich  und  37  Gemeine,  welche  meistentheils  Engländer, 
Schottländer  und  Holländer  waren,  geriethen  in  Ge- 
fangenschaft, wogegen  Obrist  d’Espaigne  mit  dem  gan- 
zen Regimentsstaab  und  zwey  Escadronen  Reiter  ein- 
rückte; bald  nachher,  den  lOten  Januar  1633,  kamen 
noch  3 Compagnieen  Reiter  und  Fufsvolk  nach,  welche 
bis  letzten  desselben  Monats  in  der  Stadt  blieben. 
Die  protestantischen  Einwohner  wurden  auf  das  drük- 
kendste  mit  Auflagen  und  Coutributionen  gequält,  ihnen 
die  freie  Ausübung  des  Gottesdienstes  untersagt  und  de- 
ren 18  an  der  Zahl  gefänglich  verhaftet;  doch  in  kurzer 
Zeit  änderte  sich  die  Lage  der  bedrängten  Bürger,  in- 
dem am  Isten  Februar  1633  der  schwedische  General 
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von  Horn  vor  die  Stadt  rückte  und  sein  Geschütz  so 
nachdrücklich  gegen  die  Stadtmauern  wirken  liefe,  dafs 
die  unter  d'Espaignes  Befehlen  gestandene  400  Mann  star- 
ke Besatzung  sich  mittelst  Accord  zu  Kriegsgefangenen 
ergeben  mufeteu;  hierauf  zogen  den  2ten  Februar  die 
Schweden  in  die  Stadt  ein,  uud  Horn  stellte  am  4ten 
Februar  die  freie  Ausübung  der  evangelischen  Religion 
bey  den  Bürgern  wieder  her,  wornach  er  am  7ten  Fe- 
bruar mit  seinen  Truppen  wieder  abzog  und  den  Major 
David  Hyrus  mit  circa  150  Mann  zur  Besatzung  zurück- 
liefe, welcher  aber  nur  18  Tage  daselbst  verweilte,  in- 
dem er,  da  die  Kaiserlichen  die  Stadt  Mindeiheim  einge- 
nommen, sich  den  19ten  Februar,  Nachts  11  Uhr,  nach 
Augsburg  in  Marsch  setzte.  Entblöfet  von  aller  Besa- 
tzung hat  sich  die  Stadt  auch  am  22sten  Februar  sogleich 
wieder  unter  kaiserlichen  Schutz  begeben,  und  an  jene 
kaiserliche  Truppenabtheilung,  welche  unter  obigem  Da- 
tura von  Mindeiheim  anrückte,  die  Schlüssel  der  Stadt- 
thore  übergeben.  Hauptmann  Schaumburg  kam  mit  seiner 
Compagnie  zur  Besatzung  und  blieb  bis  Ende  März  da- 
selbst, wornach  er  mit  General  Altringers  Truppen  abzog. 
Kaum  waren  die  Bürger  von  dieser  kostspieligen  Be- 
satzung, deren  Unterhalt  täglich  188  fl.  Kosten  verur- 
sachte, befreit,  als  gleich  nachher  die  Schweden  Lands- 
berg  wieder  eroberten,  von  da  nach  Mindeiheim  zogen 
und  sodann  ein  schwedisches  Streifcorps  den  **/„.  April 
1033  sich  den  Thoren  von  Kaufbeuern  näherte,  selbe 
einsprengte  und  die  Stadt  in  Besitz  nahm,  wobey 
sich  dieses  Corps  viele  Erpressungen  und  Gewaltthätig- 
keiten  erlaubte,  so  dafs  die  Bürgerschaft  sich  bemiissiget 
fand,  gegen  den  Truppen  - Commandant  Kapitain  Sandalan- 
des, Beschwerden  an  den’  General  Horn  einzurcichen. 
Dennoch  aber  wurde  erst  am  25sten  May  die  Stadt  von 
diesen  Truppen,  deren  4 Wochen  langer  Aufenthalt  514411. 
gekostet  hat,  befreiet,  aber  Sandalandes  blieb  noch  mit 
einiger  Mannschaft  zurück  und  fing  an,  die  Stadt  in  bes- 
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seren  Verth eidigungsstand  zu  setzen  , indem  er  das  Kem- 
nather-  und  Reunwegerthor  verrammeln  wollte,  und  den. 
Befehl  ergehen  Iiefs,  dafis  die  Zwinger  reparirt,  die  Stadt 
pallisadirt  und  an  alle  drey  Thore  auf  Rädera  beweg- 
liche Traversen  gefertigt  w erden  sollten,  welche  Arbei- 
ten jedoch  auf  abermals  an  General  Horn  gemachte  Vor- 
stellung der  Bürgerschaft  unterblieben.  Durch  diese  Be- 
schwerde noch  mehr  erbittert , verübten  Saudalandes 
Truppen  noch  gröfsere  Excesse,  bis  endlich  die  Ordre 
erlassen  wurde,  dafs  Sandalandes  abziehen,  und  dage- 
gen den  5ten  Juny  Kapitaiu  Lumanstein  mit  40  Mann 
einrücken  solle.  Den  *22sten  August  kam  der  kaiserliche 
Obrist:  Ernst  von  Scberfenberg  vor  die  Stadt  und  forder-. 
te  selbe  zur  Übergabe  auf,  wfozn  sich  der  schwedische 
Commandant  nicht  verstehen  wollte : er  traf  alle  Anstalt 
zur  Gegenwehr,  konnte  aber  der  Übermacht  nicht  wie- 
derstehen , sobin  drangen  den  28sten  August  Abends 
S Uhr  die  Kaiserlichen  in  die  Stadt  ein , nahmen  ihn  mit 
seiner  Mannschaft  gefangen  und  plünderten  die  Bürger- 
schaft aus.  Von  dieser  Zeit  an  bis  zu  dem  Monat  März  ; 
1634,  wurde  die  Stadt  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener 
Abtheilung  kaiserlicher  Truppen  besetzt,  bis  am  a/u, 
März  1634  die  Schweden  unter  dem  Obristlieutenant  Pe- 
schik  abermals  sich  der  Stadt  bemächtigten,  worauf  am 
18ten  März  Philipp  von  der  Haid  zum  Stadtcommandant 
ernannt  wurde,  welcher  mit  etlichen  Reitern  und  Drago-  ■ 
nern  die  Besatzung,  ausmachte.  Kaum  verflossen  etliche 
Tage,  als  dieser  Commandant  wieder  durch  einen  an- 
dern schwedischen  Obristwachtmeister,  Namens  Gabriel  . 
Holzmüller,  am  31sten  März  abgelöfst  wurde,  welcher, 
da  er  in  Erfahrung  brachte,  dafs  die  evangelischen  Ein-,* 
wohner,  ,vor  einem  Jahre  4000  fl.  an  den  Grafen  Fugger  ; 
zahlen  raufsten , nun  auch  eine  gleiche  Contributionssum-  - 
me  von  den  katholischen  Einwohnern  forderte.  Neue 
Schreckensscenen  verbreiteten  sich  am  6teu  August  1634 
über  die  Stadt,  indem  Morgens  2 Uhr  der  kaiserliche  r 
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Obristlieutcnant  Michael  Kanisclika  mit  250  Kroaten  vor 
die  Stadtmauern  rückte  und  das  Spitalthor  aufsprengen 
licfs,  worauf  seine  Leute  mit  Sturm  sich  der  Stadt  be- 
mächtigten , 3 schwedische  Soldaten  erschossen  und  die 
übrigen  in  die  Flucht  jagten.  Die  Stadt  wurde  geplün- 
dert und  den  .evangelischen  Einwohnern  eine  Contribu- 
tion  von  3000  fl.  auferlegt,  auch  war  dieser  neue  Com- 
mandant  so  vorsichtig,  und  liefs,  um  das  Eindringen 
durch  dife  Thore  zu  verhindern , das  Spitalthor  mit  Eisen 
aus  alten  Harnischen  beschlagen;  dennoch  versuchte  am 
lOten  August  desselben  Jahres  der  schwedische  Obrist- 
lieutenant Gottfried  Holzmüller,  ein  Bruder  des  vorer-' 
wähnten , die  Kaiserlichen  aus  der  Stadt  zu  vertreiben, 
und  versuchte  sowohl  das  Spitalthor,  als  auch  die  an- 
dern Thore  einhauen  zu  lassen;  als  er  sich  aber  zu  er- 
kennen :gab,  öffneten  die  Bürger  die  Thore  freiwillig" 
und  gaben  ihm  50  Stück  Schlachtvieh  ab,  worauf  er 
sodann  wieder  abzög.  Acht  Tage  später  rückte  der 
Ohristlicutenant  Kanisclika  wieder  mit  seinen  300 
Kroaten  ein,  welcher  am  2ten  September  wieder  ab- 
marscliirte,  dagegen  sodann  Kapitain  Zaberer  mit  130 
Mann  einmarschirte , welcher  aber  auch  schon  am  löten 
December  wieder  abging;  wonach  Obrist  Budiani  mit  2 
Compagnieen  Kroaten  einzog,  und  als  selber  dann  spä- 
ter mit  dem  gröfsten  Theil  seiner  Mannschaft  die' Stadt 
vcrliefs,  blieb  Kapitain  Eggmann  mit  etlichen  30  Mann 
Dragonern  und  100  Mann  Infant'erie  als  Stadtcomman- 
dant  zurück,  welcher  dann  erst  am  28ten  August  1635 
die  Stadt  verliefs.  Nach  seinem  Abmarsche  bewaffnete  1 

• 1 r af 

sich  die  Bürgerschaft'  und  formirte  ' mit  Innbegriff  der 
Artillerie  eine  250  Mann  starke  Compagnie,  welche 
Hanns  Jelin  als  Hauptmann  befehligte.''  Von  dieäem*Zeit- 
punkt  ah,  bis  zu  dem  im  Jahre  1648  erfolgten  Friedens- 
schlüsse, wurde  die  Stadt  zwar  nicht  mehr  geplündert, 
noch  mit  gewältsairtCT  Hand  erstürm  f.  Dagegen  aber 

mufsten  die  Bürger  -‘unablässig  Eifityttaftieruhg  verschie- 
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dener  Truppenabtheilungen  ertragen,  und  überdiefs  be- 
deutende . Contributionen , wie  auch  Victualierfabgaben 
leisten.  Es  würde  zum  Lesen  ermüdend,  und  für  den 
Zweck  dieser  Schrift  ungeeignet  seyn , jede  der  vielen 
Excessen  besonders  anzufuhren,  we'lclfc  während  jenes 
langwierigen  Krieges  einzelne  T ruppenatfrheilungen  auch 
in  Kaufbeuern  verübten , indem  dergleichen  Vorfälle 
selbst  bey  der  strengsten  Mannszucht  oft  unvermeidlich 
sind , weßswegeu  hiermit  nur  noch  der  Zustand  der  da- 
maligen Stadtbefestigung  zu  schildern  übrig  bleibt.  Im 
17ten  Jahrhundert  war  Kaufbeuern  blos  mit  einer  aus 
Ziegelstein  erbauten,  mit  gedeckten  Vertheidigungsgän- 
gen  versehenen  Stadtmauer  eingeschlossen,  etliche  daran 
gebaute  Thürme  unterstützten  die  Vertheidigung  dieser 
Mauer,  welche  durch  drey  Stadtthore,  a)  das  Kempter-, 
b)  das  Reunweger  - und  cl  das  Spitalthor,  geschlos- 
sen war.  Diese  Thore  hatten,  wie  aus  der  vorherge- 
gangenen Beschreibung  der  Kriegsscenen  hervorgeht, 
keine  Vorwerke,  ein  ziemlich  breiter  und  angemessen 
tiefer  Stadtgraben,  welcher  ganz  unter  Wasser  gesetzt 
w’erden  konnte,  umgab  die  Stadtmauer,  an  welcher  sich 
gegenwärtig  nunmehr  sechs  Thürme  befinden ; die  Thür- 
me auf  den  vormaligen  Stadtthoren  aber,  so  wie  der  so- 
genannte Bergelesthurm,  welcher  an  dem  ehemaligen 
Geräthhaus,  jetzt  Theatergebäude,  gestanden,  sind  vor 
einigen  Jahren  abgebrochen  worden.  Der  Stadtgraben 
ist  nun  gröfstentheils  eingefüllt  und  als  Obst-  und  Gras- 
garten benützt,  nur  bey  dem  Rennwegerthor  und  heili- 
gen Geistspital  befinden  sich  etliche  bewässerte  Graben- 
theile,  welche  als  Weiher  gebraucht  werden.  Ausser- 
dem sind  keine  weitere  Spuren  der  ehemaligen  Befesti- 
gung sichtbar,  nur  eine  ganz  destruirte  Feldschanze, 
welche  während  des  dreifsigjährigen  Krieges  zur  Be- 
schiefsung  der  Stadt,  wahrscheinlich  im  Jahre  1633,  von 
den  Schweden  auf  dem  Wege  rechts  von  der  St.  Domi- 
nicuskirche,  wo  ehemals  die  St.  Lconhardskapelle  stand. 
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errichtet  wurde , ist  noch  vorhanden’;  es  läfst  sich  so- 
mit von  dieser,  wegen  Mangel  iw  Befestigung  nie  halt- 
bar gewesenen  Stadt,  auch  keine  weitere  militair  - topo- 
graphische Beschreibung  liefern.  — Und  da  sohin  in  for- 
tificatorischer  ijjjmsicht,  wie  auch  hinsichtlich  der  übrigen 
daselbst  vorgefallenen  Kriegsbegebenheiten  sich  nichts 
Merkwürdiges  ereignete,  wurde  hiermit  die  Geschichte 
beschlossen.  * r<.  , . 
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im  Bezirke  des  königlich  bayerischen  zwei- 
ten Armee  - Divisions  - Coinmandos 

. befindlichen ; a'n.^. 

Städte,  Festungen  und 
Schlösser 

mit  besonderer  Rücksicht 

auf  den  ehemaligen  Vertheidi- 
gungsstand  und — denen  daselbst 
vorgefallenen  Schlachten , Bela- 
gerungen und  Gefechten,  als  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Vater- 
laudsvertheidigung , 

, bearbeitet 

durch  den 

Verfasser  der  Kriegsgeschichte  von  Augsburg. 

Dritter  und  letzter  Theil. 

Mit  fünf  Grundrissen. 


Nürnberg  1833 
bey  Johann  Adam  Stein,  r 
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Schon  im  ersten  und  zweiten  Theil  dieser 
Kriegsgeschichte  wurden  die  Kriegsereignisse 
der  Städte  erster  und  zweiter  Klasse,  welche 
sich  im  Bezirke  des  königlichen  zweiten  Armee- 
Divisionscomiuando  befinden,  dargestellt,  es  sind 

/ i 

daher  nur  noch  von  etlichen  Städtchen  zweiter 
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und  dritter  i Klasse  die  Kriegsbegebenheiten  zu 
schildern;  da  jedoch  diese  Städtchen  schon  in  äl- 
testen Zeiten  blos  gegen*  Überfälle  streitsüchti- 
ger Ritter,  mit  schwachen  Mauern  und  Gräben 
umgeben  waren,  wovon  erstere  meistens  schon 
sehr  schadhaft,  oder  mit  Privatgebäuden  über- 


baut, und  letztere  fast  allenthalben  entweder 
ai;sge  füllt,.  oder  zu  Gartenanlagen  benützt  sind,  . 
und  durch  häufige  Verheerungen  gröfstentheils 
die  Archive,  dieser  Städtchen  mehr  oder  minder 
zerstreut  udd  vernichtet r wurden;  soi  läfst  sich 
über  diese  Orte  um  so  weniger  etwas  ausführ- 
liches schreiben,  weil  jene  militairischen  Opera- 
tionen , welche  in  der  Nähe  solcher  Städtchen 
bmi  nsdeio  ml  noxp«  / 

vorfielen,  schon  in  der  Kriegsgeschichte  der  ih- 

nen  zunächst  liegenden  gröfsern  Städte  angeführt 

Fi"  uoijhb  aso  «tiuhoflru58oA*m\  a M.*‘  { 4 

wurden,  weswegen  nuii  einzeln?, militair - histo- 

5 ffimd  ibo«  dXvrtt  oCHoITy--  . 

risch -statistische  Notizen  als  bemerkenswert!!  In 


diesem  dflttthi  Theile  Müfgfezeichnet  'würden.  Um 

•1  ILHl 


zugleich  hir  afte  drey  TKejie  den  Umfang  des 


mehrbenannten  Dlvisions- Bezirkes  darzustellen, 

, . uauoQ  19b  aa  iliKiauori  twu<3  '»••••*  r:,c  ’ 

wurde  ^r^ifi^^te , hiejfüber  beigefügt. 


ßigitized  by  Goos 


aus  welcher  die  Grenzen  der  darin  befindlichen 
Commandantschafts  - Distrikte  und  Landgerichte 
ersehen  werden  können;  da  sich  jedoch  inzWi- 
sehen  die  Grenze  dieses  Bezirkes  geändert  hat, 

, , 4 

so  wird  hinsichtlich  der  gegenwärtigen  Begren- 
zung bemerkt,  dafs  selbe  aus  der  im  Jahr  1830 
bey  dem,  geographischen  Depot  zu  München 

• • . v 

erschienenen:  Übersichtskarte  vom  Königreich 
Bayern  vom  Obrist  von  Riedel,  nach  dem  ge- 
genwärtigen Umfang  des  Königreichs  ergänzt, 
entnommen  werden  kann. 

;/  (•  • i '»J~0  r>-  »*• 
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Ausser  den  schon  im  ersten  und  zweiten 

• 1 ' i.i  uo.doa  , >;i  iv.l 

Theile  dieser  Kriegsgeschichte  angeführten  Bü- 

i'J  i; 

\ ehern,  wurden  zur  Ausarbeitung  des  dritten  Theils 
nachstehende  Werke  noch  benützt: 

1)  Merkwürdige  Ereignisse  der  Donau  - Stadt  Guniburg 

von  dem  königlichen  Regierungsdirector  Pr.  von  Rai- 

ser.  (Augsburg  1823.  in  4.). 

* \ * ‘ m * «*  * * 

2)  Beschreibung  der  Stadt  Neustadt  an  der  Donau,  von 

Anton  Baumgärtner.  (München  1783.  in  8.). 
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S)  Joseph  von  Muszlnau  Befestigung  und  Belagerung 
der  bayerischen  Hauptstadt  Straubing  in  den  Jahren 
1633,  1704  und  1742.  (Straubing  1816.  in  8.). 

4)  Meidingers  historische  Beschreibung  von  Landshut 

• * • . • * a t, 

und  Straubing. 
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Verzeichniss 

der  in  diesem  dritten  Tlieil  beschriebenen 
Schlachten  und  Gefechte. 


13  Uie  zwischen  Günzburg  und  Giengen  im  Jahre  1462 
den  19ten  July  vorgefallene  Schlacht,  ist  beschrie- 
ben  in  der  Kriegsgeschichte  von  Günzburg.  • 

2)  Das  Gefecht  bey  Günzburg  im  Jahre  1805  ist  be- 
schrieben in  der  Kriegsgeschichte  von  Günzburg. 

3)  Die  bey  Siegenburg,  Abensberg,  Schneidert,  Hau. 
sen,  Dinzlingen  und  Biburg  im  Jahr' 1809,  Monats 
April , vorgefalleuen  Gefechte , sind'  in  der  Geschieh- 
te  von  Abensberg  angeführt. 
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4)  Die  Schlacht  so  am  20sten  April  1809  bey  Abens- 
berg vorfiel,  wie  auch  je«**,  welche  am  22sten 
April  1809  bey  Egginühl  statt  hatte,  sind  gleich- 
falls in  der  Geschichte  von  Abensberg  dargestellt. 

5)  Das  Gefecht,  welches  bey  Pfaffenhofen  am  15ten 
April  1745  zwischen  dem  General  Segur  und  Pa- 
thiany  statt  fand , ist  in  der  Geschichte  von  Pfaf- 
fenhofen in  Kürze  geschildert. 

6)  Das  Gefecht  bey  Pfeffenhausen  am  20sten  April 
1809,  ist  der  Geschichte  von  Abensberg  beige- 
setzt. 
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aller  jener  StädtC.iUnd  JäqhlpSjftSj';,  deren 
Kriegsereignisse,, in  d » e s.e  m , ji  r i ft  e n 
Theil  beschrieben 

_________  ,h Joe, . 


Straubing  mit  drey  Grundrissen  ehemaliger  Be- 
festigung. • '• 

Aichacb.  . , ; 

Neustadt  an  der  DöttaTT."  . 

Abensberg. 

Gönzburg. 

Cham  mit  einem  Grundrifs.  , 

Weissenburg  und  Wülzburg  mit  einem  Grund- 
rifs. 

Ellingen. . - . 

Schlots  Sandsec. 

Hilpoltstein. 

Füssen. 

Wertingcn.  , 
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Geifsenfeld.  - 

Pfaffenhoffchr  *l>'  ' 1 1 j 

' » 

Schrobenhauscn. 

1 

Wallerstein.  . , t ...,  . , ... 

Haarburg  bey  Nördlingen. 

«,0V  ’i*  < ■ - *J5  fi  ♦ i •'*  * 

IiCiphßiin* 

Burgau. 

” , *i  * >1  * f t • «i • » ' r.  1 j . J'  : .i  • 1 

öttingen.  •-/»  >*• 

Gundelfingen. 

Monnheim. 

Wemding. 

Spalt. 

Roth. 

Hemau. 

Vohburg. 

Burglengenfeld. 

Kötzding. 

Schwandorf. 

Furth. 

Mitterfels. 
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Verbesserungen  des  zweiten  Theils. 


Seite03.  Zeile  8.  v.  o.  lese  bezieht  statt  Bezug  hatte. 

- 08.  - 00.  v.  o.  1.  alsdann  at.  auch.  -•>  ■ , 

, T 09.  - 1.  v.  o.'  1.  400  Wagen  at.  4000  Wägen. 

- 09.  - 0.  ».  o.  1.  30  Fahnen  at.  130  Fahnen. 

- 69.  >•  0.  v.  u.  1.  Meriana  at.  Minana.  . 

- 116.  « 18.  v.  u.  1.  Monturatücken  st.  Mnnturatücken. 

- 105.  - 6.  ».  o.  1.  Königsschanz  at.  Königaachutz. 

. 106.  - 15.  v.  o.  1.  Neue  at.  Nune.  . 

- 106.  - 5.  v.  u.  1.  1575  at.  1775. 

- 149.  - 8.  v.  u.  1.  Lager  st.  Lagen. 
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V on  dem  Ursprung  dieses  an  der  Donau  erbauten  Städt- 
chens, herrschen  wegen  dessen  hohen  Alter  sehr  viele 
Ansichten,  Muthmassungen  und  Benennungen.  In  der 
Gegend  am  untern  Theil  der  alten  Stadt  Straubing  soll 
ein  römisches  Castell  gestanden  haben,  das  unter  dem 
Namen:  Serviadurum  Augustis  bekannt  war;  wirklich 
sind  noch  Überreste  einer  alten  Römerschanze  (die  alte 
Schanze  genannt)  unweit  der  sogenannten  Azelburg  *) 
vorhanden , von  welcher  in  Schriften,  schon  vor  Erbauung 
der  Stadt,  Erwähnung  geschieht.  Laut  Urkunde  vom 
Jahr  898  heilst  es:  Strupinga  in  Pago  Tuonchgauve  in 
comitatu  paponis  comitis ; eben  so  in  Urkunden  vom  Jahr 
905.  Dafs  im  Jahr  902  noch  ein  königlicher  Hof  in  Strau- 
bing war,  beweifst  sich  durch  Urkunden,  welche  um 
diese  Zeit  in  Strupinga  curte  regia  ausgestellt  sind;  mit- 
hin latst  sich  mit  allem  Rechte  muthmassen,  dafs  der 
Sitz  dieses  curtis  regia  das  Schlöfschen,  die  Azelburg 
genannt,  gewesen  ist.  Um  durch  weitere  Nachforschun- 
gen über  den  Ursprung  der  Stadt  nicht  zu  weitläufig  zu 
werden,  beziehe  ich  mich  hierüber  auf  Meidingers  histori- 
sche Beschreibung  von  Landshut  und  Straubing,  S.  134. 
bis  139.,  und  erwähne  nur  noch,  dafs  denen  alten  In- 
schriften nach,  welche  in  dem  gothisch  gebauten  Stadt- 
thurm (der  sich  in  Mitte  der  Stadt  befindet)  eingemauert 
sind,  die  Neustadt  schon  ums  Jahr  1208  zu  bauen  ange- 


*)  Als  im  Jahre  1740  sich  Klosterfrauen  zu  Straubing  ansässig 
machten,  kauften  sie  die  Azelburg  und  umschaiTten  cs  zu  ihrem 
Kloster. 
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fangen  wurde.  Als  sich  die  Brüder  Heinrich  und  Lud- 
wig I-,  Herzog  in  Oberbayern,  entzweiten,  wurde  in  der 
Ebene  bey  Straubing  Heinrich  im  Jahre  1276  total  ge- 
schlagen. Durch  die  im  Jahre  1288  entstandene  Feuers- 
brunst, sind  sämmtliche  lläufser  der  Neustadt  in  Asche 
gelegt  worden.  Kaum  hatten  sich  die  Bürger  von  die- 
sem ln  glücke  erholt,  als  im  Jahre  1319,  auf  dein  Ver- 
heerungszuge  Friedrichs  des  Schönen  von  Österreich, 
die  Stadt  geplündert  und  zerstört  wurde;  überdiefs  schlug 
am  14ten  Juny  1322  der  Blitz  in  ein  Haus,  wodurch  ei- 
ne solche  Feuersbrunst  entstand,  dals  die  halbe  Stadt 
auf  der  nördlichen  Seite  abbrannte.  Anhaltende  Thätig- 
keit  und  unverdrossener  Fleils  der  Bürger  brachte  es 
bald  dabin,  dals  die  Brandstätte  wieder  mit  neuen  Ge- 
bäuden besetzt  wurzle ; aber  Unglück  auf  Unglück  folg- 
te. — Schon  im  Jahre  1332  zog  LudwigVl. , genannt  der 
Bayer,  und  Gegner  Friedrichs  des  Schönen,  au  der  nörd- 
lichen Gegend  vor  die  Stadt,  belagerte  sie  vom  4ten 
July  bin  24sten  August,  an  welchem  Tage  er  jenseits 
der.  Donau,  in  der  Gegend  bey  Kagers,  eine  Brücke 
schlug,  und  sich  bey  dem  Spitalthor  der  Stadt  -bemäch- 
tigte. Als  auch  diese  Schreckenstage  vorüber  waren, 
hatte  im  Jahr  1391,,  am  14teu  Juny,  abermals  eine  hef- 
tige Feuersbrunst  statt,  welche  die  ganze  südliche  Seite 
der  Stadt  in  Asche  legte.  Nachdem  im  Jahr  1353  Herzog 
Albrecht  I. , seinen  Hofsite . zu  Straubing  genommen , er- 
baute er  daselbst  1356  das  Schlots  dicht  an  der  Donau 
(wo  jetzt  die  Kasserne  steht).  Historisch  merkwürdig 
bleibt  der  12te  October  des  Jahres  1436,  an  welchem 
Tage  die  schöne  Agnes,  geborne  Bernauer , Gemahlin 
Herzog  ^Mbrechts  von  Bayern,  auf  Befehl  seines  Vaters, 
Herzog  Ernst,  von  der  Donaubrücke  in  den  Strom  ge- 
stürzt wurde.  Herzog  Albrecht  liefe  eine  Kapelle  *) 


*)  In  der  aoeeerhalb  der  Stadt  erbauten  St  Petruikirche  ist  diese 
Kapelle  erbaut  geworden. 
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über  ihr  Grab  erbauen;  ein  rotier  Marmor,  mit  der  ein1 
fachen  Inschrift:  Anno  Domini  MCCCCXXXVI  Die  Oc- 
tober  XXX  obiit  Agnes  Kenianer,  requiescat  in  pace, 
deckt  die  Gebeine  der  Verewigten;:  Von  ihrer  Grabstätte 
aus,  kann  man  an  die  Brücke  hinschcn,  wo  die  unglück- 
liche getreue  Gattin  den  Fluthen  des  Stromes  übergeben 
wurde.  Ob  Agnes  Gebeine  noch  in  diesem  Peterskirch- 
lein begraben  Hegen,  wird  sehr  bezweifelt,  denn  es  sol- 
len nach  einer  alten  Tradition,  und  nach  einem  Stif- 
tungsbriefe Alberts,  der  in  den  monumentis  Boicis  bey 
dem  Karmeliterkloster  in  Straubing  zu  finden  ist,  abzu- 
nehmen seyn,  dafs  dieser  Herzog  Albert  den  Leichnahin 
von  St.  Peter,  wo  sie  zuerst  begraben  worden , erheben, 
uud  in  ihre  Kapelle  (wo  dermalen  die  Wintersakristey 
ist)  bey  den  Karmelitern  hat  beerdigen  lassen.  Ein  nä- 
heres hievon  ist  in  Meidingers  Geschichte  von  Straubing 
Seite  198  — 99.  enthalten,  wefs wegen  ich  zur  militairi- 
schen  Geschichte  des  Städtchens  übergehe. 

Nach  Urkunden  des  Klosters  Windburg  wurde  im 
Jahre  1480  die  bekannte  Schleufse  oder  das  Beschlächt 
an  der  Donau  hergestellt , hiedurch  wurde  der  alte  Rinn« 
sal  der  Donau  gehemmt,  um  mit  dieser  Leitung  den 
Bau  der  Stadt  besser  bewerkstelligen  und  das  Terrain 
mehr  zu  Ansiedeleien  vergrö&ern  zu  können.  Der  Sage 
nach  soll  zu  der  Herstellung  des  neuen  Rinnsales  ein 
besonders  grofser Pflug  gebraucht  worden  seyn,  welcher 
noch  im  Jahre  1787  im  dortigen  Zeughaus  als  Seltenheit 
vorgezeigt  wurde.  Während  des  dreifsigjährigen  Krie- 
ges mufsten  auch  Straubings  Bewohner  vieles  Ungemach 
ertragen;  kaum  hatten  die  Schweden,  wie  schon  im 
ersten  Theil  dieser  Kriegsgeschichte  erwähnt  wurde, 
am  5ten  November  1633  die  Stadt  Regensburg  einge- 
nommen, so  streifte  auch  schon  am  7ten  November  ein 
schwedisches  Reitercorps  um  die  Stadt  Straubing,  und 
verlangte,  dafs  ihnen  die  Thöre  geöffnet  werden  sollen. 
Da  ihrem  Willen  nicht  Genüge  geleistet  wurde,  bemäch- 
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tigten  sie  sich  der  Vorstadt,  In  welcher  sie  die  Nacht 
über  verweilten,  und  am  Morgen  des  Sten  Novembers 
selbe  in  Brand  steckten.  Vermuthlich  hat  nachstehender 
Vorfall  die  Schweden  hiezu  veranlafst:  Während  die 
Vorstadt  vom  Feinde  besetzt  war,  theilte  ein  gewisser 
Krämer  an  die  in  der  Stadt  gewesenen  Musquetiere  Pul- 
ver aus,  wobey  unversehens  von  einer  brennenden  Lun- 
te ein  Funken  in  das  Pulverfafe  fiel;  durch  die  hierauf 
plötzlich  erfolgte  Explosion  wurden  nicht  nur  24  Men- 
schen getödtet,  sondern  das  Haus  selbst,  nebst  noch 
zwey  daran  stofsenden  Häufsern,  stürzten  unter  schreck- 
lichem Gekrache  zusammen.  Die  in  der  Vorstadt  befind- 
lichen Schweden  glaubten  es  sey  ein  Aufruhr  in  der 
Stadt,  und  suchten  das  im  Innern  derselben  entstandene 
Feuer,  auch  in  der  Vorstadt  zu  verbreiten , um  hierdurch 
Verwirrung  herbey  zu  führen  und  der  Stadt  sich  zu  be- 
mächtigen. Bey  diesem  Brande  wurden  gegen  60  Förste 
der  Vorstadt  in  Asche  gelegt , da  jedoch  das  nur  schwa- 
che Reitercorps  sah,  dafs  sich  die  Einwohner  zur  Über- 
gabe der  Stadt  nicht  verstehen  wollten,  zogen  sie  noch 
am  selben  Abend  nach  Regensburg  zurück.  Am  19ten 
November  in  der  Nacht  rückte  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  selbst  mit  6000  Mann  vor  die  Stadt,  und  liefs 
diese  Mannschaft  theils  in  die  von  der  letzten  Feuers- 
brunst nicht  ergriffenen  Häufeer  der  Vorstadt,  theils  auch 
in  die  benachbarten  Dörfer  iegen.  Tags  darauf,  am 
20sten  November,  liefs  er  die  Stadt  zur  Übergabe  auf- 
fordern, und  da  dieser  Aufforderung  nicht  Gehör  gege- 
ben wurde,  liefs  er  bey  dem  damaligen  Kapuzinerklo- 
ster  (auf  dem  Platze  des  Onbeimgarten)  Feldschanzen 
und  Minen  anlegen , das  Kloster  selbst  wurde  mit  Artil- 
lerie besetzt,  in  die  Klostermauern  Schiefescharten  ge- 
brochen, und  auf  diese  Weise  3 Tage  die  Stadt  beschos- 
sen. Durch  die  starke  Kanonade  wurde  an  mehreren 
Stellen  der  Stadtmauer  eine  Bresche  eröffnet,  so  dafs 
der  Commandant,  Obrist  Graf  von  Hafslang,  sich  genö- 


Digitized  by  Google 


thlget  sah , mit  seiner  5 bis  600  Mann  starken  Besatzung 
zu  capituiiren  und  um  freien  Abzug  zu  bitten,  welches 
ihm  auch  gestattet  wurde ; weil  jedoch  indessen  der  Her 
zog  ein  Schreiben  von  dein  Reichskanzler  Oxenstirn  er- 
halten haben  soll,  worin  er  ihn  bath,  dafs,  weil  der 
Feind  in  Schlesien  und  Lausitz  an  mehreren  Orten  die 
Capitulation  gebrochen,  er,  im  Falle  Straubing  in  seine 
Hände  fiel,  ein  gleiches  gegen  die  Besatzung  ausüben 
soll,  so  liefs  Herzog  Bernhard  der  Garnison  nachsetzen, 
selbe  entwaffnen  und  dieOfficiere  gefangen  nehmen.  Von 
diesen  angeblichen  Repressalien  erwähnt  weder  Puffendorf, 
noch  Falkenstein,  noch  das  Theat.Europ.  etwas.  Während 
der  kurzen  Belagerung  von  Straubing  soll  sich  ein  ge- 
wisser Holler,  Bürgermeister  und  zugleich  geistlicher 
Vater  der  Kapuziner  zu  Straubing,  als  ein  vorzüglicher 
Schütz  gezeigt  haben , indem  er  von  der  Stadtmauer  aus 
36  schwedische  Officiere  eigenhändig  erschossen.  Zum 
Andenken  für  diese  That,  wurde  auf  eben  demselben 
Platze  ein  Schwede  in  marmornem  Brustbilde  einge- 
mauert. Es  wird  sich  wohl  nicht  leicht  einer  der  besten 
Schützen  rühmen  können,  dafs  ihm  zu  Ehren  ein  so  blei- 
bendes Symbol  einer  Zielscheibe  errichtet  wurde. 

Nach  Einnahme  der  Stadt  wurde  das  Kapuzinerklo- 
ster und  die  noch  übrig  gebliebenen  Häufscr  der  Vor- 
stadt in  Asche  gelegt,  um  hierdurch  einen  freien  Raum 
für  das  Geschütz  sowohl,  als  auch  zur  Anlegung  der 
Aussenwerke  zu  erhalten,  indem  vorzüglich  zwischen  der 
änssern  und  innern  Donaubrücke,  auf  der  Strafse  nach 
Böhmen,  sehr  stark  geschanzt  wurde.  Auf  den  Feldern 
der  äussern  Donaubrücke  war  eine  Vorpostenkette  auf- 
gestellt, und  unmittelbar  vor  der  ersten  Brücke  war  die 
erste,  und  jenseits  der  Brücke  die  zweite  Schanze  auf- 
geworfen. Ebenso  wurde,  unweit  dem  Leprosenhauise, 
eine  bedeutende  Schanze  mit  einem  tiefen  Laufgraben, 
welcher  die  Strafse  nach  Böhmen  bestrich,  errichtet. 
Bis  zu  den  neuesten  Zeiten  ist  dieser  Graben  unter  dem 
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Namen:  Purzelgraben,  und  die  Schanze  unter  dem  Na- 
men : Schwedenschanze  bekannt,  ln  der  Registratur  der 
allgemeinen  Stiftungsadministration  in  Straubing  befindet 
sich  eine  beglaubigte  Abschrift  eines  Vergleiches,  ge- 
mäfe  welchem  im  Jahre  1783  diese  Schanze  sammt  dem 
vorliegenden  5S3  Schritt  langen  und  9 bis  16  Pifange 
breiten  Graben  von  den  Bauern  der  Altstadt  an  das  Le- 
prosenhaufs  mit  der  Bedingung  überlassen  wurde,  dafe 
der  Graben  ausgefüllt  werde.  ,,  •,!;  , , 

Dais,  wie  der  Abt  Veit  Hofer,  als  Augenzeuge  der 
jenesmaligen  Kriegsscenen  von  Straubing,  in  seinem  aus 
3 Foliobänden  bestehenden  Manuscripte  schreibt,  die 
Schweden  übel  haufeten,  mag  allerdings  vollkommen 
- richtig  seyn , jedoch  selbst  Falkenstein  schreibt  in  seiner 
bayerischen  Geschichte  111.  Theil  S.  675.,  dais  die  Schwe- 
den aus  der  Ursache  so  grausam  gegen  die  katholische 
Klerisey  verfahren  haben,  weil  auch  in  Schlesien  und 
Sachsen  die  Protestanten  äusserst  tyrannisch  behandelt 
wurden , wovon  im  IU.  Tbeile  der  Antiquitates  et  memo- 
rabiles  Nordgov.  S.  432.  mehrere  Beispiele  von  schreck- 
licher Grausamkeit  angeführt  sind. 

Schon  im  nächsten  Monat  December  desselben  Jah- 
res 1633,  rückten  6000  Kroaten,  unter  Commando  ihres 
Chefs,  des  Grafen  Isolany,'  über  Zwiesel  und  Regen  her- 
an, und  trafen  am  3ten  December  zu  Deggendorf  ein, 
wefewegen  die  Schweden,  um  ihren  Rückzug  zu  sichern, 
die  Thore  und  die  Brücke  von  Deggendorf  anzündeten 
und  sich  gegen  Straubing  zogen ; die  Kroaten  avancirten 
bis  gegen  Oberalteich  und  Strafskirchen,  bekamen  aber 
den  Befehl  sich  zurück  zu  ziehen.  Herzog  Bernhard, 
welcher  vom  22sten  November  bis  Mitte  December  zu 
Straubing  sich  auf  hielt,  verliefe  nach  dem  Rückzuge  der 
Kroaten  die  Stadt,  nachdem  er  zuvor  deu  ganzen  bayerischen 
Wald  besetzen,  und  Straubings  Bewohner  eine  Brandscha- 
tzung von  50,000  Thalern  auferlegen  liefe.  Bcy  eintretendem 
Frühjahr  rückte  Genera)  ‘Altringer  mit  seinen  diess-  und 
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jenseits  der  Donau  gelegenen  Truppen,  am  j7ten  März 
1634,  gegen  Straubing  vor,  während  die  Österreicher 
aus  Böhmen  hervordrangen,  und  schon  am  20sten  der 
Orte  Cham  und  Deggendorf  sich  bemeisterten.  Strau- 
bing wurde  förmlich  blokirt,  Johann  von  der  Wörth  stand 
mit  seinen  Reitern  und  zwey  Kanonen  jenseits  der  Do- 
nau, und  die  übrigen  bayerischen  Truppen  postirten  sich 
diesseits  der  Donau.  Am  22sten  März  wurde  mit  zehn 
Kanonen  die  Stadt  beschossen,  und  in  kurzer  Zeit  die 
Stadtmauer  so  sehr  beschädigt,  dafo  die  Schweden  dem 
sie  bedrohenden  Sturm  mit  ihrer  schwachen  S00  Mann 
starken  Besatzung  um  so  weniger  widerstehen  konnten, 
als  sie  von  den  Einwohnern  keine  Hilfe  und  Mitverthet- 
digung  erwarten  konnten,  daher  der  schwedische  Cont- 
mandant,  Obrist  Vorhauer,  die  Stadt  mittelst  Accord 
übergab.  Mit  Jubelgeschrey  wurde  Altringer  und  Gene- 
ral von  der  Wörth  von  der  Bürgerschaft  empfangen, 
welche  auch  gerne  alles  beitrug,  dafs  die  Festungswerk 
ke  ihrer  Stadt,  dem  ertheilten  churfürstlichen  Befehle 
gemäfs,  schleunigst  in  besseren  Zustande  gesetzt  wur- 
den, weil  sie  von  Regensburg  aus  den  Überfällen  der 
Schweden  sehr  ausgesetzt  waren,  welche  unter  andern 
auch  am  Olsten  Januar  1641,  als  die  Donau  zugefroren 
war , zu  etlichen  Escadrons  stark  über  das  Eis  passirten, 
und  die  benachbarten  Ortschaften  Straubings  hart  heim- 
suchten, so  dafs  ,die  churfürstlichen  Beamten  und  an- 
dere vermögllche  Personen  die  Stadt  verliefsen,.;Und 
mit  einer  Begleitung  von  82  Wägen  sich  diesseits  der 
Isar  zogen.  Wegen  eingetretenem  Thauwetter  giäg 
diese  schwedische  Reiterey  wieder  über  die  noch  mit 
Eis  bedeckte  Donau  zurück  gegen  Regensburg.  Je- 
ner Zeit  war  es  auch,  dais^die  Schweden  das  Städt- 
chen Cham  in  ihre  Gewalt  bekamen,  weil  der  dortige 
Comniandant,  Hauptmann  Eck,  zaghaft,  genug  war,  das 
Städtchen  ohne  alle  Gegenwehr  zu  übergeben,  und  sich 
mit  seiner  160  Mann  starken  Besatzung  nach  Straubing 
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fluchtete,  wofür  er  auch  mit  dem  Tode  bestraft  wurde. 
Als  die  Schweden  Regensburg  verlassen  batten,  konnte 
der  umsichtsvolle  Churfürst  Maximilian  auch  noch  bes- 
sern Bedacht  auf  Straubings  Befestigung  nehmen,  und 
erliefs  am  18ten  Januar  1642  den  Befehl,  die  Mauern 
and  Gebäude  ausser  der  Stadt  zu  schleifen,  und  nach 
einem  Rescript  vom  3ten  April  1645  mufsten  sämmtliclie 
Häufser  der  Vorstadt  abgeschätzt  werden,  um  die  Stadt 
gehörig  fortificiren  zu  können,  wobey  auch  das  Kapnzi- 
nerkloster  abgerissen,  und  eine  Bastey  zwischen  dem 
obern  und  steinernen  Thore  auf  der  Mittagseite  von 
Quadersteinen  erbaut  wurde;  dagegen  wurde  unweit  die- 
ser Bastey  ein  neues  Kapuzinerkloster  innerhalb  den 
Ringmauern  hergestellt,  dessen  Bau  im  Jahre  1650  vol- 
lendet war.  , 

Zur  Ertheilung  dieses  vom  3ten  April  1645  datirten 
Rescriptes  mag  auch  vorzüglich  die  Annäherung  Torsten- 
«ons  Veranlassung  gegeben  haben,  indem  sich  das  Ge- 
rücht verbreitet  hatte,  Torstenson  rücke  mit  einem  star- 
ken Armeecorps  gegen  Straubing,  daher  auch  viele  Be- 
nachbarte der  Stadt  entflohen,  und  die  Landmiliz  zu  450 
Mann  stark  die  Besatzung  formirte.  Die  Besorgnifs  wur- 
de um  so  mehr  gesteigert,  als  am  6ten  May  1645  die 
kaiserliche  Armee  in  Böhmen  wiederholt  von  den  Schwe- 
den geschlagen  wurde,  und  der  entflohene  Rest  von  400 
Mann,  nach  erlittener  Niederlage,  in  Straubings  Mauern 
Schutz  suchte. 

Nach  der  am  3tcn  August  1645  bey  Allerheim  vor- 
gcfallenen  Schlacht  wurden  175  Verwundete  nach  Strau- 
bing zur  Heilung  gesendet  Diese  Vorfälle  waren  jedoch 
nur  Vorbothen  noch  grölseren  Ungemaches;  durch  den 
am  12ten  September  1646  bey  Donauwörth,  Lauingen  und 
Höchstadt  gemeinschaftlichen  Übergang  der  Schweden 
und  Franzosen  über  die  Donau  wurde  das  churfürstliche 
Land  neuen  Gefahren  ausgesetzt.  Die  kaiserliche  Armee 
bezog  bey  Straubing  ein  Lager,  und  marschirte  nach 
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Landshut,  während  die  Schweden  und  Franzosen  Rain 
eroberten  und  Augsburg  einschlossen. 

In  diesem  für  Bayern  so  unglücklichen  Zeitpunkte 
wurde  der  sonst  so  rühmliche  Johann  von  Wörth  treu- 
los, und  verjiefs  am  4ten  July  1647  zu  Vilshofen,  sammt 
den  Obfisten- Spork  und  Kreutz,  mit  7000  Mann  seinen 
Churfürsten,  gieng  in  das  schwedische  Lager  über,  und 
liefs  bey  seinem  Marache  die  Grenzbewohner  plündern. 
Die  Umstände  erheischten  es,  dafs  Österreich  und  Bayern 
ihre  Streitkräfte  vermehren  mufsten,  zu  welchem  Zwe- 
cke am  ISten  September  1647  vier  bayerische  Regimen- 
ter in  Straubing,  und  6 Regimenter  diesseits  der  Do- 
nau eintrafen,  zu  welchen  der  vom  Kaiser  abgeschickte 
Graf  Kurz  nebst  dem  Generale  Kronsfeld  und  dem  Obrist 
Gehling  gestossen  ist.  Diese  mit  14  Kanonen  versehe- 
nen Truppen  blieben  8 Tage  in  der  Gegend,  und  zogen 
dann  über  Cham  nach  Böhmen. 

Auch  in  dem  Jahre  1648  waren  die  Bewohner  von 
Straubing  häufig  beängstigt,  indem  im  Monat  Februar 
der  bayerische  Wald  eine  ganze  Woche  hindurch  von 
böhmischen  Reitern  verheert  wurde. 

Zur  Deckung  des  Lechflusses  rückte  am  21sten  März 
1648  das  österreichische  und  bayerische  Heer  über  die 
zu  Straubing  errichtete  Schiffbrücke  eiligst  vor,  aber 
auch  dadurch  konnte  der  mächtige  Feind  in  seinem  Vor- 
schreiten nicht  abgehalten  Werden,  denn  das  am  17ten 
May  bey  Zusmarshausen  unweit  Augsburg  statt  gehab-  • 
te  Treffen  fiel  abermals  für  Bayern  sehr  unglücklich 
aus  *).  Voll  des  Schreckens,  flüchtete  sich  auch  da- 
mals, so  wie  im  Jahre  1641,  die  zu  Straubing  gewese- 
ne churfürstliche  Regierung,  und  zog  nach  Passau,  wo- 
selbst sie  jedoch  nicht  sicher  zu  seyn  glaubte,  sondern 
nach  Schärding  zog,  indem  im  Monat  Juny  die  Schwe- 
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den  bis  gegen  Straubing  vorruckten,  und  die  bayerische 
Armee  über  den  Inn , bis  nach  Wasserburg  trieben. 
Deswegen  wurde,  nm  der  schwedischen  Armee  den  Über- 
gang über  den  Inn  zu  verweigern,  dessen  Ufer  mit  Erd- 
wäilen  befestiget. 

Zu  Straubing  war  Beldini  als  Stadtcommatidant  er- 
nannt, rings  um  die  Stadt  wurden  auf  300  Schritte  Ent- 
fernung alle  Gebäude  niedergerissen  und  alle  Bäume  ge- 
lallt. Ferner  wurden  theils  neue  Wälle  um  die  Stadt 
aufgeworfen,  theils  die  schon  bestandenen  reparirt,  und 
die  Stadtmauer  ausgebessert,  wie  auch  das  Steinerthor 
fest  verrammelt.  Die  Bürger  besorgten  gemeinschaftlich 
mit  den  Soldaten  die  Wache.  Obwohl  die  Schweden 
diefemal  nicht  jn  die  Stadt  drangen,  so  streiften  sie  doch 
immer  an  dem  nahen  Douauufer  herum,  und  wurde  von 
ihnen  sogar  am  2teu  August  der  Herzog  von  Würtem- 
berg  in  der  Leibeifinger  Waldung  gefangen  genommen; 
Obrist  Druckmüller  konnte  mit  Mühe  entfliehen,  denn 
die  im  Walde  postirt  gewesenen  3000  Schweden  hieben 
600  Reiter  des  Herzogs  nieder,  und  nur  300  Mann  ent- 
flohen noch  nach  Straubing.  Puffendorf  beschreibt  in 
seinem  ÜOsten  Buche  §.34.  Seite  791.  etc.  diese  Begeben- 
heit ausführlich.  Immer  näher  rückten  die  Schweden 
dem  beängstigten  Straubing,  und  drangen  sogar  am  21sten 
September  500  Mann  stark  in  die  Vorstadt,  nahmen  alle 
Pferde  mit  sich  nach  Alburg,  und  trieben  bey  300  Schaa- 
fe  mit  fort.  Hierauf  erhielt  der  Commandant  Obrist  Bel- 
dini zwar  300  Reiter  von  seinem  Regimente  und  60  Mann 
Infanterie  zu  seiner  Verstärkung,  konnte  selbe  aber  nichj; 
mehr  benützen,  weil  die  Friedensunterhandlungen  schon 
eingeleitet  wurden.  ' ... 

Diesem  würdigen  Krieger  zu  Ehren  wurden  bey  sei- 
nem am  18ten  October  1648  erfolgten  Abzüge  die  Kano- 
nen auf  sämmtlichen  Stadtwällen  gelöfst , dagegen  zog  die 
geflüchtete  bayerische  Regierung  wieder  ein,  und  die 
lang  ersehnte  Ruhe  verbreitete  sich  endlich  wieder  über 
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das  Land,  bis  das  verhängnibvolle  18te  Jahrhundert  be- 
gann, und  durch  den  spanischen  Erbfolgekrieg  neue 
Schreckensscenen  sich  über  Straubing  erhoben. 

Nachdem  am  5ten  October  1703  das  Städtchen  Cham 
den  österreichischen  Truppen  übergeben  war,  zog  die  400 
Mann  starke  bayerische  Besatzung  ohne  alle  Waffen  mit 
ihrem  ObristÜeutenant  Perquery  nach  Straubing.  Dieser 
Staabs  - Officier  beratschlagte  sich  sogleich  mit  der  Mu- 
nicipalität  wegen  den  unablässigen  Streifereien  der  öster- 
reichischen Husaren,  welche  bis  an  die  alte  Donau  her- 
an ritten,  und  entwarf  debhalb  einen  Plan  zur  Befesti- 
gung der  Stadt  und  des  Donau -Passes.  Täglich  mufs- 
ten  500  Menschen  aus  diesem  Landgerichte  unausgesetzt 
schanzen , wodurch  folgende  Befestigung  bezweckt  wurde: 

1)  Bey  dem  obern  und  untern  Thore  ein  Halbmond 
(Demilune)  mit  Graben  und  Pallisaden. 

2)  Ein  Kasten  mit  Dünger  und  Steinen  angefüllt  vor 

dem  steinernen  Thore,  welches  bis  auf  ein  eisernes 
Pförtchen  vermauert  wurde.  . . ' 

3)  Die  Batterie  bey  dem  Kapuzinerklostef  nnd  beim 
sogenannten  heiligen  Rosenkranz,  an  der  Ecke  zwi- 
schen dem  untern  und  steinernen  Thore;  dann  bey 
dem  Ursulinerkloster  nächst  dem  Donauthore,  wo 
zugleich  die  Scbiefsscharten  eröffnet  und  mit 
Feuerschlünden , so  viel  möglich,  besetzt  wurden. 

4)  Wurden  auf  den  sogenannten  Sailboden  fünf  Kano- 
nen vom  gröfsern  Kaliber  hingepflanzt. 

5)  Vermauerte  man  das  Thor  gegen  die  Sohlern  fLe- 
derer)  und  St.  Peter. 

6)  Wurde  die  Herrnmühle  mit  dem  kleinen  Graben, 

der  an  den  groben  Stadtgraben  stöbt,  verpallisa- 
dirt.  

7)  Jenseits  der  Donau,  dicht  beim  Antritte  der  Brü- 
cke, ein  Horn  werk  mit  tiefem  Graben  aufgeworfen, 
mit  Pallisaden  umgeben,  und  in  der  Mitte  der  Brü- 
cke ein-FalMtier  angebracht. 
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8)  Eine  Schien fise  bey  der  Spitalthorbrüche,  um  den 
ganzen  Hagen  unter  Wasser  setzen  zu  können. 

9)  Der  Pulverthurm  mit  den  Weihern  aufwärts  bis  an 
den  Stadtgraben  mit  Pallisaden  versehen. 

10)  Die  Communication  sowohl  auf  der  Stadtmauer  als 
in  den  Zwingern  rings  herum,  ohne  Rücksicht  auf 
die  daselbst  befindlichen  Gebäude,  mit  Schiefsschar* 
ten  zur  Verteidigung  hergestellt. 

11)  Mauern,  Thürme,  Gräben,  Thore,  Zwinger  etc. 
wurden  ausgebessert,  und  auch  Munition,  als  Pulver, 
Bley,  Lunten,  Stuckkugeln,  Pechkränze,  Flintenstei- 
ne u.  s.  w. , so  viel  nur  zu  erhalten  war,  alles  auf 
Kosten  der  Stadt  herbeigeschafft. 

12)  Die  äussere  Brücke  am  Altwasser  wurde  abgetra- 
gen ; und  zur  Rechten  und  Linken  der  Strafse,  vor 
der  Spitalthorbrücke  ein  Hornwerk  mit  einem  tiefen 
Graben  aufgeworfen,  und  mit  einigen  Kanonen  und 
Doppelhaken  besetzt. 

13)  Auch  wurde  eine  Linie  von  da  aus,  1600  Schritte 
in  der  Länge,  bis  an  den  Donaudamm  gezogen. 

14)  Bey  dem  Anfänge  des  Dammes  wurde  ein  bedeu- 
tend grofees  Hornwerk  mit  einem  tiefen  Graben  an- 
gelegt, und  mit  Geschütz  versehen. 

15)  Auf  dem  Damm  selbst  aber  ein  starkes  öueergitter 
verfertiget,  und  endlich 

16)  zu  mehrerer  Sicherheit  dieses  Dammes,  auch  dies- 
seits der  Donau,  oberhalb  Kagers,  eine  kleine  Schan- 
ze errichtet,  um  von  da  aus  den  ganzen  Damm  ge- 
rade gegenüber  bestreichen  zu  können.  — 

Über  ein  Jahr  laug  mufste  die  Bürgerschaft  allein 
diese  Verschanzung  mit  Wachtposten  versehen,  und  wa- 


•)  Die  ror  dem  Spitalthore  liegende  Wiese,  heilst  die  Hagenwcide, 
oder  auch  der  Hagen. 
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ren  vorzüglich  bey  niederem  Wasserstand  der  Gefahr,' 
überfallen  zu  werden,  ausgesetzt. 

Durch  die  Einnahme  von  Regensburg  wurde  Strau- 
bing noch  mehr  von  feindlicher  Annäherung  bedroht  als 
zuvor,  da  noch  überdieis  die  kleine  Besatzung,  mit  Aus- 
nahme einiger  Rekruten,  nach  München  abgeführt  wor- 
den war ; daher  wurde  schleunigst  ein  Abgeordneter  au  den- 
zu  Ulm  im  Lager  gewesenen  Churfürsten  geschickt,  den 
sorgsamen  Landesvater  um  Hilfstruppen  anzuflehen.  Wäh- 
rend dem  hatten  die  Abgeordneten  zu  Landsbut  mit  Ge- 
nehmigung der  churfurstlichen  Regierung,  den  bayeri- 
schen Obristlieutenant  Drexel  bewogen,  mit  einem  Ba- 
taillon des  schellenbergischen  Regiments  (schon  am  3ten 
Tage  hierauf,  den  löten  August)  die  Stadt  Straubing 
zu  besetzen.  Ein  im  Ingenieurfache  etwas  erfahrner  Haupt- 
mann dieses  Bataillons  und  der  Obristlieutenant  Drexel 
selbst  wurde  verschiedene  Mal  zu  Rath  gezogen,  um 
die  Stadt  in  einen  besseren  Vertheidigungszustand  zu  se- 
tzen. Der  Obristlieutenant  hatte  den  strengsten  Befehl 
erhalten,  die  Stadt  auf  das  Äufeerste  zu  vertheidigen. 
Diesem  Befehl  gemäls  hielt  es  der  Hauptmann  für  un- 
umgänglich nöthig,  alle  Häufser,  welche  zu  nahe  an  der 
Straise  und  dem  Stadtgraben  standen , sogleich  abzubre- 
chen. Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Häufser  abgeschätzt 
und  (weil  die  Bürgerschaft  sich-  zum  Abbruche  nicht 
verstehen  wollte)  durch  das  Militair  niedergerissen. 
Als  die  nächst  gelegenen  Häufser  beseitigt  waren,  wur- 
den auf  Antrag  desselben  Hauptmanus  auch  jene  Gebäu- 
de, welche  vom  obern  Thore  bis  zum  Alburger  Weg, 
dann  vom  Steinerthor  bis  zum  Bache,  und  vom  untern 
Thor  bis  zur  sogenannten  Figur  standen,  alle  abgeris- 
sen, welches  Loos  auch  jene  Häufser  traf,  die  vom  Do- 
nauthor bis  weit  unter  die  Sohler  (Lederer)  hinein 
standen.  Durch  heimlich  erwirkte  Befehle  einiger  Be- 
theiligten wurde  das  fernere  Niederreissen  der  Gebäude 
eingestellt,  dagegen  aber  die  Befestigung  der  Stadt  de- 
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sto  thätiger  betrieben , und  nachstehende  Arbeiten  vor- 
genommen : 

1)  Die  bey  dem  obern  und  untern  Thore  früher  schon 
angelegten  Schanzen  und  Gräben  wurden  mit  einer  neuen 
Schanze  und  einem  neuen  Graben  verdoppelt,  zu  wel- 
chem Zwecke  die  zunächst  am  unteren  Thore  gestandene, 
und  vor  einigen  Jahren  erst  ganz  neu  erbaute  heilige 
Geistkirche  niedergerissen  werden  mußte. 

2)  Nächst  dem  Jesuitencoilegium,  150  Schritte  un- 
gefähr von  dem  Pulverthurme  (der  nach  herausgenom- 
menem  Pulver  ebenfalls  mit  Kanonen  bepflanzt  wurde) 
errichtete  man  eine  grofse  Batterie,  und  in  die  Stadt- 
mauer wurden  neue  Schießscharten  ausgebrochen. 

3)  Die  Kapuzinerbatterie  wurde  verdoppelt,  so  daß 
man  von  da,  in  den  Ziegelstadel  und  tief  in  den  hundert 
Pfiindgarten  sehen  konnte. 

4)  Der  auf  der  Höhe  bey  dem  Ziegelstadel  fließende 
Bach  wurde  abgegraben,  und  zu  diesem  Stadel  hergelei- 
tet, um  nicht  nur  diesen,  sondern  auch  den  hundert 
Pfundgarten  zu  inondiren.  Allein  die  Erwartung  wurde 
vereitelt,  denn  alles  Wasser  floß  durch  verborgene  Adern 
unter  der  Erde  hin,  und  der  Wasserkunst  in  dem  Maafse 
zu,  daß  der  Kessel  daselbst  überlief,  und  das  Wasser 
der  Stadtbrunnen  weit  über  ihre  Becken  (Röhrkästen) 
hinausspritzte,  eine  Erscheinung,  welche  ehevor  niemals 
gesehen  worden  ist. 

5)  Da  die  unter  der  Brücke  des  Spitalthores  ange- 
brachte Schleuße  nicht  hinreichend  w'ar,  den  Bach  so 
zurück  zu  schwellen,  daß  der  Hagen  ’•)  gänzlich  hätte 
unter  Wasser  gesetzt  werden  könneu,  so  hat  man  bey 
des  Schiffmeisters  Hauße  noch  eine  zwreite  Schleufse 
angebracht,  wodurch  die  Absicht  so  vollkommen  erreicht 


*)  Der  Hagen  oder  die  »ogenannte  Hagenwcide,  wo  dermalen  die 
Schiefsstau  ist. 
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wurde,  dafs  innerhalb  8 Tagen  die  ganze  Fläche  mifc. 
Wasser  überlaufen,  und  inan  auf  diese  Weise  von  die- 
ser Seite  her  völlig  gedeckt  und  vor  dem  Feinde  gesl 
chert  war.  Damit  aber  jedoch  diese  Schleufsen,  weder 
durch  das  feindliche'  Geschütz,  noch  durch  eine  andere 
Art  verdorben  werden  konnten,  so  hatte  inan  ..  •' 

* C)  vor  dem  Spitalthore  nicht  nur,  wie  schon  er. 
¥siil»nt , ein  geräumiges  Hornwerk  samnit  einem  tiefen 
Graben  angelegt,  sondern  auch  von  da,  längs  der  Do-, 
nau,  eine  doppelte  Reihe  Pallisaden  gesetzt. 

‘Man  wollte’ überdiets  nocli  eine  Linie  bis  daliin  ziei 
hen,  allein  di©  Belagerung  begann  einige  Tage  früher^ 
und  das  Unternehmen  mufste  unterbleiben.  — 
m,i  T)  Vor  dein- Steinerthore  würde/ • zu  gleicher  Zeit  ein 
Ravelin  aufgefthrt';  allein  Wegen  zu  schneller  Ankunft 
des  Feindes  blieb  es  unvollendet;  Am  wenigsten  konnte 
man'  den  Graben  gehörig  ausheben,  da  der  Feind  zur 
Jfelt*'  der  Anlegung1  der  vorgenanntes  beiden  Werke  die 
meisten  Dorfschäfteir,  deren  Einwohner  schanzen  soll- 
ten, in  seiner  Gewalt  hatte.  : 

<•'  Dadurch  ward  die  Stadt  vöu'  den  Auswärtigen  rings 
abgekchnitten , und  die  Nothwendigkeit  rief  täglich  ein 
Viertel  der  Stadt,  ohne  IJnterschipd  der  Eim\ohuer,  zur 

o i i ‘ J.  . i i.  '!  ..j  - . i . ‘...u  l ■*?.  Ul  I L*  <-•:■,  . 

Schanzarbcit.  — 

„ Es  gewährte  einen  angenehmen.  Anblick,  wenn  man 
die  ansehnlichsten , reichsten  Bürger,  die  Schanzwerk- 
zeuge  in  der  Hand,  ans  allen  Gassen  der  Stadt  herbei- 
eilen, und  so  lange  die  Arb'e.it  fortsetzen  sali,  bis  der 
Feind  den  17tcn  October  (an  einem  Freitage)  in  das 
Lager  wirklich  eingerückt  war. 

Von  diesem  Ravelin  aus  und  von  dem  Steinerthore 
wurde  ihm  auch  grofser  Schaden  zugefügt.  • — 

8)  Zwischen  dem  Steinerthore  Und  der  Rosenkranz- 
ecke wurde,  dicht  an  dem  Weinstadel,  eine  neue  Bat- 
terie mit  2 Kanonen  angelegt.  - : • 

9)  Die  beste  Batterie  -für  die  Stadt,  und  zugleich  die 

3.  Theil.  2 
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verderblichste  für  den  Feind,  war  auf  dem  Thume  des 
unteren  Thores,  sie  vertheidigte  sich  mit  einer  äpfündi- 
gen  Falkotiette  (Feldschlange)  und  mit  mehreren  Ka- 
nonen. . 

10)  Das  erwähnte  vermauerte  Thor  zu  den  Sohlern 

bekam  zur  grösseren  Sicherheit  noch  einen  Kasten  vop 
mehreren  Schuhen  in  der  Dicke;,  um  aber  mit  kleinem 
Gewehre  auch  von  oben  über  die  Mauer  heraus  Feuer 
geben  zu  können,  hatte  man  . : . '•  .1 

11)  von  dort  an,  bis  zu  dem  Stadtthore,  den  Gra? 
ben  aufwärts , wie  auch  bey  dem  obern  und  untern  Thö- 
rey seine  Gallerie  aus  Balken  und  Brettern  ringsum  erbaut 

12)  Sind  einige  tausend  Säcke  Sand  von  Haufs  zu 

Haufe  verfertigt,  und  damit  in  den  Zwingern,  rings  um 
die  Stadt,  die.Schiefescharten  belegt  worden.  . 

13)  Die  18  Bürgerartilleristen , jeder  mit  2 Handlan- 

gern an  ihrer  Seite,  wurden  in  ihre  Batterien  vertheilt,,, 
• •(.  14)  So  wurde  auch  jedem  Scbützeii,  nebst  einem  ge- 
zogenen Rohre,,  noch  ein  Doppelhaken  auf  seinem  Per 
sten  angewiesen.  ;*Jut  ; u,  , .,  , „ (, 

15)  Wurde  ein  Bataillon  zu  >360  Mann  von  jungen, 
unverheiratheten  Männern,  welche  in  der  Stadt  sich  be- 
fanden, gebildet,,  denselben  wurden  eigene  Officiere  nebst 
Verhaltungsartikeln  gegeben,  und  der  Stiftsprobst  weih- 
te die  Fahne,  welche  sie  erhielten,  feierlichst  ein»* 

. .14)  Nebst  allen  möglichen,  zur  Aufreehthaltung  der 
Ordnung  und  Sicherheit  dienlichen,  polizeilichen,  und  mir 
litairischen  Einrichtungen , Löschanstalten  und  Brandver- 
hütungen , hatte  man  auch  alle  Öffnungen  in  den.1  Kellern 
auf  das  sorgfältigste  verstopft,  die  Plätze  und  die,  Gassen 
selbst  aber  mit  Dünger  überschüttet,  die  Gasseurhinen 
wurden  hie  und  da  angeschwellt,  die  Stadtbrunnen  stete 
bis  oben  angefullt,  und  nicht  nur  ein,  sondern  mehrere 
Geschirre  voll  Wasser  vor  jedem  Haufee,  und  auf  den 
Dachböden  (auf  letztem  sogar  auch  Dünger,  nasse  Häu- 
te, nasse  Tücher  u.  dergl.)  in  Bereitschaft  gehalten. 
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Am  22sten  August  1704  wurde  dic-Stadt  durch  den 
zu  Neuburg  gewesenen  österreichischen  Obergeneral 
d’Herbeville  aufgefordert,  eine  Contribution  von  80,000  , 
Gulden  binnen  14  Tagen  zu  erlegen.  Der  Magistrat 
machte  diese  Anforderung  der  Bürgerschaft  bekannt,  wel- 
che sich  aber  einstimmig  erklärte , dafs  sie  keine  Brand- 
schatzung erlegen,  sondern  die  Stadt  gegen  jeden  feind- 
lichen Angriff  auf  das  nachdrücklichste  vertheidigen 
werde. 

Dem  commandirenden  General  d’Herbeville  wurde 
erwiedert:  Die  Herrn  Österreicher  dürften  nur  kommen, 
und  die  Gelder  erheben.  Nach  dieser  geschehenen  Er- 
klärung lieft  Obristlieutenant  Drexel  die  um  die  Stadt 
befindlich  gewesenen  Bäume  fällen , und  befahl  auch , je- 
ne Häufser,  welche  auf  100  Schritt  von  der  Stadt  ent- 
fernt standen,  abzureifeen*  wobey  mit  Abtragung  des 
Daches  der  Herrnmühle  der  Anfang  gemacht  wurde. 

Am  Ilten  October  wurde  die  Besatzung  durch  zwey 
Bataillons  verstärkt,  so  dafs  sie  1500  Mann  stark - 
war ; gleichzeitig  traf  ein  von  d’Herbeville  abgeschickter 
Trompeter  ein , welcher  sowohl  an  die  cburfurstliche  Re- 
gierung, als  auch  an  den  Obristlieutenant  Drexel,  ein 
Schreiben  in  Betreff  der  verlangten  Contribution  über- 
bi'Achte,  jedoch  beharrte  aucli  die&mal  die  Bürgerschaft 
auf  ihrer  schon  -gegebenen  Erklärung,  und  ermangelte 
nicht,  durch  vertraute  'Kundschafter  die  Bewegungen  des 
Feindes  zu  erfahren  • diese  brachten  auch  die  gegründe- 
te ^Nachricht  , dafs  d’Herbeville  schon  zu  Regensburg  alle 
mjtliige  Munition  und  Belagerungsgeräthschaften  einge- 
schifft habe*  und  am  14ten  October  in  Pfater  eingetrof- 

j-  > k • • »•  • i ,i.»  *1'» 

fen  seye.  ' .*••• 

Am  löten  October  Nachmittags  3 Uhr  kam  eine  be- 
trächtliche'Anzahl  kaiserlicher  Iltisriren  bis  zu  dem  Kar- 
ineliterhofe , und  so  nahe  heran,  dafs  man  von  der  Stadt 
aus  mit  Kanonen  , auf  sie  feuern  jtQnnte,  und  sie  bis  nach 
Parkstetten  zurücktrieb  » uu  i«  * 

> O * 
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Entwichen  auch  die  Husaren  auf  einer  Seite , so 
sprengten  ei»  paar  Stunden  später,  Abends  5 Uhr,  vier- 
zig feindliche  Dragoner  in  die  Altstadt,  plünderten  die 
zwey  äussersten  Bauonihäufser,  und  jagten  wieder  in  ihr 
Lager  zwischen  Aihurg  und  Rinkain  zurück.  Ehe  noch 
der  Tag  anbrach,  Morgens  3 Uhr  den  lfiten  October, 
rücktet  Obrist  Trascowjch  (Traskowitsch)  '■')  mit  ungefähr 
400  Mann  zu  Pferd  von  Alburg  weg,  lind  ausserhalb  der, 
Viereckmiihle  in  aller  Stille  das  Feld  hinab,  theils  um  bey 
St;  Michael,  unweit  der  Vorstadt,  ein  anderes  Lager 
auszustecken,  theils  apch  , Min  die  Verschauzungen  der 
Stadt  zu  besichtigen.  , „ : , 

Wegen  Mangel  an  Kavallerie  konnte  die  Besatzung 
keinen  Ausfall  unternehmen,  und  mufste  sich  begnügen, 
aus  der  Kapuzinerbnstey  auf  diese  Dragoner  zu  feuern. 

. Gegen  Mittags  11  Uhr  recognoscirte  d’ilcrbeville 
selbst,  in  Begleitung  der  Generale  Aufsefs  und  Fugger 
die  Befestigung  der  Stadt,  und  ritt,  ungeachtet  des 
Feuers,  welches  man  von  der  Kapuzinerbastey  aus  auf 
ihn  machte,  bis  an  die  Ziegelbreunerey  heran. 

Der  Stadtcommandant  liefs  hierauf  durch  die  40  fran- 
zösischen Grenadiere,  welche  seit  Übergabe  der  Stadt 
Chan}  zu  Straubing  lagen,  alle  Häufser  rings  um  die 
Stadt  niederrcifscn  und  in  Brand  stecken;  demnach  wur- 
de von  dem  obern  Thor  an  bis  zuin  Frauenbrünnei  alles 
der  Erde  gleich  gemacht,  eben  so  von  dem  Steinerthor, 
bis  an  den  Bach  hin , und  alle  Gebäude  von  dem  untern 
und  Douauthor  wurden  ein  Raub  der  Flammen:  der  bin- 
nen diesen  2 Tagen  (16  — 17ten  October)  hierdurch  ver- 
ursachte Schaden  wurde  auf  40,000  fl.  geschätzt,  und  wä- 
re noch  bedeutender  geworden,  wenn  nicht  der  auf 
d’Herbeville’s  Befehl  ahgeschickte  österreichische  Obrist- 
lieutenant Steinlöff'el  mit  seinem  500  Mann  starken  De- 


*)  das  ” ich  ” wird  in  der  Croatisclicn  Sprache  wie  "itsclC’  aus- 
gesprochen. . * . . .,  J 
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tachemcnt  die  französischen  Greüadifre  zurückgetrieben 
hätte. 

Der  Commandant,  Obristlieutenant  Drcxcl,  wurde 
zwar  wegen  dieser  auf  seinen  Befehl  unternommenen 
Zerstörung  verklagt,  aber  es  erfolgte  keine  Erwiederung 
hierauf.  Den  17ten  October  liefs  d’Herbeville  2 Ilegie- 
rungsräthe  als  Deputirte  zu  sich  nach  Alburg  berufen, 
welchen  er  erklärte,  dafs,  wenn  sich  die  Stadt  nicht  im 
Guten  ihm  unterwerfen  wolle,  er  die  ganze  Gegend  ver- 
heeren und  zerstören  würde;  da  jedoch  diese  Dcputirten 
erwiederten,  dafs  es  nicht  in  der  Macht  der  Regierung 
stehe,  sich  ihm  zu  unterwerfen,  sondern  die  Übergabe 
von  der  eommandantschaft  abhänge,  so  wurden  sie  so- 
gleich wieder  entlassen,  und  von  neuem  begann  die  Ka- 
nonade. 

Immer  nachdrucksvoller  ging  d’Herbcville  zu  Wer- 
ke, ein  Truppencorps  liefs  er  zwischen  Alburg  und  Gel- 
tolting  auf  den  Feldern  aufstellen,  und  die  ausserhalb  der 
Altstadt  bey  der  St.  Michaelikapclle  in  dem  Lager  ge- 
wesenen Truppen  nickten  so  nahe  gegen  die  Stadt,  dafs 
man  ihre  Fahnen  und  Standarten  von  den  Mauern  aus 
deutlich  unterscheiden  konnte.  In  der  ersten  Nacht  be- 
setzten die  Belagerer  den  St.  Peterskirchhof;  dein  Geräu- 
sche nach,  welches  sie  unweit  dem  Wehrdamine  an  dev 
Donau  machten,  glaubten  die  Belagerten,  es  würde  da- 
selbst eine  Brücke  geschlagen,  und  ein  Anfall  von  den 
Sohlern  (Lederern)  herein  gegen  das  Donauthor  vorgö- 
nominen  werden , jedoch  statt  dieser  suchten  die  Feinde 
nur  die  jenseitigen  Schiffe  herüber  zu  bringen,  und  nä- 
herten sich  in  eben  dieser  Nacht  auf  einer  ganz  entge- 
•»■eniresetztcn  Seite  der  Stadt,  nämlich  auf  dem  Felde  vdv 

Ö O ' 

dem  Steinerthor,  bey  einer  steinernen  Märtyrersäule,  zu- 
nächst ftm  Hohlwege  ausser  dem  ABerftüfscheu , J00 
Schritte  von  der  Stadtmauer. 

Ungeachtet  das  Belagerungscorps  die  St  äfft  rings- 
um eiiisehlofs ; waren  dennoch  einige  der  Einwohner  so 
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entschlossen,  sich  durch  die  feindlichen  Reihen  durchzu- 
schleichen,  um  Kundschaft  einzuziehen,  ob  kein  Succurs 
zu  hoffen  sey. 

Wegen  dem  Hohlwege,  ausserhalb  dem  Stcinerthore, 
konnten  die  Belagerten  die  feindliche  Aiinäherung  am  er- 
sten läge  nicht  sogleich  gewahr  werden,  sondern  be- 
merkten blofs  das  Unternehmen  bey  der  St.  Peterswasser- 
wehre, daher  liefs  der  Major  und  Vicecommandant  Hüner- 
bein  (der  Commandant  selbst  kam  wegen  Unpäßlichkeit 
von  diesem  Tage  an  nicht  mehr  aus  dem  Haufse)  Sams- 
tags die  ganze  Nacht  hindurch  auf  den  churfürstlichen 
Wiesen  jenseits  der  Donau  und  dicht  an  dem  aufgewor- 
fenen Hornwerk  eine  Linie  von  300  Schritten  lang  zie- 
hen, und  besetzte  selbe  mit  Mannschaft.  - Durch  diese 
Vorkehrung  wurde  der  Feind  wenigstens  einigermassen 
in  seinen  Unternehmungen  beschränkt.  Nachdem  die 
Nacht  und  der  dichte  Nebel  verschwunden  waren,  konn- 
te man  erst  Sonntag  Morgens  sich  überzeugen,  daß  der 
Feind  in  dieser  einzigen  Nacht  seine  - Approclien  nicht 
nur  bis  au  den  Spitalkrautgarten , dicht  an  das  Flüßchen 
geführt  hatte,  sondern  wirklich  auch  schon  mit  Errich- 
tung einer  Batterie  beschäftiget  war,  welche  er  auch  am 
bellen  Tage  herstellte,  ohne  daß  er  durch  einen  Aus- 
fall daran  gehindert  werden  konnte,  weil,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Besatzung  blos  aus  Infanterie  bestand;  mit- 
hin blieb  ihr  (der  Besatzung)  nichts  anderes  übrig,  als 
ein  ununterbrochenes  Kanonenfeuer  gegen  die  Arbeiter 
zu  unterhalten,  aber  diese  ließen  siel,  hierdurch  nicht 
stören,  und  vollendeten  ihre  Batterie. 

Nun  ersannen  die  bedrängten  Einwohner  eine  son- 
derbare Kriegslist  , um  den  zu  Landshut  gewesenen  Ge- 
neral Maffiiy  von  ihrer  traurigen  Lage  in  Kenntniß  zu 
setzen:  eine  arme  \Vittwe  von  Alburg  wurde  mit  Be- 
zahlung von  etlichen  Gulden  dabin  gebracht,  daß  sie 
sich  zwischen  ihre  Schuhsohlen  das  Schreiben  an  den 
General  Maffay  durch  einen  Schuster  eiunähea  ließ,  und 
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selbes  auf  diese  Weise  unter  dem  Vorwände , dafs  inan 
sie  in  der  Stadt  nicht  dulde,  und  nach  Alburg  in  ihre 
Ortschaft  verwiesen  habe,  auch  richtig  dem  General 
uberbrachte. 

Am  21sten  October  früh  7 Uhr  geschah  von  der  Bat-  ' 
terie  bey  dem  Weinstadel  ein  Schufs,  dieser,  kaum  vor- 
über, wurde  sogleich  erwiedert  mit  Lösung  von  sieben 
feindlichen  Kanonen  gegen  alles  Vermuthen  auf  eben 
diese  Batterie  hin,  und  schon  das  erstemal  wurden  drey 
Personen  durch  die  zersplitterten  Ziegelsteine  verwun- 
det, die  übrigen  aber  alle  von  der  Batterie  vertrieben. 
Gleiches  geschah  auch  mit  der  Batterie  zwischen  dem 
Steiner-  und  untern  Thore. 

Aus  Versehen  hatte  man  vergessen , die  Schiefs- 
scharten , welche  blofs  in  der  dünnen  Mauerbriistung  ein- 
geschnitten waren , mit  Schanzkörben  und  Saiidsäckeii  :ztt 
besetzen,  wodurch  Leute  und  Geschütz  alle  Augenblicke 
der  Gefahr  ausgesetzt  waren , wo  nicht  von  den  Kano- 
nenkugeln selbst,  doch  wenigstens  von  den  Steintrüuii 
mern,  die  auf  jeden  Schufs  häufig  auseinandersprangen, 
beschädigt  zu  werden.  — 

Daher  kam  es  auch,  dafs  noch  an  dem  nämlichen 
Tage  diese  2 Batterien  zerstört,  und  so  zusammenge- 
schossen wurden,  da(s  inan  zufrieden  seyn  durfte,  die 
darauf  gepflanzten  Kanonen  ohne  Schaden  hinweg  und 
in  Sicherheit  bringen  zu  können.  Der  Umstand  , welcher 
damals  sich  ergab,  verdient  nicht  umgangen  zu  werden,  — 

Von  früh  Morgens  bis  Nachmittags  4 Uhr  dauerte, 
das  Kanonenfeuer  aus  den  Stadtbatterien,  daun  begann 
der  Feind  Bomben  in  die  Stadt  zu  werfen.  Die  erste 
davon  fiel  in  das  Haus  des  Amtsbürgermeisters.  Die  zweite 
in  das  daranstofsende  an  der  Ecke  der  Steingasse,  zün- 
dete den  Strohbodciu  desselben  an,  dafs  die  hellen  Flam- 
men kurz  hierauf  aus  dem  Dachstuhle  und  den  Fenstern 
schlugen,  und  man  daran  länger  als  2 Stunden  zu  lö- 
schen hatte. 
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Da  die  Belagerer  den  Brand  erblickten,  richteten 
sie  ihr  Wurfgeschütz  vorzüglich  auf  die  Brandstätte  , um 
das  Lösrhen  zu  verhindern , und  setzten  ihr  Artilierie- 
feuer  bis  spät  Abends  so  unablässig  gegen  den  Stadti 
thurm  und  die  Steinergasse  fort,  dals  an  diesem  Theile 
der  Stadt  sich  niemand  mehr  aufhalten  konnte. 

Obwohl  nun  binnen  3 Stunden  mehr  als  50  in  die 
Gassen  gefallene  Bomben  zerplatzten,  entstnnd  doch 
keine  weitere  Brandverheerung.  Endlich  bey  dunkler. 
Nacht  schwieg  das  feindliche  Geschütz,  und  die  Stadt- 
bewohner konnten  ihre  Lüschgeräthschaften  wieder  ver- 
wahren , wobey  sie  gleichzeitig  die  Vorsicht  gebrauch- 
ten, auch  die  Brunnenleitung  zu  untersuchen,  und  mit 
Erstaunen  gewahr  wurden,  dafs  bey  dem  untern  Brun- 
nen das  Wasserbehälter  gänzlich  leer  war,  weil  die  Dog- 
gen (Hahne)  lierausgezogeu  und  entwendet  waren. 
Hätte  der  Feind  diese  Nacht  mit  seinem  Wurfgeschütz 
die  Stadt  ferner  beschossen,  so  wäre  bey  der  untern 
Stadt  wegen  Wassermangel  das  Löschen  des  allenfalls 
entstandenen  Brandes  unmöglich  gewesen.  Nicht  saum- 
selig war  der  vorrückende  Feind:  wenn  schon  sein  Ge- 
schütz bey  Nacht  schwieg,  so  waren  Schaufel,  Pickel 
und  Hanen  desto  thätiger,  wodurch  die  Laufgraben  um 
ein  Beträchtliches  der  Stadt  näher  gebracht  wurden. 
Mit  Tagesanfang  trat  7 Uhr  früh  die  Artillerie  wieder 
in  Wirksamkeit,  bis  spät  Abends.  Die  Nacht  wurde  so- 
dann wieder  zum  schnelleren  Betriebe  der  Annäherungs- 
arbeiten beniitzt,  welche  sich  schon  bis  zu  dem  Fahrwe- 
ge am  Stadtgraben  erstreckten,  so  dafs  von  der  näher 
erbauten  Batterie  aus  au  der  Stadtmauer  der  Mauer- 
kranz, besonders  von  dem  Steinerthor  an,  bis  an  das  En- 
de gegen  das  untere  Thor  hin,  ganz  weggeschossen,  und 
die  2*/,  Schuh  dicke- Mauer  so  durchlöchert  war,  dafs 
die  Eröffnung  der  Bresche  in  kurzer  Zeit  zu  befurchten 
war,  überdiefs  liefs  d’Herbeville  eine  grofse  Anzahl  Sturm- 
leitern, Faschinen,  Woil-  und  Strohsäcke,  Petarden  und 
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andere  Sturmgeräthschaften  herbcy  bringen,  um  dann  dte 
Bestürmung  vorzunehmen : dagegen  trafen  die  Belager- 
ten folgende  Vorkehrung:  . • ; ,;i 

1)  Ein  Paar  grofse,  starke  Kasten  wurden  vor  die 
bereits  entstandene  Öffnung-en  au  der  Stadtmauer  ge- 
stellt. 

2)  Wurde  iiq  Zwinger  eine  Art  gedeckter  Capouiere 
errichtet,  damit,  im  Falle  die  Stadtmauer  einstürzen 
würde,  die  Mannschaft  sich  in  diesem  gedeckten  Gange 
noch  auf  dem  Zwinger  halten  konnte.  , 

3)  Am  Fufse  des  Zwingers,  wie  auch  an  dessen 
Brustwehre,  wurden  Pallisaden  gesetzt. 

4)  Unter  dem  Steinerthor  wurden  zwey  mit  Kartät- 
schen geladene  Stücke  ( mit  ihrer  Mündung  gegen  den 
Stadtgraben  gerichtet)  aufgepflanzt. 

Bey  schwankender  Ungewifsheit,  ob  noch  ein  Ent- 
satz zu  hoffen  sey  oder  nicht,  befanden  sich  die  Inwoh- 
ner in  einer  sehr  bedrängten  Lage,  die  um  so  peinigenr 
der  wurde,  da  nur  noch  24,000  Musquetenkugeln  vorrä- 
thig  waren,  während  in  den  vorigen  Nächten  jedesmal 
36,000  Stück  ausgcthcilt  wurden.  Alles  Bley,  was  die 
Bürgerschaft  hatte,  wurde  früher  schon  benutzt,  ja  man 
grub  sogar  die  bleiernen  Wasserrohren  aus  der  Erde, 
und  gofs  Kugeln  daraus.  Als  man  auch  aus  dem  Jesui- 
terkloster  die  Bleiröhren  zu  diesem  Zwecke  abholen 
wollte,  verweigerten  die  geistlichen  Herrn  die  Abgabe, 
indem  sie  Bley  nicht  gegen  Holz  vertauschen  wollten.  — 
Hinsichtlich  des  Pulvers  war  ebenfalls  ein  so  geringer  , 
i Vorrath  mehr  vorhanden,  dafs  man  höchstens  auf  ein 
paar  Tage  noch  auslangen  konnte.  Sohin  fand  der  Mar 
gistrat  es  für  zweckmäfsig,  über  diese  Verhältnisse  ei- 
ne Berathung  mit  Zuziehung  des  Stadthauptmaunes  vor- 
zunehmen, welches  auch  geschah,  und  wobey  der  Stadt- 
hauptmann erklärte,  dafs,  im  Falle  binnen  ± Tagen  ein 
Suceurs  käme,  man  wohl  noch  so  l^uge  mit  der- Muni- 
tion auskommen  könnte,  ausserdem  aber  wäre  es  besser, 
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bey  Zelten  noch  eine  ehrenvolle  Capitulation  anzu neh- 
men. Dieser  Rathsheschlufs  wurde  der  churfürstlichen 
Regierung  und  der  Stadtcommandantschaft  mitgetheilt, 
worauf  der  brave  Major  Hiiherbein  alle  fernere  Bera- 
thüngen  durch  seinen  festen  Ausspruch  auf  hob , indem 
er  sagte,  dafs  er  sich  noch  zur  Zeit  durchaus  auf  kei- 
nen Vergleich  einlassen  werde,  theils  weil  er  einen  bal- 
digen Succurs  erwarte,  theils  weil  die  Bresche  noch 
nicht  völlig  erlegt  seye,  und  von  ihm  schon  solche  Vor- 
kehrungen getroffen  worden  wären,  dafs  er  sich  aller- 
dings getraue,  den  von  dein  Feinde  gewagten  Sturm, 
der  vor  vier  Tagen  ohnediefs  nicht  beginnen  könne, 
nachdrücklich  abzuschlagen,  wobey  er  noch  versicherte, 
dafs  er  aus  blofsem  Eigensinn  nie  die  Stadt  der  feindli- 
chen Wuth  und  Zerstörung  Preifs  geben  würde,  son- 
dern getreu  nach  Pflicht  und  Gewissen  den  Zeitpunkt 
bestimmen  wolle,  wenn  kein  fernerer  Widerstand  mehr 
geleistet  werden  könne,  nur  solle  man  mit  Pulver  und 
Bley  sparsam  umgehen,  und  es  nicht  unnützer  WeWe 
verschiefsen , sondern  bis  zum  Sturm  so  viel  wie  mög- 
lich aufsparen. 

Da  die  Bürgerschaft  wohl  einsah,  dafs  der  Major 
von  seiner  bestimmten  Erklärung  nicht  abgehen  werde, 
so  war  man  um  so  mehr  bemüht,  Kundschaft  einzuzie- 
hen , ob  keine  Hilfstruppen  zum  Entsätze  im  Anmarsch 
seyen.  Dieses  auszuspnhen,  wurden  zwey  Bürger  gegen 
ein  Geschenk  von  100 fl.  dazu  bewogen,  nächtlicher  Wei- 
le auf  einem  Kahne  nach  Landau  *)  abzuschiffen.  — Die 
Expedition  ging  glücklich  vorüber,  und  beide  Abgeschick- 
te kamen  am  26sten  October  Nachmittags  wieder  in  die 
Stadt  zurück,  mit  der  frohen  Botschaft,  dafs  General 
Lützelburg  mit  9 bis  10,000  Mann  auf  dem  Marsche  sey, 


*)  Landau  an  der  I»ar,  ein  klöne«,  auf  einer  Anhöbe  erbaute« 
Städtchen.  . ••• , ..• 
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die  Stadt  zu  entsetzen , und  seinen  Angriff  auf  den  Feind 
durch  eine  Rauchsäule  der  Besatzung  Straubings  bekannt 
machen  werde  4 damit  sie  zugleich  einen  Ausfall  unter- 
nehmen könnet  Diese. Nachricht  erfreute  die  Bürger  um 
so  mehr , t als  die  Belagerer  (wegen  ■ Mangel  an  Muni- 
tion) die  ganze  Nacht  ihr  Geschütz  schweigen  liefsen, 
und  man  schon  bey  einbrechender  Nacht  das  bayerische 
Lager  von  dem  Stadtthurme  aus  erblicken  konnte,  und 
die  bey  Leibeifing  hochlodernden  Wachtfeuer  allen  Zweifel 
löfsten.  Eiue  üble  Zurückweisung  hätte  dem  Feind  zu 
Theil  werden  können,  wenn  nicht  durch  einen  nichts- 
würdigen französischen  Grenadier,  welcher  zum  Feinde 
überging,  der  aurückende  Succurs  verrathen  worden  wä- 
re. Hierdurch  aufmerksam  gemacht,  liefsen  die  Belage- 
rer alle  Bagage  auf  der  Donau  nach  Regensburg  trans-  - 
portiren,  und  machten  sich  zum  Angriffe  bereit.  Den 
andern  Tag,  am  27sten  October  Morgens  Früh,  rückte 
die  ganze  österreichische  Armee,  mit  Ausnahme  der  in 
deu  Approchen  zurückgebliebenen  1500  Mann  Infanterie, 
aus  dem  Lager  gegen  Salching  über  die  Felder,  und  ent- 
wickelte da  ihre  Streitkräfte  nach  einer  solchen  Aus- 
dehnung, dafs  man  sie  von  der  Stadt  aus  kaum  überse- 
hen konnte,  obwohl  sie  an  Husaren  und  Dragonern  nicht 
über  6000,  und1  an  Infanterie  nicht  über  4000  Mann  stark 
war;; sie  bestand  aus  folgenden  Regimentern,  welche  al- 
le sehr  unvollständig  waren : dem  Lettingischen , Fugger, 
Würtemberger,  Aufsesser,  Baireuther,  Sachsen -Gothaer, 
Holstein  -Meklenburger , dann  den  Regimentern  Lausanne, 
Darmstadt,  Hannover  und  auch  aus  einem  Bataillon  Com- 
mandirten  von  allen  Regimentern.  Unter  der  Infanterie 
befand  sieh  das  Friesische  Bataillon,  das  Dalbergische 
Regiment,  das  Regiment  Wolson,  und  Obrist  Rumar. 
Während  sich  die  feindliche  Armee  in  Schlachtordnung 
aufstellte,  versammelte  sich  die  Besatzung,  zum  Ausfälle 
bereit,  auf  dem  Marktplätze,  und  die  Bürgerschaft  be- 
setzte die  Stadtmauern  und  Wälle.  So  gefahrvoll  dieser 
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Zeitpunkt  zu  seyn  schien,  so  schnell  und  gefahrlos  ver- 
strich er,  indem  nach  Verlauf  von  etlichen  Stunden  die 
feindliche  Armee  wieder  ihr  voriges  Lager  bezog.  Da- 
mit jedoch  die  muthige  Besatzung  ihre  Tapferkeit  zeigen 
konnte,  machte  sie  einen  Ausfall  auf  einige,  unter  Com- 
mando  eines  Obristlieutenant  gestandene,  österreichische 
Kscaudrons,  welche  wahrscheinlich  Befehl  hatten,  sich 
noch  länger  auf  dem  Aufstellungsorte  zu  verweilen;  der 
Obristlieutenant  mit  13  Gemeinen  wurde  gefangen , und 
100  Mann  sollen  auf  dem  Platze  geblieben  seyn. 

In  gespannter  Erw  artung  sah  die  Besatzung  der  Ent- 
scheidung ihres  Schicksales  entgegen,  als  am  28steu 
October  ganz  unverhofft  ein  kaiserlicher  Trompeter  vor 
das  Thor  kam,  und  zum  Commandanten  verlangte,  an 
welchen  er  ein  Schreiben  hatte.  Diefs  Schreiben  war 
von  dem  ckurfürstlichen  geheimen  Secretär  Ncusönner, 
inhaltlich  dessen  derselbe  erklärte,  dafs  er  aus  speciel- 
lein  Aufträge  zu  Alburg  angclangt,  und  daselbst  mit 
Herrn  General  d’Iierbeville  wörtlich  in  Unterhandlung 
wegen  des  Landes  und  der  Stadt  Straubing  sev,  defe- 
halh  habe  er  einen  Waffenstillstand  abgeschlossen,  wel- 
chen die  Stadt  auf  gleiche  Weise  beobachten,  und  also 
gleich  einen  Officier  zu  ihm  hinausschicken  solle,  damit 
er  selbem  näheren  Aufschlufs  ertheilen  könne.  Diesem 
nach  wurde  ein  Hauptmann  abgeschickt,  mit  welchem 
Neusönner  selbst,  Abends  3 Uhr,  in  die  Stadt  kam,  und 
zu  dem  Cominaudanten  sich  verfügte;  bald  nachher  ver- 
sammelte sich  bey  dem  Vicedom  der  Kanzler,  Rentmei- 
ster und  die  deputirten  Kriegsräthe,  nebst  den  0 fö- 
deral und  den  Abgeordneten  der  Stadt,  in  deren  Gegen- 
wart Neusönner  sein  Beglaubigungsschreiben,  dato  14ten 
October,  vorlegte,  inhaltlich  dessen  die  Stadt  Straubing 
den  Kaiserlichen  auf  so  lange  cingeräumt  werden  solle, 
bis  die  Friedensuntcrhandlungen  durch  den  vorwaltenden 
Traktat  geschlossen  seyen,  und  defshalb  sogleich  eine 
Deputation  nach  Alburg  abzugehen  habe , um  daselbst 
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dem  Herrn  General  d’Herbeville  die  gehörige  Unterwür- 
figkeit zu  bezeigen.  Kürze  halber  sind  hier  die  weitern 
defsfallsig  gepflogenen  Verhandlungen  nicht  angeführt, 
indem  selbe  der  königl.  Herr  Regierungsrath  von  Mussi-t 
nan  in  seiner  Geschichte  von  Straubing  Jahrgang  1816.» 
in  8.  sehr  ausführlich  dargestellt  hat.  ' >u. 

Am  23sten  October  versammelte  sich  die  bisherige 
Besatzung,  und  stellte  sich  auf  dem  Markte  bis  zum  un- 
teren Thor  anf;  die  kaiserlichen  Truppen  zogen  ein,  und 
stellten  sich  jenen  vorüber  auf.  Um  2 Uhr  Nachmittags 
kam  General  d’Herbeville  mit  seinem  Generalstaab  selbst: 
in  die  Stadt,  und  liefs  sich  vom  Magistrat  die  Schlüssel« 
der  Stadt  überreichen,  wornach  durch  seine  Truppen  drei 
Thore  besetzt  wurden , und  die  churbayerische  Besatzung 
mit  fliegenden  Fahnen  nach  Aiterhofen  abzog..  da-*». 

General  d’Herbeville  und  seine  Generale  Graf  Auf- 
sefs  und  Marquis  de  Causani,  die  Obersten  Baron  von 
Arman  , als  Stadtcommandant,  und  Trascowich,.  Tochter-' 
mann  des  General  d’Herbeville,  mit  dem  Staab,  hielten« 
täglich  grofse  Tafel  sowohl,  als  auch  glänzende  Bälle, 
wobey  jedesmal  nicht  nur  die  im  Orte  anwesenden  ,-sön-' 
dem  auch  fremde  Officiere  und  Landedelleule  mit  ihren 
Damen  und  Töchtern  eingeladen  wurden. 

Am  5ten  May  1705  wurde  durch  den  Graf  von  Lö- 
wenstein, als  Statthalter  der  bayerischen  Lande,  im  Na- 
men seiner  kaiserlichen  Majestät,  der  Bürgerschaft  auf 
dem  Rathhaus  der  Eid  abgenommen,  und  einige  Tage« 
später,  ehe  die  Truppen  nach  Italien  und  Ungarn  abmar- 
scliirten , wurde  die  Bürgerschaft  sogar  noch  entwaffnet, 
welches  Loos  nach  14  Tagen  nicht  nur  auch  die  Bür-, 
ger  von  München,  sondern  alle  des  ganzen  Churfürsten- 
thums traf.  Erst  nach  10  Jahren  konnte,  nach  dem  ge- 
schlossenen Frieden , sich  das  Land  der  Wiederkehr  sei- 
nes nllgeliebten  Regenten  erfreuen,  welcher  mit  Jubel 
und  Frteudenthränen  am  loten  April  1715  zu  München  em- 
pfangen wurde.  Der  österreichische  Succcssionskrieg 
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hatte  auch  für  Straubings  Bewohner  abermals  neue  Krlegs- 
Rcenen  herbey  geführt.  Im  Monate  July  1741  trafen  zu 
Straubing  bayerische  Ingenieur  - Officiere  ein,  welche  un- 
ter der  obern  Leitang  des  bayerischen  Ingenieur- Majors 
du  Chaffat  *)  die  Befestigung  der  Stadt  auf  das  eifrigste 
.betrieben;  alle  Gebäude  ausserhalb  der  Stadt  wurden  so- 
gleich abgebrannt  und  geschleift , die  Gärten  und  Grund- 
stücke theils  zur  Anlegung  dm1  Festungswerke  benützt, 
theils  auch  abgeebnet,  und  das  Erdreich  zum  Aufwurfe 
der  Brustwehren  benützt.  Die  jenesmalige  Befestigung 
nnd  Verpflegung  der  Truppen  soll  nach  Rechnung,  wel- 
che das  Stadtarchiv  besitzt,  sich  auf  43,240  fl.  31  kr.  2 hl 
betragen  haben.  • 4 

Graf  Moritz  von  Sachsen  befehligte  die  in  Straubing 
gelegene  , aus  Bayern  und  Franzosen  bestandene  Besa- 
tzung, wife  auch  die  auf  den  Grenzen  des  bayerischen 
Waldes  sehon  im  Monat  September  1741  daselbst  einge- 
troffenen französischen  Hilfstruppen , nämlich  die  in  6 Ba- 
taillons bestandene  Brigade  d’ Anjou,  zu  welcher  das 
■bayerische  Infanterieregiment  Herzog  Clemens,  und  das 
General  Graf  Costa’sche  Kürassierregiment,  zudem  2 Ba- 
taillons' von  Churprinz  und  4 Compagnieen  Grenadiere  ge- 
stossen  waren.  •««  , '•  ...  ..... 

So  glücklich,  wie  bekannt,  in  diesem  Kriege  die 
bayerischen  Waffen  anfänglich  gewesen  sind,  so  unglück- 
lich- waren  sie  späterhin:  General  Minucci  mufste  am: 
24sten  Januar  1742  die  Stadt  Linz  wieder  räumen,  und 
zog  durch  Straubing  nach  der  obern  Walz.  Mit  unauf- 
haltsamen Schritten  drangen  die  Österreicher  immer  tie- 
fer in  Bayern  ein,  nachdem  Graf  Plattin,  Commandant' 

> • >•  *•  . *-*. .;  .r.'ib.,  . j:-  :• 
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*)  Schon  in  der  Kriegsgeschichte  vön'  AiigSbörg  liabte  ichf'S.  118. 
bemerkt,  dafs  du  Chaffat  ehemals  Kreis -Ingenieur  zu  Ulm  war, 
und  im  Jahr  174 1 als  Ingenieur  - Major  ib  ■ bayerische  ■ Dienste  . 
trat,  wo  er  als  General  starb.  ;•••'  ■ - ...  •;,! 
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468  Oberbau  fees  bey  Passau,  auf  eine  feige  Art  ihnen 
die  Feste  übergab,  wofür  er  auch  nach  abgchaltenein 
Kriegsgericht  zu  Straubing  auf  dem  ©bern  Stadtplatze 
enthaupte  twurde.  Als  Graf  Chevenhüller  die  Stadt  Strau- 
bing zur  Übergabe  auffordern  liefe,  schlugen  die  braven 
Bürger  die  Aufforderung  ohne  weiters  ab,  wornach  der 
österreichische  Generalmajor,  Baron  von  Bärenklau,  mit 
einem  Belagerungscorps  gegen  die  Stadt  vorrückte.  Der 
bayerische  Obrist,  Freiherr  vou  Wolfswiesen,  war  Stadt- 
commandant;  die  Bürger  versahen  mit  dem  Militair  ge- 
meinschaftlich den  Dienst,  besetzten  die  Stadtmauer  und, 
fügten  dem  Feind  vielen  Schaden  zu.  Um  die  Kroaten 
und  Panduren  , welche  sich  vorzüglich  in  der  Altstadt 
festsetzten,  durch  einen  Ausfall  zu  vertreiben,  liefen 
sich  viele  Bürger  freiwillig  anmelden  und  zeichneten,  sich 
durch  Muth  und  Tapferkeit  aus.  Gleich  anfänglich  dp*j 
Belagerung  war  der  bayerische  General,  Graf  Törriag, 
befehligt,  Straubing  zu  entsetzen ^ er  stand  zwischen  In- 
golstadt und  Landshut  mit  tdnpiftUorps  von  drey  Regi- 
mentern Kavallerie  und  einigen  Regimentern  Infanterie, 
Bärenklau  griff  den  14tcn  Februar  .1742  den  General 
Törring  unvermutlict  an,  schlug  ihn  in  die  Flucht,  nahm 
299  Mann  gefangen,  erbeutete  150  Pferde  samrnt  zwey 
Standarten  und  einer  Fahne,  die  übrigen  Bayern  aogen 
sjch  nach  Iugolstn,dt  zurück,  hierauf  wurde  die  Stadt 
nochmals  zur  Übergabe  und  Erlegung  einer  .Brandsteuer 
von  100,000  fl.  aufgefordert,  mit  der  Drohung,  dafe  bey 
dem  Weigerungsfälle  keine  Schonung  gegeben  .würde. 

Bis  die  Belagerung  ihreji  Anfang  nahm,  jvär  de»* 
Monat  April  herangeriickt.  Der  österreichische  General, 
Graf  Wurmbrandt,  leitete  den  Angriff;  er  liefe  am  3t en 

ü'-  ' " !•  • ' . .i.  ! o: 
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*)  Da»  auf  einer  Anhöhe  in  der  Altstadt  dicht  an  der  Strafse  er- 
baute Haut»,  worinn  »ich  die  Panduren  verschanzten,  hat  bi« 

* jetzt  noch  den  Namen  Panduren  - Schlösse!.  n,.,f 


Digitized  by  Google 


April  1742  hinter  dev  Mauefr  des  damals  Graf  Lerchen-* 
felriisrhcn  Garten»  drey  Batterien  aufwerfen,  von  wo  aus 
am  ftten  Aprtl  der  Anfang  zum  Bombardement  gemacht 
wurde.  Als  die  Belagerer  schon  900  Bomben  ohne  allen 
Erfolg  itl  die  Stadt  geworfen  hatten,  unternahmen  sie 
am*  lOten  April  einen  Hhuptsturm , welcher  aber  nicht 
nur  »mrthvoll  abgeschlagen , sondern  dem  Feind  durch 
eine  gesprengte  Mine  noch  grofser  Verlust  an  Manie* 
Schaft  und'  Pferden  zugefugt  w urde.  Durch  diese  muth- 
volle“ Verteidigung  Sah  sich  Wurmbrandt  genöthiget, 
die  Belagerung  aufzuheben,  und  zog  sich  am  Ilten  April 
Nachmittags  zwischen  3 und  4 Uhr  gegen  Plattling  za-: 
Kick.  Bey  diesfer  Belagerung  soll  sich  ein- bürgerlicher 
Artillerist,  Namens  Einsiedler,  vorzüglich  ausgezeichnet 
haben,  indem -er  so  gut  zn  treffen  wtifste,  dafs  er  allein 
mit  seiner  Kanone  in  wenigen  Tagen  36  Mann,  gröfs- 
tenthells  Officiere,  getödtet  hatte.  Eben  so  hat  sich  je- 
ncsmals  ein  gewisser  Geschray  als  Freiwilliger  bey  dem 
Ausfälle  auf  die  Kroaten  und  Panduren  sehr  hervorge- 
than.  DieseV  Mann  war  anfänglich  Gerichtsdiener  und 
avancirte  bis  zum  -General  - Mnjor  in  königl.  preufsischeit 
Diensten. 

Nach  aufgehobener  Belagerung  nahm  Chevenhüller 
sein  Hauptquartier  zu  Vilshofen  und  Pleinting,  die  baye- 
rischen Truppen  hätten  ihr  Lager  zu  Plattling,  und  die 
Franzosen , "welche  Graf  Harcourt  befehligte,  standen  zu 
Niederalteich.  Während  des  Monats  August  wurde  Har- 
court vom  Graf  Moritz  von  Sachsen  abgelöfst,  und  Ge- 
neral  Graf  Seckendorf  trat  aus  österreichischem  in  baye- 
rischen Dienst  über.  Bald  nach  Antritt  seines  Gomman- 
do’s  brach  der  Graf  von  Sachsen  am  9ten  August  1742  von 
Niederalteich  auf,  und  zog  sich  auf  die  Höhen  von  Deg- 
gendorf, wohin  die  österreichischen  Husaren  denselben 
verfolgt  hatten.  Bey  Deggendorf  machte  Graf  von  Sach- 
sen so  lange  Halt,  bis  die  bayerische  Armee  bey  Platt- 
ling ebenfalls  auf  brach. *> 
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Diefs  geschah  am  5ten  September.  Man  zog  sich 
gegen  Geltofing  eine  Stunde  von  Straubing  entfernt,  zu- 
rück, und  schlug  dort  ein  Lager.  Dahin  folgte  auch  der 
Prinz  von  Hildburghausen  mit  seinem  bey  Kleegarten 
und  Wallersdorf gestandenen  Corps.  Nicht  so  glück- 
lich war  der  Rückzug  des  bey  Pilsting  mit  6000  Mann 
gestandenen  Grafen  Minucci,  welcher  dieselben  gleich- 
falls in  das  Lager  bey  Geltofing  hatte  abfültren  sollen. 
Seine  Amergarde  wurde  am  6ten  September  vor  Tages 
Anbruch  angegriffen.  Die  Dunkelheit  der  Nacht  brachte 
unter  der  bayerischen  Mannschaft  den  Wahn  hervor,  als 
fanden  sich  Österreicher  in  ihrer  Mitte,  und  sie  gab  auf 
ihre  eigenen  Leute  Feuer.  Endlich  eilte  General  Ga- 
brieli  mit  2 Dragonerregimentern  herbey,  fiel  dem  Fein- 
de unvernmtket  in  die  Flanke,  und  jagte  denselben  mit 
bedeutendem  Verluste  zurück. 

Zu  gleicher  Zeit  brach  auch  der  Graf  von  Sachsen 
mit  seiner  Armee  bey  Deggendorf  auf,  und  kam,  ohne 
von  dem  Feinde  beunruhiget  zu  seyn , ebenfalls  in  dem 
Lager  zu  Geltofing  an. 

Am  7ten  September  marsch irte  die  ganze  bayerische 
und  vereinigte  französische  Armee  nach  Straubing,  hielt 
am  8ten  Rasttag,  und  zog  am  Uten,  nachdem  sie  die  Be- 
satzung daselbst  verstärkt  hatte,  nach  Pfater.  Hier  und 
bey  Geifsling,  und  weiter  hinauf  gegen  Regensburg  bis 
an  die  Ortschaft  Wcichs,  bezog  die  Armee  ein  Lager. 
In  dieser  Stellung  blieb  aelbc  bis  zum  13ten  September 
1742,  wo  sie  auf  brach  und  sich  theilte. 

Die  Franzosen  unter  dem  Grafen  von  Sachsen  zo- 
gen über  Burglengenfeld  in  die  obere  Pfalz;  die  bayeri- 
c 

- * Y ••  *•  , 

*)  Geltofing,  ein  Dorf  an  den  Aiternchftiifschen. 

Kleegarten  am  linken  Isarufer,  unweit  Landau. 

***)  Wallersdorf  an  der  von  Deggendorf  nach  Landshut  führenden 

Strasse.  . _ • 
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sehen  Truppen  unter  dem  Grafen  von  Seckendorf,  gin- 
gen über  keiihehn,  und  schlugen  bey  Abensberg  ein  La- 
ger. Bald  hierauf  wurden  die  Österreicher  aus  Bayern 
vertrieben.  Am  18ten  Oetober  war  die  Stadt  Burgbau- 
sen schon  wieder  in  bayerischen  Händen;  die  Österrei- 
cher , welche  nur  noch  Schärding  und  Passau  (welche 
Plätze  sie  als  die  Schlüssel,  zu  Bayern  betrachteten)  im 
Besitze  hatten,  zogen  eben  daselbst  auch  ihre  Haupt- 
macht zusammen.  Äusserst  bedrängt  war  jener  Zeit  die 
Bürgerschaft  Straubings , indem  die  erlittenen  Beschädi- 
gungen auf  3S2,739  fl.  angegeben  werden , worunter  je- 
ne 336,000  fl.  angegeben  sind,  welche  nach  einer  eid- 
lichen, von  der  damaligen  Regierung  in  Straubing  vor- 
genonunenen , Schätzung,  wegen  niedergerissenen  und 
abgebrannten  Häufseru  und  Gärten,  die  Bew'ohner  ver- 
loren. 

Der  liebreiche  Churfurst  erliefs  defshalb  den  Ein- 
wohnern die  Haufssteuern  gänzlich,  und  erleichterte  ihre 
Lage  auf  alle  mögliche  Art.  Wie  gewöhnlich  trafen 
auch  zu  Straubing  wegen  ausgestandenem  Mangel  und. 
Elend,  bedeutende  Sterbefalle  ein,  so  dafs  vom  Ilten 
May  bis  8ten  September  bey  600  Menschen  begraben 
wurden ; überdiefs  mufsten  bis  Anfangs  April  1743  sämmt- 
liche  Unterthancn  des  Straubinger  Bezirkes  abermals  an 
der  Befestigung  der  Stadt  arbeiten.  In  eben  diesem  Mo- 
nate des  Jahres  1743  fiel  ein  bey  Griesbach  statt  gehab- 
tes Gefecht  nicht  gut  für  die  bayerischen  Truppen  aus; 
bey  weitem  schlimmer  aber  ging  es  für  dieselben  bey 
Braunau  zu.  General  Seckendorf  stand  damals  bey  Lands- 
hut, Prinz  Conde  mit  12,000  Franzosen  bey  Landau  an 
der  Isar,  Marschall  Broglio  machte  diess-  und  jenseits 
der  Donau,  von  Straubing  abwärts,  verschiedene  Bewe- 
gungen, um  die  Österreicher  aus  Schärding  zu  vertrei- 
ben ; allein  sobald  diese  letztem  bey  Pfarrkirchen  den 
französischen  Ereigänger  Lacroix  mit  seiner  ganzen  Com- 
pagnie gefangen  genommen  hatten,  glaubte  Conde,  sie 
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würden  nun  geradezu  auf  ihn  losgehen , i und  zog  sich, 
weil  er  keinen  Verlust  erleiden  wollte,  zurück.  Secken- 
dorf war  eben  an  des  Kaisers  Hofe  zu  München , als 
diese  unglücklichen  Ereignisse,  bey  Eröffnung  des  Feld- 
zuges, in  diesem  1743sten  Jahre  eiutraten.  Er  eilte  zu 
seiner  Armee,  zog  alle  seine  Truppen  zusammen,  und 
schlug  zwischen  Erding  und  Ebersberg  ein  Lager.  Ver- 
gebens bemühte  er  sich  liier  den  Marschall  Broglio  mit 
seinen  15,000  Franzosen  an  sich  zu  ziehen.  Daher  konn- 
ten die  Österreicher,  von  der  Straubinger  Seite,  mit 
Schnelligkeit  an  die  Isar  Vordringen:  Landau  und  Din- 
golling  wurden  von  denselben  mit  stürmender  Hand  ein- 
genommen , und  in  Asche  gelegt.  In  Dingolfing  coimnan- 
dirte  Marquis  von  Chatelet,  welcher  hinter  einem  drei- 
fachen Retranchement  sicher  genug  zu  seyn  glaubte. 
Allein  die  Österreicher  liefsen  sich  hierdurch  nicht  akhal- 
ten,  sondern  gingen  unter  dem  Grafen  von  Daun  auf 
dasselbe  los,  und  überstiegen  nicht  nur  dieses  Retran- 
chement, sondern  auch  noch  die  Mauern  der  Stadt.  In 
der  ersten  Hitze  wurde  alles  niedergemacht,  und  die 
ganze  Stadt  geplündert.  Die  Franzosen  zogen  sich  zwar 
zurück,  und  steckten  hinter  sich  zwey  Brücken  in  Brand; 
allein  sie  wurden  stark  verfolgt,  und  ihrer  viele  in  die 
Isar  gesprengt.  Die  Zahl  der  Todten,  Verwundeten  und 
Gefangenen  belief  sich  auf  1000  Mann;  die  Österreicher 
hatten  deren  kaum  hundert. 

Die  Einäscherung  der  ganzen  Stadt  Dingolfingen  ge- 
schah eigentlich  dadurch,  dafs  die  Franzosen  bey  ihrem 
Abzüge  ihr  dort  gehabtes  Magazin  in  Braud  gesteckt 
hatten,  indessen  die  eingedrungenen  Feinde  auf  der  an- 
dern Seite  Feuer  anlegten.  1 

Gleiches  trauriges  Loos  traf  auch  die  Stadt  Landau. 
Sobald  Marquis  von  Tost,  welcher  daselbst  die  Franzo- 
sen commandirte,  die  ausrückeuden  Österreicher  erblickt 
hatte,  steckte  er- die  untere  Stadt  sogleich  in  Brand,  und 
zog  sich  in  die  zu  seiner  Vertheidiguug  gelegenere  obe- 
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f#  zurück.  Prinz  Carl,  Oberfeldherr  der  Österreicher, 
both  ihm  Unterhandlung  an,  Tost  aber  wollte  davon 
nichts  wissen. 

Der  Prinz  liefs  also  auf  die  Stadt  kanoniren,  Feuer- 
kugeln hinein  werfen,  und  selbst  zum  ininiren  den  An- 
fang machen.  Die  Franzosen  verliefsen  gegen  Mitter- 
nacht die  Stadt,  steckten  dieselbe  auf  verschiedenen 
Punkten  in  Brand,  und  zogen  sich  über  die  Isarbrü- 
cke, welche  sie  hinter  sich  abwarfen,  zurück.  Die  zu 
gleicher  Zeit  in  die  Stadt  eingedrungenen  Österreicher 
waren  nicht  im  Stande,  die  Wuth  der  Flammen  zu  hem- 
men, sondern  mufsten  geschehen  lassen,  dafs  durch  die- 
selben Alles  verzehrt,  und  die  Einwohner  dadurch  in  das 
äusserste  Elend  gestürzt  wurden. 

Das  mit  genauer  Noth  noch  gerettete,  in  100  Säk- 
ken  bestandene  Mehl,  hatte  der  Prinz  unter  die  armen 
Leute  vertheilen  lassen. 

Während  alles  dieses  vorging,  stand  Seckendorf 
zwischen  Moosburg  und  Landshut  im  Lager.  Broglio  be- 
fand sich  in  Straubing,  und  der  Graf  von  Sachsen  zu 
Stadt  am  Hof.  Broglio  hatte  in  die  Lage  der  Stadt 
Deggendorf  so  grofses  Vertrauen  gesetzt,  da(s  er  da- 
selbst Schanzen  aufwerfen  liefs.  Jedoch  die  Österreicher 
drangen  auch  hier  wieder  vor,  und  fingen  den  27sten 
May  1743  an , von  einer  Anhöhe  herab,  ein  so  lebhaftes 
Feuer  zu  machen,  dafs  in  kurzer  Zeit  die  Verschanzung 
zerstört,  und  aus  selber  die  Belagerten  vertrieben  wur- 
den. Rasch  drangen  die  Österreicher  in  die  Stadt,  und 
Alles,  was  nicht  entflohen  war,  wurde  niedergehauen. 
Die  Franzosen  flüchteten  sich,  Hnd  nahmen  endlich,  nach 
dem  Verluste  von  einigen  hundert  Mann,  ihren  Rückzug 
über  die  Donaubrücke  in  so  beflügelter  Eile,  dafs  ihr 
Anführer,  Prinz  Conde,  selbst  nur  noch  zu  Fufs’ entrin- 
nen konnte,  und  seine  ganze  Bagage  im  Stiche  lassen 
mufste,  welche  jedoch  Prinz  Carl  von  Lothringen  dem- 
selben aus  Grofsmuth  wieder  zustellen  liefst-  Weil  die 
\ , < 
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Franzosen  bey  ihrem  Abzüge  Feuer  ahgelegt  hatten,  a» 
ward  auch  diese  Stadt,  gleich  Dingolfingen  und  Landau, 
gänzlich  ein  Raub  der  Flammen.  Solche  traurige  Ereig- 
nisse mufsten  Straubings  Bewohner  von  drey  benachbar- 
ten Städten,  Deggendorf,  Dingolfingen  und  Landau,  da- 
mals mit  ansehen.  Die  in  und  um  Straubing  angefange- 
nen Schanzarbeiten  wurden  demungeachtet  mit  desto 
gröfserem  Eifer  betrieben,  je  gröfser  das  Mitstrauen 
war,  das  man  in  einen  guten  Erfolg  der  jetzigen,  iut 
Vergleiche  gegen  die  vorjährige  Vertheidigung,  zu  setzea 
Ursache  hatte. 

Nachdem  sich  nun  die  Franzosen  von  dieser  Gegend 
weggewendet  hatten,  kamen  um  Mitte  des  Monats  Juny 
1743  österreichische  und  ungarische  Truppen  vor  di« 
Stadt,  und  belagerten  dieselbe  zum  zweyten  Mal.  Einen 
zweiten  Besuch  hatte  man  zu  Straubing  schon  früher 
besorgt,  ja  sogar  sich  darauf  schon  gefafst  gemacht. 
Nach  dem  Abzüge  der  französischen  Garnison  stellte 
man  am  3ten  Juny  Sr.  kaiserlichen  Majestät'  die  zu  ge- 
ringe Besatzung  für  eine  wahrscheinlich  bevorstehende 
zweite  Belagerung  vor,  und  both  sogleich  von  Seite  der 
Bürgerschaft  sich  so,  wie  in  dem  Jahre  1742,  zum  eif- 
rigsten Mitwirken  und  Ausharren  an. 

Der  Kaiser  nahm  dieses  Anerbieten  mit  gerührtestein 
Herzen  auf,  und  erklärte  den  6ten  Juny  1743  der  Bür- 
gerschaft, wie  sehr  er  die  unabänderliche  Anhängigkeit 
zu  würdigen  wisse,  mit  dem  Bemerken,  dafs  die  Be- 
satzung ohne  Verstärkung  hinreichend  scy.  Wirklich 
hatte  die  Bürgerschaft  des  in  sie  gesetzten  kaiserlichen 
Zutrauens  sich  würdig  gezeigt.  -Mit  der  im  Jahre.  1742 
erprobten  Standhaftigkeit  bewiefs  sie  auch  dieses  Mal, 
was  fester  Muth  un,d  Bürgertreue  zu  leisten  vermögen. 
Der  17te  und  18te  July  waren  diejenigen  Tage,  in  wel- 
chen die  Belagerer  *)  ihre  ganze  Kraft  und  Stärke  zeigen 
wollten , hingegen  aber  auch  muisteu  dieselben  den  kräf' 

*)  Unter  Roth«  Commando. 
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tigsten  Widerstand  von  Seite  der  Belagerten  erfahren 
Am  19ten  July  kam,  gegen  alles  Vermuthen,  der  kaiser- 
lich-bayerische General  - Adjutant,  Graf  von  Horn  bald!, 
mit  der  officiellen  Nachricht  in  Straubing  an,  dafs  ver- 
möge der  zwischen  den  kaiserlich -bayerischen  und  öster- 
reichisch - ungarischen  Feldmarschiillen  Seckendorf  und 
Chevenhüller  zu  Niederschönfeld  getroffenen  Überein- 
kunft, die  einzigen  noch  in  bayerischer  Gewalt  sich  be- 
findenden festen  Plätze  und  Städte,  nämlich  Ingolstadt, 
Straubing,  Braunau  und  Reichenhall  an  die  Österreicher 
übergeben  werden  sollten.  Da  keine  Übergabsbeding- 
nisse bestimmt  waren,  so  beorderte  die  Regierung  zu 
Straubing  einige  Mitglieder  nach  Ingolstadt  in  das  Haupt- 
quartier des  österreichischen  General  Bärenklau  mit  zehn 
Capitulationspunkten  ab,  welche  jedoch  von  ihm  tlieils 
angenommen,  tbeils  verworfen  wurden.  Hinsichtlich  der 
Brandschatzung  äusserte  Bärenklau , dafs  selbe  von  Wien 
aus  bestimmt  werden  müsse.  Allein  kaum  hatten  am 
19ten  July  die  Österreicher  Besitz  von  der  Stadt  Strau- 
bing  genommen,  so  liefs  Graf  von  Geisruck,  wrelcher  die 
Direction  über  die  österreichische  Militair- Administration 
hatte,  die  vier  Bürgermeister  zu  sich  rufen,  und  befahl 
noch  an  demselben  Tage  15.000  fl.  baar,  und  5000  fl.  des 
folgenden  Tages  zu  erlegen.  Obwohl  auf  vielfältige 
Vorstellung  2500  fl.  nachgelassen  wurden,  so  mufsten 
äuf  der  andern  Seite  wieder  viele  bedeutende  Geschenke 
gegeben  werden,  so  z.  B.  wurden  nur  allein  dem  Gene- 
ral Bärenklau  4000  fl. , seinem  Gefolge  3000  fl. , und  dem 
Graf  Geisruck  200  Ducaten  als  Geschenk  überreicht,  oh- 
ne was  die  vielen  Gastmahle  kosteten , deren  eines  schon 
auf  1708  fl.  28  kr.  kam.  Ebenso  erhielt  der  Stadtcom- 
mandant,  Obristlieutenant  von  Küzing,  ansehnliche  Prä- 
sente. Die  Stadt,  gleiclmam  schon  gewöhnt  Geschenke 
zu  verabreichen,  suchte  auch  bey  dem  Ingenieur- Haupt- 
niann  Aubin,  welcher  zur  Demolition  der  Stadtbefesti- 

*)  Befehlshaber  tvaren  Gautier  und  Pecbmann. 
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gung  beauftragt  war,  sich  einen  guten  Willen  z«  erkau- 
fen, aber  dieser  liefs  sich  dadurch  in  seinem  Berufe 
nicht  stören , sondern  vollzog  streng  und  pünktlich  seinen 
Auftrag.  Obristlieutenant  Sartcry,  welcher  den  Obrist-/ 
lieutenant  von  Kiizing  als  Stadtcommandant  ablöfste,  be- 
trieb die  Demolition  mit  noch  gröfserer  Thätigkeit,  so 
dais  täglich  mehrere  hundert  Mann  aus  der  Stadt  und 
vom  Lande  an  der  Schleifung  arbeiten  mufsten.  Binnen 
fünfzehn  Monaten  (vom  19ten  July  1743  bis  18ten  Octo- 
ber  1744)  beliefen  sich  die  Auslagen  an  baarem  Gelde, 
und  übrigen  erlittenen  Beschädigungen,  ohne  ftuartier- 
kosten  auf  123,403  fl.  52  kr.  Erst  am  lOten  October  1744 
verliefsen  die  Österreicher  die  Stadt,  und  die  bayerischen 
Truppen  zogen  ein,  w'obey  sogleich  von  Seite  Bayern» 
die  Vorsicht  beobachtet  wurde,  die  demolirten  Werke 
wo  möglich  wieder  in  guten  Vertheidigungsstand  zu 
setzen.  Der  bayerische  Ingenieur- Major  de  Groth,  fing  . 
am  9ten  November  1744  die  Arbeiten  au , und  setzte  sie 
bis  in  Februar  1745  fort;  er  liefs  an  dem  untern  und 
Steinerthor  die  Ravelins  herstellen  und  Barrieren  .anfer- 
tigen ; an  dem  Donauthor  die  Brustwehre  des  dortigen 
Brückenkopfes  ausbessern,  ringsum  auch  die  Stadtgrä- 
ben, welche  theilweis  durch  die  Demolition  verschüttet 
waren,  wieder  ausräumen  und  mit  Pallisadcn  besetzen. 
Auf  gleiche  Weise  wurden  die  an  der  alten  Donau  (Alt- 
wasser) bestandenen  Erdwerke  wieder  reparirt.  Maxi- 
milian Joseph  befahl  bald  nach  seines  Vaters  Tod,  mit- 
telst Itescript  vom  22sten  Februar  1745,  dafs  diese  Wie- 
derherstellung der  Festungswerke  unterbleiben  soll.  Bald 
nachher  drohte  der  Stadt  die  Gefahr,  abermals  belagert 
zu  werden,  da  schon  mit  Eintritt  des  Frühjahres  1745 
der  österreichische  General  Bärenklau  scliuellc  Fortschrit- 
te von  der  Inn  her  machte.  Zu  Anfang  des  Monats  April 
stand  er  an  der  Isar  bey  Landau  und  Dingolfingen.  Gier 
war  es,  wo  die  biedern  Bayern  ihren  Edelmuth  und  red- 
lich deutschen  Sinn  abermals  beurkundeten.  Der  üster- 


Digitized  by  Google 


refcliische  commandircnde  General  von  Bärenklau,  nicht 
vergessend  der,  ihm  schon  fruherhin  von  Straubings  Be- 
wohnern so  reichlich  und  köstlich  gegebenen  Tafeln,  ver- 
langte auch  diefsmal  von  ihnen,  dafs  sie  ihn  mit  güten 
Speifsen  und  Getränken  versehen  sollten,  welches  auch 
die  braven  Straubingcr  thaten,  obwohl  sie  in  Bereitschaft 
waren , ihn  als  Feind  mit  Nachdruck  zu  empfangen. 

Ein  schöner  Beweis  von  beiderseitigem  Zutrauen, 
wodurch  sich  eben  so  wie  bey  Augsburgs  Belagerung  im 
Jahre  1462  *)  bestätiget,  dafs  der  deutsche  Biedersinn 
selbst  auch  dann,  wenn  Deutscher  gegen  Deutschen 
ficht,  immer  in  dein  deutschen  Herzen  unwandelbar  und 
beharrlich  bleibt.  Jener  Zeit,  1462,  als  Herzog  Ludwig 
von  Bayern  im  Monat  Juny  mit  seiner  Armee  über  Gab- 
lingen  gegen  Augsburg  anriickte  und  die  Stadt  vergebens 
belagerte,  zog  er  sich  gegen  Wöllenburg  zurück  und 
schlug  da  sein  Lager  auf.  Während  seines  zweitägigen 
Aufenthaltes  daselbst  , liefs  er  Augsburg  etlichemal  be- 
rennen,  kam  aber  niemals  weiter  als  bis  an  die  Pallisa- 
dirung  des  Grabens;  dcmungeaclitet  schickte  er  alle 
Abende  einen  Trompeter  mit  etlichen  silbernen  Fläsch- 
chen in  die  Stadt,  und  liefs  den  Itath  ersuchen,  selbige 
ihm  mit  gutem  Malvasierwein  füllen  zu  lassen,  welches 
auch  treulich  und  willig  geschah  :X:). 

Indessen  die  Bürger  von  Straubing  noch  in  banger 
Erwartung  standen , ob  nicht  eine  abermalige  Belagerung 
ihrer  Stadt  eintreten  würde,  erfolgte  am  29stcn  April 
der  Friedensschlufs  zu  Füssen. 

Zum  Lohne,  und  als  bleibendes  Denkmal  für  Tapfer- 
keit, und  treu  geleistete  Dienste,  erhielten  Straubings 
Bürger  von  ihrem  Landesvater,  Kaiser  Carl  VII.,  eine 
goldene  Denkmünze. 


*)  Geschichtliche  Darstellung  des  Vertlieidigungsstandcs  der  Stadt 
Augsburg  S.  30. 

**)  Fuggers  Ehrenspicgcl  S.  086.  XXIV.  Cap. 
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Während  des  bayerischen  Erbfolgekrieg«»  forderte 
Österreich  am  23sten  März  1778  in  Straubing  die  Huldfr 
gung  der  Stände  Niederbayerns  mit  bewaffneter  Hand, 
nachdem  es  schon  ganz  Niederbayern  und  eine«  Tbefl 
der  obern  Pfalz  in  Besitz  genommen  batte  (Eisenmanns 
Kriegsgeschichte  von  Bayern  II.  Bd.  S.  174.)  und  zog  die 
österreichische' Besatzung  erst  nach  Abschlufs  des  Tesch- 
ner Friedens  mit  Ende  May  1779  wieder  ab.  Kaum  w»< 
ren  diese  Kriegsungemache  überstanden,  so  brach  iui 
Jahr  1780  am  13ten  September  eine  grofse  Feuersbrunst 
aus;  fast  der  ganze  Rindermarkt,  die  eine  Seite  der 
Klostergasse,  und  alles  rings  umher  bis  zum  Wasser- 
ttiurm  und  Pulverthurm,  war  in  etlichen  Stunden  in  vol- 
len Flammen.  Durch  unablässige  Truppenmärsche,  wel- 
che während  der  Jahre  179G,  1800  und  1805  statt  fan- 
den , wurden  auch  Straubings  Einwohner  zu  beträchtli- 
chen Auslagen  veranlagt.  ‘ 

Bey  Ausbruch  des  Feldzuges  im  Jahr  1809  hatte  in 
den  ersten  Tagen  des  Monats  April  das  sechste  Linien - 
Infanterieregiment  (Herzog  Wilhelm)  sein  Standlager  zu 
Straubing,  woruach  das  dritte  Linien -Infanterieregiment 
(Prinz  Carl)  dahin  verlegt,  und  die  Stadt  auch  auf  einige 
Tage  als  Hauptquartier  des  Commaudanten  der  zweiten 
Armee  - Division , Generallieutenant  Baron,  jetzt  Marschall 
Fürst,  von  Wrede,  erwählt  wurde.  Nachdem  dieser  Cora- 
mandant  am  llteu  April  alle  über  die  Isar  führenden  Brücken 
von  Plattling  bis Dingolfingen  hatte  zerstören  lassen,  zog  er 
sich  in  eine  andere  Stellung  bey  Abensberg  zurück,  wor- 
nach  am  14ten  April  die  österreichische  Brigade  Veczay 
nach  Landau  an  der  Isar,  und  gegen  Straubing  vordrang. 

Durch  die  am  22sten  April  1S09  bey  Eggmühl  für 
die  Österreicher  so  unglücklich  ausgefallenen  Schlacht 
wurde  auch  Straubing  von  österreichischen  Truppen  be- 
freit, indem  schon  am  24sten  April  Herzog  Rivoli  in 
die  Stadt  einrückte  und  die  Donau  bis  gegen  Passau 
besetzte. 


Digitized  by  Google 


v*  ■ Wem»  schon  durch  das  schnelle  Vorrucken  der  fran- 
zösisch - bayerischen  Waffen  der  Kriegsschauplatz  aus 
Straubings  Umgebung  entfernt  wurde,  so  brachten  es 
dennoch  anderer  Seits  die  Verhältnisse  mit  sich,  dafs 
diese  Stadt  viele  Einquartirung  itachziehender  Truppen 
ertragen  mufste. 

Da  sich  seit  diesem  Feldzuge  keine  weitern  Kriegs- 
begebenheiten für  Straubing  ereigneten,  so  fege  ich  noch 
Einiges  über  den  ehemaligen  Vertheidigungsstand  dieser 
Stadt  bey. 

Die  bereits  gelieferte  Geschichte  erweifst , dafs  Strau- 
bing schon  im  Jahre  1332  -eine  sieben  Wochen  lang  an- 
haltende Belagerung  von  Ludwig  dem  Bayer  aushielt, 
woraus  wohl  abgenomnien  werden  kann,  dafs  die  Stadt 
jenesmal  schon  mit  einer  festen  Stadtmauer,  vielen 
Wehrthürmen  und  gut  verwahrten  Thoren  nebst  tiefen 
Gräben  versehen  war,  und  da  ferner  im  Jahre  1480  die 
Donau  näher  gegen  die  Stadt  geleitet  wurde,  um  die  an 
der  Stadt  vorgenommenen  Baulichkeiten  schneller  betrei- 
ben zu  können,  so  läfst  sich  muthmassen,  dafs  damals 
Straubing  mit  einer  Stadtmauer,  einem  breiten  Zwinger 
(Mittel wall)  und  Stadtgraben  befestiget  wurde.  Erst 
damals,  als  die  Schweden  im  Monat  November  1633 
die  Stadt  eroberten,  sind  geschichtlich  bestätiget,  die 
Gebäude  ausserhalb  der  Stadt  niedergerissen,  und  Aus- 
senwerke  angelegt  worden,  nämlich  sowohl  die  äussere 
als  innere  Donaubrücke  bekam  zur  Vertheidigung  der 
nach  Böhmen  führenden  Landstrasse  einen  Brückenkopf, 
zu  welchem  Zwecke  auch  das  Ravelin  am  Leprosenhaufe 
aufgeworfen  wurde,  welches  noch  bis  in  neuere  Zei- 
ten den  Namen  Schwedenschanze  führte,  und  erst  im 
Jahre  1783  wurde  der  unter  dem  Namen  Purzelgraben 
bekannt  gewesene  Graben  dieses  Werkes  ausgefüllt. 

Ob  die  Schweden  nebst  diesen  eben  erwähnten  Wer- 
ken auch  noch  mehrere  andere  aulegten,  davon  findet 
sicii  nichts  vor,  wohl  aber  wurden  im  Jahr  1034  nach 
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dem  am  22sten  May  statt  gefundenen  Bombardement  die 
Stadtmauern  und  die  schon  bestandenen  Aussenwerke 
wieder  ausgebessert.  Das  Jahr  1645  scheint  der  Zeit- 
punkt gewesen  zu  seyn,  während  welchem  Straubing 
ringsum  mit  Vorwerken  umgeben  wurde,  indem  schon 
1642  auf  churfürstlichen  Befehl  alle  Gebäude  ausserhalb 
niedergerissen  werden  mufsten  und  im  Jahre  1645,  Mo- 
nats April,  der  Bau  der  aus  Quadersteinen  am  westli- 
chen Ecke  der  Stadt  errichteten  Bastey  zwischen  dem 
obern  und  Steinerthor  begann,  wefswegen  das  dort  ge- 
standene Kapuzinerkloster  eingerissen , und  ein  neues 
innerhalb  den  Ringmauern,  unweit  dieser  Bastey,  aufge- 
führt wurde.  Da  die  Befestigung  uicht  auf  Kosten  der 
Stadt,  sondern  des  Staats  geschah,  mithin  die  defsfalls 
entworfenen  Pläne  und  ergangenen  Baurechnungen  auch 
nur  dem  Staate  übergeben,  und  nie  öffentlich  bekannt 
gemacht  wurden,  so  läfst  sich  über  den  früheren  Be- 
stand der  Befestigung  Straubings  um  so  weniger  eine 
ausführliche. Beschreibung  liefern,  als  überdiefs  nach  ei- 
ner mir  unterm  12ten  May  1S29  schriftlich  mitgetheilten 
Äusserung  des  dortigen  Stadtmagistrats  schon  vor  meh- 
reren Jahren  der  gröfste  Theil  der  auf  die  Kriegsge- 
schichte Straubings  Bezug  habenden  Acten,  an  die  aller- 
höchste Stelle  eingesendet  wurde.  • » 

Schon  seit  den  Jahren  1780—1790  sind  nun  diese 
ehemals  bestandenen  Festungswerke  demolirt,  so  dafs 
jetzt  selbst  der  Stadtgraben  zu  Obst-  und  Gemüsegärten' 
verwendet,  die  Stadtmauer  mit  Häufsern  besetzt,  und 
die  Zwinger  demolirt  wurden.  Nur  am  nordwestlichen 
Theil  des  Stadtgrabens  ist,  wie  aus  dem  im  Jahre  1829 
erschienenen  Steuerkataster  - Plan  ersichtlich  wird,  noch 
eine  kleine  Spur  der  ehemaligen  Graben  - Innondation 
vorhanden. 

Vergleicht  man  jedoch  die  liier  sub  Nr.  I.  und  II. 
beigefügten  Fortitications  - Grundrisse  mit  dem  oben  be- 
zeichneten  Steuerkataster- Plane,  so  wird  hierdurch  die 
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eu  verschiedenen  Zeiten  bestandene  Befestigung  Strau- 
bings hinlänglich  kennbar  werden. 

Meidinger  schildert  in  seiner  historischen  Beschrei- 
bung der  Stadt  Landshut  und  Straubing,  den  iin  Jahre 
17^0  und  1700  bestandenen  Vertheidigungszustand  von 
Straubing  wie  folgt: 

Vom  Donauthor  fängt  rechts , wo  man  die  Altstadt 
hinabgeht,  ein  breiter  Stadtgraben  au,  der  sich  bis  zu 
dem  untern,  von  da  bis  zu  dem  steinernen  und  weiter 
bis  zum  obern  Thor  erstreckt,  von  wo  aus  er  sich  bey 
dem  Wasserthurm  endet. 

Die  eine  Hälfte  dieses  Stadtgrabens  hatte  einen  dop- 
pelten, die  andere  Hälfte  einen  einfachen  Zwinger.  Vom 
Donauthor  rings  um,  bis  zum  Calvarienberge , umgiebt 
eine  hohe,  6 Schuh  dicke,  mit  mehreren  Thürmen  verse- 
hene Mauer  die  Stadt,  welche  vier  Thore  mit  Zugbrük- 
ken  und  ein  Thor  ohne  Zugbrücke  hatte.  Das  Donau- 
thor führt  zur  Donau  und  der  schon  erwähnten  Schleufee 
(Beschlachtung). 

Das  untere  Thor,  jetzt  Ludwigs  Thor,  hatte  eine 
Zugbrücke  und  einen  davorliegenden  Wall , liebst  einem 
festen  starken  Thurm.  Das  Steinthor  oder  Stein ertlior, 
welches  seinen  Namen  vermuthlich  daher  hatte,  weil  die 
Grabenböscliung  daselbst  durchaus  gemauert  ist,  wefs- 
wegen  es  auch  mit  keiner  Zugbrücke  versehen  war, 
fuhrt  auf  die  Münchner  Strasse. 

Das  obere  auf  die  Strasse  nach  Regensburg  führen- 
de Thor  (jetzt  Theresicn  Thor)  mit  einem  Thurme,  hat- 
te gleichfalls  wieder  eine  Zugbrücke;  rechts  von  der 
Stadt  hinein  ist  ein  Thürlein,  durch  welches  man  unter 
den  sogenannten  Rliain  J!)  kommen  kann. 


*)  Der  sogenannte  Rliain  war  vormal«  ganz  geschlossen  und  liegt 
als  ein  kleines  Örtchen  am  Fufse  der  Stadt,  nördlicher  Seit»  der 
Donau,  ist  aber  1780  sammt  seinem  Thor  gänzlich  abgebrannt. 
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Der  Stadtgraben  des  obern  Tliores  wurde  schon  im 
Jahre  1787  auf  Veranstaltung  des  dortigen  Magistrats 
zur  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  benützt;  und  jener 
Tlieil  des  Stadtgrabens  vom  Frauenkloster  bis  zum  obern 
Thor-  wurde  als  Wildgraben  für  Danunhirsche  gebraucht. 
< - Das  Spitalthor  war  auch  mit  einer  Zugbrücke  versa- 
hen und  führt  gleichfalls  zur  Donau;  rechts  ehe  man  zu 
diesem  Thor  hinauskommt,  ist  ein  Zwinger,  und  links 
ein  Thor,  wo  vormals  die  erste  Kasserne  stand,  welche 
1/49  abbrannte. , ' . .. 

Die  im  Jahre  1809  bey  Straubing  vorgenommene 
Feldbefestigung  ist  aus  dem  Plan  HI.  ersichtlich,  nach 
welchem  vor  der  Donaubrücke  ein  geräumiger  Brücken- 
kopf, urtd  eben  so  am  Altwasser,  an  der  Strasse  nach 
Böhmen,  und  bey  der  Wörther  Mühle,  Verschanzungen 
angelegt  wurden.  .. 

Zur  Bestreichung  letztgedachter  Werke  sind  auch 
bey  JEberau  und  an  der  vorspringenden  Bergspitze,  bey 
dem  sogenannten  Pillmes  (der  Altstädter  Gemeindewel- 
de)  Verschanzungen  angebracht  wordem  , 

Da  sich  seitdem  keine  weitern  militairisch- merkwür- 
digen Ereignisse  ergeben  haben,  und  der  dermalige  ent- 
festigte Zustand  von  Straubing  aus  dem  im  Jahre  1829 
erschienenen-Stcuerkataster-  Grundrjfs  ersichtlich  ist ,.  so 
schliefst  sich  hiemit  die  Militairgeschichte  dieser  Stadt. 

Nachträglich  wird  aus  dem  österreichischen  Erbfol- 
gekrieg dasjenige  Historische  beigefügt,  was  hievon  das 
XII.  Heft  der  österreichischen  militairischen  Zeitschrift 
Jahrgang  1830.  enthält: 

Straubing  sollte  nach  dem  am  27sten  Juny  1743  von 
den  Feldmarschällen  Chevenhüller  und  Seckendorf  abge- 
schlossenen Vertrage,  gegen  freien  Abzug  der  Besa- 
tzung, übergeben  werden.  Seckendorf  hatte  unter  man- 
chcrley  Vorwand  diese  Übergabe  immer  verzögert,  als 
aber  Bärenklau  zeigte,  dafs  es  ihm  Ernst  sey,  sich  mit 
Gewalt  in  Besitz  des  Platzes  zu  setzen,  sandte  Secken- 
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dorf  ain  löten  July  früh  dem.  französischen  Befehlshaber 
Boysset  de  Gautier  den  Befehl  zur  Übergabe.  Dieser 
suchte  dtTrch  Schwierigkeiten,  welche  er  Bärenklau  mach- 
te, bessere  als  die  von.  Seckendorf  für  die  Franzosen 
geschlossene  Bedingnisse  zu  erhalten.  Er  verlangte  für 
das  französische  Staatsgut  den  freien  Abzug,  der  für  das 
bayerische  festgesetzt  war. 

Bärenklau  wich  nicht  von  der  ursprünglichen  Über- 
einkunft. Gautier  konnte  nur  die  Bewilligung  erhalten, 
die  in  Regensburg  befindlichen  kranken  und  verwundeten 
Franzosen  bcy  seinem  Rückmarsch  mitzunehmen ; alles 
französische  Staatseigentum  mufste  er  den  Österreichern 
überlassen.  Am  . löten  Abends  wurde  der  Übergabsver- 
trag unterzeichnet,  und  dann  ein  Thor  von  den  Öster- 
reichern besetzt.  Am  23sten  zog  die  aus  200  Mann  be- 
stehende bayerische  Besatzung,  und  am  24sten  die  aus 
1000  gesunden  und  600  Kranken  bestehende  französische 
aus.  Erstere  zog  zu  Seckendorf:  letztere  wurde  unter 
Bedeckung  von  60  Warasdinern  nach  Speyer  in  Marsch 
gesetzt.  Man  fand  in  der  Festung  40  Stücke,  3000  Cent- 
ner  Mehl  und  viel  Getraid.  Ein  Bataillon  Uivary  kam 
als  Besatzung  nach  Straubing.  Eia  Ingenieur-  und  ein 
Mineur- Officier  wurden  zur  Sprengung  und  Schleifung 
der  Werke  beordert. 
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Der  berühmte  Geschichtschreiber  Aventin  giebt  an^ 
dafs  Neustadt  in  den  ältesten  Zeiten  Sallingenstadt  ge- 
nannt, und  durch  Theodorich,  den  ersten  Agilolfinger, 
im  Jahre  508  nach  Christi  Geburt  erbaut  wurde.  Ob 
diese  Angabe  richtig,  und  woher  selbe  entnommen  ist, 
läfst  noch  vielen  Zweifel  übrig,  indem  erst  nach  Verlauf 
von  achthundert  Jahren  die  Geschichte  wieder  eine  Er- 
wähnung von  diesem  Orte  macht;  nämlich  im  Jahre  1272 
ertheilte  Herzog  Ludwig  der  Strenge  dem  abgebrannten 
Kloster  Biburg  einige  Freiheiten,  der  hierüber  ausgefer- 
tigte Brief  ist  von  Neustadt  (Sallingenstadt)  datirt. 

Der  bekannte  Autor  Ilundius  läfst  durch  diesen  Her- 
zog die  Stadt  näher  gegen  die  Donau  versetzen,  und 
zwar  an  denselben  Platz,  wo  die  sogenannte  Trephe- 
nan  gestanden  (ein  schon  längst  eingegangener  Burgstall 
und  Hof,  wrelcher  zu  dem  Benedictin erkloster  Weiden- 
burg Stift-  und  gültbar  war). 

Die  Anhöhe,  worauf  dieser  Burgstall  gestanden,  ist 
mit  einer  noch  vorhandenen  alten  Schanze , an  deren 
Fufse  sich  eine  tiefe  Pfütze  befindet,  sichtbar.  Am  Pla- 
tze der  alten  Sälligenstadt  (Sallingenstadt)  befindet  sich 
nun  noch  als  Überbleibsel  das  Dorf  Heiligenstadt.  Die 
vormals  bestandene  nun  versetzte  Stadt,  hatte  bis  zu 
dem  Jahre  1290  den  Namen  Sellingenstadt  beibehalten. 
Erst  in  diesem  Jahre  1290  wird  sie  in  einer  Urkunde 
Neustadt  genannt.  Dieses  jetzige  Neustadt  war  in  frü- 
heren Zeiten  ganz  von  der  Donau  umgeben,  welche  in 
zwey  Armen  sie  umflofs;  der  rechts  fiiefsende  kleinere 
Arm  wurde  nachgehends  abgegraben , und  in  den  grös- 
seren Arm  geleitet,  wovon  der  noch  vorhandene  Graben, 

3.  Theil.  _ 4 
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über  welchen  das  kleine  Donaubriickchen  geschlagen  ist, 
unverkennbares  Merkmal  ist. 

Als  ums  Jahr  1393  eine  Fehde  zwischen  Herzog  Jo- 
hann von  München  und  Stephan  IL  und  Ludwig  dem 
Bärtigen  von  Ingolstadt,  entstand,  besetzte  Johann  die 
Stadt”  Freising,  und  liefs  den  dortigen  Vogt  Wimmann 
(welcher  Neustadt  an  Ludwig  den  Bärtigen  bringen 
wollte)  enthaupten.  Hierauf  überfiel  Ludwig,  die  dem 
Herzo«-  Johann  zuständig  gewesene  Stadt  Neustadt,  am 
heiligen  drey  Königstage  im  Jahre  1395,  eben  als  das 
Volk”  in  der  Vesper  war,  trieb  die  Bürger,  welche  auf 
die  Mauer  zur  Wehre  liefen,  mit  dem  Geschosse  wieder 
ab , und  ermorderte  was  sich  ihm  widersetzte.  Die  Stadt 
wurde  geplündert  und  ein  so  beträchtlicher  Vorrath  ge- 
funden , dafe  die  Beute  auf  Wägen  nach  Ingolstadt  ge- 
bracht wurde.  Selbst  einzelne  Soldaten  bereicherten  sich 
sehr  bedeutend,  einer  der  Bürger,  Nämens  Friedrich  Koll- 
ner  hatte  so  viele  Baarschaft,  dafs  die  Reiter,  welche  ihn 
ausplünderten,  ihre  Beute  in  Pickelhauben  ausmafsen  *). 

Herzog  Johanns  Söhne,  Ernst  und  Wilhelm,  begab- 
ten die  Stadt  mit  vielen  Freiheiten  und  fingen  an  ums 
Jahr  1403  selbe  zu  befestigen;  durch  die  hiebey  entstan- 
denen vielen  Kosten,  waren  beide  Brüder. bemüssigt  die 
Stadt  an  Herzog  Heinrich  den  Reichen  von  Landshut  zu 
verpfänden.  Das  feste  Bündnifs,  welches  sie  mit  Hein- 
rich, wie  auch  mit  dem  Burggrafen  von  Nürnberg,  dem 
Pfalzgrafen  von  Amberg,  und  den  beiden  Grafen  von 
Öttingen  gegen  Ludwig  von  Ingolstadt  schlossen,  zog 
den  Jfeustädter  Bürgern  allen  Hafs  Ludwigs  zu.  Tro- 
tzend auf  ihre  nun  befestigte  Stadt  fielen  die  Neustädter 
in  das  Ingolstädtiscbe  ein,  und  richteten  vielen  Schaden 
an,  vorzüglich  aber  hatten  sie  dem  Eberhardt  von  Muk- 


*)  Beschreibung  der  Stadt  Neustadt  a.  d.  Donau  von  Anton  Baum- 
gärtner.  München  1783.  in  8. 
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kentlialer  vieles  zu  Leid  gethan,  da  er  ein  treuer  Anhän- 
ger Ludwigs  war.  Entrüstet  hierüber,  nahm  Ritter  von 
Muckenthaler  Kriegsknechte  des  Herzog  Ludwigs  auf, 
spähte  die  Stadt  Neustadt,  deren  Bürger  so  sorglofs  die 
Fastnacht  fröhlich  zubrachten,  aus,  überrumpelte  die 
schlummernden  Einwohner  am  Aschermittwoche  des  Jah- 
res 1431 , verheerte  und  verbrannte  vieles,  und  brachte 
reiche  Beute  zu  Haus. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  scheint  alles,  was  auf 
Kriegsereignisse  der  Stadt  Neustadt  Bezug  hat,  ver- 
, schwunden  zu  seyn,  wenigstens  finden  sich  keine  Nach- 
richten hierüber  vor,  bis  zu  Anfang  des  drcifsigjährigen 
Krieges,  während  welches  die  Stadt  dreimal  von  den 
Schweden  in  Besitz  genommen  wurde.  Im  Jahre  1632 
rückte  eine  Heerabtheilung  des  schwedischen  General 
von  Horn  vor  die  Stadt,  und  verlangte  hereingelassen 
zu  werden ; zwey  Compagnieen  Infanterie  marschirten 
voraus  und  sprengten  die  verschlossenen  Stadtthore 
ein,  verweilten  daselbst  drey  Tage,  während  welcher 
sie  alles  ausplünderten,  und  zogen  am  dritten  Tage, 
nachdem  sie  1000  Thaler  Brandschatzung  erhalten  hat- 
ten , wieder  ab. 

Ein  Jahr  nachher,  im  Monate  October  1633,  wurde 
mittelst  Accord  die  Stadt  abermals  durch  Herzog  Bern- 
hard von  Sachsen- Weimar  in  Besitz  genommen.  Das 
drittemal  war  es  vor  dem  westphälischen  Frieden,  wo 
die  Schweden  bey  Nacht  die  Mauern  neuerdings  über- 
stiegen, und  die  Stadt  plünderten.  Wegen  dem  vielen 
Schaden , so  die  Einwohner  während  dieses  Krieges  er- 
litten, bestätigte  ihnen  Churfürst  Ferdinand  Maria  (Sohn_ 
Maximilian  I.)  im  Jahre  1674  abermals  ihre  städtische 
Freiheiten,  und  es  wurde  ihnen  gestattet,  um  ihre  beschä- 
digt gewesene  Stadtmauer  wieder  in  guten  Zustand  setzen 
zu  können,  auf  drey  Jahre  lang  einen  Pfennig  auf  das 
Bier  zu  schlagen.  Während  des  pfälzischen  Krieges  mit 
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Frankreich  vom  Jahre  16SS  bis  1696  *)  erlitt  die  Stadt 
wegen  der  häutig  durchziehenden  österreichischen  Trup- 
pen sehr  vieles ; ebenso  verursachten  die  vielen  Durch- 
züge, welche  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges 
vom  Jahre  1700  bis  1715  statt  fanden,  den  Einwohnern 
grofse  Unkosten , welche  sich  auf  38,125  fl.  beliefen.  Ei- 
ner mündlichen  Erzählung  nach,  soll  die  Bürgerschaft, 
gleich  anfangs  dieses  Krieges,  unter  Anführung  eines 
aus  ihrer  Mitte  gewählten  Bürgers,  Namens  Ruesch, 
dem  Eindringen  einer  angerückten  feindlichen  Truppe 
dadurch  abgewehrt  haben , dafs  sie  die  Brücken  aufgezo- 
gen, und  durch  ein  anhaltendes  Trommeln  wie  auch  durch 
Schicfsen  mit  Doppelhaken  sich  stellten,  als  ob  sie  eine 
starke  Besatzung  hätten.  Indessen  bleibt  dieses  eine 
Sage,  welche  noch  besserer  Bestätigung  bedürfte.  Wäh- 
rend des  österreichischen  Successionskrieges  vom 'Jahre 
1740  bis  1745  brachte  es  die  Lage  der  Stadt  Neustadt 
abermals  mit  sich,  dafs  viele  Durchmärsche  daselbst 
statt  fanden ; welches  auch  in  dem  bayerischen  Erbfolge- 
krieg 1778  der  Fall  war.  Bey  dem  französischen  Revers 
lutionskriege  im  Jahre  1796  mufste  Neustadt  nicht  nur 
allein  immerwährende  Durchmärsche  erleiden,  sondern 
war  so  mancher  drohenden  Gefahr  unterworfen,  welches 
vorzüglich  im  Monate  September  der  Fall  gewesen  ist, 
wo  bey  Geifsenfeld  am  lsten  September  ein  hitziges  Ge- 
fecht vorfiel  (welches  ich  in  der  Geschichte  von  Neuburg 
beigesetzt  habe)  und  die  beiden  Armeen  bis  gegen  den 
lSten  September  1796  in  dieser  Gegend  aufgestellt  wa- 
ren. Die  bey  Würzburg  vorgefallene  Schlacht,  durch 
welche  Jordan  zum  gänzlichen  Rückzuge  gezwungen 
wurde,  entfernte  endlich  den  Kriegsschauplatz  aus  der 
Gegend  von  Neustadt,  und  nun  nachdem  dieser  Krieg 


*)  Allgemeine  Geschichte,  besonders  der  europäischen  Menschheit; 
durch  J.  v.  Müller.  III.  Band. 
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beendigt  war,  mufsten  die  Bürger  Neustadts  noch  mehre- 
re Durchmärsche  der  rückkehrenden  kaiserlich  österrei- 
chischen Truppen  erleiden. 

Hinsichtlich  der  Kriegsbegebenheiten,  welche  im 
Jahre  1800  in  der  Gegend  von  Neustadt  vorfielen,  beru- 
fe ich  mich  auf  das,  was  ich  hierüber  in  der  Geschichte 
von  Neuburg  an  der  Donau  angemerkt  habe.  So  wie 
im  Jahre  1800,  waren  auch  im  Jahre  1805  anhaltende 
Durchzüge  zu  Neustadt,  und  nahte  sich  vorzüglich  schon 
im  Monat  October  der  Kriegsschauplatz,  wo  unter  an- 
dern am  löten  October  der  bayerische  Rittmeister  Kraeht 
zur  Ausspähung  der  Feinde,  mit  30  Mann  Chevauxlegers 
über  Neustadt  a.  d.  D.  nach  Pfaffenhofen  gesendet  wur- 
de, und  ein  feindliches  Piquet  in  dem  Dorfe  Altdorf  auf- 
hob. Durch  die  Übergabe  der  Festung  Ulm  wurden  die 
Stellungen  der  Armeen  wesentlich  geändert,  und  defs- 
halb  auch  der  Kriegsschauplatz  aus  der  Gegend  ven  Neu- 
stadt entfernt.  Mehr  .als  jemals  waren  im  Jahre  1S09 
die  Kriegsereignisse  den  Bürgern  Neustadts  fühlbar  ge- 
worden, indem  in  diesem  Jahre,  schon  mit  Anfang  des 
Monats  April,  die  kaiserlich  französischen  und  königlich 
bayerischen  Truppen  die  Umgebung  besetzten. 

Nachstehende  Beschreibung  giebt  die  damalige  Stel- 
lung der  Heere  der  kriegführenden  Mächte  deutlich  an; 
Bey  Ausbruch  des  Krieges  lag  das  Corps  des  Herzogs 
von  Auerstädt  bey  Nürnberg,  die  Division  St.  Hilaire 
bey  Regensburg,  drey  Reiterregimenter  unter  General 
Pajol  standen  bey  Amberg  und  Neumarkt,  die  Österrei- 
cher in  Böhmen  durch  leichte  Reiterey  von  Waldmün- 
chen aus  beobachtend. 

Hingegen  schlossen  sich  an  diese  die  kampffertigeu 
Divisionen  der  Bayern  an.  Ihnen  zunächst  stand  die 
zweite  Division  unter  Generallieutenant  Baron  Wrede, 
links  bis  Cham , rechts  bis  Dingolfingen , mit  dem  Haupt- 
quartier zu  Straubing,  nämlich  Cham,  Stallwang  und 
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Ascha  *)  hielt,  zur  Beobachtung  der  Ausgange  Böh- 
mens, das  sechste  leichte  Bataillon  besetzt,  die  Strecke 
von  Deggendorf  bis  Regen  das  erste  Bataillon  vom  drei- 
zehnten Regiment,  Bogen  und  Mitterfels  das  zweite  Ba- 
taillon desselben  Regiments;  dns  dritte  Chevauxlegers- 
Regiment  Leiningen,  als  Reserve  des  vorgeschobenen 
Fufevolkes,  Parkstetten  und  die  Umgegend;  das  zweite 
Chevauxlegers- Regiment  Plattling  an  der  Isar;  das  drit- 
te Linien -Infanterieregiment  als  Reserve,  Straubing.  Die 
dritte  bayerische  Division,  unter  den  Generallieutenant 
von  Deroi,  mit  dem  Hauptquartier  und  dem  gröfsten  Theil 
ihrer  ersten  Brigade  in  und  bey  Freising,  hielt  den 
Punkt  Marzling  mit  dem  ersten,  und  Mosburg  mit  dem 
zweiten  Bataillon  des  vierzehnten  Linien  - Infanterieregi- 
ments, Pruckberg  mit  dem  fünften  Linien  - Infanterieregi- 
ment besetzt.  General  Graf  Seidewitz  mit  der  Kavalle- 
rie-Brigade, dem  siebenten  leichten  Bataillon,  nebst  ei- 
ner halben  Batterie  bey  Erding,  und  Major  Plattner  mit 
einer  Abtheilung  bey  Neumarkt  an  der  Rott,  deckten 
den  linken  Flügel  der  ersten  bayerischen  Division,  über 
welche  (seit  lten  April)  Sr.  königliche  Hoheit  der  Kron- 
prinz von  Bayern  den  Befehl  hatte. 

Diese  war  Anfangs  zur  Beobachtung  der  Braunauer 
und  Salzburger  Strassen,  auch  zur  Deckung  Münchens 
bey  Haag  aufgestellt  gewesen.  Da  aber  der  französische 
Marschall,  Herzog  von  Danzig,  der  den  Oberbefehl  über 
das  bayerische  Heer  empfangen  hatte  (Ende  März)  die 
Stellung  dieser  Division  den  feindlichen  Streitmassen 
gegenüber  zu  gewagt  fand,  mufsten  sie  sich  mehr  der 
Hauptstadt  nähern.  Das  Hauptquartier  in  Anzing  nahm 
die  erste  Infanterie -Brigade  Anzing,  München,  Zorne- 
ding, Ebersberg  und  Tulling  ein;  die  zweite  aberHolien- 


*)  Beide  Orte  liegen  an  der  von  Cham  nach  Straubing  führenden 
Landstrasee. 
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linden , Rehding  und  Neufafyren. ' Zu  Steinöhring  standen 
zwey,  und  als  Vorposten  zu  Fehling  eine  Escadron  des 
ersten  Dragonerregimcnts ; ferner  zu  Schwaben  zwey 
und  zu  Parsing,  wie  auch  in  Haag,  eine  Escadron  des 
ersten  Chevauxlegers  - Regiments  Kronprinz.  Die  ganze 
Innliuie  von  Aibling  bis  Schärding  wurde  durch  schwa- 
che unter  einander  wohl  verbundene  Kavallerie -Posten 
bewacht. 

Diefs  war  die  Stellung  des  französisch  - bayerischen 
Heeres,  als  die  grofse  österreichische  Armee  am  lOten 
April  über  den  Inn  zog.  Das  fünfte  und  sechste  Corps 
desselben , so  wie  das  zweite  Reservecorps  schritten  bey 
Braunau  über,  das  dritte  Corps  zwischen  Braunau  und 
Schärding  über  die  bey  Mühlheim  geschlagene  Pontons- 
/ brücke,  das  vierte  Corps  bey  Schärding.  Der  mit  acht 
Bataillons  und  acht  Escadrons  zur  Besatzung  Münchens 
bestimmte  General  Jelachicli  zog  gegen  Wasserburg. 
Die  Avantgarden  der  verschiedenen  Corps  dehnten  sich 
bis  Markl,  Ebermanning,  bis  an  das  Rottthal  und  noch 
weiter  aus.  Eine  vom  linken  Flügel  der  Hauptarmee  ab- 
gesandte  Abtheilung  von  Lichtensteinischcn  Husaren  un- 
terhielt die  Verbindung  mit  dem  Corps  Jelachicli.  Vom 
rechten  Flügel  aus  wurde  zur  Beobachtung  und  Deckung 
der  nach  Straubing  führenden  Strassen  General  Veczay 
mit  fünf  Bataillons  und  acht  Escadrons  des  vierten  Corps 
bis  Ortenburg  vorgeschoben.  Eben  so  detachirte  dieses 
Corps  drey  Bataillons  und  eine  Escadron  unter  General 
Dedowicli  nach  Passau  zur  Besetzung  der  Stadt.  Die 
von  dem  Feldmarschalllieutenant  Fürst  Rosenberg  an 
den  bayerischen  Commandanten  der  Feste  Oberhaufs, 
General  Baron  Montigny,  erlassene  Aufforderung  zur 
schnellen  Übergabe,  wurde  aber  durch  Kanonenfeuer 
aus  der  Feste  beantwortet. 

Desselben  Tages  überschritt  auch  der  Feldmarschall- 
lieutenant Bellegarde  mit  dem  ersten  und  zweiten  öster- 
reichischen Corps  die  böhmische  Grenze.  Das  erste 
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Corps  stellte  sich  b*y  Tirschenreuth  und  Bernau  mit  sei- 
ner Avantgarde  unter  Fresnel  bey  Peitl  und;  Plesberg 
auf;  das  zweite  Corps  ging  bey  Rofshaupt  über  die  Gren- 
ze, und  nahm  eine  Stellung  auf  den  Braunetsrieder  Hö- 
hen, seine  Avantgarde  bey  Wi tschau,  die  Verbindung 
mit  dem  ersten  Corps  durch  Absendungen  an  die  Naab 
erhaltend.  Die  Folge  der  am  14ten  April  fortgesetzten 
Bewegung  der  österreichischen  Hauptarmee  war  die  Auf- 
stellung des  sechsten  Corps  bey  Alt  - und  Neuötting, 
dessen  Avantgarde  bey  Feldkirch  Abtheilungen  gegen 
Neumarkt  an  der  Rott  sendete.  Die  des  fünften  Corps 
bey  Hohenwart  und  Markl,  dessen  Avantgarde  bey  Wur- 
maunsquick  Eggeufejden  besetzt  haltend.  Ferner  die 
Aufstellung  des  dritten  Corps  bey  Triftlern  und  im  Rott- 
thal. Die  des  vierten  Corps  bey  Prombach,  in  der  Nä- 
he vou  Pfarrkirchen,  dessen  Avantgarde  zwischen  der 
Rott  und  dem  Kohlbach.  Die  des  ersten  Reservecorps 
bey  Karpfheim.  Die  des  zweiten  Reservecorps  bey  Mar- 
kei. Das  erste  Corps  war  nach  Neustadt  an  der  Naab, 
dessen  Avantgarde  nach  Weiden,  das  zweite  Corps  nach 
Wernberg  vorgerückt. 

Die  Avantgarde  des  letztem,  unter  General  Graf 
Klenau,  sandte  eine  Recognoscirung  von  einem  Bataillon 
und  zwey  Escadrons  nach  Hirschau.  Ähnliche  Recognos- 
cirungen  wurden  gegen  Schwarzenfeld  und  nach  Retz 
vorgesandt.  Die  Abtheilung  Veczay  bewegte  sich  bis 
jenseits  der  Vils  nach  Osterhofen  und  Pleinting. 

Dagegen  rückten  die  verschiedenen  französischen 
Corps  ebenfalls  in  die  ihnen  angewiesenen  Stellungen. 
Der  Marschall,  Herzog  von  Auerstädt,  nahm  sein  Haupt- 
quartier am  Uten  April  in  Hcmau,  und  sammelte  seine 
Truppen  zwischen  letzterem  Punkt  und  Regensburg.  Das 
bey  Hirschau  aufgestellte  erste  Jägerregiment  zu  Pferd, 
hafte  sich  nach  einem  Anfangs  nachtheiligen  Gefecht  mit 
jener  gegen  Hirschau  vorgerückten  österreichischen  Ab- 
theilung, bis  hinter  Göbenbach  zurückgezogen , war  dann 
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aufs  Neue  gegen  erstgenannten  Punkt  vorgedrungen, 
hatte  aber  danu  nach,  unnützem  Widerstande  gegen  einen 
^ überlegenen  Gegner  geordneten.  Rückzug  gegen  Arnberg 
vorgezogen.  Das  Corps  des  Herzogs  von  Rivoli  hatte { 
seine  • Bewegung  von  Ulm  nach  dem  befestigten  Augs- 
burg begonnen.  ’ ' < : \ 

Die  bayerische  zweite  Armee  - Division  war  unter 
dem  Generallieutenant  Baren  Wrede,  welcher  die  Zer- 
störung aller  über  die  Isar  führenden  Brücken  von  Platt- 
ling  bis  Diugolfingen  hatte  ausführen  lassen,  in  eine; 
Stellung  bey  Abensberg  zurückgezogen.  Eine  Kavallerie- 
Brigade  war  auf  den  drey  von  Landshut  nach  Neustadt, 
Keilheim  und  Regensburg  führenden  Strassen  aufgestellt.' 
Streifwachen  gegen  Neufahren  und  Mallersdorf  unter- 
hielten Wredens  Verbindung  mit  der  Division  St.  Hilai- 
re.  Die  dritte  Armee -Division  unter  dem  Generallieute- 
nant Deroy,  blieb  einstweilen  in  der  Stellung  bey  Frei- 
sing,  und  hatte  den  Punkt  Moosburg  durch  eine  Abthei- 
lung besetzt,  die  dortige  Brücke  zum  schnellen  Abtra- 
geu  vorbereitet.  Die  erste  Armee -Division  unter  dem 
Kronprinzen  hatte  sich  in  ihrer  Stellung  bey  Anzing 
mehr  concentrirt.  Die  verschiedenen  lnnübcrgänge  wa- 
ren zerstört,  und  nur  durch  schwache  Abtheilungen  beo- 
bachtet. 

Der  ^bayerische  Lieutenant  Graf  Hirschberg  vom  er- 
sten Dragonerregiment,  war  am  Ilten  April  bey  Stein,' 
nächst  Altenmarkt,  auf  eine  österreichische  Patrouille 
gestossen.  Die  bayerischen  Posten  hatten  sich  von  Mühl- 
dorf und  Neuötting  Zurück  gezogen,  und  auf  der  Strasse 
von  Haag  nach  Ampflng  aufgestellt.  Feldmarschalllieu- 
tenant Hiller  liefe  aber  bereits  an  Wiederherstellung  der 
von  Bayern  abgebrochenen  Brücken  bey  Neuötting 
arbeiten.  Bayerische  Patrouillen  gingen  unausgesetzt  bis 
Mühldorf.  Die  Posten  von  Haun  und  Tambach  waren 
verstärkt  worden.  Alle  diese  Bewegungen  ’der  bayeri- 
schen Truppen  weren  Folge  der  /lern  Marschall,  Herzog 
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von  Danzig,  gewordenen  Weisung,  sich  vor  Vereinigung 
mit  den  verschiedenen  französischen  Corps  in  nicht» 
Ernsthaftes  mit  einem  so  überlegenen  Feinde  einzu- 
lassen. 

Feldmarschalllieutenant  Hiller  stellte  sich  am  12ten 
April  mit  den  unterhabenden  sechs  Corps  vorwärts  t eld- 
kirchen,  zwischen  dem  Inn  und  der  Isar,  mit  seiner  Avant- 
garde bey  Mühldorf  und  Schärding  auf,  Abtheilungen 
gegen  die  Vils.  Erzherzog  fcarl  nahm  sein  Hauptquar- 
tier, und  die  Stellung  des  fünften  Corps  zu  Neu-  und 
Altötting,  die  Avantgarde  desselben  zu  Massing  an  der 
Rott.  Das  dritte  Corps  zog  längs  dem  Rottthal  nach 
Türnstein,  dessen  Avantgarde  bey  Taufkirchen,  jenseits 
Eggenfelden,  und  am  Kohlbach  aufgcstellt.  Das  vierte 
Corps  zog  gegen  Eggenfelden,  mit  seiner  Avantgarde 
bey  Malgersdorf  am  Kohlbach,  und  auf  der  von  Eggen- 
felden nach  Landau  führenden  Strasse,  Abtheilungen  an 
der  Vils.  Das  erste  Reservecorps  stellte  sich  vor  Pfarr- 
kirchen, das  zweite  Reservecorps  in  der  Nähe  von  Alt- 
retting,  die  Brigade  Veczay  bey  Euchendorf  an  der  Vils, 
Abtheilungen  an  die  Isar  nach  Landau  und  Plattling  sen- 
dend, auf  General  Graf  Klenau  war  mit  einem  Theile 
der  Avantgarde  des  zweiten  Corps  am  12ten  von  Nab- 
hurg  gegen  Amberg  vorgerückt,  welch  letzterer  Punkt 
von  den  nach  Ursollen  zurückziehenden  französischen 
Truppen  verlassen  wurde.  Eine  Abtheilung  rückte  nach 
Schwandorf.  Beide  Armeecorps  vereinigten  sich  bey 
Warnberg,  das  zweite  bewegte  sich  dann  nach  Nabburg, 
General  Jellachich  erreichte  Wasserburg.  Die  bey  letzt 
genanntem  Orte  aufgestellten  bayerischen  Kavallerie- 
Posten  zogen  sich  gegen  Ebersberg  zurück. 

Die  bayerische  erste  Armee -Division  hatte  an  «dem- 
selben Tage  folgende  Stellung  genommen:  Die  erste 
Brigade  derselben  in  München,  Au,  Gissing,  Strafs- 
drutring,  Rammersdorf,  Berg  am  Leim,  Berlach.  Die 
zweite  Infanterie  - Brigade  in  Zaundorf,  Danning , Bein- 
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kirchen,  Riem  und  Dagelfing.  ' Das  erste  Dragoner* 
regiment  in  Strafsdrutring,  das  erste  Chevouxlegers- 
regiment  mit  zwey  Escadron  in  Feldkirchen,  eine  Es- 
cadron  als  Aufnalnnsposten  der  die  Bewegungen  der 
österreichischen  Truppen  beobachtenden  Escadron  un- 
ter Major  Kracht  in  Anzing.  Von  der  Kavallerie  der 
dritten  Armee  - Division  wurde  das  zweite  Dragoner- 
regiment mit  3 Kanonen  nach  Garching  zur  Unterhaltung 
der  Verbindung  mit  jener  bey  Freising  aufgestellten  drit- 
ten Division  gesandt,  der  übrige  Theil  der  dem  General 
Graf  Seidewitz  untergeordneten  Truppen,  nämlich  das 
sechste  .Chevauxlegersregiment  und  siebente  leichte 
Bataillon  blieben  auf  dem  jenseitigen  Isarufer  stehen, 
und  hielten  die  Dörfer  Heidhausen,  Oberföring,  Engel- 
schalking und  Bogenhausen,  die  vdn  München  nach  Er- 
ding führende  Strasse  deckend,  die  Dörfer  Dornbach, 
Aschheim,  Kirchheiin  und  Pliening  besetzt. 

Die  dritte  Armee- Division,  unter  Generallieutenant 
von  Deroy , verblieb  noch  in  dev  Stellung  bey  Freisihg, 
„ sandte  aber  das  vierzehnte  Linien -Infanterieregiment  mjt 
einer  Batterie  in  die  Gegend  von  Pulting  und  Massen- 
hausen , defsgleichen  ein  Bataillon  und  zwey  Kanonen 
nach  Maizling.  Die  zweite  Armee-Division,  unter  Ge- 
nerallieutenant Wrede,  mit  dem  Hauptquartier  in  Abens- 
berg, hatte  den  äussersten  linken  Flügel  ihrer  Infante- 
rie bey  Langwaid  an  der  Laber,  ein  leichtes  Bataillon  zu 
Rohr.  Der  äusserste  rechte  Flügel  derselben  hielt  die 
Vohburger  Brücke,  die  Punkte  Abensberg  und  Neustadt 
mit  zwey  Infanterieregimenter  besetzt;  die  Kavallerie 
derselben  war  staffelweis,  auf  den  beiden  von  Bibur<r 
und  Pfaffenhausen  nach  Landshut,  und  von  Rothenburg 
nach  letztgenanntem  Punkt  führenden  Strassen,  mit  ei- 
ner kleinen  Abtheilung  in  der  nicht  besetzten  Vorstadt 
von  Landshut  aufgestellt.  Es  würde  zu  weit  führen , die 
fernem  Bewegungen  der  Heerabtheilungen  hier  beizu- 
setzen, indem  selbe  der  von  dem  Herrn  Major  des  Ge- 
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neralquartiermeister- Staates  Baron  von  V Ölderndorf  ge- 
schriebenen Kriegsgeschichte  II.  Band  enthält,  und  be- 
merke nar  noch,  dafs  General  Deroy  nach  tapferem  Wi- 
derstande, besonders  in  dem  Gefechte  bey  Weichmichel, 
von  den  österreichischen  Kolonnen,  die  bey  Moosburg 
die  Isar  passirt  hatten,  sich  genöthiget  sah,  einen  Rück- 
zug nach  Neustadt  zu  nehmen,  wo  er  sich  mit  der  Di- 
vision Wrede  am  17ten  April  vereinigte. 

Durch  die  so  denkwürdige  Schlacht,  welche  am 
30sten  April  bey  Abensberg  vorfiel,  und  durch  die  Ein- 
nahme von  Regensburg,  entfernte  sich  der  Kriegsschau- 
platz aus  dieser  Umgebung. 

Um  wenigstens  einigermassen  den  ehemaligen  Ver- 
theidigungszustand  dieses  Städtchens  darzustellen,  möge 
folgende  Schilderang*  dienen:  Der  Umfang  der  schon 
sehr  beschädigten  Stadtmauern  mag  ungefähr  1450  ge- 
wöhnliche Schritte  betragen;  rings  um  diese  Mauer  zieht 
sich  ein  doppelter  Stadtgraben  von  ziemlicher  Tiefe  und 
Breite.  Die  Stadtmauer  war  auch  noch  im  Jahre  17S5 
mit  Schiefsscharten  und  hohen  breiten  Wallgängen  ver- 
sehen , und  mittelmäfsig  guten  Zustandes;  12  Thürrae 
waren  zur  Vertheidigung  auf  Pfeiischufs  Weite  um  diese 
Mauer  gebaut,  einer  davon,  der  rothe  Thurm  genannt, 
wurde  als  Bürgergefängnifs,  die  andern  aber  alle  zu 
Wohnungen  benützt..  Drey  Thore,  deren  jedes  ehemals 
eine  Zugbrücke  und  Fallgitter  hatte,  bieten  die  Comrau- 
uication  von  Innen  nach  Aussen  dar.  Das  Abensberger 
Thor  führt  zur  Strasse  nach  Regensburg;  das  Maurer 
Thor,  von  dem  Orte  Mauern  benennt,  fuhrt  auf  die  Stras- 
se nach  Ingolstadt;  das  Donauthor  führt  auf  die  Neubur- 
ger Strasse. 

Als  Militairgcbäude  hatte  die  Stadt  das  ehemalige 
sogenannte  Officiershaufs  mit  einer  Stallung  für  60  Pfer- 
de. Diets  Gebäude  diente  bey  den  häufigen  Durchzügen 
als  Kasserne,  und  wurden  im  Jahre  1718  die  sämmtli- 
chen  Kassern  - Requisiten  nach  Ingolstadt  abgeführt.  Das 
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Stadtjägerhaufs,  welches  mit  einem  vorzüglich  grofsen 
Keller  (vernuithlich  ehemals  eine  Cnsematte)  versehen 
ist,  und  am  Thore  einen  kleinen  festen  Thann  hat,  idt 
wahrscheinlich  in  alten  Zeiten  auch  ein  Militnirgebäude, 
entweder  Magazin  oder  Art  Citadelle  gewesen,  und  war 
mit  vielen  schönen  in  Holz  geschnittenen  adeligen  Wappen 
geziert,  ßemerkenswerth  ist  noch  der  ehemalige  Ma- 
lersgarten,  die  Feste  genannt,  auf  einer  Anhöhe  an  der 
Ecke  der  Stadt  gegen  Mittag.  Hier  stand  vor  Zeiten 
ein  festes  Schlofs  und  sind  noch  Überreste  von  Funda- 
mentmauern,  wie  auch  ^verschüttete  tiefe  Keller  daselbst. 
Die  Umgebung,  so  sich  ausserhalb  den  Ringmauern  der 
Stadt  befindet,  wird  das  Wöhr  genannt,  welches  haupt- 
sächlich in  einem  kleinen  Dorfe  besteht,  das  zwischen 
der  Stadt  und  der  Goldau  liegt.  Schwillt  die  Donau 
hoch  an,  so  ist  diese  Gegend  gänzlich  innondirt.  Die 
Goldau,  eine  schöne  mit  Eichen  und  Fichten  wohl  besetz- 
te Waldung,  erstreckt  sich  bis  an  die  Donaubrücke  und 
ist  zur  Hälfte  mit  Wasser  (der  Goldausee)  umgeben,  ln 
dieser  Goldau  ist  das  sogenannte  Schlösse! , eine  noch 
deutlich  sichtbare  Römerschanze  mit  drey  Gräben  und 
zwey  Wällen  nächst  dem  Goldausee.  Da  Neustadt  an 
der  Einmündung  der  Abens  in  die  Donau,  in  einer  schö- 
nen Ebene  liegt,  so  mag  wohl  diese  Lage  Ursache  ge- 
wesen seyn,  dafs  schon  ums  Jahr  1403  deren  Befesti- 
gung angefangen  wurde.  Nach  der  perspectivischen  An- 
sicht, welche  von  diesem  Städtchen  in  dem  churbayeri- 
schen Atlas  1.  Band  Seite  138.  enthalten  ist,  waren  die 
Mauern  und  Stndtthürme  im  Jahre  1705  noch  in  gutem 
Zustande,  und  an  den  Thoren  noch  Zugbrücken  ange- 
bracht. Eineu  ausführlichen  Grundrifs  von  Neustadt  hat 
die  königliche  unmittelbare  Steuerkataster  - Commission 
im  Jahre  1809  herausgegeben,  aus  welcher  folgende  Be- 
schreibung gezogen  wurde. 

Das  Städtchen  ist  im  Viereck  gebaut,  wovon  jede 
Seite  ungefähr  160  Klafter  lang  ist. 
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Ringsum  zieht  sich  ein  doppelter  Graben , wovon  der 
nördliche  äussere  Graben  bewässert  und  durch  eine  Art 
Contregarde , welche  mit  Garteuanlagen  geziert , von  dem 
Innern  Graben  getrennt  ist.  In  älteren  Zeiten  mögen 
wohl  beide,  wenigstens  der  innere  Graben  unter  Wasser 
zu  setzen  gewesen  seyn.  Das  nordöstliche  Ecke  der 
Stadtmauer  hat  einen  starken  runden  Vertheidigungs- 
thurm,  und  eben  so  ist  das  nordwestliche  Ecke  mit  ei- 
nem etwas  kleinern  runden  Thurm  besetzt.  Am  süd- 
westlichen Ecke  ist  ein  starker  viereckiger  Thurm,  und 
an  dem  südöstlichen  Ecke  war  ehemals  die  schon  er- 
wähnte Burg  oder  Schlots,  welches  jetzt  demolirt  und 
der  Malersgarten  ist.  Da  das  nordwestliche  Ecke  auch 
einen  geräumigen  mit  einem  kleinen  Wassergraben  verse- 
henen Garten  enthielt,  so  ist  zn  vermuthen,  dafs  auch 
hier  vormals  ein  geräumiges  Bollwerk  gestanden  haben 
mag. 

Die  vielen  Gärten,  welche  sich  allenthalben  an  der 
Stadtmauer  befinden,  lassen  schließen,  dafs  ehedem  rings 
um  die  Stadtmauer  eine  freie  Communication  bestanden 
hat,  und  auch  das  nordöstliche  Ecke  der  Stadtmauer,  so 
wie  das  südwestliche  mit  besserer  Verteidigung  verse- 
hen war.  Von  irgend  einer  fortificatorischen  Wichtigkeit 
war  indessen  dieses  Städtchen  niemals,  wie  die  schon 
angeführte  Kriegsgeschichte  ausweifst,  indem  der  Ort 
niemals  einen  beträchtlichen  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mochte. 
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Ehemals  eine  Römeretation,  Abncina  genannt.  In  alten 
Urkunden  kommt  der  Ort  unter  dem  Namen  Aveutinuin 
vor,  daher  der  zu  Abensberg  gebürtig  gewesene  bayeri- 
sche Geschichtschreiber  Johann  Thurmaier,  den  Beina- 
men Aventinus  erhielt.  Im  Mittelalter  erscheint  die 
Stadt  mit  den  Namen  Habeskeberg,  Habensberg,  — 
Wahrscheinlich  wird  der  Name  Abensberg  aus  der  Be- 
nennung des  daran  fliefsenden  Wassers  Abens  und  Berg, 
weil  der  Ort  auf  dem  Berg  liegt,  entstanden  seyn.  Nach 
einigen  Historikern  soll  Babo  oder  Berthold,  Graf  von 
Abensberg,  Vater  von  32  Söhnen  und  acht  Töchtern  ge- 
wesen seyn,  welche  er  mit  zwey  Frauen  zeugte.  Ihm 
zu  Ehren  waren  an  der  Stadtmauer  32  runde  und  8 
viereckigte  Thürme  angebracht,  um  hierdurch  Babos 
32  Söhne  und  9 Töchter  zu  verewigen.  Dafs  Graf  Babo 
von  Abensberg  seine  32  Söhne  dem  Kaiser  Heinrich  n. 
vorstellte,  sagt  Falkenstein  in  seiner  bayerischen  Ge- 
schichte Thl.  III.  S.  7. 


Als  im  Jahre  1485  das  Geschlecht  der  Grafen 
von  Scheyern  ausstarb,  so  fiel  die  Herrschaft  als  Lehn 
an  das  Reich,  wornach  Kaiser  Maximilian  I.  diese  Herr- 
schaft im  Jahre  1493  an  Bayern  verkaufte.  Im  Jahr  1633 
wurde  das  Stammschlofs  der  Abensberger  von  den  Schwe- 
den unter  Horn  geschleift,  und  die  Stadt  verbrannt.  Ein 
gleiches  Loos  traf  die  Stadt  im  Jahre  1645  den  llteu 
3.  TheiL  'U”  • 5 
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September,  wobey  160  Kaiserliche  auf  dem  Platz  blie- 
ben. Im  spanischen  Successionskriege  besetzten  nach 
der  Schlacht  von  Höchstädt  die  Kaiserlichen  Abensberg, 
welches  Schicksal  auch  im  österreichischen  Erbfolgekrieg 
1742  die  Stadt  traf.  Während  des  französischen  Revolu- 
tionskrieges stand  der  linke  Flügel  der  fränkischen  Rhein- 
und  Moselarmee  im  Monat  August  1706  bey  Neuburg, 
das  Centrura  zu  Pfaffenhofen.  Desaix  commandirte  den 
linken  Flügel  bey  Geisenfeid,  wo  er  am  lsten  Septem- 
ber vom  Feldzeugmeister  La  Tour  und  vom  General 
Nauendorf  angegriffen  und  in  den  Geisenfelder  Forst  zu- 
rückgetrieben wurde.  Den  andern  Tag  nachher,  am 
2ten  September , stellte  sich  Nauendorf  mit  seinem  Corps 
bey  Abensberg  auf.  \ 

Auch  im  Jahre  1805  hatte  Abensberg  vieles  wegen 
Durchmärschen  und  Einquartierungen  erlitten;  vorzüglich 
aber  blieb  das  Jahr  1809  ein  für  diese  Stadt  ewig  denk- 
würdiges Jahr  wegen  der  daselbst  am  20sten  April  vor- 
gefallenen Schlacht,  worüber  eine  Beschreibung  hier 
folgt. 


Gefechte  bey  Siegenburg,  Abensberg,  Schnei- 
dert, Hausen,  Dinzlingen  und  Biburg. 

Kaiser  Napoleon,  schon  am  12ten  Abends  durch  den 
Telegraphen  vom  Übergange  der  österreichischen  Armee 
über  den  Inn  benachrichtiget,  war  sogleich  von  Paris 
abgereifst,  erschien  am  löten  Morgens  3 Uhr  zu  Lud- 
wigsburg, am  Abend  in  Dillingen,  am  17ten  in  Donau- 
wörth, am  18ten  in  Ingolstadt  *).  Mit  Blitzesschnelle 


*)  Freiherrn  von  Völderndorf*  Kriegsgeschichte. 
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erhielt  seine  ganze  Armeelinie  die  Zeichen  seiner  An- 
kunft an  den  Donauufern.  Nun  mufste  plötzlich  das  ge- 
saminte  bayerische  Heer  Stellung  bey  Neustadt  einneh- 
men ; selbst  die  Division  Deroy  ging  wieder  dahin  zu- 
rück. Nur  die  Division  Wrede  rückte  noch  denselben 
Tag  (Abends  18ten  April)  bis  Siegenburg  vor,  um  dort 
den  Österreichern  die  Herstellung  einer  Brücke  und  den 
Übergang  über  die  Abens  zu  verwehren.  Die  darum  er- 
hobene Kanonade  tliat  wenig  Schaden , sicherte  aber  den 
Bayern  das  linke  Abensufer  zu.  Marschall  Davoust  er- 
hielt Befehl  mit  seinem  ganzen  Corps  Regensburg  zu 
verlassen,  um  sich  mit  den  Bayern  hinter  der  Abens  zu 
vereinigen.  Er  rief  daher  schon  am  ISten  Abends  seine 
Truppen  von  Rbeinhausen  zurück,  und  liefs  die  über  den 
Regen  führende  Brücke  abbrennen.  Das  würtembergi- 
sche  Armeecorps  bewegte  sich  ebenfalls  unaufhaltsam 
gegen  Neustadt.  Die  Division  Boudet  und  Molitor  vom 
Corps  des  Herzogs  von  Rivoli,  die  Badner  und  Hessen 
hatten  Augsburg  erreicht.  Das  Corps  des  Generals  Ou- 
dinot  war  bey  Friedberg  über  den  Lech  gegangen,  und 
hatte  seine  Bewegung  gegen  Pfaffenhofen  fortgesetzt. 

Am  19ten  Morgens  setzte  sich  der  Herzog  von  Auer- 
städt  mit  Zurücklassung  eines  Regiments,  als  Besatzung 
zu  Regensburg,  in  3 Kolonnen  gegen  Abensberg  in  Be- 
wegung. Die  erste  Kolonne,  aus  der  Kürassier -Division 
St.  Sulpice  und  dem  Artillerie-  und  Fuhrwesens -Train 
bestehend,  zog  über  Abbach,  Postsal  u.  s.  w.  Die  zwei- 
te, an  ihrer  Spitze  die  Division  Morand,  ihr  folgend  die 
Division  St.  Hilaire  zog  von  Oberisling  über  Hohenge- 
braching,  Seedorf,  Peising,  Teugen ; die  dritte,  an  ih- 
rer Spitze  die  Division  Gudin , dann  die  Division  Friant 
bewegte  sich  von  Burgweinting  über  Hinkofen , Weichen- 
loh, Saalhaupt  u.  s.  w.  Die  Division  Montbrun,  aus 
zwey  Brigaden  leichter  Kavallerie  und  drey  leichten 
Infanterieregimentern  zusammengesetzt,  bildete  die  Avant- 

5 


Digitized  by  Google 


68 


garde,  und  deckte  diesen  Flankenmarch,  sich  zwischen 
Abbach,  Peising  und  Dinzliugen  aufstellend.  Die  öster- 
reichische  Hauptarmee  dagegen  begann  am  19ten  um 
6 Uhr  Morgens  ihre  Angriffsbewegung  von  Rohr  aus 
gegen  Regensburg  in  der  Überzeugung,  hier  noch  den 
llerzog  von  Auerstädt  zu  finden.  Sie  bildeten  drey  Ko- 
lonnen, während  das  fünfte  Armee-  und  zweite  Reserve- 
corps den  hinter  der  Abens  aufgestellten  Gegner  bey 
Siegenburg  beschäftigen,  und  eine  Infanteriebrigade  und 
ein  Kavallerieregiment  den  Punkt  Biburg  beobachten 
sollte. 

Das  sechste  Armeecorps  unter  Feldmarschalllieute- 
nant Hiller  hatte  Befehl,  jenes  fünfte  Anneecorps  von 
Mainburg  aus,  über  Pfcffenhausen  und  Lutzmannsdorf  zu 
unterstützen,  und  jedes  Unternehmen  des  Herzogs  von 
Danzig  zu  lähmen. 

Die  erste  österreichische  aus  sechzehn  Bataillons  und 
sechs  Escadrons  bestehende  Kolonne  unter  Feldmarschall- 
lieutenant Fürst  Hohenzollern  rückte  gegen  Abbach,  Ge- 
neral Pfanzeltcr  wurde  während  dessen  mit  einem  Batail- 
lon und  zwey  Geschwadern  unweit  Bacbel  aufgestellt. 
Er  sollte  den  linken  Flügel  der  Kolonne  decken,  und 
Verbindung  mit  der  Brigade  Thierry  unterhalten,  weiche, 
aus  sechs  Bataillons  uud  dem  Regimente  Lcwenehr  Dra- 
gonern bestehend,  auf  den  Kirchdörfer  Höhen  Biburg 
und  die  Abens  beobachtete.  Die  zweite  Kolonne,  29 
Bataillons  und  15  Escadrons  stark,  unter  Feldmarschall- 
lieutenant  Fürst  Rosenberg,  rückte  gegen  Dinzlingen 
vor;  an  ihrer  Spitze  befand  sich  der  Erzherzog  Carl 
selbst.  Die  dritte  Kolonne,  16  Bataillons  und  44  Esca- 
drons stark,  wandte  sich  unter  dem  General  der  Kaval- 
lerie, Fürsten  Johann  von  Lichtenstein,  gegen  Egiofs- 
heira.  Die  Avantgarde  der  zweiten  Kolonne  brach  von 
Langgwaid  auf,  und  ging  zwischen  Päriug  und  Schnei- 
dert gegen  Dinzlingen.  Sie  hatte  zur  Deckung  der  lin- 
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ken  Flanke  und  zur  Verbindung  mit  der  ersten  Kolonne 
eine  Abtheilung  gegen  Schneidert  gesandt,  von  wo  aus 
man  durch  Wald  und  auf  schlechten  Seitenwegen  nach 
Abbacb  kommen  kann. 

Schon  jenseits  Schneidert  Stiels  diese  Absendung 
um  9 l)hr  Morgens  auf  feindliches,  von  Abbach  herzie- 
hendes Kriegsvolk.  Es  war  der  Vortrapp  des  Generals 
Montbrun , der  bey  Abbach  stand.  Ein  dichtes  Gehölz 
zwischen  Hausen,  Schneidert  und  Dinzlihgen,  von  zahl- 
reichen Dolileen  und  Morästen  durchschnitten,  verbarg 
Cen  Österreichern  die  Bewegungen  der  Franzosen.  Bey 
Erblickung  des  Gegners  stellte  sich  die  Avantgarde  der 
zweiten  Kolonne  sogleich  auf.  Es  begann  ein  heftiges 
KlciH  (»•  ewehrfcuer,  während  sich  die  .Hauptkolon  ne  selbst 
in  zwey  Treffen  hinter  ihrer  Avantgarde  bildete.  Das 
Gefecht  dauerte  fqrt;  die  Franzosen  wurden  vom  Saum 
des  Waldes  zurückgetrieben.  Noch  wartete  man  die 
Annäherung  der  ersten  österreichischen  Kolonne  ab,  die 
endlich  von  Schneidert  herzog,  während  zugleich  ein 
lebhaftes  Feuer  gegen  Hausen  gehört  ward.  Der  Her- 
zog von  Auerstädt  hatte  vom  Zuge  der  österreichischen 
Armee  über  Lauggwaid  und  Thann  erst  erfahren,  nach- 
dem seine  beiden  Infanteriekolonnen  schon  vor  Mittelfe- 
king und  Seilbach  angekommen  waren.  Um  daher  die 
Österreicher  aufzuhalten  und  seinen  Flankenmarsch  zu 
decken,  hatte  er  die  Division  St.  Hjlaire,  als  einen  Theil 
der  über  Peising  marschirenden  Kolonne,  auf  die  Höhen 
und  in  die  Waldungen  zwischen  Teugen  und  Hausen  ge- 
stellt, und  das  letztgenannte  Dorf  besetzt.  Zur  Unter- 
stützung uiufste  sich  auch  die  Division  Friant  von  der 
zweiten  französischen  Infanteriekolonne  dem  linken  Flü- 
gel der  ersteren  anschliefsen , während  die  Divisionen 
Morand  und  Gudin  über  Buchhofen,  gegen  Arnhofen  vor- 
wärts zogen.  Auch  hier  wurden  Stellung  und  Stärke  der 
Division  Friant  und  St.  Hilairc,  so  wie  der  Truppen,  die 
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General  Montbrun  zur  Deckung  des  Abbacher  Defilees 
in  der  Gegend  von  Dinzlingen  aufgestellt  hatte,  den 
Österreichern  durch  dichte  Waldungen  verheimlicht 

Erzherzog  Carl  liefe,  nach  dem  Gefechte  bey  Schnei- 
dert, seine  zweite  Kolonne  weiter  gegen  Dinzlingen  zie- 
hen, und  nur  die  Grenadiere  und  ein  Bataillon  auf  den 
Gruber  Höhen  als  Reserve.  General  Stutterheim , der 
mit  seiner  Abtheilung  von  drey  Geschwadern , einem  Ba- 
taillon und  einer  leichten  Batterie  nach  Abbach  gehen 
sollte,  mufete  bey  Schneidert  stehen  bleiben,  weil  die 
Wege  nach  Abbacb  zu  schlecht  und  die  Waldungen  von 
den  Franzosen  zu  Stark  besetzt  waren. 

Während  dessen  war  das  Feuer  bey  Hausen  immer 
stärker. 

Die  aus  sechzehn  Bataillons  und  sechs  Escadrons 
bestehende  erste  österreichische  Kolonne  war  nämlich 
während  ihres  Marsches  von  Thann  nach  Hausen  durch 
die  fünf  Infanterieregimenter  der  Division  St.  Hilaire  und 
der  Division  Frinnt  aufgehalten  worden.  Das  Dorf  Hau- 
sen fand  man  von  den  französischen  leichten  Truppen 
besetzt.  Diese  überliefsen  jedoch  das  Dorf,  ohne  gros- 
sen Widerstand,  den  Österreichern,  und  zogen  sich  hin- 
ter den  Ort  in  eine  Ausspitzung  des  dortigen  Waldes 
zurück,  dessen  Saum  auf  beiden  Seiten  stark  und  mit 
Übermacht  von  den  Franzosen  besetzt  war. 

Feldmarschalllieutenant  Lusignan  mit  einer  Brigade 
und  einer  Escadron  Husaren  rückte  gegen  den  Wald  und 
die  hinter  dem  Dorf  gelegeneu  Höhen  vor.  Ihren  linken 
Flügel  schützten  zwey  Bataillons  unter  General  Vukas- 
sowich.  Eine  bedeutende  Reserve  deckte  die  ganze  Un- 
ternehmung, so  wie  die  linke  Flanke  des  Feldmarschall- 
lieutenant  Hoheuzollern  gegen  allenfallsige  Angriffe  auf 
der  Strasse  von  Obersal  nach  Mittelfcking  und  Thann. 
Nun  entspann  sich  ein  mörderisches  Gefecht  um  den  Be- 
sitz jener  Waldspitze.  Die  Österreicher  eroberten  sie 
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und  drückten  den  Feind  bis  in  das  Innere  des  Waldes 
zurück;  aber  weiter  nicht,  denn  die  Franzosen  erschie- 
nen mit  neuen  Verstärkungen.  Umsonst  jeder  Sturm. 
Fürst  Ludwig  von  Lichtenstein  sank  mit  der  Fahne  in 
der  Hand,  schwer  verwundet.  Gleiches  Schicksal  hatte 
General  Vukassowich.  Anfangs  war  dieser  links  vorge- 
drungen; aber  nur  die  Tapferkeit  des  Fürsten  Moritz 
von  Lichtenstein  an  der  Spitze  eines  Heeres,  konnte  ihn 
vor  gänzlicher  Vernichtung  retten.  Fürst  Hohenzollern, 
um  seine  linke  Flanke  besorgt,  besetzte  die  Anhöhen 
beim  Dorfe  Buch  mit  einer  starken  Abtheilung,  dafs  er 
dem  Feinde  wehre,  aus  dem  Gehölze  vorzugehen.  Er 
stürmte,  doch  vergeblich,  gegen  die  standhaft  verthei- 
digten  Stellungen  St.  Hilairs  und  Friants.  Aber  ausser 
Stand , sein  Geschütz  zwcckmäfsig  zu  gebrauchen , brach 
er  das  blutige  Gefecht  endlich  ab,  und  nahm  vor  dem 
Dorfe  Hausen  eine  Stellung,  die  er  aber  bald  darauf 
hinter  dasselbe  verlegte,  indem  er  nur  seinen  Vortrapp 
zu  Hausen  liefs.  An  Todten,  Verwundeten  und  Gefange- 
nen zählte  er  bey  100  Ofificiere  und  3304  Mann.  Der 
französische  Verlust  mag  ebenfalls  3000  Mann  betragen 
haben. 

Das  Gefecht  war  Abends  6 Uhr  beiuahe  zu  Ende, 
als  Erzherzog  Carl  noch  vier  Bataillone,  zwey  Geschwa- 
der Reiterey  und  eine  Batterie  zu  Hilfe  schickte.  Doc4 
ein  heftiges  Gewitter  mit  Regen  hinderte  die  Erneuerung 
des  Kampfes.  Darum  sandte  Fürst  Hohenzollern  die 
vier  Bataillone  auf  die  Anhöhen  bey  Grub,  und  die  zwey 
Geschwader  zum  vierten  Armeecorps  zurück , das  bey 
Dinzlingcn  eingetroffen  war. 

Das  vierte  Corps  hatte  Dinzlingen  durch  seine  Avant- 
garde schon  besetzt,  als  General  Montbrun  von  den  Hö- 
hen vor  Pleising  herab  kam , das  Dorf  wieder  nahm , mit 
leichtem  Fufsvolke  das  Gehölz  zu  seiner  Rechten,  und 
mit  der  Reiter  - Brigade  Pajol  die  Anhöhe  von  Dinzlin- 
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gen  besetzte.  Doch  Fürst  Rosenberg  trieb  den  Feind 
abermals  aus  dem  Dorfe  und  von  der  Anhöhe,  gegen 
Peising  und  Saalhaupt,  zurück.  So  hielt  nun  die  Avant- 
garde des  vierten  Corps  Dinzlingen  besetzt,  mit  Vorpo- 
sten auf  den  Strassen  nach  Saalhaupt  und  Weichenlohe; 
die  Mnsse  lagerte  hinter  dem  Dorfe  in  den  Waldungen. 
Dort  stellte  die  Brigade  Veczay  zu  Eglofeheim , über 
Lukenpoint  her,  die  Verbindung  mit  dem  vierten  Armee- 
corps, und  der  dritten  oben  erwähnten  Kolonne  her, 
welche  Fürst  Johann  von  Lichtenstein,  ohne  den  Feiud 
erblickt  zu  haben,  nach  Eggmühl  geführt  hatte. 

Während  dieser  Begebenheiten  am  rechten  Flügel 
des  Erzherzogs  Carl,  hatten  auch  auf  dem  linken  Flügel 
wichtige  Ereignisse  statt. 

Hier  war  General  Thierry  mit  seiner  Brigade  und 
einer  Batterie  zur  Deckung  dieses  Flügels  bestimmt,  früh 
Morgens  (löten  April)  aus  dem  Lager  beim  Kloster 
Rohr  auf  die  Kirchdörfer  Höhen  gerückt.  Von  da  erblick- 
te er  die  Bayern  schon  unterm  Gewehr;  die  Division 
Wredc  gegen  Siegenburg  über,  hinter  der  Abens;  die 
Division  des  Kronprinzen  vor  Abensberg,  in  einer  Bewe- 
gung nach  Regensburg,  um  sich  dem  Herzog  von  Auer- 
städt  anzuschliefsen ; das  erste  Chevauxlegers- Regiment 
auf  einer  Anhöhe,  gegen  Arnhofen,  ein  Battaillon  des  er- 
sten Linienregiments  bey  der  Brücke  von  Vohburg;  dann 
die  Division  Deroy,  als  Reserve,  hinter  Abensberg. 

Um  den  Kronpinzen  von  der  Bewegung  nach  Re- 
gensburg abzuhalten,  eilte  General  Thierry  mit  zwey 
Bataillonen,  vier  Escadronen  von  Lewenehr  Dragonern 
und  einer  halben  leichten  Batterie  nach  Arnhofen  zu;  ein 
Regiment,  zwey  Escadronen  und  zwey  Kanonen  liefs  er 
bey  Bruchhof  stehen.  Wie  er  eben  durch  die  Gehölze 
gegen  Arnhofen  ins  Freie  trat,  stiefs  er  auf  jene,  von 
bayerischer  Reiterey  besetzte  Anhöhe.  Diefs  hinderte 
ihn  weiter  zu  rüpken , weil  er  die  Stärckc  seines  Geg- 
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ners  auf  der  Strasse  nicht  übersehen  konnte.  Er  machte 
also  kleine  Aussendungen,  thcils  um  die  Anhöhe  zu  um- 
gehen, theils  um  die  Bewegungen  auf  der  Hochstrasse 
zu  erkennen;  doch  ohne  Frucht,  denn  die  Schützen  des 
zweiten  Linien -Infanterieregiments  Kronprinz,  am  Saum 
des  Waldes,  verhinderten  ihr  Vordringen.  Er  selbst 
rückte  gegen  die  Anhöhe  vor,  und  beschofs  mit  seiner 
Artillerie  die  bayerische  Reitcrey  lebhaft,  aber  der  Kron- 
prinz liefs  ihm  durch  die  leichte  Batterie  Regnier  von 
der  Höhe  herab  wirksam  erwiedern.  Kurz  zu  entschei- 
den , stürzte  sich  der  österreichische  Obrist  Hardegg  erst 
mit  zwey,  und  zurück  geworfen,  dann  mit  Sümintlichcn 
vier  Escadronen,  gegen  die  bayerische  Reiterey  an.  Er 
brachte  sie  wirklich  zum  Weichen,  und  die  Batterie 
Regnier  in  Gefahr,  als  der  Kronprinz  den  Obersten , Ba- 
ron von  Vieregg,  mit  einem  Theil  des  ersten  Dragoner- 
regiments schickte.  Dieser  stellte  das  Gleichgewicht  im 
Gefecht  mit'  seltener  Tapferkeit  wieder  her.  Erst  nach 
langem  Kampf  und  grofsem  Verlust  zogen  sich,  aber 
langsam , die  österreichischen  Dragoner  zurück.  General 
Thierry,  der  während  dessen  die  bey  Bruchhof  zurück- 
gelassene Abtheilung  ebenfalls  heranzog,  stand  bald  von 
weiteren  Versuchen  ab,  da  er  sah,  dats  sich  die  ganze 
erste  Division  der  Bayern  gegen  ihn  in  Bewegung  setz- 
te. Nach  mehrstündigem  Geplänkel,  nur  durch  das 
Feuer  der  bayerischen  Artillerie  verfolgt,  machte  er  sich 
nach  Offenstetten  zurück.  Die  Division  des  Kronprinzen 
aber,  die  ihre  Vereinigung  mit  Davousts  rechtem  Flü- 
gel bewerkstelliget  hatte,  nahm  ihre  alte  Stellung  bey 
Abensberg  wieder  ein  *).  Die  Division  Wrede  hatte  un- 


*)  Der  Verbiet  der  Letzteren  bestaiyl  bey  der  Infanterie  in  einem 
getödteten,  zwey  verwundeten  Officiercn,  drey  gctödteten,  36 
verwundeten  Soldaten.  Die  Kavallerie  und  zwar  dag  erste  Che- 
vanxlegers- Regiment  batte  56  verwundete  Gemeine. 
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terdesseu  ruhig  das  ihr  gegenüberstehende  Corps  des 
Erzherzogs  Ludwig  beobachtet.  Dieser  wegen  verschie- 
dener Absendungen  nur  noch  eilf  Bataillone  und  vierzehn 
Geschwader  stark , hatte , als  er  die  Kanonade  bey  Abens- 
berg hörte,  den  General  Biauchi  mit  einer  Brigade  bis 
Biburg  geschickt,  theils  seine  eigene  rechte  Seite  zu  si- 
chern, theils  dem  General  Thierry  Hand  zu  bieten. 
Bianchi  liefs  es  an  der  Brücke  von  Biburg  bey  einer  fol- 
genlosen Kanonade  mit  gegenüber  befindlichen  Abthei- 
lungen der  Division  Wrede  bewenden.  Erzherzog  Lud- 
wig erwartete  noch  auf  seinem  linken  Flügel  das  Ein- 
rücken des  Generals  Hiller  mit  dem  sechsten  Armee- 
corps. Hiller  traf  wirklich  auch  noch  spät  Abends  zu 
Mainburg  ein.  Unterwegs  hatte  er  aus  einer  heftigen 
Kanonade  bey  Pfaffenhofen  erfahren,  dafs  sich  der  fran- 
zösische Feldherr  Oudinot  diesem  Punkte  näherte,  um 
sich  den  Bayern  hinter  der  Abens  anzuschliefsen.  Pfaf- 
fenhofen war  von  einem  Bataillon,  zwey  leichten  Com- 
pagnieen  und  drey  Escadronen  Österreicher  unter  Major 
Scheibler  vertheidiget,  der  sich  jedoch  nach  langem  Wi- 
derstande, endlich  vor  der  grolsen  Übermacht  zurück, 
auf  die  Höhen  hinter  Pfeffenhausen  begeben  mufcte. 

, I 

Als  Folge  der  Ereignisse  des  19ten  Apriltages,  hat- 
te sich  daher  die  bayerische  Armee  mit  dem  rechten 
Flügel  des  Herzogs  von  Auerstädt  vereinigt.  Da  ferner 
das  würtembergischc  Corps  unter  Vandame  noch  am 
nämlichen  Tage  bey  Neustadt  ankam,  so  hatte  Napoleon 
auf  die^e  Art  mit  letzterem  (den  bayerischen  Divisia.icn, 
den  französischen  Divisionen  Morand  und  Gudiu,  von 
dem  Marschall  Lanncs,  Herzog  von  Montebello,  befeh- 
liget, durch  die  Kürassier -Division  Nausouty  verstärkt, 
die  den  linken  Flügel  des  Ganzen  bildete)  am  Abend  des 
Tages  gegen  60,000  Mann  an  der  Abens  vereiniget,  wäh- 
rend Davoust  mit  den  Divisionen  St.  Hilaire  und  Friant 
in  der  nach  dem  Gefechte  bey  Hausen  eingenommenen 


Digitized  by  Googli 


- 7*  _ 

Stellung,  General  Montbrun  oberhalb  Abbach  und  die 
Kürassier -Division  St.  Sulpier  als  Reserve,  in  der  Nähe 
von  Obersaal  verblieb.  An  eben  jenem  Abend  des  19ten, 
machte  auch  das  Corps  des  Herzogs  von  Rivoli  seine 
Vereinigung  mit  dem  bey  Pfaffenhofen  aufgestellten  Corps 
Oudinots;  daher  auch  auf  diesem  Punkte  43,000  Mann 
beisammen  standen.  Diese  bildeten  mit  jenen  62,000 
Mann  eine  Masse  von  mehr  als  100,000  Mann , und  schie- 
nen sowohl  den  linken  Flügel  der  österreichischen  Ar- 
mee, als  deren  Verbindung  mit  Landshut  zu  bedrohen. 
Napoleon  nahm  sein  Hauptquartier  an  diesem  Ta»-e  iu 
Vohburg. 

Die  Stellung  der  österreichischen  Armee  war  dage- 
gen nun  folgende:  Das  sechste  Armeecorps  befand  sich 
bey  Mainburg,  dessen  Avantgarde  von  Zolling  gegen 
Pfaffenhofen  in  Bewegung;  das  fünfte  Corps  zwischen 
Siegenburg  und  Biburg.  General  Thierry  mit  3*/*  Ba- 
taillon und  4%  Escadron  bey  Offenstetten.  Vier  Esca- 
dronen,  später  noch  acht  Compagnieen  unter  General 
Schustek  bey  Rohr.  Das  zweite  Reservecorps  auf  den 
Lutzmannsdorfer  Höhen;  das  dritte  Armeecorps  auf  den 
hinter  Hausen  gelegenen  Höhen.  Das  vierte  Armeecorps 
in  der  Nähe  von  Dinzlingen.  Das  erste  Reservecorps 
auf  den  Gruber  Höhen.  General  Veczay  mit  fünf  Batail- 
len und  acht  Escadronen  bey  Eglofsheim.  Die  Kürassie- 
re und  die  Division  Lindenau  auf  der  Chaussee  von  Egg- 
mühl nach  Regensburg  in  der  Nähe  von  Eglofshehn. 
Das  zweite  Armeecorps  auf  den  vor  Stadtamhof  gelege- 
nen Anhöhen.  Das  erste  Corps  auf  dem  Marsch  von 
Amberg  nach  Neumarkt ; es  hatte  kleine  Parthieen  bis 
Nürnberg  vorgesandt. 
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Die  Österreicher  nch- 
am  20stcn  April. 

Am  20sten  April,  mit  Anbruch  des  Tages,  waren  bey 
Abensberg  die  Bayern  eben  unter  die  Waffen  getreten, 
als  ein  Jubelgesclirey  auf  der  ganzen  Linie  ein  ausseror- 
dentliches Ereignifs  ankiindigte.  Napoleon  erschien  in 
Begleitung  seiner  ausgezeichnetsten  Feldhemi  in  der 
Mitte  der  ihm  entgegen  jauchzenden  Bayern. ' Er  ver- 
sammelte die  Führer  derselben , an  ihrer  Spitze  den 
Kronprinzen,  um  sich,  redete  sie  also  an,  wie  es  der 
grolse  Augenblick  verlangte: 

Bayerische  Krieger! 

i „Ich  bin  unter  Euch  nicht  als  Kaiser,  sondern  als 
Beschützer  des  rheinischen  Bundes.  Keiner  meiner  Sol- 
daten begleitet  mich.  Ihr  werdet  diefs  Zutrauen  zu 
schätzen  wissen.  Noch  hat  der  Feind  nie  meinen  Rük- 
ken  gesehen.  Ich  rechne  auf  Euren  Muth , auf  Euere 
Ausdauer,  dafe  diefs  auch  jetzt  nicht  geschehen  werde. 
Österreich  hat  sein  Wort  gebrochen,  es  überzieht  Euere 
Länder  mit  Krieg;  Euer  König  mufste  seine  Residenz 
wieder  verlassen,  und  Österreich  wollte  die  Auflösung 
Eueres  Staates,  die  Entwaffnung  Querer  Armee.  Un- 
garn , Böhmen  und  andere  raubsü£htige  Horden  wollen 
sich  in  Euere  Heimath  theilen.  Aber  sie  werden  sich 
irren.  Ihr  werdet  sie  unter  meipCr  Führung,  vereinigt 
mit  meinen  Armeen  schlafen.  Ich  werde  Euere  Staaten 
vergröfsern,  Ihr  werdet  in  Zukunft  nicht  mehr  meines 
Schutzes  bedürfen ; Ihr  allein  werdet  stark  genug  seyn, 
um  Österreichs  Macht  zu  widerstehen;  ich  war  zu  scho- 
nend gegen  diese  Macht,  ich  werde  es  nicht  mehr  scyn. 
In  wenigen  Tagen  werdet  ihr  in  München,  und  in  ei- 
nem Monate  in  Wien  seyn.  Dort  sollt  Ihr  Euern  Fein- 
den all  jenen  Schaden  erwiedern,  den  sie  Euch  in  Müu- 
chen  zugefügt  haben.“ 


Schlacht  bey  Abensberg, 
men  Regensburg 
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Diese  von  dem  bayerischen  Kronprinzen  den  Offi- 
cieren  übersetzte,  von  letztem  den  gemeinen  Soldaten 
jnitgetheilte  Rede,  war,  ganz  auf  die  Stimmung  der  ge- 
gen Österreich  ausserordentlich  erbitterten  Gemüther  be 
rechnet,  von  entschiedener  Wirkung.  Ähnliche  Auffor- 
derungen zu  siegreichem  Kampfe  geschallen  den  würtem- 
bergischen  Truppen. 

Darauf  besichtigte  Napoleon,  auf  einer  Anhöhe  von 
Abensberg,  die  österreichischen  Stellungen,  und  befahl 
die  Wegnahme  des  wichtigen  vom  Feinde  nur  schwach 
besetzten  Punktes  Rohr.  Alsbald  wandte  sich  der  Her- 
zog von  Montebello  auf  der  grofsen  Strasse  dahin,  Van- 
dame  mit  den  Wiirtembergern  gegen  Bruckhof,  der  Kron- 
prinz von  Bayern  gegen  Offenstetten,  als  Reserve  folgte 
Deroy. 

Wrede  bereitete  sich  bey  Sicgenburg  über  die  Abens 
zu  gehen. 

Unterdessen  hatte  von  der  andern  Seite  Erzherzog 
Ludwig,  besorgt  um  seine  rechte  Seite,  dem  General 
Bianchi  vor  Biburg  drey  Bataillone  Verstärkung  nach 
Kirchdorf  und  das  zweite  Reservecorps  hinweg  von  den 
Lutzmannsdorfer  Höhen  auf  die  Siegenburger  Höhen  ge- 
schickt. Das  sechste  Armeecorps  der  Österreicher  aber, 
war  von  Mainburg  auf  Umwegen  über  Pfeffcnhausen,  * 
nach  Niederhorbach  gegangen,  um  sich  dem  fünften 
Corps * anzuschliefsen , hatte  jedoch  die  Avantgarde  zwi- 
schen der  Amper  und  Abens  stehen  gelassen,  um  Gene- 
ral Oudinot  und  den  Punkt  Pfaffenhofen  zu  beobachten. 

» r 

Bey  Offenstetteu,  wo  General  Thierry  mit  einer  Ab- 
theilung Österreicher  stand,  ward  durch  Streifwachen 
bald  die  allgemeine  Bewegung  der  Bayern  und  Franzo- 
sen mit  Tagesanbruch  kund.  Auch  währte  es  nicht  lan- 
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ge,  dafs  das  erste  Bataillon  und  die  Schützen  des  ersten 
und  zweiten  Linien -Infanterieregiments  der  Bayern  vor 
Offenstetten  erschienen  und  mit  Heftigkeit  angriffen,  de- 
nen die  ganze  übrige  Division  des  bayerischen  Kronprin- 
zen folgte.  Thierry,  nachdem  er  tapfern  Widerstand  ge- 
leistet, und  den  Bayern  einigen  Verlust  zugefugt  hatte, 
mufste  ihnen  das  Dorf  überlassen.  Er  nahm  Stellung 
hinter  demselben,  um  sie  zu  hindern)  aus  dem  Orte 
hervorzugehen,  doch  die  grofse  Übermacht  vor  ihm, 
dann  die  Bewegung  der  Würtemberger  auf  seiner  linken 
Seite  überzeugten  ihn  von  der  Vergeblichkeit,  hier  län- 
ger zu  beharren.  Es  war  S Uhr  Morgens.  Wohlgeord- 
net, doch  so  rasch,  dafs  ihm  die  Bayern  wenig  schaden 
konnten,  zog  er  gegen  Kloster  Rohr,  über  Bachei  zu- 
rück, wo  ihn  General  Pfannzelter  mit  einem  Bataillon 
und  zwey  Geschwadern  aufnehmen,  und  unterstützen 
sollte.  Nur  seine  Reiterey,  die  vier  Escadronen  Le- 
wenehr  Dragoner,  war  wegen  des  vielfach  unterbroche- 
nen Geländes  genöthiget,  sich  bey  dem  schnellen  Rück- 
zug von  ihm  zu  trennen.  Angekommen  bey  Bachei,  fand 
er  da  statt  des  Generals  Pfaunzclter,  der  durch  höheren 
Befehl  zur  Vereinigung  mit  dem  dritten  Corps  abge- 
rufen war,  schon  die  feindliche  Vorhut  des  Herzogs  von 
Montebello.  Getrennt  von  seiner  Reiterey,  verfolgt  vom 
Kronprinzen  von  Bayern,  dessen  Division  der  Kaiser 
Napoleon  unmittelbar  leitete,  warf  sich  Thierry  mit  sei- 
nem Fufsvolk  in  die  Gehölze,  um  auf  Abwegen  zum 
Kloster  Rohr  zu  entkommen,  bey  dem  der  Generel  Schu- 
stek  aufgestellt  war. 

Napoleon  liefe  die  Division  des  Kronprinzen  bey  Ba- 
chei stellen,  und  sich  da  mit  der  Kürassier -Division  St. 
Sulpice  vereinigen.  Die  letztere  aber  schickte  er  ohne 
Verzug  gegen  Kloster  Rohr,  in  der  Hoffnung,  den  grös- 
seren Theil  von  Thicrrys  Mannschaft  gefangen  zu  be- 
kommen. In  der  Tliat  erreichte  diese  Reiterey  den  ke- 
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zeichneten  Punkt  fast  zugleich  mit  Thferrys  Leuten.  Sie 
warf  nach  kräftigem  Widerstand  die  vier  Husarcno-e- 
Schwader  des  Generals  Schusteck  zurück,  welche  sich 
nun,  links  und  rechts  der  Hoehstrafse  durch  Thierrys 
Fufsvolk  am  Waldsaum  gedeckt,  auf  die  Hohen  hinter 
Kloster  Rohr  zogen.  Aber  auch  hier  von  den  Kürassie- ' 
ren  und  dazu  von  mehreren  Bataillons  des  montebelli-' 
sehen  Corps  verfolgt,  sahen  sich  die  Österreicher  in  die 
weite  Ebene  hinter  dem  Walde  hinausgedrängt.  Zwar 
stiefsen  hier  die  von  Thierrys  Abtheilung  getrennt  ge- 
wesenen vier  Geschwader  Lewenehr  Dragoner  wieder 
zu  ihnen,  zwar  thaten  sie  einen  verzweifelten  Angriff 
gegen  die  französische  Reiterey,  aber  heftig  zurückge- 
worfen, rissen  sie  ihr  eigenes  Fufsvolk  zur  regellosen 
Flucht  fort  bis  gegen  Rottenburg.  Umsonst  suchte  Thier- 
ry  noch  seine  Schlachthaufen  zu  versammeln.  Sie  blie- 
ben zersprengt.  Über  3000  Mann  fielen  in  Gefangen- 
schaft der  Sieger 5 was  übrig  blieb,  rettete  sich  nach 
Rottenburg,  wo  eben  zur  guten  Stunde  Feldmarschalllieute 
nant  Vincent  mit  den  österreichischen  Brigaden  Weisen- 
wolf und  Hofmeister,  nebst  vier  Geschwadern  Chevaux- 
legers  eingetroffen  war.  Diesen  hatte  General  Hiller 
dahin  geschickt,  der  auf  den  Siegehburger  Höhen  Thier- 
rys und  Schusteks  Gefahr  vernommen  und  für  die  Ver- 
bindungslinie zwischen  Rohr  und  Landshut  fürchtete. 
Vincent  selbst  hatte  die  Wichtigkeit  der  Stellung  bey 
Rottenburg  erkanut,  und  dafs  er  sie  eher  als  der  Feind 
erreichen  müsse,  damit  Montebellos  Vorhut  nicht  früher 
nach  Landshut  komme,  als  die  Österreicher.  Daher,  als 
er  die  bey  Rohr  Geschlagenen,  vom  Feinde  Verfolgten 
sah,  gewann  er  mit  zwey  Regimentern  im  vollsten  Lauf 
die  Anhöhen  bey  Rottenburg,  besetzte  das  Dorf  selbst 
sogleich  mit  Compagnieen , stellte  die  nachrückende  Bri- 
gade Weisenwolf  auf  seinen  linken  Flügel,  und  nahm 
das  fliehende  Corps  Schustecks  auf.  Die  Franzosen  blie- 
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ben  ihm  gegenüber  bey  Pattendorf  stehen.  Feldmarschall- 
lieutenant Hiller,  der  bald  darauf  persönlich  nach  Rot- 
tenburg  kam,  um  sich  von  der  Lage  der  Dinge  zu  be- 
lehren, liefs  noch  denselben  Abend  um  7 Uhr  durch  die 
Brigade  Weisenwolf  die  feindliche  Stellung  bey  Barn- 
dorf angreifen.  Unrichtige  Meldung  hatten  ihn  über  die 
wahre  Stärke  seines  Gegners  getäuscht.  Er  ward  aber 
bald  eines  andern  überzeugt,  als  jene  Brigade  nach  An- 
fangs glücklichem  Vordringen  durch  ausserordentliche 
Übermacht  und  mit  bedeutendem  Verlust  nach  Rotten- 
burg zurückgeworfen  wurde.  Nun  fühlte  der  Feldmar- 
schalllieutenant,  dafs  er  nur  durch  schnelle  Vereinigung 
seines  ganzen  Corps  das  Nachtheilige  seiner  jetzigen 
Stellung  vermindern  könne»  Denn  ohne  Verbindung  mit 
der  Hauptmacht  des  Erzherzogs  Carl  war  er  auch  von 
Pfaffenhofen  . her  durch  den  Feind  seitwärts  bedroht, 
während  Erzherzog  Ludwig  durch  die  Bewegung  der 
Bayern  > unter  Wredes  Aiifubruug  bald  ausser  Stand  ge- 
setzt* seyn  konhttey  die  Übergänge  über  die  Abens  län- 
ger zu  vertheidigen,  ;'J.  bnj  fr»i«c  V»  '.  I?. 

• ‘b  r i , _..‘J  • • .»S  1-  U «K  <• 

Wirklich  hatte  Wdede  den  mündlichen  Befehl  Napo- 
leons in  der  Früher  erhalten,1  über  die  > herzustellende 
Brücke  bey  Biburg*  zu  gehbirpiind,  ünterstüzt  durch  eine 
Bewegung  des  General  V/mdame  ^gcgendie  linke  Seite 
des  Erzherzogs  Ludwig,  diesen*  gegfcn  Landsbut  zurück 
zu  drücken.  : Zwar  ließi.<Üer  Herzog  gleich  mit  Tages 
Anbruch  die  bayferische* Division  durch  eine  zwölfpfiinder 
Batterie  beschiefsen , um  ski  zh  hindern 'bey  Siegenburg 
hervorzutreten.  Altem  gegen  9 Uhr  Morgens  stellte  sich 
Gencrallieutenant  Wrede’an  die  Spitze  der  Brigade  Bek- 
kers,  fand  zwang  durch  einen  heftigen  Angriff  den  Ge- 
neral Bianchi  ans  seiner  weitläufigen  Stellung  bey  Bi- 
burg nach  den  Höhen  von  Kirchdorf  zurück  zu  gehen, 
wo  der  Feldinarschalllieuteuant  Fürst  Reufs  sehr  vor- 
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theilhaft  stand.  Hier  hatten  nun  die  Österreicher  8 Ba- 
taillons, 16  Compagnieen  und  1 % Escadrons  beisammen. 
Wredes  wiederholte  Angriffe  waren  daher  fruchtlos, 
weil  er  seinem  Gegner  nur  seine  zweite  Brigade  Fufs- 
volk  und  seine  Reiterey  entgegen  stellen  konnte ; denn 
die  erste  Brigade  unter  Minucci,  welche  dem  Zuge  der 
Würtemberger,  unter  Vandame,  gegen  Siegenburg  ge- 
folgt war,  vereinigte  sich  auch,  trotz  allen  Sendungen 
Wredes,  nicht  eher  wieder  mit  der  bayerischen  Division, 
bis  sie  über  Siegenburg  vor  Pfeffenhausen  gekommen 
war.  Diese  Trennung  brachte  manchen  Nachtheil,  denn 
nachdem  man  sich  hier  mit  beiderseitigem  Verlust  bis 
2 Uhr  Nachmittags  geschlagen  hatte,  befahl  Erzherzog 
Ludwig  allgemeinen  Rückzug  gegen  Pfeffenhausen,  um 
sich  mit  General  Hitler  zu  vereinigen.  Hiller  hatte  jetzt 
schon  Thierrys  und  Schusteks  Mifsgeschick  erfahren  und 
Gewifsheit,  daß*  er  umgangen  und  vom  Erzherzog  Carl 
abgeschnitten  sey.  Wie  sich  daher  Fürst  Reufe  von 
Kirchdorf  über  Birwang,  und  General  Radetzky  mit  ei- 
ner Abtheilung  Reiterey  und  Fufevolk  über  Schwein- 
bach nach  Pfeffenhausen  zuriickzog,  konnte  Wrede  den 
Feind  nur  auf  Schufs weite  von  Höhe  zu  Höhe  verfolgen, 
weil  er  mit  dessen  Überlegenheit  nicht  handgemein  wer- 
den durfte.  Zahlreiche  Überläufer  ausgenommen,  litten 
die  Österreicher  dabey  wenig  Schaden,  Schon  brach 
die  Nacht  an , als  Wrede  noch  beschlofs , sich  des  Punk- 
tes Pfeffenhausen  zu  bemächtigen.  Er  liefe  das  siebente 
Linien  - Infanterieregiment  als  Rückhalt  stehen,  setzte 
sich  an  die  Spitze  des  sechsten  leichten  Bataillons,  und 
rückte  im  Sturmschritt  gegen  den  Ort.  Die  Österreicher 
waren  eben  mit  Herstellung  der  Brücke  über  die  grofee 
Laber  beschäftiget.  Sie  wurden  mit  gefälltem  Bajonnett 
angegriffen  und  geworfen.  Bayern  und  Österreicher 
drangen  zugleich  in  die  Gassen  von  Pfeffenhausen.  Eine 
Menge  Munitions-  und  Gepäckwagen,  mehrere  hundert 
Gefangeue,  und  unter  den  Officieren  auch  der  vom  Erz- 
3.  Thcil.  6 
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herzog  Ludwig  an  den  General  Bianchi  abgeschickte  Ma- 
jor Graf  Chotek  fiele«  in  die  Gewalt  des  Siegers.  Wre- 
de  lief»  die  gegen  Lnndshut  fliehenden  Österreicher  durch 
starke  Reiterabtheilungeu  verfolgen,  und  vereinigte  nun 
seine  gesauunte  Division  in  und  um  Pfetfenhausen. 

Während  auf  solche  Weise  Napoleon  hier  den  lin- 
ken  Flügel  der  österreichischen  Hecrlinien  von  ihrem  rech- 
ten trennte,  und  gegen  Lundshut  hindrückte,  hatte  der 
Herzog  von  Auerstädt  die  feindliche  Hauptmacht  in  ihrer 
Stellung  nur  festhalten  müssen.  Als  sich  das  dritte  Ar- 
ineecorps  der  Österreicher  von  den  Iiausener  Höhe»  hin- 
ter die  Laber  zurück  begab,  hatte  General  Vukasowich, 
der  die  Nachhut  (ein  Bataillon  und  vier  Geschwader)  be- 
fehligte, ein  unbedeutendes  Gefecht  bey  Hausen  zu  be- 
stehen, daun  sich  gegen  Dietenhofcn  gezogen,  wohin 
ihm  Feldmarschalllieutennnt  Uohenzollern  von  Leiern- 
dorf aus,  noch  drey  Bataillons  Unterstützung  sandte. 
Abermals  von  den  Franzosen  angegriffen,  zog  sich  Vu- 
knsowich  auf  die  Höhen  bey  Dietenhofcn  zu  jenen  drey 
Bataillonen,  während  hinter  ihm  schon  französische  Ab- 
theilungen, von  llolir  aus,  gegen  Langwaid  an  der  La- 
ber streiften.  Darum  mufste  General  Pfannzelter,  der 
von  Bachei  weggerufen  ward,  sogleich  Lauggwaid  he- 
setzen.  Fortwährend  angegriffen  und  durch  den  Herzog 
von  Montebello  immer  mehr  vom  Kloster  Bohr  her  be- 
drohet, ging  Vukasowich  endlich  gegen  Abend  nach 
Leierndorf  zurück,  wo  der  Fürst  Uohenzollern  auf  zvvey 
Punkten  hatte  über  die  grofse  Laber  Brücken  schlagen 
lassen.  Hier  vernahm  man,  dafs  sich  auch  schon  auf 
dem  rechten  Laberufer  feindliche  Streifhaufcu  oberhalb 
Langgvvaid  zeigten.  Der  Feldmarschalllieutenant  liefs 
defswegen  sogleich  das  Gepäck  und  die  Reserveartillerie 
auf  der  grolsen  Strasse  nach  Regensburg  abrücken,  weil 
er  von  allen  übrigen  Armeecorps  getrennt  und  ohne  Ver- 
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haltungsbefehle  aus  dem  Hauptquartier  zu  Eglofehehn 
(zwischen  Regensburg  und  Eggmühl)  dastand  *). 


Schlacht  von  Eggmühl.  Am  22stcn  April  1809. 

••  t 

Der  Erzherzog  Carl  beschloß  jetzt  ohne  Zeitverlust 
wieder  angriffsweise  zu  verfahren,  und  die  feindliche 
Heerlinie  von  der  linken  Seite,  durch  die  Abbacher  Eng- 
wege anzufallcu  und  aufzurollen.  Weil  aber  seiu  zwei- 
tes Artneecorps,  unter  Graf  Callowrath,  erat  in  der  Frü- 
he des  22sten  Apriltages  von  Hemau  nach  Regensburg 
gekommen  war,  verzögerte  sich  die  Ausführung  bis  Mit- 
tag. Dann  liefe  er  dos  zweite  Armeecorps  gegen  Ab- 
bach ausrücken,  den  gröfeten  Theil  des  ersten  Reserve- 
corps gegen  Weicheniö  und  Peising,  und  das  dritte  Corps 
(dessen  Abtheilungen  am  rechten  Laberufer  noch  immer 
doli:  geblieben  waren)  ebenfalls  gegen  Peising,  und 
zwar  über  Luckepoint  und  Dinzliiigen  ziehen.  Das  vier- 
te Corps  mufete,  den  Herzogen  .von  Danzig  und  Auer- 
städt  gegenüber,  bey  Leuchling  stehen  bleiben.  Kaum 
aber  hatten  die  sämmtliclien  Heersäulen  ihre  Bewegun- 
gen , der  Labor  entgegen,  begonnen,  als  vom  General 
Vukasowich,  der  die  am  rechten  Laberufer  zurückge- 
bliebenen .Abtheilungen  vom  dritten  Corps  befehligte, 
Meldung  einlief,  es  kämen  die  Strasse  von  Landshut  da- 
her starke  Heerhaufen  des  Feindes,  von  denen  seine 
Vorwachten  bey  Buchhausen,  unweit  Egginühl,  schon 
zurückgedrängt  wären. 


*)  Professor  Eisenraßnn  giebt  in  seiner  Kriegsgeschichte  von 
Bayern  den  Verlust  der  Österreicher  zu  1 1 Kanonen,  8 Fah- 
nen, und  18,000  Gefangenen  an. 

« * 
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In  der  Tliat,  Kaiser  Napoleon  kam  von  Landshut. 
Nachdem  er  dort  den  linken  Flügel  seiner  Feinde  über 
die  Isar  zurück  geworfen  batte,  gab  er  dem  Marschall 
Bessieres , Herzoge  von  Istrien , Befehl , das  Hillerische 
Corps  mit  vier  Chasseur- Regimentern  gegen  den  Inn  zu 
verfolgen ; die  Division  Wrede  mufste  ihn  dabey  unter- 
stützen, und  die  Division  Molitor  (vom  Corps  des  Her- 
zogs von  Rivoli)  zu  gleichem  Zweck  nach  Neumarkt  auf- 
brechen. Als  Reserve  blieb  das  Oudinotsche  Corps  bey 
Landshut.  Napoleon  selbst  aber  nahm  die  Kürassier- 
Division  Nansouty,  die  Corps  der  Herzoge  Montebello 
und  Rivoli,  defsgleichen  die  würtembergisehe  Division 
zu  sich,  und  eilte  damit  nach  Eggmühl,  der  Laber  zu. 
Eben  diese  Richtung  mufste  mit  seiner  Division  von  Rot- 
tenburg her,  der  Kronprinz  von  Bayern  nehmen.  Sein 
Entschluf-i  war,  nun  eben  so  wie  er  bey  Landshut  ge- 
than  *),  durch  schnelles  Versammeln  grofscr  Massen 
auf  einen  Punkt,  auch  zwischen  der  Laber  und  Donau 
den  Erzherzog  Carl  zu  überwältigen. 

Es  war  beinahe  2 Uhr  Nachmittags,  als  seine  Vor- 
hut, zusammengesetzt  aus  der  Reiterbrigade  der  ersten 
bayerischen  Division  und  aus  der  würtembergischen  Rei- 
terey,  sich  dem  General  Vukasowich  näherte.  Dieser 
sah  sich  bald  genöthigt,  auf  die  Höhe  oberhalb  Eggmühl 
zurück  zu  gehen.  Nun  wurden  auch  die  Franzosen  und 
Bayern  in  ihrer  Stellung  bey  Schierling  reger.  Ihre  Rei- 
terey  vereinigte  sich  zum  Theil  mit  der  von  Landshut 
ankommenden  am  rechten  Laberufer,,  So  standen  plötz- 
lich an  beiden  Seiten  des  Flusses  siebenzehn  Regimen- 
ter bayerische,  würtembergisehe  und  französische  Ka- 
vallerie beisammen. 

7 "*  **  * . , A U ,i  . V vl. ».  tt  y '*  * i i ’ • i*  < ' 

JrV/*  , , % I . «I  ii  ' J mii‘1 

-.1.  M Kimi  Jt  t * i v ‘ *1  ***if  i / 

*)  Da»  Treffen  bey  Landnlmt  wurde  liier  nicht  beschrieben , weil 

ditie  Stadt  nicht  im  zweiten  Armee -Divieioolbczirke  liest. 
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Der  Fürst  von  Rosenberg,  welcher  sich  Anfangs  in 
seiner  Stellung  zu  behaupten  und  seinen  linken  Flügel 
weiter  auszudehnen  gedachte,  ward  bald  gewahr,  da(s 
er  gegen  so  ausserordentliche  Übermacht  genug  thuu 
würde,  wenn  er  sich  begnügte,  die  groise  Strasse  von 
Eggmühl  nach  Regensburg  zu  decken  und  zu  vertheidi- 
gcu.  Er  beschlofs  dem  zu  Folge  die  Anhöhen,  die  sich 
von  Unterlaichling  gegen  die  Hochstrasse  ziehen,  und 
die  Strasse  selbst  zu  besetzen.  Also  räumte  er  die 
zwischen  Schierling  und  Unterlaichling  gelegene,  jetzt 
der  gröfsten  Gefahr  ausgesetzten,  Höhe.  Aber  die  Orte 
Ober-  und  Unterlaichling  selbst,  so  wie  die  Gehölze 
daneben,  hielt  er  besetzt.  Seine  Artillerie,  auf  einein 
Abhange  des  Hügels  hinter  Eggmühl,  bestrich  die  Flä- 
chen von  der  Labor  so  wirksam,  dafs  die  Vereinigung 
der  von  Landshut  und  der  von  » Schierling  kommenden 
Streithaufen  wirklich  einige  Zeit  lang  gehemmt  ward. 

Bald  aber  bemeisterten  sich  die  'Fränzosen  des  Punk- 
tes Eggmühl,  führten  eine  Batterie  auf  die  Höhe  zwi- 
schen Schierling  und  Unterlaichling,  und  beschossen  dann 
von  da  die  Österreichische  Artillerie.  Andrerseits  rückte 
das  Corps  des  Herzogs  von  Aucrstädt,  und  die  bayeri- 
sche Division  Deroy,  gegen  die  zwey  österreichischen 
Regimenter,  welche  zu  Unterlaichling  und  im  Wald 
daneben  standen.  Erst  durch  ein  mörderisches  Plänkler- 
feucr  wurden  nach  hartnäckigem  Widerstande  beide  Re- 
gimenter gezwungen,  zurück  zu  ziehen  nach  Obersan- 
ting.  Damit  aber  wurde  der  linke  Flügel  des  vierten 
österreichischen  Corps  gänzlich  entblöfst.  Der  bildete 
dort  zwey  Fronten,  die  eine,  zwey  Regimenter  Fufs- 
volks  und  vier  Geschwader  stark,  gegen  Eggmühl,  die 
andere,  eben  so  stark,  gegen  den  Laichlingcr  Wahl. 
Auch  standen  noch  zwischen  Eggmühl  und  Höheberg 
zwey  Regimenter  im  Gehölz.  Jene  vVie  diese  wurden 
iui  anhaltenden  Gefecht  des  Fufsvolkes  aus  den  Wäldern 
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hervorgedrängt;  die  letztgenannten  endlich  in  voller  Un- 
ordnung geworfen.  Zwar  gelang  es  ihnen,  sich  noch 
einmal  zu  sammeln,  als  General  Stutterheim  mit  vier  Clic- 
vauxlegers  - Geschwadern  die  verfolgenden  Sieger  einen 
Augenblick  lange  festhielt.  Zwar  wurde  der  erbitte- 
rungsvolie  Kampf  noch  einmal  erneuert,  aber  von  der 
unverhältnifsmäfsigeii  Übermacht  der  Franzosen  und 
Bayern  bald  entschieden , zumal  da  der  Herzog  von  Mon- 
tebello  in  die  linke  Seite  der  Österreicher  die  Division 
Gudin  vorgesandt  hatte.  Auch  der  Herzog  von  Auerstädt 
verstärkte  seine  in  den  Laichlinger  Waldungen  streiten- 
den Abtheilungen  von  neuem,  und  trieb  nun  seine  Gegner 
vor  sich  her,  die  auch  im  Rückschritt  furchtbar  blieben. 
Die  französischen  Piänklerschwärme  brachen  nun  aus  je- 
nen Gehölzen  in  die  Ebne  vor,  und  schon  hier  würde 
der  vergebliche  Widerstand  der  Österreicher  geendet  ha- 
ben, wenn  nicht  General  Stutterheim  abermals  mit  sei- 
nen vier  Geschwadern  erschienen  wäre,  von  neuem  an- 
gegriffen, die  Plänklerschwärme  in  das  Gehölz  zurück- 
geworfen, und  dadurch  einen  Theil  des  schweren  Ge- 
schützes der  Österreicher  gerettet  hätte,  die  nun  ihren 
Rückzug  auf  der  von  Eggmühl  nach  Regensburg  führen- 
den Hochstrasse  begannen. 

* * i ' ' ' , 

In  dem  Augenblick,  als  Stutterheim  seinen  Angriff 
machte,  stürmte  General  Graf  Seidewitz  mit  dem  zwei- 
ten Dragoner  - und  vierten  Chevauxlegers  - Regimente, 
von  der  Seite  von  Eggmüh] , gegen  die  Anhöhen  hervor, 
von  welchen  die  österreichische  Artillerie  noch  immer 
aus  sechzehn  Feuerschlünden  Verderben  und  Tod  auf 
die  Reihen  der  Franzosen  und  Bayern  in  der  Nähe  der 
Laber  verbreitete.  Schon  mehrere  theihveise  doch  ver- 
gebliche Versuche,  diese  Höhen  zu  besetzen,  w'aren 
von  Abtheilungen  der  Reiterey  gemacht  worden , die 
vor  Eggmühl  und  zwischen  Schierling  und  Unterleuchling 
stand,  die  französische  Reiterey  auf  dem  rechten , die 
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bayerische  auf  dem  linken  Flügel,  die  würtembergische 
in  der  Mitte.  Seidewitz  vollzog  Napoleons  mündlichen 
Befehl,  drang  durch  das  schrecklichste  Feuer  hinauf  zur 
Höhe,  und  schon  waren  fünf  Kanonen  erobert,  deren 
Vertheidigung  und  Bedienung  über  den  Stücken  selbst 
niedergehauen , als  in  die  dabey  in  Unordnung  gerathe- 
nen  Escadroncn  der  Bayern  plötzlich  acht  österreichische 
Geschwader  Chcvauxlegers  einhieben.  In  blutigem  Ge- 
fechte bahnten  sich  jene  ihren  Rückweg  zum  bayerischen 
Fufsvolk,  das  in  Vierecken  aufgestellt  war.  Unter  dem 
Schutz  desselben,  und  der  anrückenden  französischen 
Reiterey  sammelten  sie  sich,  trieben,  unterstützt  von 
der  würtembergischen  Reiter- Brigade,  und  einem  fran- 
zösischen Kürassier -Regimente,  die  Österreicher  wieder 
zurück,  und  eroberten  jene  fünf  Kanonen  zum  zweiten- 
mal. Jetzt  war  Unordnung  in  den  feindlichen  Schlacht- 
reilien  auf  allen  Seiten.  Bald  löfste  sich  Alles  in  regel- 
loseste Flucht  durch  die  Wälder  über  Santing  nach  Eg- 
lofsheim auf.  Der  Fcldmarschalllieutenant,  Fürst  Roseu- 
berg,  seine  Generale  und  Obersten,  fast  sänuntlich  ver- 
wundet , strengten  sich  umsonst  an , die  flüchtenden  Hau- 
fen wieder  zu  sammeln.  Napoleons  zahlreiche  Sclmaren 
zu  Fufs,  zu  Rofs,  folgten  ihnen  auf  den  Fersen,  gestat- 
teten keine  Aufstellung,  keinen  Widerstand  mehr. 

Ein  in  Folio  gefertigter  Plan  von  der  Schlacht  bey 
Abensberg  und  Eggmiihl  ist  im  Verlage  des  geographi- 
schen Instituts  vou  Weimar  für  15  gute  Groschen  zu  er- 
halten. . 

In  fortificatorischer  Hinsicht  läfst  sich  nichts  merk- 
würdiges <Von  Abensberg  anführen;  von  Anhöhen  ganz 
umgeben,  ist  die  Stadt  auch  allenthalben  dominirt,  und 
konnte  soIhii  auch  niemals  dem  schweren  Geschütze  ei- 
nigen Widerstand  leisten  , wie  schon  aus  dem  dreifsig- 
jnhrige»  Kriege  hervorgeht.  Die  schwache  Stadtmauer 
mit  ihren  seichten  Gräben  kann  keiner  Leiterersteigung 
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trotzen,  und  war  blofs  zu  Fehdezeiten  ein  Schutzmittel 
gegen  schnelle  Überfalle. 

Zum  Lohne  für  die  jenesmal  bewiesene  Treue  und 
das  standhafte  Benehmen  der  Einwohner,  erhielt  die 
Stadt  am  31sten  Dcccraber  1809  vou  dem  gütigen  Lan- 
desvater, König  Maximilian  Joseph,  ein  neues  Stadt- 
wappen. 

, r ■■  , i-  . ' > '■' 
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Obschon  nicht  grofs  an  Umfang,  hat  sich  dennoch  da- 
seihst manche  Denkwürdigkeit  ergeben.  So  wie  manche 
andere  Stadt  das  Schicksal  hatte,  dafs  alle  auf  die  Orts- 
gcschiclite  Bezug  habenden  Papiere  durch  feindliche  Ein- 
fälle verloren  gingen,  so  hat  auch  Aichach  (nach  einer 
durch  den  dortigen  Stadtmngistrat  unterm  12ten  März 
1829  mir  mitgetheilten  schriftlichen  Erklärung)  weder 
von  seinem  ehemaligen  Vertheidigungszustande  noch  von 
seinen  Kriegsereignissen  irgend  eine  schriftliche  Urkun- 
de mehr  aufeuweisen,  indem  die  noch  wenig  vorhande- 
nen desfallsigen  Akten  während  des  spanischen  Erbfol- 
gekriegs  vollends  zerstreut,  und  verloren  wurden.  Ohne 
eine  vorhandene  Kronik  oder  sonstige  Notizen  benützen 
zu  können,  mufste  ich  daher  so  viel  wie  möglich  aus 
historischen  Schriften  eiue  kurze  Kriegsgeschichte  erst 
zusammen  stellen. 

Der  Ursprung  der  Stadt  ist  zwar  nicht  genau  nach- 
zuweisen, .indessen  läfst  sich  doch  vermuthen,  dafs  des- 
sen Name  aus  dem  Wort  Aich  (Eichwald)  und  Ach  (dem 
Wasser)  entstanden  scyn  mag,  weil  ehemals  an  diesem 
Platze  ein  mit  Wasser  umschlossener  Eicbwald  gestan- 
den haben  soll.  Des  Ortes  erste  Benennung  kommt  in 
einer  Urkunde  vom  Jahr  1154  vor;  und  erst  im  Jahre 
1208  erhol»  Herzog  Ludwig  I.  von  Bayern  diesen  Ort  zu 
einer  Stadt,  indem  er  die  Mauern  des  alten  Stammhau- 
ses der  Wittelsbacher  zerstörte  und  mit  denen  hierdurch 
«rewonnenen  Steinen  die  Mauern  um  Aichach  aufführen 
liefs.  Unter  dem  Schutze  dieser  Mauer  vertlieidigten 
sich  während  des  Städtekrieges  im  Jahre  1388  am  21sten 
October  die  tapfer»»  Aichacher  muthvoll  gegen  die  aus 
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Augsburg  angeriickten  Bürger,  und  schlugen  seihe  In 
einem  offenen  Treffen  bis  Rufs  Haupt  ’•*)•  Während  der 
Befehdungen  zwischen  Herzog  Ernst  und  Wilhelm  von 
München,  und  denen  von  Ingolstadt,  Stephan  III.  und 
Ludwig  dem  Gebarteten,  wurden  im  Jahr  1396  durch 
Herzog  Johann  die  Stadt  belagert  und  die  Vorstädte  ab- 
gebrannt. • • 

Nach  Beendigung  dieser  Fehde,  liefs  Herzog  Ludwig 
im  Jahre  141$  die  Stadt  besser  befestigen,  nelinilich  mit 
Zwingerniauern , doppelten  Gräben,  Bollwerken  und  ei- 
per  guten  Wasserleitung  versehen. 

Im  Jahre  1421  schlossen  daselbst  die  niederbayeri- 
schen Ritter,  unter  Anführung  Caspars  des  Düringers, 
mit  dem  Herzog  Ludwig  dem  Gehärteten  von  Ingolstadt 
ein  Bündnifs  gegen  Herzog  Heinrich  von  Landshut.  Wäh- 
rend des  Krieges  zwischen  Österreich  und  Markgraf  Al- 
brecht  von  Brandenburg,  hielt  Herzog  Ludwig  Von  Bayern 
die  Stadt  Aichach  im  Jahre  1461  besetzt.  Zur  Zeit  des 
Landflhuter  Erbfolgekriegs  ergab  sich  1504  Aichach  dem 
Herzog  Albfecht  IV.  von  München.  Nach  Beendigung 
dieses  Krieges;  genofs  das  erschöpfte  Land  lange  Zeit 
Ruhe,  bis  der  dreifsigjährige  Krieg  ausbrach. 

Nachdem  die  Schweden  den  Übergang  über  den  Lech 
erkämpft,  und  sich  die  Stadt  Augsburg  unterwürfig  ge- 
macht lintteü,  zog  am  15ten  April  1632  das  von  Augs- 
burg nach  Regensburg  abgegangene  schwedische  Ileer 
durch  Aichach,  und  im  October  dessef-tn  Jahres  mar- 
schirte  gleichfalls  eine  schwedische  Brigade,  von  Augs- 
burg kommend,  durch  Aichach  nach  Regensburg.  Im 
Jahre  1633,  Monat  März,  lagerten  in  der 'Stadt  und  Um- 
gebung die  vereinigten  kaiserlich  ligistiseben  und  bayeri- 
schen Heere  unter  Graf  Altringer  und  Johann  von  der 
Wörth.  Bey  ihrem  bald  erfolgten  Abzüge  liefsen  sie 


*)  Geschichtliche  Darstellung  des  Vertheidigungsstandes  und  der 
Kricgsbegebenbcitcn  der  Stadt  Augsburg  S.  73. 
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zum  Schutze  der  Stadt  ei»  Corps  von  300  Mann  Kroa- 
ten zurück,  d «is  jedoch  bey  dem  Angriffe,  welchen  Felrf- 
ntarschaü  Horn  auf  Aichnch  machte,  nach  Pfaffenhofen 
flüchtete,  wornach  die  Schweden  die  Stadt  besetzten ; als 
der  General  Horn  mit  seihen  Truppen  bald  nachher  bey 
Landsberg  über  den  Lech  ging,  um  den  Feind  an  der 
italienischen  Grenze  zu  beobachten , besetzte  im  Monat 
Juni  1634  eine  Abtheilung  Bayern  vom  Corps  des  Gene- 
ral von  Wörth  die  Stadt,  während  welcher  Zeit  kleine 
Gefechte  in  der  Nähe  zwischen  schwedischen  und  baye- 
rischen Reitern,  zum  Nachtheile  der  letzteren  öfters  vor- 
fielen, bis  endlich  unter  General  Horn  die  Stadt  förm- 
lich belagert  und  eingenommen , und  gröfstentheils  abge- 
brannt wurde.  Da  der  Commandant  nach  vergeblicher 
dreimaliger  Aufforderung  die  Stadt  nicht  übergab,  wurde 
er  nachher  mit  dem  Strange  hingerichtet,  weil  er  ein 
entlaufener  Schwede  war;  nach  erfolgter  Einnahme  zo- 
gen die  Schweden  bald  wieder  ab,  und  eine  Abteilung 
Bayern  zog  wenige  Wochen  nachher  dagegen  ein.  Wäh-, 
rend  der  Stadt  Augsburg  durch  die  kaiserliche  Armee 
die  Zufuhr  au  Victualien  abgesclmitten  und  sje  der  gröfs- 
ten  Huugersnoth  preifsgegeben  war,  schickte  der  ent- 
schlossene augsburger  Commandant  (Obrist  Joh.  Georg 
aus  dein  Winkel)  *)  am  lsten  Februar  1635  einen  Thcil 
seiner  schwedischen  Truppen  nach  Aichach  ab,  liefs  das 
Stadtthor  mit  Petarden  sprengen , und  den  Commandan- 
ten,  Obristwachtmeister  Valtardo  nebst  dessen  Fähnde- 
rich,  sämmtlichen  Unterofficiercn  und  84  Gemeinen  ge- 
fangen nehmen,  die  Stadt  aber  wurde  rein  ausgeplün- 
dert, und  alle  Victualien  nach  Augsburg  gebracht 

• • r : /,|.  . • i.t>.  • i ••'.*>,:». -A  i."  -it  "n  ..  >ii<  »*«ö-**  . 
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*)  Obrist  Joh.  Georg  aus  dem  Winkel,  war  Commandant  dti  kö- 
nigl.  schwedischen  alten  blauen  Regiments. 

**)  Geschichtliche  Darstellung'  des  Vertheidigungsstandes  der  Stadt 
Augsburg  S.  73.  , ..  n .,ürid  li*/r 


Digitized  by  Google 


94 


Einige  Durchzuge  einzelner  Truppen  ausgenommen, 
hatte  Aichach  keine  weitern  Ungemache  während  des 
dreifeigjährigen  Kriegs  mehr  zu  erleiden , sondern  genofe 
den  stillen  Frieden  bis  zum  Ausbruche  des  spanischen 
Erbfolgekriegs,  wo  im  Jahr  1703,  nach  der  Schlacht  anf 
dem  Schellenberg,  die  Kaiserlichen  die  Stadt  gänzlich 
ausplünderten , gröfetentheils  abbrannten , und  den  gan- 
zen District  Aichach  so  verheerten,  dafe  nach  amtlichen 
Berichten  in  diesem  kleinen  Districte  4 Schlösser,  3 Ka- 
pellen, 8 Pfarrhöfe  und  1793  Förste  zerstört  wurden. 
.Wenn  auch  während  des  österreichischen  Successions- 
krieges  iin  Jahre  1741  bis  1745  die  Stadt  Aichach  nicht 
durch  Verheerungen  gelitten  hatte,  so  mufeten  die  Bewoh- 
nen doch  wegen  Durchmärschen  der  Truppen,  und  wegen 
Brandschatzungen  vieles  dulden. 

Am  24sten  August  1796  traf  der  |linke  Flügel  von 
der  Moreauschcn  Armee  daselbst  ein,  und  am  9ten  Sep- 
tember hatte  Moreau  sein  Hauptquartier  in  der  Stadt 
Aicliäch. 

Der  Feldzug  vom  Jahre  1805  wie  auch  jener  von 
1809,  hatte  ausser  denen  gewöhnlichen  Durchmärschen 
und  EiriqhartieruRgan  keinen  weitern  Einflufe  auf  Ai- 
chachs  Geschichte. 

In  forfificätoriScher  Hinsicht  geht  aus  dem  bisher 
Gesagten  hervor,  däfs  fliese  Stadt  nur  in  den  altern  Zei- 
ten, voraigüfclf  während  des  Städtekrieges  und  des  drei- 
slgjährigen  Krieges  alä  eine  mit  einer  Mauer,  Zwinger, 
Gräben  und“  etlidhöü  Bollwerken  versehene  Stadt  be- 
stand, und  fliese  Befestigung  hatte  die  Stadt  durch  Her- 
zog Ludwig  ums  Jahr  1418  erhalten ; die  jetzt  vor  dem 
obern  und  untern  Thor  bestehenden  zwey  kleinen  Vor- 
städte sind  vermuthlich  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert 

i « * \ i 

erbaut  worden. 

So  viel  aus  dem  im  Jahr  1814  erschienenen  Steuer- 
kataster-Grundrife  von  Aichach  entnommen  werden  kann, 
war  ehemals  an  dem  südwestlichen  Ecke  der  Stadt,  wo 
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jetzt  das  königliche  Landgerichtsgebaude  ist,  eine  Art 
Bastion.  Das  südöstliche  Stadteck  ist  mit  einem  runden 
Thurm  versehen.  Um  die  Stadtmauer,  welche  wahr- 
scheinlich ehemals  mit  mehreren  auf  Pfeilschutsweite  von 
einander  entfernten  Thürmen  besetzt  war,  sind  jetzt  gröfs; 
tentheils  Privatgebäude  angebaut,  und  die  Stadtgräben 
zu  Gartenniilagen  benützt.  Dafs  diese  Gräben  ehemals 
vou  dem  Paarüütschen  bewässert  waren,  geht  aus  dem 
schon  früher  Gesagten  hervor,  wo  es  heilst , dafs  Her- 
zog Ludwig  die  Stadt  im  Jahr  1418  mit  Gräben  und  ei- 
ner guten  Wasserleitung  versah,  auch  bes^ttigt  sich 
diefs  noch  gegenwärtig  durch  ohigen  Steuerkataster -Plan, 
aus  welchem  auch  die  Form  der  ehemaligen  2^yingex 
kennbar  ist.  Thore  hat  die  Stadt  nur  zwey,  das  obere 
und  das  untere,  und  selbst  diese  müssen  niemals  irgend 
ein  Vorwerk  gehabt  haben,  weil  schon  im  dreifsigjähri- 
gen  Kriege  die  von  Augsburg  abgeschickten  Schweden 
sogleich  mit  Petarden  die  Thore  öffneten.  Auch  nehmen 
die  nahe  liegenden  Berge,  von  wo  aus  die  Stadt  doini- 
nirt  ist,  ihr  sehr  viel  an  fortificatorischem  Werthe. 

Hat  sohin  Aicliach  in  kriegshistorischer  Hinsicht  we- 
niges aufzuweisen,  so  bleibt  doch  diese  Stadt  wegen 
des  ihm  so  nahe  liegenden  Stammhauses  der  Wittelsba- 
cher immerwährend  denkwürdig.  Otto  III.,  Pfalzgraf  zu 
• Scheyern,  und  Grotsvater  Otto  des  Grofscn,  erbaute  im 
Jahr  1118,  nachdem  sein*  Stammschlots  Scheyern  in  ein 
Kloster  verwandelt  worden  war,  das  Schlofs  und  Stamm- 
haus der  alten  berühmten  Grafen  von  Wittelsbach.  Als 
im  Jahr  1208  Pfalzgraf  Otto  von  Wittelsbach  den  Kaiser 
Philipp,  der  ihm  seine  Tochter  zur  Gattin  versprach, 
aber  sein  Wort  nicht  hielt  '!),  auf  dem  alten  Schlots  zu 
Bamberg  ermordete,  wurde  Otto  in  die  Acht  erklärt, 
durch  Heinrich,  Graf  von  Pappenheim,  überfallen  und 


*)  Falkenstein*  bayerische  Geschichte. 
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elend  ermordet;  wornach  Herzog  Ludwig  in  Bayern 
die  Burg  Wittclsbach  gänzlich  schleifen,  und  an  der 
Stelle , wtf  die  Burg  stand , ein  Kloster  erbauen  liefs, 
welches  er  dem  deutschen  Orden  übergab.  Noch  steht 
die  so  schön  gebaute  Kirche  auf  dem  einst  geräumigen 
Burgplatze,  welchen  zwanzig  ärmliche  Bauernhütten  um- 
geben. ' Unverkennbar  sind  noch  die  Spuren  der  einst 
tiefen  Burggräben  am  Rande  des  Hügels  sichtbar;  die 
Steine  der  starken  und  hohen  Burgmauer  wurden,  wie 
schon  erwähnt , zu  Aichachs  Stadtmauern  verwendet,  und 
so  blieb  nur  noch  unter  dem  Namen  Oberwittelsbach 
die  Stelle  des  so  alten  StammhauGses  der  Nachwelt  bis- 
her bekannt. 

Wie  einst  ein  Herzog  Ludwig  diese  ehrwürdige 
Stätte  durch  das  daselbst  erbaute  Kloster  in  immerwäh- 
rendem Andenken  erhielt,  so  soll  von  neuem  unter  der 
Regierung  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  I.  dieser 
Platz  durch  ein  bleibendes  Denkmal  verewigt  werden. 
l!‘  Das  so  gehaltvolle  Schreiben,  welches  unterm  31ten 
Januar  18*29  das  Präsidium  der  königl.'  Regierung  des 
Oberdonaukreises  (Sr.  Durchlaucht  Fürst  von  Öttingen- 
Wallerstein)  wegen  zu  leistender  Beiträge  an  sämmtlicke 
königl.  Stellen  und  Behörden  eod.  ergehen  liefs,  wird 

hier  wörtlich  beigefugt: 

* • * * ’ / * . . 

i i , . . ,i  ,i  Augsburg,  den  Olsten  Januar  1829. 

":f  Das  , ' ' ' ‘ 

Präsidium  der  königlichen  Regierung  des 
• , Oberdonaukreises 

•*  f • 
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sämmtliche  königliche  Stellen  und  Behörden,  und 
an  alle  für  Wittelsbach’b  Ausschmückung  ge- 
sinnte bayerische  Staatsbürger. 

Jenseits  des  Lechs,  in  dem  Umfange  der  ehemali- 
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gen  Grafschaft  Scheyern  und  in  der  Nähe  des  in  mancb- 
facher  Beziehung  denkwürdigen  Städtchens  Aichach  lebt 
in  stiller  Einsamkeit  eine. Bevölkerung  von  20  bis  25  Fa- 
milien. Ihre  kleinen  aber  reinlichen  Hätten  gruppiren 
sich  zu  einem  höchst  romantischen  Anblick , die  Heerden 
ziehen  einher  auf  den  Überresten  ehemaliger  Hochstras- 
sen  und  an  der  westlichen  Seite  ihres  Dorfes  erhebt  sich 
ein  regehnäfsig  geformter  Hügel  durch  Gestalt  und  um- 
gebende Gräben  verkündend , dafs  nicht  stets  Hütten  sei- 
nen Rücken  bedeckten,*  und  dafs  der  nun  einsam  daste- 
hende vormittelalteriiche  Dom  wohl  einst  Zeuge  regeren 
Lebens  gewesen  seyn  mag.  Tiefes  Gefühl  ergreift  den 
Wanderer  schon  an  und  für  sich  bey  dem  Anblicke  der 
Gegend.  Das  Malerische  des  Ortes,  die  freundliche  Ve- 
getation der  kleinen  Dorffluren  in  Mitte  r*«h  Scheinen- 
der Umgebungen,  blühende  Obstmassen  und  bunte  Gärt- 
chen vermischt  mit  dunkeln  Föhren  und  Fichten  spre- 
chen überraschend  zum  Auge  und  Geäiüthe,  und  aus  der 
stillen  Abgeschlossenheit  des  Ganzen,’’ aus  den  imposan- 
ten Formen  der  Kirche  im  Gegensätze  zi/'  ddr  Armutli 
der  ^Vohmingcn , aus  dem  Otmtraffte  ehemaliger  Gröfse 
und  gegenwärtiger  . Grabesstille  weht  jeder  fühlenden 
Seele  ein  Hauclt  wehnmthsvofier  Ahndung  Entgegen. 

Wie  viel  höher  aber  schlägt  das  Herz,  fvenü  Name 
und  Geschickte  dirty  sprechen , welche  Bedeutsamkeit 
wird  dem  Ort,  wenn  der  Mund  des  schlichten  Führers 
Andeutungen  früherer  Tage ‘zu  spenden  beginnt. 

- •<*  ..L,  i ■ » Vf.HJ*  . «,  V .. 

Hier,  wo  nun  Moos  über  irummern  sich  verbreitet, 

stand  einst  Wittelsbach , die  Bürg  der  bayerischen  Her- 
zoge; hier,  wo  nun  Tagtäglichkeit  sich  in  ihrem  Kreise 
bewegt,  stieg  aus  ihrer  Wiege  empor  eine  der  ältesten 
und  glorreichsten  Dynastien  Europas,  # bestimmt,  in  den 
Annalen  der  Geschichte  als  Vorbild  jedes  Edcln,  und  als 
Schild  ,zu  glänzen  des  Glaubens,  des  Rechtes  und  der 
gesetzlichen  Freiheit.  ' , . ■ ' , ' * ’ ; y, 
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Diese  einsame  Stelle  umscliliefst  daher  nicht  nur  für 
jeden  Bayer,  sondern  auch  für  die  Edlen  aller  Länder 
uud  aller  Zeiten  Erinnerungen  .heiliger  Art.  Wem  Für- 
stcnadel  und  Fürstentugend,  wem  Volkesgliick , Volkes- 
würde und  vorschreitende  Civilisation  werth  und  theuer 
sind,  der  weilt  dankend  an  dem  Punkte,  an  dessen  ein- 
stige Gröfse  so  viele  segnende  Leben,  Kaiser  Ludwigs, 
leuchtendes  Daseyn,  König  Maximilian  Josephs  milder 
Stern,  und  König  Ludwigs  welthistorisches  Wirken , der 
' Künste  Flor,  des  Wissens  Leuchte,  und  unter  tausend 
Wohlthaten  selbst  das  in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
gesammten  Menschheit  wichtige  Beispiel  einer  auf  deut- 
schem Boden  festwurzelnden  in  der  innigsten  Verbindung 
von  Thron  und  Volke  gedeihenden  Repräsentativ- Verfas- 
sung sich  reihen. 

Der  Bayern  treue  biedere  Nation  steht  in  dem  Be- 
griffe , Wittelbachs  Ruinen  in  eine  feierliche  Urkunde 
ihi  •er  Liebe  umzuwandeln.  Der  ehemalige  Burgplatz  wird 
nicht  ferner  fremdartige  Bürde  tragen ; in  seinem  Ge- 
sammtumfange,  oder  doch  in  seinen  wichtigsten  Punkten 
erworben,  und  von  Häufsern  und  Stallungen  befreit,  soll 
er  wieder  sichtbar  werden  den  Blicken  des  Beschauers. 

Der  alte  Dom,  dieser  alleinige  Überrest  der  ehema- 
ligen Veste,  dieser  einzige  noch  lebende  Zeuge  längst 
verklungener  Momente,  sieht  sich  zurcükgegeben  der 
Herrlichkeit  seiner  Jugendzeit;  gerettet  durch  seine  hei- 
lige Bestimmung  selbst  in  jener  ernsten  Stunde,  als  das 
Haupt  des  Wittelsbachschen  Haufses  den  Heerd  seiner  • 
Väter  zu  grofser  Sühne  zerbrach , empfangt  er  nun  jene 
alterthümliche  Altäre  wieder,  die  bayerische*  Herzoge  ihm 
gegeben,  von  denen  sie  ihr  Gebet  zum  Allmächtigen  er- 
hoben, ujid  deren  Verlust  erst  die  ersten  Augenblicke 
dieses  Jahrhunderts  herbeigeführt  hatten.  Die  uralte 
Statue  der  Patronin  Bayerns  sowohl  als  der  Burgkirche 
zu  Wittelsbach,  die  auf  dein  Hochaltäre  gebliebene  ima- 
go  beatae  mariae  virginis  de  victoria  turcarum,  mahnend 
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an  die  Kreuzzuge  der  erlauchten  Wittelsbacher,  gewinnt 
wieder  ihre  ursprüngliche  Umgebungen;  Glasgemälde, 
Schnitzwerke  eilen  von  allen  Seiten  herbey  zu  Schmuck 
und  Zierde;  Waffen,  Rüstungen  und  Fahnen  suchen  ihre 
Stelle  in  den  Hallen  des  Chores,  Sitzbänke  gebildet  aus 
Trümmern  ehemaliger  Bauzierden  treten  mit  dem  Früh- 
linge  dieses  Jahres  an  die  ihnen  bestimmten  Plätze,  das 
auf  dem  Mittelpunkte  des  Bauplatzes  zu  errichtende 
Monument  endlich  wird  durch  ein  in  seiner  Nähe  entste- 
hendes Schulgebäude  der  Welt  verkünden,  dafs  stehend 
auf  dem  Boden  einer  durch  Jahrhunderte  greifenden  Ge- 
schichte, die  Fürsten  aus  Otto  des  Grofsen  Geschlechte, 
in  der  intellectuellen  und  moralischen  Bildung  ihres  Vol- 
kes eines  der  willkommensten  Denkmäler  ihres  Ruhmes 
finden. 

Eine  Sammlung  zu  diesem  Zwecke  ist  von  Seiner 
Majestät  dem  Könige  genehmigt.  Ein  bayerischer  in  dem 
Oberdonaukreise  gebomer  Künstler,  der  königliche  Pro- 
fessor Eberhard,  übernimmt  die  Restauration  der  Kirche, 
der  königliche  geheime  Rath  von  Klenze,  der  königliche 
Inspektor  Gärtner,  der  Architekt  Gutensohn,  und  andere 
ausgezeichnete  Männer  des  Inlandes,  widmen  ihre  Sorg- 
falt dem  Entwürfe  de»  Monumentes,  und  der  Blick  des 
Monarchen  selbst  wird  nach  gehörtem  Gutachten  der  kö- 
niglichen Akademie  der  bildenden  Künste  über  Auswahl 
und  Feststellung  desselben  entscheiden. 

Das  Unterzeichnete  Präsidium  beeilt  sich  die  Edel- 
denkendeu  aller  Kreise  des  Reiches  von  diesen  aller- 
höchsten Beschlüssen  in  Kenntnifs  zu  setzen. 

Dasselbe  beeilt  sich  ferner,  sämmtlichen  königlichen 
Behörden  diö  'Topographie  der  Gegend  und  das  Lokal 
des  künftigen  Denkmals  in  lithographirter  Darstellung 
anschaulich  zu  machen.  ’ 1 

Möge  jeder  Bayer  nach  Kräften  mitwirken  zu  dem 
erhabenen,  in  jeder  Beziehung  ächt  nationeilen,  Beginnen ; 
mögen  zahlreiche,  entweder  an  das  Expeditionsamt  der 
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königlichen  Regierung  oder  an  den  Magistrat  zu  Aichach 
gesendete  Beiträge  bald  und  freudig  die  Fonds  begrün- 
den, zu  würdevoller  Ausführnng  eines  würdevoll  begon- 
nenen Unternehmens,  möge  das  Denkmal  der  Stamm- 
burg bald  hinüber  bliekea  auf  das  alte  Scheyern  und  auf 
Sendlings  beredte  Hügel,  und  möge  Das,  was  sich  zu 
Wittelsbach  ereignet,  die  Mit-  und  .Nachwelt  über  Das 
belehren,  was  in  den  Herzen  von  4 Millionen  biederer 
Deutschen  wohnt,  und  was  glänzend  sich  offenbart,  so 
oft  Anlässe  irgend  einer  Art  auch  nur  eine  ferne  Mög- 
lichkeit des  sich  Offenbarens  gewähren. 

Fürst  von  öttingen- Wallerstem, 

köfligt  General  - Commiisir  und  Regierung»  - Präsident. 

i\  . • ■ • . ; *.•••'  Wilhelm, 

, . königl.  Präsidial. Secretär. 
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Obwohl  diese  Stadt  unter  die  ältesten  Städte  Deutsch- 
lands gezählt  werden  kann,  und  ihrer  Lage  und  ehema- 
ligen Befestigung  wegen  vieles,  vorzüglich  zu  Zeiten 
des  Mittelalters,;  mag  erduldet  haben,  wurde  dennoch 
keine  Kronik  hierüber  abgefafst. 

Der  Magistrat  der  königlichen  Stadt  Günzburg, 
welchen  ich  unterm  26sten  November  1827  ersuchte, 
mir  einiges  über  den  Vertheidiguugszustand , und  die 
zu  Günzburg  vorgefallenen  Kriegsbegebenheiten  gefäl- 
ligst initzutheilen , erwiederte  mir  unterm  29sten  Novem- 
ber, dafs  noch  Niemand  sich  die  Mühe  genommen  habe, 
eine  Kronik  über  die  Stadt  Günzburg  zu  schreiben,  und 
auch  wenig  militair- historisch  merkwürdiges  aufzufuideq 
seyn  möchte ; jedoch  sey  die  Stadt  mit  Ringmauern,  vie- 
len Thürmen  und  einem  Stadtgraben  in  älteren  Zeiten 
schon  umgeben  gewesen,  in  neuern  Zeiten  wurde  aber 
ein  Theil  des  Stadtgrabens  eingeebnet,  und  einige  Thür- 
me  abgebrochen.  Als  man  vor  einigen  dreifsig  Jahren 
neue  Wasserleitungen  mitten  in  der  Stadt  anlegte,  fand 
man  bey  dem  Eingraben  der  Brunnenröhren  viele  Pferds- 
und Menschenknochen,  wie  auch  viele  römische  Mün- 
zen. Durch  den  Umzug  von  dem  ehemaligen  Ratlihaufse 
in  das  zu  diesem  Zwecke  erkaufte  ehemalige  Münzge- 
bäude sollen  die  Akten  in  grofse  Unordnung  gekommen 
seyn,  und  schon  im  Jahre  1701  und  1705,  wo  grofse 
Feuersbrünste  die  Stadt  beschädigten,  und  das  Archiv 
eiligst  in  das  Gewölbe  der  Frauenkirche  geflüchtet  wür- 
de, sollen  ebenfalls  viele  Akten  verloren  gegangen  seyn. 
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Hauptsächlich  aber  sollen  im  Jahre  1796  bey  dem  An- 
rückeu  der  französischen  Armee  die  Akten,  welche  in 
gröfster  Eile  auf  dem  Wasser  nach  Linz  gebracht  wur- 
den , sehr  viele  Beschädigung  erlitten , und  viele  davon 
soll  man  gänzlich  verloren  haben.  Unter  diesen  Umstän- 
den blieb  mir  nichts  übrig,  als  die  ältern  und  neuern 
kriegshistorischen  Werke  zu  durchsuchen  und  das  weni- 
ge, was  ich  hierin  über  Günzburg  vorfand,  in  ein  Gan- 
zes zusammen  zu  stellen.  * Über  'Ursprung  und  Alter 
der  Stadt  hat  vorzüglich  der  königliche  Herr  Regierung»- 
director  Dr.  von  Raiser  unter  der  Aufschrift:  Guntia, 
oder  merkwürdige  Ereignisse  der  Stadt  Günzburg,  sehr 
vieles  mit  bekannter  Umsicht  dargestellt;  nur  schade* 
dafs  diese  sonst  so  reichhaltige  Schrift , die  militairlSchen 
Ereignisse  so  äusserst  kurz  darstellt.  * - I*  ■ - V* 

Der  Römerort  Guntia  ist  sowohl  hinsichtlich  seinem 
Namen  als  seiner  geographischen  LagC  nach  beurkun- 
det; Vorgefundene  römische  Monumente  und  Wegsän- 
len,  die  zu  Zeiten  K.  Claudius  ums  Jahr  47  nach 
Christi  gesetzt  wurden , geben  hierüber  untrüglichen 
Aufschlufs.  Auch,  die  Nachrichten  über  die  iin  morgen- 
und  abendländischen  Kaiserthum  nach  den  Zeiten  des 
Arcndius  und  Honbrius  (423  nach  Christi)  bestandenen 
Reichswürdtn  und  Commandantschaften,  bestätigen  nach 
der  damaligen  römischen  Defensiv- Stellung  (hinter  der 
Donau,  einem  Theile  der  Iller  und  an  dem  Gebirge  bis 
nach  Bregenz),  gegen  die  Deutschen,  dafs  zu  Günzburg 
ein  Infanteriecorps;  dessen  Befehlshaber  zugleich  Com- 
mandunt  seines  Bezirkes  war,  in  Besatzung  gelegen  sey. 
Dieses  Corps  lehnte  sich  mit  dem  linken  Flügel  an  die 
Besatzung  in  den  Lagern  bey  Finningen,  gegenüber  von 
Ulm,  nämlich  an  die  'fünfte  Valerische  Cohorti  aus 
Friefsländern , verstärkt  durch  eine  Abtheilung  der  jün- 
gem  stablcsianischen  Reiterey,  und  seinen  rechten  Flü- 
gel lehnte  es  an  die  auf  den  Anhöhen  gegen  Donau- 
würth  aufwärts  'tiiid  der  Donau  nach  aufgestellte  erste 
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herkulische  Cohorte,  welche  aus  landeseingeborrien  Rhä- 
tiern  errichtet  war;  in  ihrem  Rücken  bey  Weissenborn 
stand  die  erste  valerische  Cohorte,  in  Verbindung  mit 
der  an  der  liier  l>ey  Kellmiinz  gestandenen  dritten  her* 
kulischen  Cohorte  aus  Panonniern.  Demnach  hatte  Günz- 
burg  damals  In  seiner  Befestigung  Raum  genug,  um 
das  wenigstens  auf  1000  Mann  Zn  berechnende  Infante- 
riecorps (Regiment)  mit  seinem  Corps-  und  zugleich  Be- 
zirkscoinmandanteti  zn  fassen. 

Das  Castrum  oder  die  Hauptfortification  des  Römer- 
orts  Guntia  scheint  den  vielen  daselbst  zur  Stelle  gefun- 
denen Münzen  nach  zu  urtheilen,  und  nach  der  hervor- 
springenden  ' Anhöhe  an  - der  -Donau  j von  wo  aus  dad 
Günzthal  Und  DonamnooS  beherrscht  Vvird  ; hier  und  Auf 
jener  Stelle  der  Umgebung  der  Frauenkirche;  wo  später 
ein  Nohnenkloster  stand,  gewesen  zu  seyn.  Der  Name  Gun 
tia  kommt  aus  dem  keltischen  Worte  Gunt,  welches  eineri 
Zusammenflufs  von  zwey  Gewässern  bedeutet.  Es  haben 
auch  drey  benachbarte  Orte-  dieses  keltische  auf  die  Ur- 
bewohner des  Landes  hinweisende  Wort  durch  Jahrtau- 
sende beibehalten;  nämlich  Guntia  Guntsburg  (Günzburg), 
Gundelfingen  und  Guntreminingen;  wovon  erster  Ort  am 
Einflüsse  der  Günz,  der  zweite  km  Einflüsse  der  Brenz, 
und  der  dritte  am  Einflufe  der  Miudel  in  die  Donau, 
liegt.  Der  Flufs  Günz  selbst  hat  wieder  seine  Benen- 
nung von  dem  Zusammenflufs  zweier  Gewässer,  denn 
seine  zwey  Arme,  der  obern  oder  östlichen,  und  der  un- 
tern oder  westlichen  Güuz,  vereinigen  sich  unweit  der 
Moosmühle  bey  Frikenhaufseu,  Landgerichts  Ottobayern, 
*/4  Stunden  von  dem  Orte  Günz,  welcher  von  dieser 
Flufsvereinigung  ebenfalls  seinen  Namen  hat.  Zu  Ober- 
günzburg  stand  der  Römerort,  genannt  Novoae  (Intelli- 
genzblätter des  Illerkreises  vom  Jahre  1914.  XXV.  Stück 
S.  577  — 584.).  Über  500  Jahre  lang  schweigt  die  Ge- 
schichte von  diesem  alten  Günzburg,  erst  in  einer  Ur- 
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künde  aus  dem  neunten  Jahrhundert  kommt  die  Ortsbe- 
nennung  wieder  zum  Vorschein,  Günzburg  scheint  sei- 
nem Namen  nach  „Burg  an  der  Günz“  und  weil  unter- 
geordnete Schirmvögte  daselbst  wohnten,  eben  so  wie 
zu  Zeiten  der  römischen  Laudesinnhabung,  ebenfalls  ei- 
ne deutsche  feste  Burg  gewesen  zu  seyn ; wenn  nicht 
das  ehemalige  Castrum  GuHtia  seinen  Namen  dem  Orte 
fortan  erhalten  hat.  Doch  war  Günzburg  noch  lange  un- 
bedeutend und  die  nahe  Riesenburg  (jetzt  Reisens- 
burg)  *),  wie  auch  die  zwischen  den  Armen  der  Günz 
erbaute  Wasserburg,  waren  geschichtlich  bedeutender. 
Jedoch  als  Pfarrort  betrachtet,  hatte  es  sehr  viele  Fi- 
liale. Die  alte  Pfarrkirche  zu  U.  L.  Frau,  stand  aber 
nicht  auf  der  Stelle  der  gegenwärtigen  späteren  St.  Mar- 
tins Pfarrkirche,  welche  erst  nach  Entstehung  des  Non- 
nenklosters und  Einräumung  der  Frauenkirche  an  dassel- 
be > in  der  untern  Vorstadt,  entstanden  ist;  sie  stand  auf 
der  Hauptstelle  des  römischen  Castrums,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  die  Bausteine  benutzt  wurden,  und  war 
der  heil.  Maria  gewidmet,  daher  ihr  der  Name  Frauen- 
kirche, wie  aus  einer  bischöflich  augsburgischen  Urkun- 
de vom  Jahr  1162  erwiesen  ist,  beigelegt  wurde  **). 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafo  Günzburg  nach  der 
Belagerung  von  Burgau  um  das  Jahr  1324  oder  1325  mit 
Mauern1  und  Gräben  umgeben , und  sohin  auch  zur  Stadt 
erhoben  wurde,  weil  um  diese  Zeit  auch  die  benachbar- 
ten Orte:  Dillingen  und  Lauingen,  wie  auch  Donau- 
wörth, mit  Mauern  umgeben,  und  mit  Thürmen,  Tho- 
ren, Gräben  und  Wällen  befestiget  wurden.  Beurkundet 


*)  Ein  Näheres  in  Herrn  Regierungedirectors  von  Raiser  Beschrei- 
bung von  Guntia. 

**)  Nachdem  selbe  bey  dem  statt  gehabten  grofscn  Brande  im  Jah- 
re 1735  eingeäschert  wurde,  liefe  man  selbe  wieder  neu  er- 
bauen. 
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ist  Günzburg  als  Stadt  mit  einem  Ammänn  und  Richtern, 
dann  mit  einer  Brücke  über  die  Donau , und  mit  dem 
Rechte  des  Brückenzolles,  iin  Jahre  1329,  als  der  Am- 
mann Gell  zu  Günzburg  mit  dem  Kloster  Wettenhauseu 
einen  Güterwechsel  traf,  und  mit  Einstimmung  der  Rick-> 
ter  und  der  Gemeinde,  dem  Kloster  die  Freiheit  von 
dem  Douaubrückenzoli  gestattete.  Der  sogenannte  Städ* 
tebund  mag  wohl  vieles  zur  Stadtbefestigung  beigetrat 
gen  haben,  weil  in  den  Jahren  1376  bis  1391  die  Stadt 
mit  hohen  Mauern  umfangen,  und  die  Gräben  erweitert 
wurden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da&  Ludwig  der 
Höckrichte,  als  er  seinen  Vater,  Herzog  Ludwig  vod 
Bayern,-  bekriegte,  und  dabey  fast  alle  Städte  Ludwigs 
(ausgenommen  Neuburg  •’>)  ttnd  Lauingen)  in  «eine  Hän- 
de geriethen , auch  damals  1439  — 45  Günzhurg  durch 

ihn  in  Besitz  genommen  wurde.  . . -n*  - 

Während  des  Reichskrieges  zwischen  Kaiser  Fried- 
rich (der  mit  dem’ Markgrafen  Albrecht  von  Branden- 
burg sich  allirt  hatte)  und  dem  Herzog  Ludwig  von 
Bayern ; besetzte  letzterer  Ilöchstädt,  Lauingen,  Fried- 
berg, Aichach  und  Rain  (aus  welchen  Städten  gleich- 
falls der  kleine  Krieg  geführt  wurde)  und  versammelte 
seine  Hauptarmee  zu  Rain,  wo  4000  Böhmen  zu  ihnt 
stiefsen.  Die  Besitznahme  von  Dillingen  und  Lauin- 
gen wird  wohl  auch  jene  von  Günzburg  nach  sich  gezo- 
gen haben,  welches  um  so  wahrscheinlicher  ist,  weil 
Ludwig  bey  einem  zu  Gundelfingen  statt  gehabten  Gefechte 
seinen  Gegnern  beträchtlichen  Nachtheil  zufiigte,  und 
von  seinem  zu  Haunsheim  gehaltenen  Lager  aus,  das 
Schlofs  Höllenstein  und  Städtchen  Heidenheim , welches 
der  Feind  im  Jahre  zuvor  erobert  hatte,  ihm  wieder 
wegnalnn.  Als  hierauf  der  Markgraf  Albrecht  sich  nä- 


*)  Nach  einer  >8  Wochen  langen  Belagerung  gelang  es  ihm  noch 
Neuburg  im  Jahr  1443  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. 
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herte,  um  die  Stadt  Heidenheim  wieder  zu  gewinnen, 
rückte  Ludwig  über  Giengen,  der  Stadt  zum  Entsätze 
herbcy,  und  es  kam  am  19ten  July  1462,  am  Berge  bey 
Giengen,  zu  einer  Hauptschlacht,  welche  verdient  hier 
angemerkt  zu  werden:  Nachdem  der  Versuch,  Heiden- 
heim wieder  zu  erobern,  deiti  Markgrafen  Albrecht  fehl- 
geschlagen hatte,  so  rückte  er  auf  die  Stadt  Giengen 
los.  Sein  Heer  war  durch  die  Vereinigung  mit  würtem- 
bergischen  Truppen  von  300  Reitern  und  gegen  1000 
Mann  Infanterie,  auf  8000  Mann  zu  Fufe,  und  600  zu 
Pferd  angewachsen , und  hatte  etwa  400  Wägen  und  10 
Stück  Büchsen  (Kanonen)  auf  Rädern  bey  sich.  Mit 
diesem  Heer  zog  er  auf  den  Berg  bey  Giengen,  und 
schlug  dort  sein  Lager  auf;  bevor  er  die  Zubereitung 
vollendete,  wurde  er  schon  von  Ludwig  überrascht;  die- 
ser wufste  wohl,  dafs  des  Markgrafs  Reiterey  nicht  nur 
sehr  schwach  sey,  sondern  auch  aus  Handwerksleuten 
bestehe,  weiche  weder  reiten  konnten,  noch  sonst  in 
der  Kriegskunst  geübt,  und  nur  in  Eile  aus  den  Reichs- 
städten ausgehoben  waren.  Das  Fufsvolk  war  eben  so 
wenig  in  den  Waffen  geübt,  und  wurde  auch  meistens 
aus  den  Städten  in  Eile  ausgehoben.  Diese  Umstände 
veranla&ten  Ludwig,  den  Angriff  zu  beschleunigen. 

Heinrich  von  Gumpenberg  mit  500  Reitern  führte 
das  Rennpanier;  den  mächtigen  Haufen  von  1000  Rei- 
tern, mit  dem  Hauptpanier,  führten  Georg  Törring, 
Fried.  Pinzenauer,  Heinrich  Alieün , Heinrich  Moroltin- 
ger  und  Joh.  Ebram  im  ersten  Gliede  an.  Das  fürstliche 
Panier  führte  Wolfgang  von  Chamer,  hinter  welchen! 
der  Herzog  selbst,  in  Begleitung  der  Herrn  Thomas 
Preysing,  Johann  Frauenberg  nnd  Wilhelm  Frohnhofer, 
einherritt.  Das  Fufsvolk  der  Böhmen  führte  Graf  Wolf- 
gang von  Schaumberg  an.  Ludwig  hielt  ah  seine  Trup- 
pen eine  kraftvolle  Anrede,  worauf  die  tapfern  Bayern 
unter  dem  Feldgeschrey : Maria!'' die  'Feinde  angriffeil. 
Dieseleisteten  zwar  sehr  standhaften  Widerstand,  undschos- 
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Ben  mit  dem  Feldgeschrey : Römisches  Reich!  tapfer  auf 
ihre  Angreifer  zu.  Jedoch  die  bayerische  Reiterey  war 
der  feindlichen  weit  überlegen,  und  setzte  ihr  so  heftig 
zu,  dafs,  nachdem  sich  die  Schaar  des  jungen  Grafen 
von  Würtemberg  mit  dem  Panier  von  Tübingen  zurück- 
gezogen hatte,  eine  allgemeine  Flucht  unter  ihnen  ent- 
stand. Umsonst  bemühte  sich  Markgraf  Albrecht,  dem  Fufe-  / 
Volke  Muth  einzuflöfsen , und  selbst  die  Entschlossen- 
heit, mit  welcher  die  von  der  Stadt  Augsburg  besoldet 
gewesenen  Schweitzer  den  Kampf  fortzufuhren  sich  be- 
strebten, war  nicht  hinreichend,  die  Fliehenden  aufzu- 
halten. Allgemeiner  Schrecken  verbreitete  sich  in  alle 
Glieder  und  brachte  die  schrecklichste  Verwirrung  he*8 
bey.  Statt  den  Fliehenden  nachzusetzen,  fielen  die  Sie- 
ger über  die  eroberte  Wagenburg  her,  und  raubten  was 
sie  fanden.  Über  100  Reisige  und  etwa  300  Fufsknechte 
blieben  von  den  Kaiserlichen  auf  dem  Platz  und  200 
wurden  zu  Gefangenen  gemacht;  andere  verloren  durch 
den  Sturz  vom  Berge  oder  in  dem  Flusse  Brenz  ihr  Le- 
ben. Alle  Kriegsrüstungen , Wagen,  Büchsen  (Kanonen) 
Pulver  etc.,  die  Paniere  des  Reichs,  des  Kaisers,  der 
Reichsstädte,  des  Markgrafen,  des  Burggrafen  von  Nürn- 
berg, des  Grafen  von  Würtemberg  u.  s.  w.  fielen  in 
Ludwigs  Hände.  Von  Seite  der  Bayern  blieben  nur  32 
Mann  auf  dem  Schlachtfelde,  und  wurden  gegen  80  Mann 
verwundet.  Nach  diesem  Siege  schlug  der  Herzog  40 
Adelige  auf  der  Wahlstatt  zu  Rittern.  Nach  dieser  gros- 
sen Niederlage,  wo  die  Bürger  von  Günzburg  wegen 
der  bey  ihnen  so  nahe  vorgefallencn  Schlacht  viele  Angst 
und  Schrecken  erlitten  hatten,  genossen  sie  wieder  auf 
eine  lange  Zeit  Ruhe  und  Frieden,  bis  Ausbruch  des 
landshuter  Erbfolgekrieges , bey  welchem  auch  Schwaben 
vieles  zu.  erleiden  hatte 


•)  Geschichte  des  bayerischen  Erbfolgekrieges  aus  Müllers  einge- 
druckten Annalen  von  Nürnberg. 
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Noch  viel  mehr  Ungemach  erlitt  Günzburg  während 
des  Bauernkrieges.  Im  Jahre  1525,  den  6ten  März,  rot- 
teten sich  die  rebellischen  Bauern  in  der  Umgebung  zu 
Ettenbeuren  bey  Wittenhausen  zusammen;  sie  wählten 
flauptleute,  bildeten  eine  sogenannte  Bruderschaft , und 
legten  den  Brüdern , nach  dem  Beispiele  der  Burgauischen 
Feuerstadts  - Gulden  - Imposition , vom  Haus  2 fl.  auf;,  sie 
verblieben  auf  diesem  Musterplatz  acht  Tage  versammelt, 
und  beriethen  sich  mit  ihren  gewählten  Rathen  über  ihr 
künftiges  Benehmen.  Die  Bruderschaft  wuchs  zu  einem 
bewaffneten  Corps  von  6000  Mann  an,  welches  die  Städte 
Leipheim  und  Günzburg  besetzte,  iu  der  ganzen  Nach- 
barschaft die  Keller  und  Getraidkästen  leerte,  und  nicht 
ermangelte  auch  die  Klöster  und  Schlösser  zu  plündern. 

Indessen  rückte  der  Truchsefs  Georg  von  Waldburg, 
als  schwäbischer  Kreisobrist , mit  den  Söldlingen  des 
schwäbischen  Bundes  herbey,  und  jagte  das  zwischen 
Biberach  und  Ulm  aufgestellt  gewesene  14,000  Mann 
Btarke  Bauerncorps  auseinander,  wovon  ein  Theil  bis 
Marchthal  entwich,  und  auf  der  Flucht  durch  Nacheilen- 
de verfolgt,  gänzlich  zerstreut  und  niedergemacht  wur- 
de; das  vor  Leipheim  und  Günzburg  aufgestellte 
Corps  aber,  welchem  die  Verbindung  von  Langenau 
her,  durch  ein  in  den  Hinterhalt  gelegtes  Reiter- Deta- 
cliament  der  Stadt  Ulm,  abgeschnitten  und  versprengt 
wurde,  zwang  der  Truchsefs  zu  einem  Treffen,  und 
schlug  dasselbe  bey  Leipheim  ■*—  durch  die  Donau  ein- 
geengt — total.  Die  sich  in  die  Städte  Leipheim  und 
Günzburg  geworfenen  Bauern,  mufcten  ausgeliefert  wer- 
den , die  Rädelsführer  wurden  aufgeknüpft  oder  enthaup- 
tet; beide  Städte  aber,  und  zwar  Leipheim  von  der  In- 
fanterie und 1 Günzburg  vört  fler  Kavallerie  geplündert, 
endlich  jedem  H*ufee;.deri-insurgirten>  Orte  ß-fL  Kriegs- 
kosten  als  Entschädigung  auferlegt  *).  ; 

*)  Wettcnhauscr  Anhalen  kum  Jahre  iHh5,  und  Kronik  der  Truch- 
sesse von  Waldburg.  II.  S.  193.  ctc. 
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Durch  den  drcifsigjährigen  Krteg  verbreitete  sich  mich 
über  das  Städtchen  Günzburg  abermaliges  Unglück,  Schrek- 
ken  und  Qualen.  Am  24sten  ApHl  1632  rückten  die  Schwe- 
den in  die  Stadt  ein , und  sollen  viele  Excesse  und 
"Plünderungen  vorgenommen  haben.  I$ben  so  haben  sich 
im  Jahre  1646,  den  23sten  August,  die  Schweden  der 
Stadt  bemächtigt,  indem  300  schwedische  Reiter  über 
die  Günz  setzten,  und  Morgens  in  aller  Früh  die  Stadt- 
thore  einsprengten,  sodann  den  in  dem  Schlosse  wohn- 
haft gewesenen  Landvogt  wie  auch  die  Rathsherrn  mit 
sich  fortnahmen,  und  die  ausgeplünderten  Bürger  ihrem 
Elende  überliefsen.  (Theat.  Europ.)  Auch  während  des 
spanischen  Erbfolgekriegs  wurde  Gi'wizburg  auf  eine  leich- 
te und  schnelle  Weise  durch  bayerische  Truppen,  im 
Jahre  1704,  eingenommen.  General  Balfy  hatte  Dillin- 
gcn,  Lauingen  und  Günzburg  besetzt  gehabt.  Unverse- 
hens kam  Nachts  den  17ten  October  1704  eine  Person 
zu  Pferd  vor  das  Einlafsthörlein : als  man  ihn  fragte, 
wer  er  wäre,  und  was  er  w’olle,  antwortete  er,  man 
solle  ihn  um-  Zollgebühr  einlassen,  er  hätte  einen  Brief 
an  den  Commandanten  abzugeben.  Treuherzig  ^vurde 
das  Thor  geöffnet,  der  Reiter  blieb  an  dem  offenen  Thor 
etwas  stehen  und  stellte  sich , als  wolle  er  den  Einläfser 
zahlen,  mittlerweile  drangen  plötzlich  300  Mann  bayeri- 
sches Fufsvolk  zu  dem  offenen  Thörchen  herein  und  nah- 
men die  Stadt  in  Besitz.  Gleich  nach  erfolgter  Einnah- 
me wurde  die  Bürgerschaft  entwaffnet  und  zwey  Thore 
zugemauert,  wornach  die  bayerischen  Truppen  wieder 
abzogen  und  sich  nach  Dillingen  und  Lauingen  begaben; 
woselbst  sie  die  in  der  angelegt  gewesenen  Brücken- 
schanze postirte  Mannschaft  1 des  General  Balfy  wegjag- 
fen.  Balfy  konnte  sich  iit  den  schwach  befestigten  bei- 
den Orten  nicht  halten,  und  zog  sich  nach  Nördlin- 
gen  zurück  unter  immerwährender  Verfolgung  von  zwey 
bayerischen  Kürassierregimentern.  (Ausführliche  Ge- 
schichte des  jetzigen  bayerischen  Kriegs  von  Cäsar 
Aquilin  1705.  in  Duodez^). 
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Während  des  französischen  Revolutlönskrie'ges  mute- 
te Günzburg  ungemein  vieles  von  durchziehenden  und 
einquartirten  Truppen  erleiden,  vorzüglich  während  der 
Monate  August  und  September  1796,  wo  die  Truppen 
der  kriegführenden  Mächte  in  der  Umgebung  aufgestellt 
waren,  und  häufige  Gefechte  vorfielen.  Eben  so  angst- 
voll war  der  französische  Feldzug  im  Jahr  1800  für  Günz- 
burgs  Bewohner,  als  den  22sten  May  Generallieutenant 
St.  Cyr  mit  seiuen  Truppen  zwischen  Weisenhorn  und 
der  Günz  seine  Stellung  nahm , wo  er  ein  Observations- 
corps bey  Ulm  placirte.  Auch  jener  Zeit,  als  am  löten 
Juny  1796  Generallieutenant  Grenier  die  zu  Günzburg 
stehenden  Österreicher  aus  der  Stadt  trieb,  und  selbe 
über  die  Donau,  nachdem  sie  die  Brücke  zu  Leipheim 
und  Günzburg  abgebrochen  hatten,  zurück  warf,  waren 
Günzburgs  Bewohner  mancher  Sorge  für  ihre  Stadt  un- 
terworfen. 

Eiligst  suchten  die  Franzosen  die  Brücke  wieder 
herzustellen.  Die  weiteren  Kriegsbegebenheiten,  welche 
sich  jenesmal  bey  Günzburg  ergaben,  habe  ich  in  der 
Beschreibung  des  Treffens  bey  Höchstadt  angeführt,  wefe- 
halb  ich  mich  der  Krüze  wegen  darauf  beziehe. 

Kaum  verflossen  etliche  Jahre#  in  stillem  Frieden, 
als  schon  im  Jahre  1805  die  Kriegsfackel  von  neuem  lo- 
derte und  Brandverheerungeil  im  Jahre  1S05  die  Gegend 
trafen.  Nach  dem  bey  Wertingen  für  die  Österreicher 
so  unglücklich  ausgefallenen  Gefechte  zog  Feldzeug- 
, meister  Mak  seine  ganze  Hauptmacht  in  eine  Stellung 
zusammen,  links  an  Ulm,  rechts  an  Günzburg  gestützt; 
er  selbst  hatte  sein  Hauptquartier  nach  Günzburg  ver- 
legt. Murat,  durch  eine  Bewegung  nach  Burgau,  be- 
drohte Günzburg  rückwärts,  während  Marschall  Neu, 
von  Katzenstein  her,  die  Orte  Langenau  und  Günzburg 


*)  Diefs  Gefecht  habe  ich  in  der  Kriegsgeschichte  von  Donauwörth 
beschrieben.  - 
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selbst  am  9terr  October  1$05  an  griff,  dm  sich  der  drey 
Donnubrüoken  dortiger  Gegend  zu  bemeistern.  Es  war 
ein  hitziger  Kampf,  die  Österreicher  lochten  auf  das  ta- 
pferste1, und  durch  kräftige  Zusprache,  wie  auch  durch 
lfeldonmiithiges  Beispiel  ' des  Erzherzog  Ferdinands,  wurde 
ihre  Tapferkeit  noch  stärker  erhöht.  Als  aber  1200  ihrer 
Waffenbrüder  unter  dem  General  d'Aspre  schon  verloren 
gegangen  waren,  mnfsten  sie  ihre  Stellung  verlassen,  und 
das  Feld  räumen.  Unterdessen  zogen  von  allen  Seiten  die 
französischen  Truppen  sich 'immer  näher  gegen  Ulm.  l)a- 
voust,;  Welcher  am  9ten  October  naclir  Aichach  vorgedruiw 
gön  wrtr,  vehänlafste  den  General  Kienmeter  sich  nach 
München  zurück  zu  ziehen.  Schon  am  12t en  Octobez 
rückten  die  Bayern  wieder  in  München.iein,  und  vo«  die- 
ser Zeit  an  hät'sich  zu  Günzburg  aussen  den  unver- 
meidlichen Durchzügen  und  Lieferungen,  keine  weitere 
Kriegsbegebenheit  während  dieses  Feldzuges  ereignet, 
welches  auch  im  Jähre  1869,  1812  und  1815  der  l all 
gewesen  ist.  "J:  i..-. 

So  viele  Beschwerden  und  verhängnifsvolle  Jahre 
die  Einwohner  dieses  Städtchens  trafen,  fanden  sich  du«R 
zuweilen  nuch  frö!ilic1ielfund  -den-  Wohlstand  befördern- 
de Zeiten  ein,  welche  ich  hiemit?  liur  oberflächlich  ermäh- 
ne: nämlich  wählend  der  Regierung  -des  Markgrafen 
Carl,  welcher  Günzburg  -Zum  "Sitz  'seines  Hofes  wählte; 
dann  1065,  als  das  Schlafs  zu  Günzburg  zum  Wittweusitz 
der  letzten  Erzherzogin  Von  der  •Tymlerlioie  mit  einem 
jährlichen  Einkommen  von  4000«.  bestimmt  wurde.  Ebqu 
so  im  Jahre  167S  — 79,'  als  dee  kaiserliche  Feldhefr,  Her- 
zog Carl  von  Lothringen  und  Gouverneur  von  Tyrol,  mit 
beiner  Gemähtin  Eleonore  seinen  Sitz  im  Schlosse  zu 
Günzburg  nahtn.K  Im  Jahre  1762  tvurde  daselbst  die  Mün- 
ze angelegt,  wodurch  viele’ den  gerfugem  Einwohner  be- 
schäftiget worden.  Auch  durch  die  im  Jahre  1768  dahin 
verlegte  Reichswerbung  und  damit , verbundene  Donau- 
falirt  wurde  der  Wohlstand  bedeutend  befördert.  Eben 
3.  Thcil.  8 
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ko  di t roll  die  Anlegungeiner  Kasseme,  und  de»  darauf 
im  Jahre  1781  erfolgte«  Einzug  feiner  kaiserlichen  Garni- 
son, welche  > wohlthätigen  Ein  flu  fs  für  die  dortigen  Ge: 
w erb«  leide  hatte,  und  sehr  vortheilbäft  whr  es  auch  fiir 
die  Stadt,  dafs  im  Jahre  1803  der  schwäbisch-  österrei-. 
Cfnsdifen  Regierungsstelle,  neben  dem .Ober-,  und  Kreiä- 
umte,  der  Sitz  daselbst  Angewiesen  werde.  ..  . ' 

! Nachdem  hiermit  die.  Militairgcschichte  von  Günz- 
hurg  in  möglichster  Kürze  dargestellt  ist,  folgt  hiermit 
in  fortificatorisclier  Hinsicht  rtoeh  ein  schneller  .Überblick: 
AUS  dem  Biisherigenu  ist  erwiesen,  dafs-  GitPähufg  nie- 
mals eine  beträchtliche-  Widerstandsfiihigfceit-batte.  Die-, 
Sfes  Städtchen,  in  einem  schiefen  Viereck . gebaut , war 
Hnmer  nur  mit  einer  einfachen  Stadtmauer , . an  welcher 
mehrere  kleine  Thürme  angebracht- wäre»,.  umschlossen. 
Der  Stadtgraben,  längst  schon  zu  GartenaVjlagen  benutzt, 
mag  wahrscheinlich  ehemals  bewässert,  gewesen  scyn; 
an  dem  nördlichen  Ecke  der  Stadtmauer,  hinter  der 
Frauenkirche,  ist  ein  viereckiger  Vertheidigungsthunn, 
und  eben  so  am  nordwestlichen  Ecke.  Am  südwestli- 
chen Ecke  -ist  das  jetzt  von  dem  königlichen  Rentamt  be- 
wohnte Schlofs,  und.  an  dem  südöstlichen  Ecke  ist 
gleichfalls  ein  viereckiger.jTlmrm,  in  dessen  Nähe  die 
Kasseme  ist.  An  .der  Süd-  und  Ostseite  ist  die  Stadt- 
mauer gänzlich  mit  bürgerlichen  iläufsem  bebaut,  und 
gegen  Westen  eine  , Vorstadt  vojigrö  feerem  Umfang  als 
der  der  Stadt.  Das,  obere  - Thor,  führt  nach  Augsburg 
und  Dillingen*,  das  untere  Thor  biotet  die  Verbindung  mit 
der  Vorstadt,  und  der  Günzbrücke  dar,  und  das,  an  der 
Ktfhgasse  befindliche  Thor  giebt  gleichfalls  die  Verbin- 
dung mit  der  Vorstadt.  Bey  der  Kapuziirergasse  ist  ein 
Thor  .ohne  Thurm^wßlehes  zum  Salzstadel  den  Weg 
eröffnet.  Der  im  Jahre  1826  gestochene  Steuerkataster- 
Flan  stellt  die  Stadt  im  vollkommenst  ca  Grundrisse  dar 
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Eiu  Städtchen  im  Regenkreis,  unweit  der  böhmischen 
Grenze,  war  schon  zu  Zeiten  Kaiser  Carl  des  Großsen 
der  Hauptort  der  nordischen  Markgrafschaft  Cham,  von 
denen  sich  die  Grafen  von  Vohburg  benannten,  die  aber 
mit  Theobald,  als  letztem  Markgrafen  von  Cham  und 
Neumark,  im  Jahre  1210  ausstarben.  Im  Jahre  97f»  zog 
sich  Kaiser  Otto  II.  mit  seiuem  Heere  in  die  Stadt  Cham 
zurück,  nachdem  der  wegen  des  Erbrechts  sich  empörte 
bayerische  Herzog  Heinrich  II.  bey  Pilsen  eine  Abtei- 
lung des  kaiserlichen  Heeres  überfallen  und  aufgericben 
hatte. 

Das  Jahr  I04Ö  hatte  für  Cham  neue  Kriegsbegebeit- 
heiten  herbeigefiihrt , indem  auf  Befehl  Königs  Hein- 
rich III.  der  Markgraf  Otto,  Von  Schweinfurt  aus,  seine 
Truppen  über  Cham  gegen  den  Herzog  Wlatislaus  nach 
Böhmen  fuhren  mufste. 

: • . • • , 

Währeud  dieses  Heerzuges  (15tc  August)  hatte  dqr 
König  seinen  Aufenthalt  zu  Cham.  Otto  gerieth  in  den 
böhmischen  Wäldern  in  Unordnung,  wurde  von  den  Un- 
garn umzingelt,  und  entkam  nur  mit  grofsem  Verlust- 
Das  nächste  Jahr  darauf  lagerte  Heinrich  abermals  bey 
Cham  mit  einem  bayerischen  Deere;  der  durch  eine  Re- 
volution entsetzte  König  Peter  von  Ungarn  vereinigte 
sich  liebst  einigen  Truppen  mit  dem  König,  wornadi  bei- 
de Armeen  am  15teu  August  die  böhmische  Grenze  über- 
schritten. 
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Nach  Ableben  des  Markgrafen  Otto,  Herzog  in 
Schwaben,  kam  am  2Ssten  September  1087  der  gröfste 
Theil  des  bayerischen  Nordgaues,  worunter  Cham,  Furth, 
Nürnberg  und  Nabburg  war,  an  Ottos  Tochter  Beatrix,- 
Gemahlin  des  Grafen  Heinrich,  von  dem  die  Grafen  von 
Vohburg  stammen. 


Als  Theobald,  der  letzte  Spröfsling  der  Grafen  von 
Vohburg,  star|i,  kam  1210  die  Grafschaft  Cham  an  Lud- 
wig J. , den  Kellheimer.  Im  Jahr  1281  schlug  König  Ot- 
tokar von  Böhmen  mit  seinem  Heere  am  fiten  Januar  ein 
Lager  bey  Cham,  zur  Hülfe  des  Bischoffs  Albrecht  von 
Regensburg  gegen  den  deutschen  König  Conrad  und  den 
Herzog  Otto  von  Nied.erbayerh ; Conrad  und  Otto  bega- 
ben sich  hierauf  nach  Cham  zur  Unterhandlung.  Bald 
nachher  128S  kam  die  Stadt  durch  die  sogenannte  ötto- 
mannische  Handfeste  an  Herzog  Heinrich.  Späterhin  1311 
erkaiifte  die  Stadt  von  Herzog  Ottb  das  Recht  der  nie- 
deren Gerichtsbarkeit  in  seinen  Märken  und  Höfen.  Nach 
Erlöschen  des  niederbayerischen  Stammes  fiel  Chanl  1340 
dem  Kaiser  Ludwig  von  Bayern  zu;  und  bey  der  Thei- 
iung  Bayerns,  welche  in»  Jahre  1349  unter  Ludwigs  Söh- 
nen -statt  fand,  kam  Chan»  zum  Antheil  von  Straubing.  Zur 
-Befriedigung  der  pfälzischen  Ansprüche  auf  Niqdcrbayern, 
versetzten  im  Jahre  1352  die  Herzoge  Stephan,  Wilhelm 
und  Albrecht  die  Stadt  Cham,  Eschekam  und  Kötzding 
■ärn  60  M.  Göldgulden  an  die  Pfalzgrafen  Rudolf  II.,  Rup- 
recht I.  und  Ruprecht  II.  Nach  dem  Tode  Ruprechts  III. 
wurde  Cham  ein  Erblheil  seines  Sohnes  Johannes,  Pfalz- 
grafen von  Neömark.  '<  Die  unzufriedenen  Ritter  des  nie- 
‘ derhayerischeu  - Adels  versammelten  sich  am  12ten  July 
1489  zu  Chain  ,'"Und  errichteten  den  LöWenburid , Ängeb- 
Tich  zum  Schirm  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  gegen  die 
Gewalt  Herzogs  Albrecht  V.  , 'genännt  der  Weise.“  Hier- 
bey  wurde  Sebastian  Pflug,  Ritter 'auf  Rnbensteln  und 
Schwarzenburg , zum  Hauptmann  des  Bundes  ernannt;  je- 
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doch  wurde  dieser  Bund  durch  Klugheit,  Strenge  ujjcl 
Mäfsigkeit  des  Herzogs,  im  Jahr  1493  wieder  .gänzlich 
nnfgelöfst.  Im  Glaubenskriege  eroberte  Herzog  Maxiuii- 
lian  1.,  nach  einer  zehntägigen  hartnäckigen  Belagerung,  am 
2Ssten  September  1621  die  Stadt. CbaU)>.  Durch  den  Ver» 
gleich,  welchen  Churfvrst  Maximilian  I.  mit  Kaiser  Fer: 
dinaud  11.  ;traf,  wurde  die  Grafschaft  Chain  Jui  Jahre 
162S  von  der  obern  Pfalz  getrennt,  und  mit  Bayern  verei-. 
nigt.  Zur  Zeit  des  dreifsigjährigen  Kriegs  ergab.' sich 
die  Stadt  am  8ten  November,  J633  freiwillig  nn  den 
schwedischen  Obrist  Dupatel.  Kaum  von  den  Schwede» 
besetzt,  kam  eine  Escadron  kaiserliche  Reiter,  welche 
in  der  Stadt  Schutz  suchen  wollten  r.aber  von  den  Schutt- 
den  tlieils  niedergehauen,  theils  gefangen  genommen 
wurden.  Im  Jahre  1634  eroberten  die  Kaiserlichen  die 
Stadt  wieder  und  hielten  sie  besetzt  bis  am  19ten  Ja- 
nuar 1641,  wo  der  bayerische  Commandant,  Hauptmami 
von  Eck,  sich  mit  seiner  Besatzung  (160  Mann  Infante- 
rie) ohne  einen  Schilfs  zu  tiiun , an  den  schwedischen 
General  Banner  ergab.  Eck  wurde  hierauf  nach  Strau- 
bing gebracht  und  daselbst  hingerichtet.  (Puffendarf* 
schwedische  und  deutsche  Kriegsgeschichte,  XIII.  Jhi;h 

§■  4).  - ’ :v.  r 

Durch  das  schnelle  Vorriicken  des  kaiserlichen  und 
bayerischen  Heeres  unter  Piccolomini  und  Mercy,  wurde 
Banner  vcraulafst,  seine  Stellung  am  öten  März  1641  , 
daselbst  zu  verlasset)  und  die  schwedische  Besatzung 
aus  Cham  an  sich  zu  ziehen.  Hätte  der  schwcdi- 
sehe  General  Slange  durch  seine  Belagerung  der  Stadt 
Ncunburg  am  Walde  den  bayerischen  General  Mer- 
cy nicht  Ungehalten , so  wäre  er  hier  übel  weggeko.uv 
nien.  (Pufiendorf  XIII.  Buch  §.9.)  Durch  die  üu  Jahre 
;1 687  .entstandene  Feuersbrunst  brannte  die  Stadt  bis  auf 
etliche  wenige  Iläufser  ab.  Während  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  ergab  sich  am  3ten  October  1703  die 
Stadt  auf  Gnade  und  Ungnade  au  den  kaiserlichen  Guue- 
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rald’Herbeville,  die  Besatzung  wurde  zu  Kriegsgefange- 
nen , und  die  Plünderung  durch  Geld  abgekauft  Das 
nächste  Jahr  darauf,  1704,  verlieh  Kaiser  Joseph  I.  die 
Stadt  Cham,  mit  der  Oberpfalz,  dem  Churfürsten  von 
Rheinpfalz,  Johann  Wilhelm.  Der  verheerende  Bauern- 
krieg hatte  auch  üble  Folgen  fiir  Cham  5 das  erbitterte 
Volk  suchte  das  österreichische  Joch  von  sich  zu  brin- 
gen, und  erregte  allenthalben  Aufstand.  Maximilian 
Müller,  Edler  von  Althammer  - Thal  und  Fronhofen,  vor- 
mals Pfarrer  zu  Obervietacli,  überrumpelte  im  Jahre 
1705  mit  800  Bauern  die  Stadt,  und  machte  die  österrei- 
chische Besatzung  zu  Gefangenen,  hierauf  umzingelte 
am  6ten  Januar  1706  der  kaiserliche  Obrist  d’Argenau 
die  Stadt,  welche  sich  mit  ihm  in  einen  Accord  einliefe, 
den  aber  der  Obrist  gegen  Kriegsgebrauch  brach , und 
die  Anführer  der  Landfahne  gefänglich  zurück  behielt, 
und  später  enthaupten  liefe.  Bey  erfolgtem  Rastadter 
Friedensscblufe  -fiel  die  Stadt  im  Jahre  1714  wieder  an 
Bayern  zurück. 

Abennahlige  Verheerung  mufste  Cham  während  des 
österreichischen  Successionskrieges  im  Jahre  1742  erlei- 
den : ich  füge  hierüber  dasjenige  bey , was  in  der  öster- 
reichisch - militairischen  Zeitschrift,  Jahrgang  1S28.  X. 
Heft  S.  28.  bis  inclus.  30.  enthalten  ist:  Um  sich  die 
Verbindung  über  Waldmünchen  nach  Böhmen  zu  eröff- 
nen, batte  Chevenhüller  dem  Obristlieutenant  Trenk  be- 
fohlen, von  Vischach  nach  Cham  zu  marschiren,  um  sich 
dieser  vertheidigungsfähigen,  mit  doppelten  Ringniauern 
versehenen,  Stadt  zu  bemächtigen.  Cham  war  durch 
Landschützen , und  ein  Bataillon  Churprinz  besetzt , das 
zu  den  Truppen  gehörte,  die  in  Linz  oapitirlirt  hatten. 
Trenk  forderte  den  Commandanten , Obrist  Graf  Künigl, 
auf,  diese  zu  dem  Rentamt  Straubing  gehörige  Stadt  zu 
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räumen,  und,  der  Capitulation  gemäfs,  Quartiere  in  offe- 
nen Orten  der  Oberpfalz  zu  beziehen;  wo  er  dann  keine 
Belästigung  linden  sollte.  Künigl  verlangte  Bedenkzeit, 
worauf  Chevenhüller  selbst  ihn,  in  einem  Schreiben,  zu 
der  vertragsmäßigen  Räumung  von  Cham  ernstlich  mit 
dem  Bedeuten  auflforderte,  dafs  er  von  Straubing  keine 
Hilfe  zu  erwarten  habe,  und  ihm,  wenn  er  sich  wort- 
brüchig beweise,  die  strengste  Behandlung  bevorstehe. 
Künigl  wollte  die  Befehle  Seckendorfs  erwarten , und 
forderte  weitere  Bedenkzeit,  die  auch  Trenk  bewilligte. 
Bald  darauf  gab  die  Besatzung  auf  zwey  Panduren,  die 
sich  der  Stadt  genähert  hatten,  Feuer,  und  verwundete 
einen  derselben  tödtlhh.  Trenk  forderte  Genugthuung. 
Künigl  erklärte,  man  habe  gegen  seinen  Befehl  gehan- 
delt. Ersterer  forderte  die  soglciche  Räumung  der  Stadt, 
die  Letzterer  bestimmt  verweigerte.  Jetzt  liefs  Trenk, 
als  wenn  er  an  Bezwingung  der  Stadt  verzweifelte,  das 
Zeichen  zum  Abzüge  geben.  Jubel  und  Musik  erscholl 
von  den  Mauern,  und  vermehrte  die  Wutli,  der,  durch 
die  Verwundung  ihres  Kameraden  während  des  Still- 
stands, aufgereizten  Panduren.  Trenk  dachte  indefe*. 
nicht  auf  Abzug,  sondern  auf  Überraschung  eines  sicher 
gemachten  Feindes.  Er  erschien  plötzlich  auf  einer  an- 
dern Seite,  drang  in  die  Vorsfodt,  Brunneudorf  und  Alt- 
stadt genannt,  ein,  und  steckte  sie  in  Brand.  Die  baye- 
rischen Schützen  machten,  von  deu  Mauern  und  den  Dä- 
chern der  daran  stofsenden  Häufser,  ein  lebhaftes  Feuer 
gegen  die  sich  zum  Sturm  bereitenden  Panduren.  Eines 
der  Dächer,  aus  dem  gefeuert  wurde,  gerieth  in  Brand. 
Trenk  verhinderte  durch  das  Feuer  seiner  einpfündigen 
Kanonen  die  Löschung:  das  Feuer  pflanzte  sich  fort,  und 
ergriff  bald  die  ganze  Stadt.'  ln  der  Verwirrung  hörte 
aller  Widerstand  auf.  Ein  Theil  der  Besatzung  suchte 
zu  entkommen,  wurde  aber  eingeholt  und  gezwungen, 
das  Gew  ehr  zu  strecken.  Die  schöne  Stadt  wurde  (am 
lOteu  September),  mit  Ausnahme  der  Spitalkirche,  ganz- 
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Meli  in  Asche  gelegt.  Viele  der  unglücklichen  Bewohner 
feinden  durch  Feuer  Und  Schwert  den  Tod.  Da  die  be- 
ste Habe  aus  der  ganzen  Gegend  sich  in  Cham  befand, 
so  machten  die  jiUinderungssüchtigen  Panduren  reiche 
Beute,  an  der  aucli  eine  Abtheilung  Husaren  von  Nadas- 
dvs  Corps,  die  von  Hofshaupt  gegen  Cham  einen  Strcif- 
*ug  gemacht  hatte,  Thcil  nahmen.  Der  Thcil  der  Be- 
satzung, der,  vom  Hauch  begünstigt,  zu  entkommen 
suchte , und  Pardon  erhielt , trat  in  österreichische  Dien- 
ste. Was  nicht  Dienste  nehmen  wollte,  bestand  in  347 
Gemeinen,  die,  nebst  dem  Obersten  König!,  einem  Ma- 
jor, 3 Ilauptlenteil , 7 Lieutenants  und  4 Fähödrichs,  auf 
Schiffen  nach  Ungarn-  geführt,  und  als  Capitulationsbrü- 
chige  in  enger  Haft  gehalten  wurden.  Fünf  Fahnen  und 
eilf  Stücke,  von  denen  jedoch  acht  durch  das  Feuer  un- 
brauchbar gemacht  waren,  wurden  erobert.  Viele  Le- 
bensmittel verbrannten;  viel  Pulver  flog  auf:  gefüllte 
Bomben  und  Granndcn  zersprangen.  Die  Rettung  der  un- 
glücklichen Stadt  würde  schwer  gewesen  sev.r,  wenn 
auch  jemand  bemüht  gewesen  wäre,  sie  zn  retten. 

• Dais  Trenk  dem  Stadtcommandant  Capttulations-Pro- 
positionen  machte,  möge  nachfolgende  Abschrift  seines 
unterm  9ten  September  1742  an  den  Obrist  Graf  Künigl 
abgeschickten  Schreibens*aus weisen : 

Hochgeborner  Reichs  Graf! 

Hochgeehrtester  Herr  Obrister! 

... 

Es  wird  de/i  Herrn  Graf  aus  dem  Brief  so  Iliro  Ex- 
zellenz HeiT  General -Feldmarsdhall  Graf  von  Clievenliül- 
ler  Ihnen  zugeschrieben,  desselben  Mainung  zu  genügen 
veriiolimen  haben,  dafs  also  ganz  unnöthig  finde,  dafs 
der  Herr  Graf  desentwegen  einen  Officier  an  gedacht 
seine  excellenz  abschicken,  sondern  können  sie  also 
gleich.  mit  Ja,  oder  Nein  solches  beantworten,  wozu 
dann  anftoch  eine  Stunde  Termin  gegeben,  hernach  aller 
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keine  Propositinn  melir  anhören  werde,  wormit  nebst 
böfllicber  Empfehlung  vdrliarfe.. 'i 
Hocbgebohmcr  Reichsgraf. 

c O 

Bei  Camb  den  »ten  7ber  1741. 

Schuldigster  Diener 

Le  Baron  de  la  Trenk 

Obristlieutenant. 

„ . Monsieur 

Monsieur  Le  Comte  Kiinigl  • 

Coilouel  au  Service  de  S.  M.  J. 
et  Altesse  Electorale  de  Reviere,  . 

k.  . 

Cham. 

• • ■”  'i 

» _ 

Nicht  genug,  dafs  Trenk  die  Ilauiser  der  Stadt  in 
Asche  legte,  selbst  auch  die  Frauen  der  sämultlichen 
Bürgerschaft  wollte  er  durch  die  Flammen  vernichten, 
indem  (wie  heut  zu  Tage  nocli  allgemein  bestätigt  wird) 
er,  nacii  Einnahme  der  Stadt,  nicht  nur  siimmtiiehe  Frauen 
in  den , ausserhalb  dem  Fleischerthor  rechts  seitwärts 
der  Strasse  nach  Straubing  erbauten  Stadel,  cinsperren 
und  fest  verwahren,  sodann  den  Stadel  anhreunen  liefs. 
Das  schreckliche  Geschrcy  und  Jammern  der  Unglückli- 
chen, und  das  Flehen  ihrer  Kinder,  bewogen  ihn  end- 
lich den  Frauen  ihre  Freiheit  wieder  zu  geben. 

Der  Schaden,  welchen  die  Stadt  jenesmals  erleiden 
mufste,  wprde  auf  443,435  fl.  geschätzt. 

Das  Jahr  1809  both  abermals  eine  folgenreiche  Epo- 
che für  Cham  dar:  nicht  nur,  dafs  bey  Anfang  dieses 
Krieges  die  Stadt  und  Umgebung  stark  mit  Truppen  be- 
setzt war,  wie. /schon  in  der  Geschichte  von  Neustadt 
an  der  Donau  erwähnt  wurde,  sondern  auch  den  Rück- 
zug des  österreichischen  Heeres  nach  Böhmen,  unter 
Erzherzog'  Ga'rl*  mufste  die  Stadt  während  des  23sten 
und  24steu  April  1809  stark  fühlen. 
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Für  die  jenesmal  erprobte  Treue,  und  vielfach  dem 
Staate  geleisteten  Dienste,  erhielt  .die  Stadt  von  dem 
König  Maximilian  I.  ein  neues  Wappen. 

Es  wäre  allerdings  zu  wünschen,  dafs  von  diesem 
in  maucheui  Betrachte  merkwürdigen  Städtchen  eine  aus- 
führlichere Darstellung  der  daselbst  vorgefallenen  Kriegs- 
begebenheiten geliefert  werden  könnte.  Dieses  war  mir 
jedoch  bey  dem  Mangel  an  Urkunden,  Kroniken  und  son- 
stigen historischen  Acten,,  welche  (wie  der  Magistrat  der 
Stadt  Cham  durch  ein  Schreiben  vom  13ten  März  1S29 
selbst  erklärte),  gänzlich  'abgehen,  unmöglich  zu  leisten. 
Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dafs  Cham  eine  der  äl- 
testen Städte  Bayerns  ist,  deren  Ursprung  sich  in  die 
graue  Vorzeit  verliert.  An  einer  ziemlich  beträchtlichen, 
kegelförmigen  Anhöbe  erbaut,  wird  von  hier  aus  das 
Regenthal  und  Kammthal,  so  wie  die  nach  Passau  uud 
Straubing  führenden  Strassen  gut  bestrichen,  und  diese 
Lage  wird  wohl  die  Veranlassung  zur  ehemaligen  Befe- 
stigung  der  Stadt  gewesen  seyn,  die  aber  der  nahe  liegen- 
den Berge  wegen  niemals  sehr  bedeutend  war  *).  Wann 
dieser  Ort  befestiget  wurde,  kann  nicht  bestimmt  ange- 
geben werden,  jedoch  läfst  sich  nicht  ohne  Grund  vcr- 
muthen , dafs  schon  ums  Jahr  *)00  Cham  mit  einer  Mauer 
und  Graben  nmgeben  war,  weil  im  Jahre  976  Kaiser 
Otto  II.  Schutz  in  der  Stadt  suchte;  der  Sage  nach,  soll 
der  Regenflufs  ehemals  nicht  so  dicht  wie  jetzt  an  dem 
südlichen  Theil  der  Stadt  vorbeigeflossen  seyn,  sondern 
seinen  jetzigen  Lauf  erst  dadurch  erhalten  haben , dafs 
man  ihn  in  den  vormals  trockenen  Stadtgraben  leitete, 
wodurch  (am  südlichen  Stadttheil)  der  Stadtgraben  zu  ei- 
nem Rinnsaal  des  Regenflusses  gemacht  wurde.  Auch 
der  übrige  Theil  des  Stadtgrabens , zwischen  dem  Spi- 

- i t • . 

.i  : t:  : • *.  j 


*)  Der.  Calvaricnberg  i*t  mir  1/4  Stande  ron  der  Stadt  entfernt 
und  dominirt  die  nördliche  Stadtseite  bedeutend. 
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talthor  und  Burgtlior  konnte  -vor  Zeiten  mittelst  'iWtf- 
Schleufsen,  welche  an  beiden  Enden  des  Grabens  ange- 
bracht waren,  untcrWasser  gesetzt  werden,  so  dafs  die 
Stadt  ringsum  mit  Wasser  umgeben  war.  '»  * 

Aus  einem  im  Jahr  1815  durch  den  dermaligeh  kö- 
niglich bayerischen  Ingenieur  - Oberh'eutenont  Zäch  auf- 
genommenen Stadtgrundrifs  (wovon  hier  eine  in  kleinerem 
Maafsstab  gefertigte Copie  beigefügt  wurde)  wird'ersicht- 
lich,  dafs  Cham  mit  einer  doppelten  Mauer  versehe»!  ist, 
deren  äussere  sechszehn  halbrunde  Thürme  hät , welche 
in  einer  Entfernung  eines  Pfeitschusses  voit-  - ctäander 
stehen.  Vier  doppelte  gewölbte  Thore:  Bas  Burgthor, 
Sandthor,  Spitalthor  und  Fleiscberthor  führen  in  die  Städte 
um  welche  Bich  ein  geräumiger  Zwinger  zieht,  auf  dem 
jetzt  gröfstentheils  Häufser  gebaut  und  Gärten  angelegt 
sind.  Der  Stadtgraben  zwischen  dem  Spital-  Und  Bü»g- 
thor  ist  erst  Inden  Jahren  18'Kl  — 1813  ausgefüllt  gewor- 
den.  Dats.  übrigens  Cham  in  früheren  Zeiten  (wenn  anch 
nicht  «als  Festung  mit  Vor-  und  Aussemverken  versehen) 
dennoch  ein  haltbarer  Ort  war y eiweifst  si<h  darcli  die 
zehntägige  Belagerung  im  Monate  September  1621.  Hät- 
te Hauptmann  von  Eck  nicht  feigherzig  die  Stadt  im 
Jahre  1641  den  Schweden  geräumt,  so  würde  sie  sich 
bey  einem  tüchtigen  Commandantcu,  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  gegen  vorteilhafte  Capitulation  ergeben  haben  ; 
und  da,  wie  allgemein  schon  längst  erwiesen,  die  Halt- 
barkeit eines  Ortes  mehr  von  der  -Wachsamkeit  und  Ta- 
pferkeit der  Vertheidiger,  als  von  dem  fortificatorischen 
Baue  abhängt,  so  würde  auch  bey  einer  gehörigen  Ver- 
teidigung die  Stadt  im  Jahre  1705  nicht  überrumpelt 
und  durch  Bauern  eingenommen  geworden  seyn.  Dafs 
Obrist  d’Argenau  die  uur  mit  Bauern  besetzte  Stadt, 
bald  nachher  mit  einer  Übermacht  wieder  in  seine  Hän- 
de bekam,  war  unvermeidlich,  ebenso  würde  auch  Obiist- 
lieutenant  Trenk,  im  Jahr  1742,  sich  der  Stadt  (die  er 
ohnehin  eigentlich  nur  überlistete)  nicht  so  schnell  be- 
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meistert  haben,  wenn  sie  durch  eine  wachsamere  tüchti- 
ge Besatenng'wäre  yertheidigt  worden.'  - r.  . 

..  Zu  Cham  kreuzen  sich  die  nach  Straubing  und  Fas- 
sau führenden  Strassen,  auch  zieht  sich  you  hier  aus 
eine  schöne  Landstrasse  über  Filsen  Jiacli  Prag. 

. Auch  verdient  das  ehemalige  Schleis,  atu  Burgtllor,. 
erwälint  zu  werden,  in  welchem  ehemals  Johanni,  Pfalz- 
graf veir  Neumark,  öfters  sein  Hoflager  aufschlug.  Von 
dieser  vormaligen  Burg  erhielt  das  daran  stofsende  Thor 
(Burgthor)  seinen  Namen.  Hier  wo  der  Regenflufs  sich 
in  zwey  Anne  (den  grofspo  und  kleinen.  Regen)  theilt, 
führt  das  äussere  Burgthor  durch  ein.  zweites,  an  das 
ehemalige, Franciscanerklost er  erbaute,  Thor3  in  das  la- 
uere der  Stadt , in  welcher  sich  unter  mehreren  andern, 
öffentlichen  Gebäudeu  auch  die  ehemalige  Probstey  be- 
findet, die  als  Kavallerie  -Kasserne  benützt  wurde. 

Cham  ist  noch  der  Sitz  eines  königlichen  Landge- 
richts, Rent-  und  Postamts.  Unfern  der  Stadt,  bey.Alh 
tenstadt  (ein  Dorf)  (liefst  das  Flutschen  Cham , welches 
in  Böhmen  bey  den»  Dorfe  Dannau  entspringt,  in  den 
Regcnflufs.  < ' ,;•<  .;•.-)>>>  ' ... 

‘ i •*  A *. 
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JCiine  sehr  alte  Stadt,  welche  schon  zu  Zeiten  der  Sueven 
soll  erbaut  worden  seyif;  — ihr  Name  war  ehemals  Albuin 
Bnrgum,  auch  Castrum  Album,  der  von  einem  Kastell  her- 
rührte, welches  auf  dem  Berge,  wo  jetzt  die  Wulzburg 
stellt,  erbaut  war.  Im  eilften  Jahrhundert  war  sie  eine 
schwäbische  Landstadt,  zu  welcher  Zeit  Herzog  Ernst  aus 
Schwaben  dieselbe  im  Jahre  10*29  dem  Kaiser  Conrad 
übergab.  Nach  einem  alten  Manuscripte,  welches  ich 
durch  den  Magistrat  der  königlichen  Stadt  Weissenburg 
zur  Einsicht  erhielt,  soll  an  dem  äussern  Thürmchen 
linker  Hand  im  Stadtgraben,  bey  dem  obern  Thor,  ein 
Stein  eingemauert  seyn,  in  welchem  die  Jahrzahl  1110 
sich  befindet;  auch  der  an  die  Vorstadt  stoßende  Hospi- 
talthurm mit  der  Jahrzahl  1151  versehen  seyn.  — Im 
Jahre  126*2  wurde  Weissenburg  von  Herzog  Ludwig  Se- 
verus aus  Bayern  belagert,  eingenommen  und  verbrannt. 
Anno  1314  wurde  die  Stadt  vom  Kaiser  Ludwig  an  den 
Bischof  von  Eichstädt  um  1250  Pfund  Heller  verpfändet 
und  1325  wurde  sie  abermals  vom  Kaiser  an  den  Burg- 
grafen von  Nürnberg  für  28,000  fl.  versetzt.  — 

Vorzüglich  vieles  mufste  die  Stadt  während  des 
dreißigjährigen  Krieges  erleiden.  Besetzt  durch  800  Mann 
Infanterie  und  200  Reiter  schwedischer,  vom  Obrist  Sper- 
reuter commandirter,  Truppen , näherte  sich  mit  Ende  May 
des  Jahres  1632  der  bayerische  Obrist  Kratz  der  Stadt*), 
belagerte  selbe,  und  obwohl  die  wenigen  Schweden  sich 


•)  Da«  Bclagerungicorp«  de«  General  Kratz  bestand  au«  '1000 
Mann  Infanterie  und  dem  Kronbcrgtschen  Reiterregiment. 

3.  TheiL  9 
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auf  da»  äusserete  wehrten,  mufsten  sie,  (da  Kratz  von 
der  Wülzburg,1 welche  schon  im  Jahre  1631  an  den  coin- 
mandircnden  General  Tillv*)  übergeben  wurde,  Geschütz 
kommen  liefs)  sich  mit  Accord  ain  löten  Juny  ergeben, 
welcher  aber  von  Kratz  auf  eine  unedle  Art  gebrochen, 
wurde,  indem  die  Schweden , als  sie  auszogen  , llieils  nie- 
dergehauen, theils  gefangen  genommen  wurden.  — Das 
Städtchen  wurde  geplündert,  Weiber,, und  Rinder  miß- 
handelt urtd  über  hundert  der  angesehensten  Bürger  als 
Geifseln  fort  geschleppt}  die  Stadt  selbst  wäre  zu  eiuem 
Schutthaufen  verwandelt  worden,  wenn  .sicht  die  Schwe- 
den von  Donauwörth  herbef geeilt , und  selbes  verhindert 
„hätten.  Gustaph  Adolph  soll  über  das  Benehmen  des 
Obrist  Kratz  so  aufgebracht  gewesen  seyn,  daß}  er  defs- 
halb  sogleich  an  den  Churfürst  schrieb,  und  verlangte, 
dafs  Kratz  bestraft  werden  soll,  widrigen  Falls  er  es  in 
München  rächen  wolle.  Bald  nachher  schickte  Gustav 
Adolph  einige  Truppen  nach  Weissenburg  ab,  um  die 
dortige  kaiserliche  etwa  vier  Compagnieen  starke  Be- 
satzung zu. vertreiben*  welche  jedoch  die  Ankunft  der 
Schweden  nicht  abwartete,  sondern  freiwillig  die  Stadt 
verliefs,  worauf  die  Schweden  abermals  Weissenburg 
besetzten.  Mit  Ende  des,  Jahres  1634,  Monats  Decem- 
ber,  wurde  die  Stadt  von  kaiserlichen  Truppen  bloquirt 
und  von  der;  Festung  Wülzburg  beschossen.  — , 

Die  Pest  und  Bungersnoth  rafften  jener  Zeit  viele 
Einwohner  hinweg,  und  griffen  so  stark  um  sich,  dafs 
über  600  Bürger  daran,  starben.  Ein  noch  härteres 
Schicksal  traf  Wcissenburgs  Bewohner  Im  Jahre  1647. 
Am  3ten  Januar  ist  die  Stadt  durch  einen  Trompeter  im 
Namen  de»  Generals  von  Trnndnitz  aufgefordert,  und 
durch  30Ö  Mann  Kavallerie , welche  alle  Zufuhr  abschuitt, 
bloquirt  worden. 1 Am  8ten  rückten  General  Ferncmout 

* :•’  'i..  • • V*  < i * ' I. ’ i *.  ',i  *•  ** 

' ; • > ‘.  »1 ' ’ ’ # ■ .J.'r,  fi'j tu  .»  . *«*•»«  * 

*)  Er  war  «in  Neffe  de«  General  Tilly. 
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und  Enkeworth  mit  einem  6000  Mann  starken  Belage- 
rungscorps herbey,  und  liefsen  das  von  Ingolstadt  her- 
beigebrachte Geschütz  auf  der  Hagenau,  nächst  dem 
Frauenthor,  aufpflanzen.  Noch  in  selber  Nacht  ;wur- 
den  104  Stück  Bomben  und  Granaten  in  die  Stadt 
geworfen,  welche  jedoch  glücklicher  Weise  nicht 
zündeten.  Den  Oten  bis  16ten  sollen  in  allem  5700  Ku- 
geln, darunter  400  glühende,  hiueingeworfen  worden 
seyn;  nur  am  17ten  schwieg  die  Kanonade,  weil  an  die- 
sem Tage  die  Belagerer  desto  beschäftigter  mit  Voll- 
bringung ilyer  Laufgräben  waren,  die  sie  bis  an  den 
Graben  des  Frauenthors  führten.  Am  ISten  wurde  vor 
der  Steinhütte,  Obernthor  und  Schicfsniaucr  Bresche 
geschossen  und  1065  Kugeln  gegen  die  Mauer  geschleu- 
dert, wobey  gleichzeitig  von  11  Uhr  Vormittags  bis  ge- 
gen Abend  etlichemal  vergebens  gestürmt  wurde,  und 
die  Belagerer  viele  Leute  einbüfsten.  Desto  hartnäcki- 
ger wurde  die  Belagerung  fortgesetzt,  und  am  20steö 
abermals  166  glühende  Kugeln  in  die  Stadt  geschossen, 
wodurch  acht  Häufser  in  Brand  geriethen.  Ebenso  wur- 
den den  21sten  wiederholt  36  glühende  und  steinerne 
Kugeln  gegen  die  Stadt  abgeschossen , wie  auch  die 
Mauern  bey  dem  Seeweiher  (welcher  fest  gefroren  war) 
niedergeschossen,  wobey  50  Häufser  in  Rauch  aufgin- 
gen, und  50  wurden  zur  Verrammlung  der  Bresche  und 
«ls  Brennholz  abgerissen.  Da  die  Belagerten  sehr  wenig 
schweres  Geschütz  hatten , und  überdiefs  die  Munition 
ihnen  schon  so  gänzlich  ausgegangen  war,  dafs  sie  al- 
les alte  Bley  zu  Kugeln  giefsen  mufsten,  auch  die  Bre. 
sehe  schon  eröffnet,  die  Laufgräben  bis  zu  dem  Stadt- 
graben geführt  waren,  so  sah  sich  der  tapfere  Obrist- 
lieutenant Weyher  bemüssiget,  die  Stadt  mit  Accord  zu 
übergeben,  weil  seine  Hoffnung,  durch  General  Königs- 
inark  einen  Entsatz  zu  erhalten,  unerfüllt  blieb.  Die 
Accordspuncte  wurden  am  22stcn  unterzeichnet,  nach 
welchen  am  23stcn  die  kaiserlichen  und  cliurbayerischen 
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Truppen  in  die  Stadt  zogen  und  die  Posten  besetzten; 
dagegen  aber  die  ganze  Besatzung,  zu  GOO  Mann  stark, 
mit  dem  Gewehre  in  der  Hand,  Kugeln  im  Mund,  nebst 
brenuenden  Lunten  und  klingendem  Spiele  abzog  und 
nach  Wemding  transportirt  wurde.  Bey  dieser  Belage- 
rung sind  schwedischer  Seits  nur  2 Fähndriche,  2 Ser- 
geanten, 3 Corporale  und  etliche  20  Gemeine  geblieben, 
wahrend  die  Belagerer  den  Obristlieutenant  von  Crails- 
heim,  und  gegen  400  Gemeine  verloren,  nebst  welchen 
noch  über  ISO  Mann  verwundet  wurden.  Obwohl  wäh- 
rend der  Belageruug  die  Bürger  keine  Gegenwehr  leiste- 
ten, sondern  blos  mit  dem  Feuerlöschen  beschäftiget 
waren,  war  dennoch  der  Feind  auf  das  äusserste  ge- 
gen sie  erbittert,  und  hätte  die  ganze  Stadt  verheert 
und  zerstört'  werden  sollen,  wenn  nicht  der  Landcom- 
menthur  zu  Ellingen,  Georg  Wilhelm  von  Eckerts  hausen, 
genannt  Klöppel,  sich  der  Bürgerschaft  angenommen, 
und  das  ganze  Vorhaben  durch  Vermittlung  beseitiget 
hätte.  Dennoch  erlitt  die  Stadt  eine  starke  Plünderung, 
und  mufste  nicht  nur  eine  500  Mann  starke  Besatzung 
aufnehmen,  sondern  auch  noch  3000  Reichsthaler  Contri- 
bution  erlegen,  und  da  selbes  nicht  sogleich  geschehen 
konnte,  wurde  der  Bürgermeister  Kasper  llekel  und 
Rathsherr  Samuel  Preu  als  Geifseln  nach  Regensburg 
gebracht  und  daselbst  so  lange  gefänglich  behalten,  bis 
die  3000  Reichsthaler  bezahlt  waren. 

Aus  einem  im  Theat.  Europ.  Tom.  V.  und  Merians 
Topograph.  Francon.  enthaltenen  Belagerungsplan,  ist 
der  jenesmalige  Vertheidigungszustand  der  Stadt  ziem- 
lich kennbar,  wodurch  zugleich  die  längst  erwiesene 
Wahrheit  bestätiget  wird,  dafs  unter  Commando  eines 
klugen  und  entschlossenen  Befehlshabers,  selbst  ein  un- 
bedeutend befestigter  Platz,  guten  Widerstand  leisten 
kann.  Weissenburg  war  damals  nach  alter  Art  mit  ei- 
ner einfachen  Stadtmauer  eingeschlossen,  welche  mehre- 
re auf  Pfeilweite  erbaute  Thiirme  unterstützten.  Die 
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drey  Stadttliore:  das  Frauen-,  Obere  - und  Ellingerthor 
waren  mit  starken  Thirnnen  und  festen  Thoren  wohl 
verwahrt  und  rings  um  diese  Stadtmauer  zog  sich  ein 
unter  Wasser  gesetzter  Stadtgraben.  Nur  der  nordwest- 
liche Theil  der  Stadtmauer,  hinter  der  Pfarr-  St.  An- 
dreaskirche bis  zum  Ellingerthor,  und  der  nordöstliche 
Theil  von  der  sogenannten  Pflastergasse  (auf  dem  Schre- 
cken) bis  zum  Obernthor  war  mit  einer  Zwingermauer 
versehen,  wie  selbes  aus  dem  im  Jahr  1S22  gefertigten 
Stcuerkataster-Plan  noch  ersichtlich  ist.  Vor  dem  Obern- 
thor, welches  ehemals  das  Wülzburgerthor  genannt  wur- 
de, haben  die  Schweden  auf  Weyhers  Befehl  ein  Rave- 
lin  erbaut  , und  stellten  von  besagtem  Thore  bis  zu  dem 
Günzthurme,  eine  niedere  oder  versenkte  Brust  wehre 
her.  Eben  so  liefe  Weyher  an  der  Stadtmauer,  längs 
dem  Schiefegraben  bis  an  das  Frauenthor,  einen  Wall- 
gang aufwerfen,  welcher  sich  von  da  bis  an  das  Ende 
der  Gasse  (auf  der  Schanz  genannt)  erstreckte.  Am  süd. 
westlichen  Ecke  der  Stadt  war  eine  Bastion  mit  Rctren- 
chenient  (Rück  wehre),  wovon  die  dortige  Gegend  noch 
den  Namen  — auf  der  Schanz  — führt.  Vor  dem  Ellin- 
gerthor lag  gleichfalls  ein  Ravelin.  Die  vorzüglichsten 
Vertheidigungsthürme  waren:  -i  • 

1)  Der  runde  massiv  gebaute  Thurm  ?),  vorüber  dem 
Wäschgraben,  auf  dem  von  Ihm  genannten  Platz  (auf  dem 
Schrecken).  2)  Der  runde  Thurm  bey  der  untern  Stadt- 
mühl, genannt  der  Schcibler,  wegen  seiner  runden  Ge- 
stalt so  benannt.  3)  Der  Günzthurm,  oder  die  Stadt- 
schäferwohnung, zwischen  dem  Kipferiing-,  Weiher- 
und Oberntbore;  dieser  Thurm  war  mit  einem  zwölf 
Spann  langen,  sogenannten  Bocksstück  (eine  Art  Feld- 
schlangeukanou)  besetzt , um  voii  hier  aus  die  nach  Eich- 
städt führende  Strasse  bestreichen  zu  könoen.  4)  Der 


*)  Genannt  der  Sclirecker. 
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fünfeckige  Thurm  an  dem  nördlich  ausspringenden  Win- 
kel der  Stadt,  zunächst  dem  Frauenthor,  dem  Scbottel- 
graben  vorüber.  Dieser  Thurm,  welcher  erst  in  neuern 
Zeiten,  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  zum 
Pulverthurm  umgeschaffen  wurde,  gewährte  ein  kreuzen- 
des Feuer  mit  der  rechten  Face  des  Ellingerthor- Ravelins, 
und  beherrschte  die  Nürnberger  Strasse.  Die  nachfolgende 
Beschreibung  möge  darthun,  ob  und  mit  welcher  Tliätigkeit 
sich  Weyher  die  Befestigung  dieser  so  wenig  haltbaren 
Stadt,  während  seiner  kurzen  Anwesenheit,  angelegen 
seyn  liefs.  Die  Belagerungsarmee  bestand  aus  6000 
Mann  Fufsvolk  und  300  Reitern;  während  die  Besatzung 
nur  500  Mann  stark  war.  Und  dennoch  mufsten  die  Be- 
lagerer folgende  Belagerungsvorkehrungen  treffen:  Bey 

der  Lohmühle  errichteten  die  Kaiserlichen  eine  Redoute, 
von  wo  aus  sie  die  Laufgräben  bis  gegen  den  Seeweiher 
unweit  des  jetzigen  Wagnersgarten  führten  , daselbst  er- 
richteten sie  auf  circa  160  Klafter  von  der  Stadtmauer 
entfernt,  abermals  eine  starke  Belagerungsbatterie,  und 
führten  von  hier  aus  die  Laufgräben  gleichlaufend  mit 
der  Stadtmauer,  bis  zu  dem  Obernthore.  Die  churbaye- 
rischen  Truppen,  welche  auf  dem  linken  Flügel  standen, 
haben  rückwärts  des  Gottesackers  eine  Redoute  aufge- 
worfen, und  von  selber  bis  an  das  Frauenthor  ihre  Lauf- 
gräben hergestellt:  unweit  dem  Siechenwirtftshaus  wur- 
de ebenfalls  eine  tüchtige  Batterie  aufgeworfen , und  ei- 
ne zw'eite  nächst  der  Contreescarpe  des  Stadtgrabens 
bey  dem  Frauenthor. 

Selbst  der  Gottesacker  wurde  von  den  Belagerern 
besetzt,  und  in  selbem  eine  Batterie  hergestellt.  Dem 
Schiefsgraben  und  Seew'eiher  vorüber  (in  einer  Entfer- 
nung von  circa  150  bis  160  Klafter  bis  zum  Stadtgraben) 
haben  die  Kaiserlichen,  wie  schon  erwähnt,  gleichfalls 
eine  Redoute  errichtet,  und  von  selber  beinahe  in  senk- 
rechter Richtung  die  Laufgräben  gegen  den  Stadtgraben 
geführt.  Drey  wohlbesetzte  Batterien  machten  vou  hier 
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aus  ein  tüchtiges  Feuef  gegen  die  Stadt  und  nachdem 
die  Laufgräben  schon  bis  an  den  Stadtgraben  geführt 
Ware»',  wurde  auch  noch  dicht  vor  dem  Frauenthor  ein« 
Batterie  zu  fünf  Kanonen  aufgeworfen.  Auf  diese  Wei- 
i se  war  die  Stadt  von  der  Süd  - und  Ostseite  gänzlich 
ein  geschlossen,  und  sd  nachdrücklich  beschossen,  daf« 
es  eine  Unmöglichkeit’ war,  länger  Widerstand  zu  lei- 
sten, da  noch  iiberdiefs  den  Belagerten  aller  Vorrath 
von  Munition  aufgieng  und  vorzüglich  an  Bleikugeln  eiu 
solcher  Mahgel  war,  däfs  alles  alte  Bley  und  Zinn  ein- 
gcsclunolzen  und  zu  Kugeln  gegossen  werden  mufste. 
(Puffendorfs  schwedische  und  deutsche  Kriegsgeschichte 
XIX.  Buch  S.  302.). 

Nach  erfolgtem  westpbälischen  Friedensschlüsse 
wurde  die  Stadt  von  aller  Besatzung  wieder  befreit,  und 
hatte  seitdem  auch  keine  Belagerung  mehr  auszustehen, 
wohl  aber  wurden  während  des  spanischen  Erbfolgekrie- 
ges auf  Befehl  der  fränkischen  Kreisregierung  im  Jahre 
1704,  vom  4ten  Februar  angefangen,  die  Fortifications- 
werkc  wieder  ausgebessert,  und  um  so  rastloser  deren 
schleunige  Herstellung  betrieben,  als  schon  gegen  Mitte 
März  die  feindlichen  Truppen  sich  um  und  bey  Weissen- 
hurg  zeigten ; wirklich  fiel  auch  schon  am  ISten  März 
ein  kleines  Gefecht  in  der  Gegend  zwischen  Dettenlieim 
und  Weissenburg  vor.  Als  nämlich  schon  die  vorherge- 
gangene Nacht  der  bekannte  Partheigänger  Le  Ponte 
mit  50  bis  60  Mann  Infanterie  nach  1 Uhr  in  dem  äus- 
seren Flecken  zu  Ellingen  drey  Häufser,  welche  sic  vor- 
her rein  ausplünderten,  Und  etliche  Scheunen  in  Brand 
stecken  liefs,  und  sich  sodann  eiligst  wieder  entfernte, 
ertheilte  Generalmajor  von  Wald  und  Generalmajor  Jo- 
mus,  welche  um  3 Uhr  zu  Weissenburg  aukamen,  dem 
dortigen  Stadtcommandanten,  Obristlieutenant  von  Ylten, 
den  Befehl , dafs  er  sogleich  mit  seinen  3 Compagiiieen 
Dragonern  den  Franzosen  den  Rückweg  nach  Dettenlieim 
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abschnehIep,M  und  den , dortigen  ^irchhof*  wie  a^h  die 
Strassen  eiligsj  besetzen  so!]e  *}.  . ^ 
fMll  ,AJs  ;die  Fran?o«en,  *u  Dettcnheira  wirklich  ank^men, 
uud  dio  Wcwsenburger  Truppen  gewahr  worden,  warfen 
$ie  sieh  in  d$n  > Pfarrhof , und  als  sie  von  hier  aus  ein 
kleines  Gewehrfeuer  mit  Verlust  einiger  Todteil  und  Ver, 
wendeten  gemacht  hatten,  zogen  sie  sich  iu  den,  Wald 
zurück,  Iper  aber  hatte  sie  Graft  von  Wald,  mit  seinen 
Dragonern  vom  Pferd  absitzend,  aufgesucht,  und  stf  lange 
verfolgt,  bis  er  sie  bey  der  Flachmühl  hinter  einem  Ge- 
büsche. antraf  w,wo  sie  abermals  miteinander  ein  Gefecht 
beganncu,  bey  welchem  die  Franzosen  10  bis  lä  Mann 
verloren,  die  Weissenburger  aber  keinen  einzigen  Mann 
einbüfsten.  Nachdem  sich  die  Franzosen  übennannt  sa- 
hen, gaben  sich  die  noch  übrigen  38  Mann  zu  Gefange- 
nen samnit  ihrem  Anführer  Le  Ponte;  wornach  sie  auf 
die  VV  Ulzburg  gebracht  wurden.  — 

Nach  12  Uhr  hatten  die  Dragoner  noch  mehrere  Ge- 
fangene mitgebracht,  welche  gleichfalls  gut  verwahrt 
wurden.  Der  berüchtigte  Le  Ponte  soll  späterhin,  un- 
geachtet der  für  ihn  eingelangtcn  Vorbitte  und  Anerbie- 
tung von  1000  Duplonen,  auch  Wiederauf  bauuug  der  auf 
schien  Befehl  abgebrannten  Häusfer,  liebst  Loslassung 
von  200,  deutschen  Gefangenen,  dennoch  am  14ten  April 
1704  zu  Lllißgen  mit  dem  Schwert  hingerichtet  worden 

'<1  ; :"f>  •»“'?*-  : •:!  heil 

- Am  27sten  März  waren  etliche  20  Mann  Franzosen 
von  Beroldslieim  längs  der  Altmühl  nach  Solenhofen  mar- 
scliirt,  und  brannten  4Häufser  ab;  eben  so  rückte  Nachts 
9 Uhr)  (den  28sten  März)  ein  Streif korps  zu  55  bis  00 
Mann  stark  von  Pappenheim  nach  Monheim  und  plünder- 
ten zu  Windischbausen  deu  Wirth  rein  aus;  als  sie  aber 


*)  Wahrscheinlich  wurde  jener  Zeit  die  noch  sichtbare  Schanze 
an  der  Waldspitzc  bey  Dcttenheim  errichtet. 
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mit  ihrer  Beute  zurück  nach  Pappenheil»., wollten,  greift- 
theu  sie  bey  Monheim  einem  kaiserlichen  Freicorps  in 
die  Hände,  welches  sie  angriff,  und  als  die  Franzosen 
keine  Antwort  gaben,  feuerten  die  Kaiserlichen  auf  sie 
und  jagten  sie  mit  Verlust  von  fünf  Mann  in  die  Flucht, 
Hierauf  unternahm  am  5ten  April  abermals  vop  Pappen- 
heim aus  eine  400  Mann  stprkc  Reiterabtheilung  einen 
Streifzug  nach  Günzenhausen  yor,  züudeten  unterwegs  das 
Dorf  Wald  wegen  nicht  geleisteter  Contribution  an,  wo- 
bey  50  Häufser  eingeäschert  wurden;  auf  die  hierübev 
eiugelaufcne  Nachricht  zogen  sich  die  umliegenden  Trup- 
pen sogleich  zusammen , und  vertrieben  die  Franzosen^ 
welche  eiligst  nach  Pappenheim  zurüekkcbrtcn d(UD  un- 
geachtet unternahmen  sie  am  22sten,  April  abermals  yon 
Pappenheim  aus  einen  Streifzug  ins  Eichstädtische  und 
plünderten  das  Dorf  Schernfeld  rein  aus,  >. brannten  etli? 
che  Häufser  ab,  und  nahmen  6 Bauern  als  Gcifseln  mit 
sich  unter  der  Androhung,  dafs  wenn  die  Ortschaft  nicht 
binnen  etlichen  Tagen  ihnen  12,000  fl.  Contribution  ent- 
richtet und  nach  Pappenheim  öberschickt  haben  würde, 
sie  das  ganze  Dorf  in  einen  Schutthaufen  verwandeln 
würden. 

Den  27sten  April  waren  die  Franzosen  auch  von  Mon- 
heim nach  Heidenheim  marschirt,  plünderten  das  dortige 
Kloster  aus,  und  nahmen  drey  Gcifseln  mit  sieh  fortj. 
Schou  zwey  Tage  zuvor  (25sten  April)  zog  auch  eine  Ab- 
theilung Franzosen  von  Pappenheim  nach  Dollenstein, 
welchen  Ort  sie  plünderten,  und  auch  hier  etliche  Häus- 
ser  abbrannten ; wornach  sie  wieder  nach  Pappenheim 
zurückkehrten  und  votr  da  erst  am  30sten  April  unter  Be- 
fehl des  Generals  la  Tour  abmarschirten.  Bey  ihrem  Ab- 
märsche mufsten  die  Pappenheimer  ihnen  52  Vorspanns- 
W'ägen  stellen,  um  ihre  durch  Brand  und  Verheerung  ge- 
machte Beute  fortzubringen.  Doch  nicht  lange  konnten 
sie  sich  dieser  Beute  erfreuen,  indem  ihrer  die  meisten 
bey  der  Schlacht  auf  dem  Schellenberg  gefangen,  und 
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davon  nur  allein  nach  Weissenburg  am  3ten  und  4ten  Ju- 
ly  bey  160  der  Flüchtlinge  gebracht  wurden. 

Durch  diese  auf  dem  Schellenberg  vorgefallcne 
Schlacht  wurde  auch  Weissenburg  von  fernem  Streife- 
reien der  Franzosen  befreit,  und  durch  lange  Ruhe  für 
die  erlittenen  Kriegsbescliwerdcn  belohnt.  Der  Wohl- 
stand trat  nach  und  nach  wieder  ein,  daher  man  auch 
Im  Jahre  1700  eine  Kasserne  zunächst  dem  sogenannten 
Kipferling- Weiher  an  der  Stadtmauer  erbaute;  die  Ver- 
schanzungen  aber  licfs  man  nach  und  nach  gänzlich  cin- 
gehen. 

Io  einem  ungefähr  um  das  Jahr  1760  abgefafstcn 
Manuscripte  ist  der  damalige  Zustand  der  Stadtbefesti- 
gung auf  folgende  Art  beschrieben  *).  Am  Ellingerthor 
ist  ein  groiser  starker . Thorthurm,  ehe  man  zu  der  Schlag- 
brücke kommt,  sind  oben  zwey  kleine  Thürme,  der  zur 
linken  ist  als  Wachtthurm  benützt  gewesen;  ausser  der 
Schlagbrücke  (Zugbrücke)  sind  zwey  kleine  Häufschen, 
davon  eines  linker  Hand  im  Jahre  1740  erweitert  und 
als  Wachthaus  liergestellt  wurde ; das  vorüberstehende 
war  zur  Aufbewahrung  des  Holzes  für  die  Wachtmann- 
schaft  bestimmt.  Ober  dem  Stadtthor  ist  die  Juhrzahl 
1510  mit  dem  Stadtwappen  zü  sehen.  ' {<■■  j> 

Linker  Hand  von  diesem  Thor  ist  eine  doppelte  Mauer, 
deren  äussere  etwas  niederer  ist,  der  Zwinger  genannt, 
welcher  sich  bis  hinter  die  Pfarr  St.  Andrcaskirche  er- 
streckt. An  der  innern  hohen  Stadtmauer  folgt  zur  lin- 


*)  Nebst  diesem  Mannscripte  hat  auch  Georg  Christoph  Staudin- 
ger eine  in  Folio  geschriebene  Kronik  ron  Weissenburg  unter 
der  Aufschrift:  Geschichte  der  kaiserl.  freien  Reichsstadt  Weia- 
tonburg,  mit  einigen  Umstünden  der  herumliegendcn  Gegend, 
abgefafst,  wovon  der  Jltc  Tbeil  durch  Johann  Staudinger  fort- 
gesetzt wurde.  Das  ganze  Werk  gleicht  mehr  eineHT  T«ge- 
bueh  als  einer  Hronih,  und  enthalt  wenig  miiitairisphe  Er- 
eignisse. 
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kcn  Seite  der  fünfeckige  Pulverthurm  (nm  ausspringen- 
den Winkel,  dem  Schottengraben  vorüber);  ferner  sind 
an  der  Mauer  beim  Bauhofe  drey  kleine  viereckigte 
Thürme,  dann  folgt  der  starke  runde  Thurm,  der  Scbei- 
beler  genannt,  nach  diesem  kommen  wieder  fünf  kleine 
viereckigte  Thürme,  wo  bey  dem  letzten,  die  schon  seit 
-dem  30jährigen  Kriege  bestandene  sogenannte  Schanze 
angreuzt,  welche  im  Jahre  1704  wieder  reparirt  wurde,  nun 
aber  nach  und  nacii  gänzlich  verfällt.  An  beiden  Enden  die- 
ser Schanz  ist  ein  kleiner  Thurm,  worauf  sodann  bis  zu 
dem  Frauenthor  ebenfalls  zwcy  kleine  Thürme  folgen. 
Das  Frauenthor  hat  einen  grofsen  starken  Thurm,  und 
ausserhalb  desselben  ist  ein  kleines . steinernes  Wacht- 
hnuschen.  Nach  diesem  Thurm  folgen  9 kleine  an  die 
Stadtmauer  gebaute  Thürme,  dann  kommt  man  zur  Kas- 
seme,  von  welcher  an  bis  zum  Obern  Thor  zwey  Thür- 
me folgen.  Das  Obere  Thor  ist  mit  einem  starken  Thor- 
thurm  und  einer  Schlagbrücke  versehen,  ausserhälb  wel- 
cher sich  ein  steinernes  Wachthäuschen  befindet.  Von 
diesem  Thor  an  hat  die  Stadtmauer  einen  schönen  Zwin- 
ger, welcher  bis  an  den  Platz,  auf  dem  Schrecken  ge- 
nannt, sich  erstreckt,  und  von  4 kleinen  Thürmen  be- 
> setzt  ist  *).  Darnach  folgt  der  massive  runde  Tlmrm, 
genannt  der  Schrecker,  von  da  bis  zu  dem  Ellingerthor 
sind  wieder  zwey  kleine  Thürme  an  der  Stadtmauer. 

Die  Stadtgräben  konnten  ehemals  unter  Wasser  ge- 
setzt werden , und  hatten  eine  beträchtliche  Tiefe  und 
Breite.  Seit  dem  spanischen  Erbfolgekrieg  giengen  die 
nie  bedeutend  gewesenen  Festungswerke  von  Weissen- 
burg  nach  und  nach  immer  mehr  ein,  und  seitdem  die 
Stadt  unter  königl.  bayerische  Regierung  kam,  wurde  um 
so  weniger  etwas  daran  ausgebessert,  als  von  Seite  des 


*)  Bejr  einem  dieser  Thürme  geht  ein  Ausfall thürchen  in  den  Stadt- 
graben. 
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Staates  ein  vorzügliches  Augenmerk  auf  die  so  nahe  lie- 
gende Wülzburg  genommen  wurde,  daher  sich  auch  mit 
Ausnahme  einzelner  Durchmärsche  verschiedener  Trup- 
pen keiue  besonderu  Kriegsbegebenheiten  für  Weissen- 
burg  ereigneten,  wefswegen  iiiemit  eine  kurze  Geschich- 
te über  die  Bergfeste  Wülzburg  beigefügt  wird. 

■’  $.  *’  •»  * , 

’ i »i : * * . «ifp  (,-»  > . ,.ur\  . 


Wülzburg. 

Auf  dem  steilen  felsigten  Berge,  wo  jetzt  die  Feste 
Wülzburg  steht,  soll  zuerst  König  Pipin,  welcher  sich 
oft  ii)  dieser  Gegend  mit  der  Jagd  unterhielt,  im  Jahr 
764  eine  Kapelle,  dem  heiligen  Nicolaus  gewidmet,  er- 
baut haben,  und  sein  Sohn,  Kaiser  Karl  der  Grofse,  hat 
eben  daselbst  das  Benediktinerkloster  Wülzburg  um  das 
Jahr  TOS  gestiftet  *).  Der  letzte  Abt,  Veit  Gebsattel, 
hat  im  Jahr  1524  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  von 
Brandenburg  das.  Kloster  abgetreten,  wornacli  Georg 
Friedrich  im-  Jahre  1588,  ungeachtet  die  Städte  Weis- 
senburg,  Ellingen  und  Eichstädt  sehr  dagegen  protestir- 
ten,  dennoch  eine  Festung  erbaute,  und,  obwohl  er  sogar 
deshalb  in  die  Acht  erklärt  wurde,  kümmerte  er  sich  der 
Acht  wegen  nicht,  sonder»  sprach : was  frage  ich  nach  der 
Acht?  baut  ihr  nun  zu.  Undso  stellte  er  dann  die 
Bergfeste  mit  fünf  Bastions  und  schönen  Souterrains  her. 
Mit  vielen  Kosten  und  grofser  Anstrengung  wurden  die 
Gräben  aus  den  Felsenwänden  ausgehauen,  und  ein 
Schöpfbrunnen  so  tief,  als  der  Berg  hoch  ist,  ausgegra- 
ben. Späterhin  soll  Markgraf  Wilhelm  Friederich  auf 


*)  Historische  Beschreibung  der  ehemaligen  Abt-  und  nachmaiigen 
Probstey  Wülzburg  von  Karl  Ferd.  Jung.  Schwabacb  1736. 
in  Octar. 
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dem  Bergrücken  gegen  Eichstädt  audi  noch  einige  Aus- 
senwerke  angelegt  haben,  wovon  aber  keine  Spuren 
mehr  vorhanden  sind.  Im  Jahr  1631  mufste  diese  Feste 
dem  General  Tilly  geräumt  werden , welcher  selbe  mit 
300  Mann  besetzt  hielt  *).  Als  im  Jahre  1634,  Monats 
Februar,  die  Feste  hinlänglich  proviantirt  war,  und  die 
bayerischen  Truppen  nach  Ingolstadt  ziehen  wollten, 
wurden  sie  von  hessischen  Truppen  überfallen,  wobey 
gegen  600  Mann  auf  dem  Platz  blieben  und  1000  Mann, 
worunter  zwey  Obriste,  Hafslang  und  Schnetter,  nebst 
noch  mehreren  Officiers  sammt  zwey  Kanonen  und  vier 
Fahnen  den  königlich  schwedischen  Truppen  in  die  Hän- 
de geriethen.  Später,  im  Monat  October  {den  Ilten) 
desselben  Jahres  entstand  auf  der  tVülzburg  ein  grofser 
Brand,  wodurch  sänimiliche  jener  Zeit  vorhanden  gewe- 
sene Gebäude  in  die  Asche  gelegt  wurden. 

Erst  nach  dem  wcstphälischen  Friedensschlüsse  fiel 
diese  Feste  wieder  an  den  Markgrafen  von  Ansbach  zu- 
rück, welcher  sodann  eine  Besatzung  hineiulegte.  Vor- 
züglich vieles  liefsen  anfänglich  die  Preufsen,  so  lange 
sie  im  Besitze  dieser  Feste  waren,  an  selber  bauen, 
doch  späterhin  wurde  sehr  wenig  darauf  verwendet,  und 
erst  als  Wiilzburg  unter  königlich  bayerische  Landesho- 
heit kam,  wurden  sehr  bedeutende  Summen  für  deren 
Herstellung  ausgegeben,  und  mau  darf  sagen,  nie  stand 
diese  Bergfeste  in  einem  so  guten  Zustande  wie  derma- 


Unrichtig  geben  einige  Schriftsteller  an  , dafs  ein  Sohn  des  ta- 
pfern  General  Graf  Pappenhciin  damals  Comniandant  zu  Wülz- 
burg  war.  Denn  i’appcnheim  zeugte  mit  seiner  ersten  Gemah- 
lin Anna,  Frcyinn  Min  Collowrath,  ein  einziges  Kind,  das  An- 
no 1618  geboren  war,  Namens  Adam  Wolfgang,  und  von  sei- 
ner zweiten  Gemahlin  Anna  Elisabeth,  gcb.  Gräfin  von  Öttin- 
gen,  hatte  er  gar  keine  Nachkommen.  Sohin  war  damals  der 
junge  Pappenheim  erst  dreizehn  Jahre  alt. 
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len.  Die  Souterrains  wurden  alle  nicht  nur  wieder  von 
Schutt  und  ürbau  gereinigt,  sondern  auch  auf  das  Schön- 
ste ausgebaut.  Die  Kasserne,  die  Commandanten  - und 
Genieofliciers- Wohnung,  wie  alle  übrigen  Gebäude  auf 
das  zweckmäßigste  hergestellt.  Die  Festungswerke  und 
Gräben,  welche  dem  Verfalle  grö&tentheils  nahe  waren, 
wurden  gleichfalls  auf  das  solideste  wieder  ausgebessert 
und  vieles  davon  ganz  neu  gebaut.  Ferners  wurden  vor- 
züglich schöne  Zysternen,  welche  das  reinste  und  frische- 
ste Trinkwasser  für  eine  starke  Besatzung  geben , durch 
den  königlich  bayerischen  Ingenieur -Hauptmann  von  Hör- 
mann, welcher  überhaupt  mit  sehr  vieler  Thätigkeit  und 
Einsicht  mehrere  Jahre  die  Festungsbauten  leitete,  ge- 
baut. Um  die  Baukosten  wo  möglich  zu  vermindern, 
wurden  Schanzsträfiinge  zur  Arbeit  verwendet,  wovon 
jedoch  denjenigen,  welche  sich  fleifsig  und  thätig  zeig- 
ten , eine  kleine  Zulage  verabreicht  wurde.  Auf  diese 
Weise  wurde  die  Feste  in  ihren  jetzigen  guten  Zustand 
versetzt,  so  dafs  selbe  mit  allem  noth wendigen  versehen 
ist.  Eine  geräumige  Kasserne,  welche  mit  einer  Com- 
pagnie Infanterie  belegt  ist,  eine  Proviant  - Bäckerey, 
Schmiede,  Zeughaus,  Spital  u.  s.  w.  zieren  nun  diesen 
Platz,  und  tragen  zu  seiner  Vollkommenheit  wesentlich 
bey.  Der  ältere  Vertheidigungsstand  dieser  Bergfeste 
ist  aus  dem  Grundrifs,  welchen  Bodenehrs  Force  d’Eu- 
rope  enthält,  zu  ersehen.  Auch  Peter  van  der  Water 
hat  hiervon  einen  Plan  geliefert,  wovon  hier  ein  Ab- 
druck beigefügt  ist. 
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• 

Cjbschon  Ellingen  niemals  in  einen  Vertheidigungsstand 
gesetzt  war,  hatte  dieses  Städtchen  sowohl  im  drei- 
ßigjährigen Kriege  wie  auch  im  spanischen  Erbfolgekrie- 
ge vieles  Ungemach  zu  dulden,  wie  in  der  Kriegsge- 
schichte der  Stadt  Weissenburg  (im  Nordgau)  angeführt 
ist.  Eben  so  wurden  die  Einwohner  in  den  Jahren  1796, 
1800,  1S12  und  1815  mit  Einquartierung  durchziehender 
Truppen  stark  belästiget. 

Ellingen  ist  ein  gut  gebaates  Städtchen  an  der 
schwäbischen  Rezat,  von  wo  aus  eine  Hauptstrasse  nach  " 
Nürnberg,  München  und  Ulm  führt,  hat  ein  fürstliches 
Schlofs,  206  Häufser  mit  circa  319  Familien.  Es  ist  die 
Residenz  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Feldmarschall  von 
Wrede,  der  Sitz  des  Herrschaftsgerichtes,  des  Rentamts  • 
und  übrigen  Cameral-  uud  Öconomiestellen  des  Fürsten. 
Ellingen  stund  schon  im  13ten  Jahrhunderte  dem  deut- 
schen Orden  zu.  Ritter  Walter  und  seine  Frau  Kuni- 
gunde, übergaben  das  Haus  Ellingen,  im  Jahr  1190, 
dem  römischen  Kaiser  Friedrich  dem  Rothbart,  und  stif- 
teten es  zu  einem  Spitale.  Im  Jahre  1216  gab  dieses 
Kaiser  Friedrich  II.  dem  deutschen  Orden , und  dieser 
errichtete  daselbst  ein  Komthureihaus.  Später  residirten 
selbst  einige  der  Deutschmeister  daselbst;  wie  dann  un- 
ter andern  im  Jahr  1396  ein  Deutschmeister,  der  dort- 
malen in  Ellingen  residirte,  mit  dem  Abte  zu  Heiden- 
heim, vom  Kaiser  beauftragt  wurde,  die  Händel  zu; 
schlichten,  welche  der  Abt  von  Würzburg  mit  denen 
3-  Theil.  JO 
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von  Weisscnburg  hatte.  Nachdem  der  deutsche  Orden 
immer  mehrere  Güter  durch  Kauf  erhielt,  wurde  zu  EI- 
lingen  die  Ordensballey  Franken  gestiftet  und  mit  8 
Kumthureien  und  18  Ämtern  begabt.  Diese  Ämter  lagen 
aber  zerstreut  in  den  ehemaligen  fränkischen  bayerischen 
und  schwäbischen  Reichskreisen.  Die  Residenz  der 
Landkomthure  der  Balley  Franken,  blieb  bis  1778  in  El- 
lingen,  und  wurde  nun  nach  Heilbronn  am  Neckar  ver- 
legt. Die  Balley  selbst  blieb  zwar  dem  Namen  nach, 
allein  die  Komthureien  und  Ämter  wurden  mit  dem 
Deutschmeisterthum  Mergentheim  in  gewisse  Verbindung 
gesetzt.  Im  Jahre  1799  zog  Preufsen  die  vorher  lang 
bestrittene  Landeshoheit  an  sich,  wodurch  die  Ämter 
Ellingcn,  Stopfenheim  und  Abpbcrg  in  dieser  Kathegorie 
zum  Fürstenthum  Ansbach  gezählt,  und  1806  mit  diesem 
an  Bayern  übergeben  wurden.  Der  bekannte  Friedens- 
schlufs  zu  Schönbrünn  hob  den  deutschen  Ordeu  auf, 
und  theilte  dessen  Besitzungen  denjenigen  Landesherren 
ZU,  in  deren  Landen  sie  lagen.  Hierdurch  kam  denn 
auch  der  gröfsse  Theil  der  Balley  Franken  mit  allen  IIo- 
heilsrechten  an  die  Krone  Bayern  erb  - und  eigentümlich, 
Die  im  Jahre  1712  erbaute  geräumige  und  sehr 
schöne  Residenz  zu  Ellingen,  und  die  dazu  gehörigen 
Gärten,  sind  von  dem  dermaligen  fürstlichen  Besitzer  mit 
greisem  Kostenaufwand«  meublirt  und  eingerichtet,  und 
höchst  geschmackvoll  hergestellt  worden.  Dieses  herrli- 
che Schlofs  mit  seiner  schönen  Kirche,  die  gleichfalls 
schöne  Stadtpfarrkirche , das  Hospital,  Rathhaus  und  die 
ansehnlichen  Amtsgebäude  sind  sämmtlich  sehenswerte 
und  bemerkungswürdige  Gegenstände, 

Eben  so  bietet  die  schöne  altertümliche  Ritterburg 
Sandsee  (in  den  ältesten  Zeiten  laut  Documenten  Sand- 
aer  benannt)  manchfaltigen  Stoff  für  jeden  Geschichts- 
freund  dar.  Herr  Ludwig  Zenker,  Mitglied  des  histo- 
rischen Vereins  für  den  Rezatkreis,  liefs  in  den  Kor- 
respondenten v.  ii.  f.  Deutschland  (Nr.  342.  den  8teu  De- 
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cember  1933)  eine  Notiz  über  diese  Burg  mit  der  An- 
kündigung einschaltcn,  dafs  er  eine  Geschichte  dieser 
Veste  und  Herrschaft  liefern  werde.  Ich  füge  demnach 
nur  Einiges  aus  vorbezeichneter  Ankündigung  bey:  Das 
alte  Sandsee,  -welches  iin  Jahre  1302  von  dem  Grafen 
Gebhard  von  Hirschberg,  Erbscbirmvogt  des  iloebstiftes 
Eichstädt,  käuflich  an  dieses  letztere',  und  in  neueren 
Zeiten  anf  gleiche  Weise  von  der  Krone  Bayern  in  den 
Besitz  Sr.  Durchlaucht  des  Herrn  Feldmarschalls  Fürsten 
von  Wrede  überging,  ist  eines  von  den  wenigen  Bau- 
werken der  Vorzeit  in  Franken,  welches  vielleicht  mehr 
durch  Gunst  des  Zufalls,  als  durch  vorsätzliche  Scho- 
nung, dein  Loos  der  Zerstörung,  so  wie  den  Unbilden 
entstellender,  und  meist  geschmackloser  Erneuerung, 
entgangen  ist.  Die  beiden  Hauptgebäude,  das  Eine  dem 
Eingang  zum  Schlofs  vorüber,  und  das  Andere  zur  Rech- 
ten , liefs  Bischof  Wilhelm  von  Reichenau  entweder  von 
Neuem  aufführen,  oder  auch  nur  wieder  herstellen,  wie, 
dessen  daran  befindliches  in  Stein  gehauenes  Geschlechts- 
wappen bezeugt;  er  regierte  vom  Jahr  1^64  bis  1496. 
Die  ältesten  Burgsassen  auf  Sandsee  (so  weit  selbe  be- 
nanntem Hm.  Zenker  bekannt  sind)  waren  Rudger  der 
junge  von  Dietenliofen  im  Jahre  1286,  dann  von  dem 
Stifte  Dietrich  der  Rumpf,  • ein  Ritter,  welchem  1339 
Dietiich  von  Wildenstein  und  Conrad  sein  Sohn  in  der 
Burghut  nachfolgten ; weiterhin  wurde  diese  den  bischöf- 
lichen Mannen  zum  Erblehn  verliehen. 

Wenn  schon  diese  Burg  aus  dem  betreffenden  Steuer- 
kataster-Plane im  Grundrisse  auf  das  genaueste  ersicht- 
lich wird,  so  wäre  doch  zu  wünschen,  dafs  von  selber 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  romantischen  Lage,  als  auch 
wegen  ihrer  so  gut  erhaltenen  alterthümlichen  Bauart, 
eine  mehrseitige  perspectivische  Ansicht  geliefert  würde. 
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Hilpoitstein,  Hippolstcin. 

Am  Flutschen  Roth,  eine  kleine  Stadt  von  266lfäus- 
ipni , der  Sitz  eines  Landgerichts.  Die  ehemaligen  Herrn 
dieser  Stadt  waren  die  Herrn  von  Stein , Abkömmlinge 
des  in  der  Geschichte  des  Landes  so  bekannten  Babo 
von  Abensberg.  Hippolitus  vom  Stein,  erbaute  die 
Mauern  der  Stadt,  und  von  ihm  führt  sie  den  Namen. — 
Der  Stifter  liegt  in  der  Mitte  der  Pfarrkirche  begraben. 
Nach  dem  Abgänge  derer  vom  Stein , verkaufte  13S6 
Seimiger  von  Gundelfingen  der  Jüngere,  Feste  und  Stadt 
um  16,000  böhmische  und  ungarische  Gulden,  an  die  Her- 
zoge Stephan,  Friedrich  und  Johann  von  Bayern.  Das 
feste  Schlots  derer  vom  Stein,  war  auf  dem  Berge  und 
es  sind  von  den  Ruinen  dieser  Burg  nur  blos  der  hohe 
WaclHthurm  «och  sichtbar  und  bemerkenswerth.  Unter- 
halb den  alten  Burgruinen  ist  das  später  erbaute  geräu- 
mige fürstliche  Scblofs,  das  dem  Sohne  Philipp  Ludwig, 
Pfalzgrafen  Johann  Friedrich  und  seiner  Gemahlin  Sophie 
Agnes,  der  Tochter  Ludwigs,  Landgrafens  zu  Hessen- 
Darmstadt,  zur  Residenz  angewiesen  ward.  — Hier 
wohnten  ferner  in  spätem  Jahren  Johann  Christian,  Pfalz- 
gjaF  zu  Sulzbach,  und  seine  Gemahlin  Anna  Henriette, 
Tochter  des  j'ranz  Eugen  de  la  Tour  d’ Auvergne,  Markgraf 
von  Bergen  op  Zoom.  Diefs  waren  die  Eltern  des  Chur-, 
fürsten  Carl  Theodors.  «Jetzt  ist  der  Sitz,  sowohl  des 
Landgerichts  als  auch  des  Rentamts  in  diesem  Schlosse. 
Das  hiesige  Rathhaus  ist  eine  ehrwürdige  Reliquie  der 
grauen  Vorzeit,  und  zuverlässig  schon  unter  deneu  vom 
Stein  erbaut  worden.  Iin  Jahre  1633  am  Is/,5ten  Juny 
marschh'te  eine  Truppe  Kaiserlicher,  welche  Wülzburg 
proviantirten , durch  Hilpoitstein,  weil  sie  über  Pappen- 
heim  und  Eichstädt,  welches  inzwischen  von  den  Schwe- 
den eingenommen  war,  nicht  mehr  nach  Ingolstadt  zu- 
ruckkehren  konnten.  , 
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Das  Städtchen  Fussen 
hat  ein  altes  Schlots,  und  an  einem  Felsen  ruhen  die 
wegen  ihrer  Bauart  merkwürdigen  Gebäude  der  ehemali- 
gen hiesigen  Benedictiner  - Abtey  St.  Mang.  Im  Jahre 
1546  bemächtigte  sich  Sebastian  Schärtet  der  Stadt,  wie 
ich  selbes  schon  in  der  Kriegsgeschichte  von  Augsburg 
S.39.  u.  40. !=!)  angeführt  habe,  uud  im  30jährigen  Kriege 
wurde  Füssen  durch  2 Regimenter  zu  Fufs,  und  ein  Re- 
giment zu  Pferd  des  Erzherzogs  Leopold  mit  Gewalt 
erobert , nachdem  sie  es  drey  Tage  beschossen , und  den 
Commandanten  Torsen  mit  einer  Stückkugel  getroffen 
hatten.  Bald  nachher  (noch  im  selben  Monat)  gieng  Her- 
zog Bernhard  auf  Füssen  los  und  eroberte  cs  mit  Sturm, 
woselbst  im  ersten  Anfall  300  Mann  niedergeinacht  und 
1100  gefangen  wurden ; die  Gemeinen  nahmen  gröfstentheil* 
Dienst  im  schwedischen  Heere.  Hier  zu  Füssen  wurde 
auch  der  denkwürdige  Frieden  zwischen  Bayern  und 
Österreich  im  Jahre  1745  geschlossen.  Schon  um  das 
Jahr  638  wurde  die  oben  erwähnte  Abtey  St.  Mang  vom 
alten  Magnus  gestiftet,  und  später  vom  K.  Pipin  reich- 
lich dotirt.  Obschon  dieses  Stift  sehr  vielem  Ungemach 
ausgesetzt  war,  behauptete  es  dennoch  über  1100  Jahfe 
seinen  Wohlstand,  und  feste  Existenz,  bis  es  gleich  an- 
deren Klöstern  im  Jahre  1802  aufgelöfst,  und  als  Ent- 
schädigung an  den  Fürsten  von  Öttingen  - Wallerstein 
abgetreten  wurde.  Die  gedeckte  Brücke,  welche  hier 
zu  Füssen  über  den  Lech  führt,  verdient  wegen  ihrer 
soliden  Structur  erwähnt  zu  werden.  Da  bereits  die  kö- 
nigliche Steuerkataster- Commission  einen  sehr  genauen 
Grnndrifs  von  Füssen  fertigen  liefs , so  wird  hierdurch 
alle  weitere  auf  die  Vcrtheidigungsfahigkeit  Bezug  ha- 
bende örtliche  Beschreibung  überflüssig. 

tu  ‘ 

*)  Der  eigentliche  Titel  des  Werke»  ist:  Geschichtliche  Darstellung 
des  Verthcidigungsstandes  und  der  Kriegsbegebenheiten  der  Stadt 
'Augsburg  etc.  Mit  XIII  Plänen  und  einem  Specialkärtchen 
(Augsburg  io  der  von  Jenisch  und  Stage’eclien  Buchhandlung). 
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Wertingcn. 

Dies  an  der  Zusam  erbaute  Städtchen  war  schon  im 
Jahre  1250  zur  Zeit  Ludwig  des  Strengen  ein  bayeri- 
sches Stammgut,  kam  später  auf  einige ^eit  in  andere 
Hände,  aber  jedesmal  wieder,  und  im  Jahre  1700  gänz- 
lich an  Bayern  zurück. 

Das  bey  Wertingen  im  Jahre  1805  vorgefallene 
Treffen  ist  schon  bey  der  Kriegsgeschichte  von  Donau- 
wörth beschrieben,  ausserdem  läfst  sich  hiervon  nichts 
auf  militairische  Ereignisse  Bezug  habendes  mehr  er- 
wähnen. 


Geifscnfeld. 

Der  Sage  nach  soll  dieser  Ort  seinen  Namen  durch 
den  Hunnen  - Heerführer  Gise,  der  hier- sein  Lager  hatte, 
erhalten  haben.  Das  dortige  ehemalige  Kloster  der  Be- 
nedictiuerinnen  wurde  durch  die  Grafen  Ebersberg  im 
Jahre  974  gestiftet,  wornach  später  im  Jahr  1362  der 
Ort  die  Marktfreiheit  durch  Herzog  Meinhard  erhielt. 
Das  berühmte  Gefecht,  welches  daselbst  im  Jahre  1796 
den  Iteu  September  statt  fand,  habe  ich  in  .der  Geschich- 
te von  Neuburg  beigefügt.  , ? • - : hl,;, 

• .«,.!>•  • i.  > -f.|'  .j  i - • • 
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iPfaffenhofcn. 

. **  » • * . T • :*• 

Erscheint  in  alten  Urkunden  unter  dem  Namen  Puo- 
pinhova  und  Puopinhovan;  es  ist  eine  der  ältesten  Städ- 
te Bayerns,  und  der  Sage  nach,  vor  Zeiten  sehr  berühmt 
gewesen.  Die  Stadt  erhielt  unter  dem  Pfalzgrafen  Otto 
von  Scheyern -Wittelsbach  1180  den  Scheyerisch  - Ekart- 
schen  Bundschuh  als  Wappen  und  im  12ten  Jahrhundert 
erbaute  Herzog  Otto  VI.  die  dortige  herzogliche  Burg,  wo- 
von aber  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.  Im  Jahr  1183 
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versah  Herzog  Otto  VI.  die  Stadt  mit  einer  Burgptlege 
und  einem  Landgerichte.  Während  des  Jahres  1315  über- 
liefs  Kaiser  Ludwig  die  Gerichtsbarkeit  von  Pfaffenhofen 
der  Abtey  Scheyern,  und  Anno  1318  änderte  ein  Abt  die-  ' 
scs  Klosters  das  alte  Stadtwappen,  so  dafs  selbe  einen 
Mönch  mit  Chorrock  als  Wappen  fuhrt.  Zu  Zeiten  der 
inländischen  Unruhen  gegen  die  Herzoge  von  Bayern- 
München  wurde  die  Stadt  im  Jahre  1397  von  Ludwig 
dem  Gehärteten  überfallen  und  gebranntschatzt,  uud  im 
Jahre  1504  eroberte  während  des  landshuter  Erbfolge- 
krieges Herzog  Albrecht  von  Bayern  die  Stadt.  Auch  im 
30jährigen  Krieg  drangen  im  Jahr  1646  und  1648  die 
Schweden  in  die  Stadt  uud  erhoben  Brandschatzung. 

Im  Jahre  1745  während  des  österreichischen  Su*- 
cessionskriegs  brach  General  von  Segur  in  der  Absicht, 
sich  mit  der  bayerischen  Ann'ee  (wozu  die  von  ihm  com- 
mandirten  Franzosen  gehörten)  zu  vereinigen,  aus  der 
Gegend  von  Donauwörth  und  Kain  auf,  und  gieng  nach 
Pfaffenhofen,  wo  die  pfälzischen  Truppen  unter  dem  Ge- 
neral von  Zastrow  zu  ihm  stiefsen.  Allein  Bathiany  liefe 
ihm  nicht  Zeit,  seinen  Vorsatz  auszuführen.  Plötzlich 
langte  er  am  löten  April  in  der  Gegend  von  Pfaffenho- 
fen an.  Die  Franzosen  find  Pfälzer  waren  hier  auf  An- 
höhen vortheilhaft  postirt.  Aber  die  Ungarn  erstiegen 
mit  dem  Säbel  in  der  Faust  diese  Anhöhen,  eroberten 
eilf  Kanonen  nebst  der  Kriegskasse,  und  schlugen  das 
ganze  Heer  in  die  Flucht.  Die  Franzosen  verloren  über 
1000  Mann ; von  Seite  Österreichs  war  der  Verlust  nicht 
viel  geringer.  Hierauf  gieng  Segur  von  Donauwörth 
nach  Elsafs,  um  sich  von  dem  erlittenen  Verlust  wieder 
zu  erholen..  Die  Bayern  mufsten  Dachau  und  München 
verlassen,  und  zogen  sich  nach  Friedberg  am  Lech- zu- 
rück. Der  Feldzug  im  Jahr  1809  führte  den  Kriegsschau- 
platz auch  in  die  Umgebung  von  Pfaffenhofen,  wro  am 
19ten  April'  die  Stadt  durch  den  österreichischen  Major 
Scheibler  mit  einem  Bataillon,  zwey  leichten  Compagnieen 
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und  drey  Escadronen  Cavallerie  besetzt  war;  nach  langem 
Widerstande  niufete  Scheibler  der  grofsen  Übermacht 
französischer  Truppen  weichen  , und  sich  auf  die  Anhö- 
hen hinter  Pfaffenhofen  zurückziehen.  Die  damalige  Stel- 
lung beider  Armeen  führte  ich  in  der  Geschichte  von 
Abensberg  an. 


Schrobenhausen. 

Dieses  Städtchen  führt  seinen  Namen  von  zwey  Hö- 
fen, Schrobenhöfe  genannt,  welche  laut  Urkunden  schon 
im  Uten  Jahrhundert  bestanden  haben.  Herzog  Ludwig 
der  Gebartete  erhob  diesen  Ort  im  Jahre  1414  wegen  der 
von  den  Bürgern  ihm  und  seinem  Vater  Herzog  Stephan, 
bey  ihren  vielen  Fehden  und  Kriege  treu  geleisteten 
Dienste,  zur  Stadt.  Im  30jährigen  Kriege  erlitt  Schro- 
benhausen sehr  vieles  durch  Einquartierung,  Durchmär- 
sche und  Brandschatzungen.  Während  des  spanischen 
Erbfolgekriegs  besetzten  nach  der  Schlacht  , am  Schellen- 
berge die  Österreicher  und  Engländer  das  Städtchen  und 
plünderten  es  rein  aus.  Bey'  dem  französischen  Revolu- 
tionskriege besetzten*  1796  die  Franzosen  die  Stadt,  und 
im  Jahre  1799  fand  ein  zweimaliger  Durchmarsch  der  kai- 
serlich russischen  Armee  unter  Suwarow  statt,  und  im 
Jahr  1800  hielten  die  Franzosen  die  Stadt  bis  zu  dem  lü- 
neviller  Friedensschlufs  besetzt.  Im  Jahre  1805  evlitt  die- 
ses Städtchen  ebenfalls  vieles  wegen  durchziehender  Trup- 
pen, welches  auch  iin  Jahre  1809  der  Fall  war.  Die  kö- 
nigliche Steuerkataster -Commission  hat  einen  schönen 
Gruudrife  von  diesem  Städtchen  geliefert. 

• ' i ’ : ji  ( ,i  i ‘ • 1 ■ , ’ 
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Waller  stein. 

Diefs  hübsche  wohlgebaute  Städtchen  hat  bey  300 
Häufser,  liegjt  im  Riefe  nahe  bey  Nördlingcn,  hat  ein  ab 
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tes  und  neues  Schlote,  und  ist  die  Residenz  des  Fürsten 
von  Öttingen- Wallerstein.  Am  15ten  März  1648  wurde 
wäiirend  des  30jährigen  Krieges  Obrist  Bilau  comman- 
dirt,  das  Schlote  Wallerstein  zu  erobern,  welches  Mug- 
genthal  mit  70  Mann  Infanterie  besetzt  hielt;  nachdem 
er  den  Vorhof  mit  Verlust  von  15  schwedischen  Soldaten 
erobert,  den  Commandanten  zur  Übergabe  aufgefor- 
dert, von  selbem  aber  eine  abschlägige  Antwort  erhal- 
ten hatte,  liete  er  das  Schlote  anzünden , wobey  mehrere 
der  Besatzung  vcrbranuten , und  im  Rauch  erstickten, 
die  übrigen  aber,  welche  um  Pardon  flehten,  wurden 
unter  die  schwedischen  Truppen  eingereiht.  Muggen- 
thal  nebst  einem  Lieutenant  liete  Obrist  Bilau  als  Gefan- 
gene nach  Nördliugen  bringen,  und  das  Schlote  gänz- 
lich mit  Pulver  sprengen.  f , 


II  a a r b u r g,  . . 

Ein  Marktflecken  mit  einem  auf  einem  hohen  Felsen 
erbauten  ehemals  festen  Schlosse,  an  der  Wörnitz,  hat 
212  Häuteer.  Am  16ten  März  1648  wurde  durch  Turcnne 
diete  Schlote,  welches  mit  30  Musquetiers  besetzt  war, 
eingenommen.  Am  18ten  April  1648  (schreibt  Puffendorf 
in  seinem  XX.  Buch  §.  22.)  marschirten  die  Kaiserlichen 
nach  Donaufcwth , von  da  wurde  (19ten  April)  das  Schlote 
Haarburg,  welches  ein  schwedischer  Lieutenant  mit  24 
Musquetieren  besetzt  hatte,  von  ihnen  angefalien ; da  sich 
dieser  standhaft  wehrte,  wurde  das  Schlote  mit  24  Stük- 
ken  beschossen,  und  der  schwedische  Lieutenant  zur 
Übergabe  gezwungen.  Melander  (genannt  Holzapfel) 
wollte  ihn  hinrichten  lassen,  weil  er  bey  der  Bestürmung 
einen  Major  einbüfste.  Dieser  brave  General  Melander 
wurde  bald  nachher,  Anfangs  May  desselben  Jahres,  in 
dem  hitzigen  Treffen  bey  Zusraarshausen  in  die  rechte 
Schulter  und  in  die  Brust  tödtlich  verwundet,  und  starb  zu 
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'Augsburg  *).  Die  Lage  des  Schlosses  Haarburg  (äh 
der  Landstrasse  zwischen  Donauwörth  und  Nördlingen) 
brachte  es  mit  sich,  dafs  dieser  Ort  wählend  des  spani- 
schen Successionskrieges  1703  — 4,  tvo  die  Schlacht  bey 
llöcbstädt  und  auf  dem  Schellenberg  vorfiel,  starke 
Durchmärsche  erleiden  mutste,  welches  auch  in  den  Jah- 
ren 1796—1805  und  1809  der  Fall  war.  Aus  dem  be- 
reits erschienenen  Grundriß*  des  Marktes  Haarburg,  wel- 
chen die  königliche  Steuerkataster- Commission  fertigen 
iiete,  ist  die  Situation  dieses  Ortes  deutlich  ersichtlich. 


•Ät,'  Leipheim. 

Ein  aus  150  Iläufeern  bestehendes,  von  Gunzburg  ei- 
ne Stunde  entferntes,  Städtchen  an  der  Donau,  über  wei- 
che hier  eine  Brücke  führt.  Das  alte  Schlote  ist  seheus- 
werth.  (Die  gefahrvollen  Tage  welche  Leipheims  Bewoh- 
ner während  des  Bauernkriegs  im  Jahre  1525  hatten, 
führte  ich  der  Kriegsgeschichte  von  Gunzburg  auf).  Im 
Jahre  1648  Ende  April,  gieng  die  kaiserliche  und  baye- 
rische Armee  bey  DonauwÖrth  über  die  Donau  und 
schlug  bey  Gunzburg  ihr  Lager,  die  Regimenter  wurden 
zwischen  Burgau,  Babenhausen,  Gunzburg  und  Weisen- 
born vertheilt,  nebstdem  wurde  bey  Leipheim  und  Günz- 
burg  eine  Brücke  über  die  Donau  geschlagen,  und  die 
ganze  Gegend  ringsum  verheert.  Date  während  des  spa- 
nischen Successionskrieges  Leipheim  im  Jahre  1703  und 
1704  sehr  vieles  Kriegsungemach  erduldcp  mutete,  geht 
aus  der  Stellung  der  Armeen  hervor,  welche  jenesmal 
bey  Lauingen  und  Höchstädt  standen,  und  eben  sol- 
che Schreckenstage  hatten  Leipheims  Bewohner  im  Jali- 

**  j 'l  ' 1 ‘ ‘ i .1.  f 


*)  Gescliiehljiclic  Darstellung  des  Vcrtbeidigungestandcs  der  Stadt 
Augsburg  S.  89'— 90.  o ; .i" 
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re  1800  zu  erleben,  wo  Grenier  sich  am  14ten  Juny  mit 
seinem  Corps  gegen  Günzburg  zog.  Feldmarschalllieu- 
teiiant  Sztarrey,  welcher  aus  dieser  Bewegung  vermu- 
thete,  er  werde  in  seiner  Stellung  vor  Günzburg  durch 
Übermacht  angegriffen  werden , zog  sich  Nachts  vom 
15ten  zum  16ten  Juny  über  die  Donau  zurück,  obwohl  in 
eben  demselben  Augenblick  ihm  Feldzeugmeister  Kray 
noch  beträchtliche  Verstärkung  durch  den  General  Riesch 
zuschickte,  um  den  Franzosen,  die  gegen  Günzburg  zo- 
gen, in  die  linke  Flanque  zu  fallen.  Da  jedoch  Sztarrey 
zurück  gieng,  kehrte  auch  jene  Verstärkung  wieder  um; 
und  da  sohin  auch  Giulays  Corps  nicht  mehr  an  Sztarrey 
gestützt  war,  wurde  es  durch  General  Grenier  überwäl- 
tiget, und  mufste  sich  nuf  das  linke  Donauufer  retten. 
Auf  diese  Weise  war  das  ganze  rechte  Douauufer  von 
den  Österreichern  verlassen.  Das  bayerische  Corps  war 
befehligt,  die  Brücke  von  Elchingen  auf  das  hartnäckig- 
ste zu  vertbeidigen.  Die  Brücke  von  Günzburg  war 
ganz  abgeworfen,  und  von  der  Brücke  bey  Leipheim 
aber  nur  ein  Joch,  defshalb  wurde  bey  Leipheim  so- 
gleich das  bayerische  Bataillon  Zettwitz  aufgestellt,  und 
am  folgenden  Tage  (17ten  Juny)  durch  das  bayerische 
Bataillon  Minucci  und  eine  Abtheilung  Fuisgänger  ver- 
stärkt, tun  deu  Feind  an  der  Wiederherstellung  der  Brücke 
zu  verhindern.  Wirklich  machte  Grenier,  um  Krays  Auf- 
merksamkeit zu  beschäftigen,  bey  Leipheim,  wie  bey 
Günzburg,  scheinbare  Anstalten  über  den  Strom  zu  ge- 
hen, gieng  jedoch  statt  hier,  bey  Greraheim  und  Bliud- 
heim  ain  lüten  Juny  über  die  Donau,  wie  ich  schon  bey 
der  Beschreibung  des  Treffens  von  Höchstädt  augeführt 
habe. 

Nach  Verlauf  weniger  Jahre,  1805,  näherte  sich  der 
Kriegsschauplatz  abermals  dem  Städtchen,  indem  schon 
ain  6ten  October  Marschall  Ney  bey  Katzenstein,  süd- 
westlich von  Nördlingen,  zur  Beobachtung  Ulms;  Soult 
au  der  Brücke  von  Donauwörth  und  Münster;  Lannes 
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bey  Neresheim*.  Davoust  links  und  .rechts  der  Wörnitz 
bey  Öttingen,  Marmont  bey  Wassertrüdingen,  und  Ber- 
nadotte  bey  Günzenhausen  stand;  am  Uten  October  fiel 
das  hitzige  Treffen  bey  Giinzburg  vor,  welches  ich  schon 
in  der  Geschichte  von  Günzburg  schilderte.  Dafs  nicht 
nur  bierbey  das  Städtchen  Leipheim  vieles  ansstehen 
inufste,  sondern  während  der  ganzen  Zeit,  als  die  Kriegs- 
heere in  Schwaben  standen , ungemein  mit  Einquartie- 
rungen und  Lieferungen  gequält  war,  bedarf  wohl  kei- 
ner näheren  Beschreibung.  Blieb  auch  während  des 
Feldzuges  1809  Leipheim  befreit  von  Verheerungen,  so 
mufste  es  dennoch  die  Lasteu  der  Kriegszeit  bey  durch- 
ziehenden Truppen  tuhlen. 


Burgau 

war  ehemals  die  Hauptstadt  der  sonst  österreichischen 
Markgrafschaft  Burgau  an  der  Mündel;  hat  ein  altes 
Schlots,  enthält  240  Häutser,  und  ist  der  Sitz  eines  Land- 
gerichtes. Dafs  im  Jahr*  1800  am  14ten  Juny  Sztarreys 
Corps  nach  Burgau  zurückgedrängt  wurde,  ist  schon  be- 
kamt*^ eben  so  die  daselbst  im  Jahr  1805  statt  gefunde- 
ne Truppenstellung,  welche  aus  der  Geschichte *von  Günz- 
burg ersehen  werden  kann.  . . . t- 


öttingen. 

liftl 


Ein  wohlgebautes  Städtchen  an  der  Wörnitz,  hat 
ztvey  fürstliche  Schlösser,  434  Häufser,  und  ist  die  Re- 
sidenz  des  Fürsten  von  Öttingen -Öttingen , und  der  Sitz 
der  Amts-  und  Gerichtsstellen.  Die  dortigen  St.  Jacobs- 
und  St-  Sebastianskirchen,  wie  auch  das  Kommenthurhaus 
des  ehemaligen  deutschen  Ordens  sind  schöne  Gebäude. 
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Ein  zmn  Landgerichte  Lauingen  gehöriges  Städt- 
chen an  der  Brenz,  in  einer  schönen.  Ebene  mit  einem 
Schleis  und  einer  Vorstadt,  hat  345  Häufser.  Dieser  Ort 
kam  aus  der  Conradschen  Erbschaft  an  Bayern , wurde"  > 
im  14t eu  und  löten  Jahrhundert  neunmal  versetzt,  und 
kam  endlich  im  Jahr  1449  bleibend  an  Bayern,  Die  so] 
entscheidende  Schlacht,  welche  in  der  Nähe  von  Gundel-] 
fingen  am  19ten  July  1462  am  Berge  zu  Giengen  vortiel, 
habe  ich  schon  in  der  Geschichte  von  Günzburg  heige-_] 
setzt,  woselbst  auqh  die  in  dortiger  Umgebung  während 

der  Jahre  1632  bis  1$Q9  vorgefallenen  Kriegsereignisse, 

. . , • r,c  - J *~  - - • 

erwähnt  sind*  \ 


M o*  n n h eTi  m. 

Ein  Städtchen  1 mit  195  Häufsern , hat  nur  2 Thore, 
und  ist  keiner  Vertbeldlgung  fähig.  Das  hitzige  Gefecht," 
welches  in  dortiger  Gegend  am  25ten  Juny  1800  statt 
fand,  ist  schon  in  der  Geschichte  von  Höchstädt  beschrie- 
ben. Das  Ländgelritihfl  welches  seit  1533  von  Graisbaeh1 
nach  Mannheim  versetzt  wurde,  Hat',  nebst  einem  Kent-^ 
amte  und  Postexpedition-,  hier  seinen  Sitz.  1 <’*■ 


W t m d i nAg.  , 

Ein  zwischen  Monnheim  und  Nördlingen  liegendes 
Städtchen  mit  377  Häufsern,  hat  ein  schönes  Spital;  es- 
befindet  sich  unweit  ein  berühmtes  Wildbad.  Im  Jahre 
1648  den  läteii  März  wurden'  nahe  vor  Wemding  zweyt  . 
bayerische  Compagnieen,  welche  in  das  Städtchen  woU-: 
ten,  durch  Wraugels  Schweden  zusammeitgehauen,  wor- 
auf Wrangel  vier  Escadrons  schwedische  Dragoner  zur' 
Besatzung  in  das  Städtchen  legte.  Zu  eben  der  Zeit  ver- 
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liefe  der  bayerische-  Obrist  Caspar  Scbok  freiwillig  die 
Stadt  Donau wörth,  und  zog  sich  über. die  Donau  zurück, 
nachdem  er  eineu  Theit  der  dortigen  Brücke  abgebrochen ; 
hierdurch  wurdep  die  Einwohner  von  Donauwörth  bewo- 
gen, dem  General  Wrangel  ihre  Thörschlüssel  bis  Wem- 
d^ing  entgegen  zu  tragen.  (Puffendorf  XX.  Buch  §.14‘.‘). 
Iin  Mo)jat  Mäyl64S  wurde  Obristlieutenant  Weyher  auf 
ÖefphT.Wrangels  von  Weriidirig  aus  geschickt,  mn  das 
Städtchen' Rain  zu  erobern,  welchen  Befehl  er  auch  voll-' 
zog'^i  Im  Jahre  1S00  den  24sten  Juny’,  nach  der 
gemacht  von " Höchsfädt , 'raprschirte  Kray  vt^n  Nördlin- 
gen  nach  Wemding.  Auch1  im  Jahr  1805  Monats  Octo- 
ber  stand  Marschall  Ney  in  dieser  Gegöhd. 


s iP  a ftT 

- Ein  kleines  aps  200  Hjjufeern  bestehendes  Städtchen 
an  der  fränkischen  Rezat,  gehört  zum,  Landgericht  Plein- 
feld, und. hat  hier  dessen  Rentamt  seinen  Sitz.  Ehemals 
bestund  hier  ein  bedeutendes  Collegialstift  zu  Sf.  Eme- 
rsn.,  das  jetzt , eingezogen  und  dessen  geräumige  Kirche 
geschlossen  ist.  Am  ßten  October  1805  stand  General 
Deroy  mit  des  Bayern  bey  Spalt.  „ , . 


,,B  rOi.  t k.  rr 


Hat  eine  schöne  Lage  am  Zusammenflufe  des  Flufe- 
cfaen  Roth  mit  der  Rednitz.  Diefs  Städtchen  zählt  bey 
270  Häu feer,  und  ist  wegen  seiner  vielen  Fabriken,  Ham- 
merwerken und  Manufacturen  bekannt.  Ehemals  war  ei- 
ne kaiserliche  Freiubg  dahier.  An  der  Strasse  von  Nürn- 

. . . '*•  r 

■ i . . . 

- 1 r , I i M . / . • . , • I .1  • ■•..II  . 
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*)  Siehe  II.  Th«il  Kricgaereigni»  je  der  Stadt  Rain  S.44  — 46. 
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berg  nach  Donauwörth  liegende  mufste  es  in  Kviegszei-, 
ten  immer  viele  durchziehende  Truppen  in  Guartjer  .auf- 
nehmen und  viele  Abgaben  eijeidep..,.  ( . . ,,  , : f 


V,s:.. 


•:>  > :> 


■h  «»!» 
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c m a u. 
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Diefs  kleine  Städtchen  von  167,>  Häufsern,  an  der 
Strasse  von  Kiirnberg  nach  Regensburg  im  Regenkreis, 
unweit  Keilheim  liegend,  mufste  am  18ten  Aptii  1648 
von  dem  Durchzug  der  kaiserlichen  Arineen  vieleserdut-' 
den,  und  am  Ilten  April  1800  hatte  der  französische  Mar- 
schall Herzog  von  Auerstädt  sein  Hauptquartier  daselbst. 

• . J 


V o h b u r g. 


:i  ■ • r'-u 


Auch  Vogburg  in  alten  Zeileiugenannt.  Nach  Aven- 
t|n  stammen  die  Grafen  von  Vohburg  von  Herzog  Bercb- 
told  ab,  und  sollen. schon  im  Jahr  805  nadi  Christi  Ge- 
burt durch  Heldenthatcn  bekannt  geyvesen  peyp.  Im  Jahr 
1210  erlosch  mit  Absterben  des  Grafen  Theobald  de« 
Stamm,  und  fiel  Vohburg  an  Bayern,  Auf  dem  dortigen 
Schlosse  hielt  1246  Kaiser  Conrad  lll.  seine.  Hpchzeit-' 
feier  mit  Elisabeth,  Tochter  Otto’s  des  Erlauchten.  Die-’ 
scs  Schlofs  wurde  iui  Jahr  1316,  als  Kaiser  Ludwig  den 
Ort  eroberte , zürn  Theil  zerstört ; als  aber'  im  Jahy  164lj 
die  Schweden  Vohburg  eingenommen,  hatten , zerstörten 

Q ! „ .1  i 1.  (.1  o/iliitna  ^ ll  .1  n.nnlinli  7..  1.  n. ..  — I . „ I " Ca 


Jahr  1432  vermahlte)  geliebte  Agnes;  gqbqrne  Bernauer, 
gegen  den  Willen  seines  regierenden  ya/^rs,  t Öei’zog' 
Ernst,  verwahrte;  als  aber  Albrecht  einstmalen ' ’abv.-e- 
send  war,  liefs  der  erzürnte  Vater  die  liebenswürdige 
Agnes  gewaltsam  aus  ihrem  Schloß 
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führen,  und  sie  auf  eine  grausame  Weise  zu  Straubing 
im  Jähte  1436  hinricliten,  wie  schon  in  der  Geschichte 
von  Straubing  geschildert  wurde ; wie  Falkenstein  in  sei- 
ner bayerischen  Geschichte  III.Theil  S.  461.  schreibt,  wur- 
de die  Unglückliche  von  den  Fluthen  an  das  jenseitige 
Ufer  getrieben  und  flehte  die  gefühllosen  Umstehenden 
vergebens  um  Hilfe  an;  statt  sic  zu  retten,  wurde  sie 
mit  Stangen  in  die  Tiefe  des  Stromes  gestofeen. 

Nachdem  Vohburs:  nicht  eiumal  mehr  ein  festes 
Schlots  hatte,  war  es  auch  aller  weiteren  Widerstands- 
fälligkeit beraubt,  und  mutete  viele  Truppendurchmärsche 
aushalteu,  weil  gerade  auch  hier  über  die  Donau  eine 
Brücke  führt,  welche  zwar  schwach  gebaut  ist,  worüber 
aber  dennoch  im  Monat  April  1809  ein  grofser  Theil  der 
französisch  - bayerischen  Armee  mit  vieler  Artillerie  pas- 
slrte. 


: t r:  '*  " *»  • Jv  • *. 

n . Burglengenfeld. 

. , , , . . ‘i  v ■ 

An  4®r  Strasse  von  Regensburg  nach  Amberg  liegt 

dieses  244  Wohnhäufser  zählendes  Städtchen,  welches 
ehemals  die  Hauptstadt  im  Nbrdgau  und  der  Sitz  des  ur- 
alt - bayerischen  Vicedom- Amts  war.  Die  Grafen  von  Len- 
genfeld,  welche  ehemals  hier  häuteten,  sind  nur  aus  we- 
nigen Daten  der  Geschichte"  des  Mittelalters  bekannt. 
Otto  JV.  von  Wittelsbach  batte  Helika,  eine  Töchte^  Frie- 
drichs, Grafen  von  Lengenfeld,  zur  Ehe.  Ums  Jahr  1250 
kaih  die  Grafschaft  ah  Bayern.  In  den  ersten  Jahren  des 
neu  entstandenen  Fürstentums  Neuburg  bewohnten  die 
jungen  Prinzen  Otto,  Heinrich  und  Philipp  das  ehrwür- 
dige, massiv  gebaute  grofse  Schlots  zu  Burglengenfeld, 
woselbst  auch  die  ersten  neuburgiseben  Landtage  gehal- 
ten wurden.  Das  Städtchen  hat  eine  schöne  Lage  an  der 
Nab, "und, befindet'  sich  hier  ein  Landgericht,  Rentamt, 

Forstamt  b'dd'Pdsteipeditfon.  " Ini‘ Jahr  1504  nähmen  wäh- 
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rend  des  landshuter  Erbfolgekriegs  die  Böhmen  die  Stad 
ein,  und  steckten  das  Schlots  in  Brand.  Eine  aberraah- 
lige  Einnahme  wurde  zu  Zeiten  des  30jährigen  Kriegs  im 
Jahr  1638  der  Stadt  zu  Theil,  wo  die  Schweden  die  Tho- 
re  sprengten  , die  Einwohner  hart  Mitnahmen,  und  sodann 
den  Ort  verliefsen.  Nach  Verlauf  von  zwey  Jahren  ruck- 
te General  Bauuer  1641  am  4ten  Januar  über  Schwan- 
dorf und  Burglengenfeld  gegen  Regensburg  vor,  wobey 
Burglengenfeld  durch  Brand  sehr  vielen  Schaden  hatte. 
Als  im  Jahr  1648  Monat  April  die  Schweden  nach  Am- 
berg marschirten,  passirten  sie  abermals  durch  Burglen- 
genfeld. In  der  Stadt  selbst  liegt  ein  kleines  Rittergut, 
Lengenfeld  benannt,  das  schon  vor  Erbauung  der  Stadt 
gestanden  haben  soll,  und  durch  den  Namen  dieses  Gu- 
tes, das  eine  feste  Burg  hatte,  soH  die  Stadt  den  Na- 
men Burglengenfeld  bekommen  haben.  Auf  dem,  dem 
Schlosse  vorüber  liegenden  Berge  steht  eine  schöne 
Kirche. 

i'  * f • i ' , 

. Während  des  spanischen  Süccessionskriegs  lagen  da- 
selbst etliche  bayerische  Regimenter  in  der  Umgebung, 
welche  nach  der  Einnahme  von  Neubürg  am  Inn,  auf 
churfürstlichen  Befehl  denen  Truppen,  die  jenesmal  bey 
Einhofen  an  der  Vtls  ein  hitziges  Treffen  hatten,  bei- 
steben mufeten. 

i i i 

Wie  im  Jahre  1809  die  Truppenstellung  in  der  obern 
Pfalz  war,  wurde  schon  früher  erwähnt,  bey  welcher 
Truppenstellung  auch  Burglengenfeld  viele  Truppeudurch- 
märsche  hatte,  " ..  1 '!  . . • 


K ö t z d i n ü‘. 

, r c yj  I 

Ein  Marktflecken  von  13‘1  Häufsern,  mit  einem  Sclilofs 
am  Regenflufs,  ist  der  Sitz  eines  Landgerichtes.  Das 
Schlofs  licfs  der  schwedische  General  Wränge!  am  16tcn 
3.  TheiL  11 
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Februar  1G41  zur  Übergabe  auffordern ; als  aber  die 
Belagerten  sich  zu  einem  Accorde  verstehen  wollten, 
stürmte  während  der  Accordsverbandlung  der  Obristlieu- 
tenant Copy  und  erstieg  die  Mauern,  wobey  die  ganze 
Besatzung;  in  seine  Gewalt  kam.  (Puffeudorf  XIII.  Buch 


S c h w a n d o r f. 

Ein  an  der  Nabe  zwischen  Regensburg  und  Amberg 
liegendes  Städtchen  von  255  Häufsern,  hatte  ehemals  ein 
eigenes  Pflegamt,  und  ist  daselbst  eine  Postexpedition. 
Im  Jahre  1634  vermählte  sich  liier  der  im  30jährigen 
Kriege  so  bekannt  gewesene  Jean  de  Werth  mit  einer 
Gräfin  von  Span'.  i 


' Furth 

zählt  ^43  Häufser,  liegt  am.  Flutschen  bham , hat  ein 
Schlofs  und  eine  Mauthhalle.  Am  8ten  März  1641  lagen 
General  Banners  Truppen  sammt  Artillerie  in  dem  Orte, 
und  unweit  fiel  ein' kleines  Gefecht  zwischen  den  schwe- 
dischen und  kaiserlichen  Vortruppen  vor. 


1 . t x . * • 

MKterfels. 

Ein  kleiner  Marktflecken  nebst  einem  alten  und  neuen 
Schlosse  auf  einem  hohen  Felsen;  dieser  Ort  liegt  seit- 
wärts der  Strasse  von  Straubing  nach  Cham  in  einer 
sehr  rauhen  Gegend. 

Es  würde  zu  weit  führen  alle  jene  fest  gewesene 
Schlösser,  deren  sich  sehr  viele  in  dem  Bezirke  des 
königlichen  zweiten  Armee -Divislonscoromando  befinden, 
einzeln  zu  beschreiben;  indem  die  meisten  entweder 
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schon  gänzlich  zerstört,  oder  zu  Wohnungen  für  Staats- 
beamte und  Privaten  umgeschaffen  wurden,  daher  auch 
keine  Vertheidigungsfahigkeit  mehr  haben.  Eben  so  sind  ' 
die  hier  beschriebenen  kleinen  Städtchen,  wenn  selbe 
auch  noch  Überreste  ehemaliger  Stadtmauern  und  Gräben 
besitzen,  in  keinem  fortificatorischen  Stande  mehr,  und 
zwar  um  so  weniger,  da  theils  deren  Lage,  »heils  deren 
schwache  Mauern  und  sonstigen  Schutzmittel  der  jetzigen 
Art . Krieg  zu  führen , nicht  mehr  hinreichenden  Wider- 
stand gewähren. 
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Verbesserungen  des  dritten  Theils. 
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Seite  l4.  Zeile  8.  r.  n.  lete  Pallgitter  statt  Quergitter.  , . 

!•  St.  - v.  (.  r.  u.  1.  Mafey  st.  Masay. 

• 33.  - 1.  Tr  O.  1.  Geltafing  it.  Geltofing. 

• 35.  - 13.  ».  «.  1.  Dingolfingen  st.  Dingolfing. 

- 35.  - 3.  v.  u.  1.  anrückenden  st.  ansHickenden. 

• 39.  - 4.  v.  u.  1.  von  den  Inn  st.  *on  der  Inn. 

• 51.  - 13.  ».  o.  1.  welchen  st.  welches. 

- 59.  - 1.  ».  u.  1.  selbe  die  st.  selbe  der. 

. • 90.  » 1.  T.  o.  1.  geschriebene  st.  geschriebenen. 

-81.-4.  t.  u.  1.  welchem  st.  welcher. 

- 68.  - S.  r.  u.  1.  Pföring  sL  Pßring. 

- 109.  - 3.  r.  u.  1.  bis  xii  dem  Ausbruch  st.  bis  Aasbruch. 

- ns.  - 1,  t.  a.  I.  Neuburg  »t.  Neunburg. 

• 135.  - 16.  «.  u.  L ausxubessern  st.  ausgebessert. 
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